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St. Excellenz 
Dem hochwuͤrdigſten Herrn, | 
Herrn | 


Johann Leonhard Bat, 


Biſchof von Fulda, 
Großkreuz des kurheſſiſchen Hausordens vom goldenen Löwen, 


widmet dieſe Ueberſetzung 


als ein Zeichen unbegränzter Verehrung 


rel AUG 15 1907 


ganz gehorfamft 


Theodort Seiedrich Klitsche. 


[a 
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Vorrede Des Uebersetzers. 





Zwei Maͤnner von Kopfe, verſchieden aber an Geiſte, 
verſuchten ſich auf einem der größten und ſchwierigſten 
Kampfgebiete der Kirche. Diefes Kampfgebiet ift das 
Eoneilium von Trient, Der berüchtigte Gervit 
Paul Sarpt, und der von den Mufen, den Wiffen: 
haften und der Religion gleich gefeterte Jeſuit Sforza 
Pallavicino erwarben ſich hier, wenn gleich in andes 
ter Deziehung und mit ungleihem Erfolge in ber 
Darftellung diefer hiftorifchen Begebenheit Unſterblich⸗ 


. £eit des Namens. 


Dhne uns Tange bei ber Perfon des eblen Ber 
faffers des vorfiegenden Werkes, weiches wir dem Publi- 
fum zum erftien Male in deutfchee Sprache übers 
geben, aufzuhalten, genüge es nur zu bemerken, baß 
Pallavicino (geb. zu Rom den 28ften November 4607) 
wuͤrdiger Sprößling eines ber aͤlteſten Fürftenhäufer 
Staliens, das niit dem Ruhme und Glanze der von 
Efte und Malafpina metteifern konnte, im breißig, 
fin Jahre feines Lebens in den Orden der Yefuiten 
getreten war, und zwar nachdem er fich feldft durch 
tiefes phifofophifch- Hriftliches Studium, fo wie durch 
eigene Erfahrung, ber die Nichtigeeit des irdiſchen 

Seſchichte des aut. Concilums. I 


& 


u 


Glanzes der Dinge diefer Welt enttäufcht hatte. Sein 
väterliches Haus wurde nämlich durch die Habs, Ehrs 
“und Eiferfucht eines nahen Anverwandten, des berühms 
ten Alerander Farnefe, Herzogs von Parma und 
Piacenza, aller Güter beraubt. Es verlor von nun an 
alle gefellfchaftliche Bedeutfamkeit, doch im Austaufch 
derfelben erhielt esdurch den Erftgebornen des unglüd: 
Iihen Aleranders Pallavicino, duch Sforza 
Pallavicino einen um fo dauernden Ruhm, ba 
ſolcher auf die Herrſchaft des Geiftes gegründet if. 
Der junge, und bereitd auf dem Gebiete der 
Muſen durch fein erhabenes Gedicht, „„Fasti Christiani“ 
genannt, das leider unvollendee geblieben ift, und in 
zwölf Büchern die Großthaten und Tugenden der Hei: 
ligen in Form des Epos befingen follte, befannte Mann, 
trat nicht eher in den Orden der Sefuiten, als big er 
* einige anfehnliche Trümmer des zerfireuten väterlichen 
Beſitzthumes gerettet, und fie ſammt der Pflege des 
alten und von Unglück gebeugten Vaters feinem jüns 
gern Bruder anvertraut hatte. Ein ähnlicher Schritt 
zu einer Zeit, wo Sforza bereitd der Stolz und die 
Hoffnung Italiens geworden, und bie anfehnlichften 
Stellen in der Magiftratur ald Vorſteher der Provinz 
zen von Jeſi, Orvieto und Camerino bekleidet hatte, 
ſetzte Freunde und Feinde, die ihn gegenfeitig bald ber 
wunderten, bald verfolgten, in Staunen; doch Palla: 
vicino wünfchte im innern Frieden mit fich felbft, und 
in fteter Vereinigung mit Gott nur das Heil feiner 
. Seele, keinesweges aber fuchte er daffelbe im trügeris 
ſchen und geräufchvolfen Glanze der Welt. Sein tiefer 


. 


Geiſt zog ihn ſchon hier im Leben in eine hoͤhere 


IN 





Sphäre hinüber, die er mit allen Tugenden des Geis 
ftes und der Perfon verherrlichte. Als ihn das Vers 
bienft in die Mitte des ehrwuͤrdigen Senates ber bes 
purpurten Väter rief (am A9ten April 1657), mie fehr 


e auch diefe glanzvolle Würde zurück zu weifen füchte, 


au deren Annahme er erft durch den ausdrücklichen Wils 


In des Generald des Ordens bewogen werden fonnte, 


fo.änderte er Dennoch nichts in feiner frühern einfachen 


Lehensweiſe des Ordens. Wie der große und unvers 


gleichliche Bellarmin, Kardinal. und Jeſuit, deffen 


Demuth und Verzichtleiftung auf den Glanz der Würs 
den foweit ging, daß er in einen Strom von Thränen 


ausbrach, als ihm die Nachricht von feiner. Erhebung 
zue Kardinalswuͤrde überbracht wurde *): fo aͤußerte 
fih auch Pallavicino mit einer ähnlichen Unbefangenheit 
des Herzens in Betreff feines neuen glanzvollen Stans 
des, und fagte fherzend feinen Freunden, daß die Kars 





*) Bekanntlich koſtete ſes Clemens VII viele Muͤhe die Ernens 
nung zur Kardinalswärde bei Bellarmin und Baronius, die 
gleichzeitig erfolgte durchzuſetzen. Der Pabſt ließ beide uns 
verhofft zu ſich rufen, und da fie fih zur Annahme des 
Kardinalshutes bereits feierlich geweigert hatten, befahl er 


ihnen im heiligen Gehorfam in feiner Gegenwart den Purs 


pur anzulegen. Beide große Männer waren fo fehr des 

Glanzes diefer Werde ungewohnt, daß fie ftets zufammen im 
einem Wagen ausfuhren, wo fie dann gewöhnlich ben Vers 

luſt ihrer fruͤhern Lebensweife in rührenden Thraͤnen beweins 

ten. Auch trug Bellarmin während feiner Kardinalswärde, 

nur ein einziges) Paar vorhe Lederfträmpfe an Statt der 

purpurnen. —' Und folhe Männer klagt man des Stolzes, 

der Hoffart und der Herrſchſucht an!!! — 

'q 
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dinalswuͤrde ihm nur den Vortheil verfchafft habe, ſich 
im Winter bei feinen Studien und Arbeiten am Ka— 


minfeuer wärmen zu koͤnnen, was befanntlich den Se 
fuiten in Italien nicht erlaubt if. Mit welchem großen 
und heiligen Tugendfinne übrigens Pallavicino aud) 
als Kardinal bie Obliegenheiten feines Ordens erfüllte, 
troß der Unmaffe von Amtögefchäften, da er Präfeet 
mehrerer Congregationen, fo wie überhaupt die leitende 
Seele Aleranderd VII. war, mag namentlich der Um: 
ftand erhärten, daß er feie feinem Eintritt in die Ge 


ſellſchaft Jeſu bis zu feinem Tode, der dreißig Jahre 


nachher erfolgte, ale Tage die erſte Meditation de 
fine hominis 'der. fo berühmten geiftigen Uebungen 
bes heil, Ignatius von Loyola zum Gegenftande feines 
Machdenfens machte. Ein ſolcher Mann mußte ſo 
leben und ſterben wie er. — 

Pallavicino ſtarb am Aten Juni 1667 in einem 
Alter von ſechzig Jahren, und empfing die heiligen 
Sakramente aus der Hand des gefeierten Paul Oliva, 


Generals des Ordens der Jeſuiten. Die letzten Worte 


dieſes gottſeligen Fuͤrſten der Kirche, der mit den Tu: 


genden eines Heiligen verfchied, waren rührende Lob: 
.gefänge zu Gott, daß er ihn gewürdigt habe, Mitglied 
ber Geſellſchaft Jeſu zu fein, und feierliche Proteftation 


gegen die Verlaͤumdungen, melche die Feinde Chrifti 


und feiner. Kirche, diefem auserwählten Vereine von 


würdigen Männern, auch damals fehon machten, " 
Was nun das vorliegende Werk, die Gefhichte 


des Tridentiniſchen Conciliums, das Haupss 
probuct Pallavicino's anlangt, fo hat folches die ver: 


X 





ſchiedenſten Beurtheilungen erhalten, und mußte auch 


fuͤglich ſolche erhalten, da es ja dem Werke eines gro⸗ 


Ben Namens, der Geſchichte eben dieſes Conciliums 
von Pauf Sarpi entgegen gefeßt war, und fomit 
ducch dieſen Umſtand fehon allein mit einer mächtigen 
und einflußreichen Parthei, deren Chef Sarpt felbft 
einft war, zu Fämpfen hatte. Diefe Parthei, die fich 
mit Blißesfchnelle von dem engen und vielarmigen 
Meerbufen des ftolzen und damals mächtigen Venedigs 


Über die ganze Kirche bes Occidents verbreitete, und in - 


ben hochtrabenden früheren und Altern, vors und nad 
Boffuerfhen Vertheidigern der Gallikaniſchen Kirchen: 
feeiheiten, fo wie in dem leichtfertigen Troß der Jünger 
bes Bajus nnd Janſenius ihre blinden Klopffechter 
erhalten hatte, verwarf Pallavicino's Werk in kur⸗ 


zen Worten und’ ohne langes Nachdenken als eine Je⸗ 


fuitifche Schmeichelei des Roͤmiſchen Hofes und der 
Roͤmiſchen Kirche, wozu ihnen der Umftand, daß ber 
Verfaffer ein Jeſuit war, vecht gut zu flatten Fam. 
Sarpi's Werf erhielt den Vorzug. Man erflärte fich 
für folches mit einem blinden Enthufiasmus, befonders 
nahdem Le Courayer, ehemaliger regulirter Augu⸗ 


ſtiner⸗ Chorherr zu Paris, im Jahre 1734 eine franzds 


fifche Meberfeßung mit Hinzufügung einiger Noten vers 
anftaltet hatte, die alsbald von Rambach zu Halle 
in die deutfche Sprache übertragen wurde. 

Halten wir jedoch die befprochenen Werfe von 
Sarpi und Pallavicino näher zufammen, und prüfen 
wir genau den innern Gehalt, fo wird jedem unbe 
fangenen Geifte einfegchten, dag Pallavicino mit 


| \ vi 
der groͤßten geſchichtlichen und kirchlichen Treue zu 
Werke gegangen ſei, waͤhrend bei Sarpi nur ganz 
das Gegentheil angetroffen wird. Zunaͤchſt war Sarpi 
gar Fein Theolog. Wenig bekannt mit dem geſchicht— 
fihen Entwicfelungsgange der Disciplin ber Kirche, 
“ faßte er folche von dem einfeitigften: Standpunfte auf. 
Fr ließ fih von einigen Mißbräuchen, die ihren Urs 
fprung und auch ihre theilweiſe Nechtfertigung in ben 
fruͤhern Jahrhunderten haben, irre fuͤhren, riß ſie aus 
allem geſchichtlichen Verbande heraus, und brachte fie 
mit ſeiner Zeit in Verbindung; daher ſein bitteres 


Ankaͤmpfen gegen die ſogenannten verjaͤhrten Inſtitu⸗ 


‚tionen der Kirche, und fein verſteckter Groll gegen den 
heil, Stuhl, ald den vermeintlichen nächften Auf 
rechthalter und Befoͤrderer dieſer Verjahrtheiten und 
Mißbraͤuche. 


Eine aͤhnliche Geiſtesbefangenheit bei einem Manne | 


wie Sarpi, dem es nicht an Kopf gebrach, feine Auf 


"gabe mit dem glänzendften Erfolge zu loͤſen, wenn er' 


fonft zur gewollt Härte, muß nicht wenig befrem- 
den. Wirft man jedoch einen "Blick auf die politiſche 
Stellung, in welcher fih Sarpi, ohne alle Sendung 
übrigens, zum alleinigen und unerbittlichen Schieds 


richter aufgeworfen hatte, fo wird uns deſſen genoms 


mene Geiftesrichtung, und das aus ihr hervorgegangene 


Reſultat feicht erklaͤrbar werben. Es war eben um | 
biefe Zeit, wo der junge und feyrige Sarpi ald Schrifte 
ftelfer zu brühen anfing, daß die Republik Venedig, 


beren Mitglied er war, unter Paul V feit 4606 in 


Streit über Pfruͤndenverleihungen, und Bisthumsbe⸗ 


x 
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' feßungen mit dem heil. Stuhle gerathen war. Dieſer 
Zwiefpalt, fo unbedeutend er auch anfänglich zu fein 
fhien,. und ein fo nahes Ende er auch in der That 
fhon verfprach, brach jedoch, ald Sarpi, bereits geheis 
mes Organ ber Feinde Roms und der Kicche, fih an 
die. Spiße der Mißvergnügten ftellte, in die hellften - 
Flammen aus, bie für lange Zeit die Eintracht _ zwis 
fhen dem heil. Stuhle und bem Freiſtaate Venedig 
ſtoͤrten. 
Es iſt uͤberfluͤßig zu erwähnen, mit welcher des⸗ 
potifchen Härte und mit welchem frechen Stofje fi 

diefer wilde und vafende Mönch betrug, als der Senat 
von Venedig das Staatsruder ganz in feine Hand ges 
legt hatte, und er der alleinige Schiedsrichter der Res 
publif geworden war. Gein Haß gegen ben’ heil. 
Stuhl, den er während dieſer Diktatur entwickelte, 
uͤberſteigt allen Glauben, und kann nur dem von Luther 
und Calvin gleich geftelle werden. Aeußerte er fih 
doch Öffentlich, daß er fich gluͤcklich fühle, in Vene ' 
dig den Repräfentanten einer Nepublif (Holland) zu 

fehen, die, wie er, den Pabft für den Antichrift Halte 

Anſtatt darauf bedacht zu fein, durch kluge Maßregeln 
ben Frieden mit Rom herbeizuführen, ließ er mehrere‘ 

Ktöfter aufheben, Mönche, Priefter nnd Bifchöfe ins 
Exil jagen, und.ihre Güter einziehen. Nebenbei ließ 
er feine Gelegenheit vorüber. gehen, das ehrwuͤrdige 
Dberhaupt der Kirche mit allen nur denfbaren Injurien 
zu. überhäufen, und uni Noms Stolz und Herrſchſucht, 
wie er ſich ausdruͤckte, noch beſſer zu beugen und bres 
Gen zu koͤnnen, ging er fogar mit bem Gedanken um, 
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die tatholiſche Religion im Freiſtaate Venedig zu un⸗ 
tergraben, und dagegen den Proteſtantismus, als das 
ſicherſte Bollwerk gegen den Papismus, einzuführen, 
Sarpi feßte fich deshalb in Verbindung mit mehrern 
reformierten Theologen Frankreichs. Doch König Hein 
rich IV, der fa eben die Irrthuͤmer dee Meformirten 
abgeſchworen, und zur Farholifchen Kirche zurücgefehrt 
war, war fo gluͤcklich, dieſes ſchwarze Vorhaben noch 
zur rechten Zeit zw entdecken, und feßte durch feinen 
Geſandten in. Venedig, den berühmten Marquis von 


Champigny, ben Senat hiernon in Kunde. Auch foll 
Sarpi duch Cauſabonus, und feinen Bufenfreund, 


den berächtigten und fchnöden Mpoftaten Marcus 
Antonius de Dominis, beim König Jacob I von 
England fih empfehlen und um eine Stelle haben ans 
ſuchen laſſen, im Falle ihn das Loos aus Venedig 
vertreiben wuͤrde. Der Senat mar nicht wenig bes 
fremder Aber einen folchen Schritt von Sarpi. Bon 
nun an ſank defien Anſehen. Man fürchtete die uns 
erbittliche Härte diefes unbefonnenen Mänches, und es 
iſt nicht unmahrfcheinlich, daß er durch feine eigene 
Parthei, der er bereits laͤſtig geworden war, und bie 
er zu feinem Reſultat führen konnte, gefallen ift, obs 


ſchon er noch fterbend (1625) feinen Haß gegen Rom 


aushauchte, in jenem ruͤhrenden Geftändniffe: „er kenne 
bie Dolche non Rom,” welches feither bei unfern 
kirchlichen Sreiheits: Charlatanen ein fo fehr mopifches 


Spruͤchwort gemorden ift. 


Um nun auf das befprachene Wert von Sarpi 
zuruͤckzukommen, fo ſchrieb er ſolches in oben erwaͤhn⸗ 





IX 


ten geraͤuſchvollen Umftänden, das nun in gewiſſer Bes 
ziehung eine Mechtfertigung feiner Denks und Hands 
lungsweiſe enthalten ſollte. Schon biefes alleinige . 
Factum iſt genügend, biefes Wert von feinem gehörigen 
Standpunkte aus zu beurcheilen. Die Stimme hierüber 
it zu allgemein, ald daß wir etwas näheres zu fagen 
nöthig Härten, Boſſuet verwarf es als ein erbärms 
liches Product der Leidenfchaft und des Haſſes gegen 
die Kirche, und nannte Sarpi einen unter der Moͤnchs⸗ 
futte verftechten Proteſtanten. Selöft Febronius ift 
nicht einmal zufrieden mit dem Verfaſſer und nennt 





ihn einen Hafer ber Päbfte, der Luther und Calvin 


zu feinen Lehrern gehabt. In welchen Anfehen übrt; 
gend Sarpi's Werk gleich ‚Anfangs in Italien ftand, 
bemeifet dee Umftand, daß er ſolches nicht einmal 
in Venedig, wo doch um biefe Zeit die fhändlichfte 
Satyre und Produete durch feine Freunde, und durch 
feine Verwendung, gegen den heil. Stuhl zu Tage bes 
fördert wurden, habe erfcheinen laſſen koͤnnen. Der 
vermorfene Apoſtat Marcus Antonius de Dominis, 
ehemaliger Exrzbifchof von Spalatro, der fih nad Eng 
land zum Theologen: König Jacob I geflüchter hatte, 
um hier feine Verlaͤumdungen und Keßereien gegen die 
Kiche ans Licht geben zu Fönnen, ließ Sarpi's Wert 
jum erſtenmale in deffen Auftrage zu London im Jahre 
4619 drucken. Unter diefen Umftänden war es ganz 
natürlich, daß Sarpi für fein Werk eben fo Eräftige 


Gegner finden mußte, wie er folche für feine Handlungs: 





meife gefunden hatte. Der varzäglichfte diefer Gegner 
mar, wie wir bereitd oben gefehen haben, der gefeierte 


U 
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- 
. 





Pallavicino, der mit ſeltenen geſchichtlichen und theolo⸗ 
giſchen Kenntniſſen daſſelbe cenſirte, und ihm in ſeiner 


Geſchichte des Tridentiniſchen Conciliums ein anderes 
entgegen ſetzte, das nun Sarpi's unredliches Verfahren 
bei Bearbeitung des geſchichtlichen wie theologiſchen 
Stoffes mit Meiſterhand entſchleierte. Pallavicino 


ſchonte Feine Muͤhe um Sarpi's Product in ſeiner Erbaͤrm⸗ 
lichkeit darzuſtellen, und machte Behufs deſſen die muͤhſam⸗ 
ſten und langwierigſten Nachforſchungen in den paͤbſtlichen 


Archiven des Vaticans und der Engelsburg. Mit der Fackel 


der Geſchichte in der Hand, bewies er in ſolchem mit 
Huͤlfe der ſchlagendſten urkundlichen⸗Belege nicht weniger 
"denn dreihundert ſechs und ſechzig offenbare boͤs⸗ 


willige VBerfälfhungen:und Serthünier nad). 
Das Wert Pallavicino’s trat. zum erfienmale 


. in Rom im Jahre 1656 und 4657 in zwei Bänden in 
Folio and Licht. Im Jahre 1665 erfchlen eine zweite 


verbefjerte Ausgabe in drei Baͤnden in Quarto. Johann 
Baptiſt Gattino aus der Gefellfhaft Jeſu, uͤberſetzte 
es unter Aufſicht des Verfaſſers ſogleich ins Lateiniſche, 
und ließ dieſe Ueberſetzung zu Rom und Antwerpen 
im Jahre 1672 drucken. Kurz nach Erſcheinung der 


zweiten italieniſchen Ausgabe überarbeitete der Verfaſſer 


ſein Werk noch einmal mit der groͤßten Sorgfalt, ließ 


aber auf das Geſuch feiner Freunde mehrere jener langen 
theologiſch⸗polemiſchen Disceuffionen, die. ausfchlieglich 
gegen Sarpi gerichtet waren, aus, und gab ihm in 


viefen Stellen eine neue und gefälligere Geftalt. Die fe 
Weberarbeitung tat in Rom im Sabre 1666 ans 
Licht, 
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Dieſes wäre nun das Geſchichtliche uns 
ſers Werkes. Pallavicino hat ſich durch ſolches ein 
ewiges Denkmal des Ruhmes geſetzt. Der unbefangene 
Geiſt wird in ihm die wahrhaft tiefen Blicke, welche 
der Verfaſſer in jene verworrenen Zeitbegebenheiten 
wirft, bewundern und anſtaunen. Mit unglaublicher 
Schaͤrfe des Urtheils und mit einer ſchonungsloſen, bis⸗ 
weilen harten Wahrheitsliebe, die ihm ſelbſt ſeine Feinde 


J zugeſtehen, und ſich ihrer als Waffen der Verlaͤumdung 


gegen ihn bedienen, weis er auch die größten geſchicht⸗ 
lihen wie dogmatifhen Dunkelheiten in ein gehöriges 
Eiche zu fielen. Die konnte diefe fo große Firchliche 
Meltbegebenheit, wie das Concilium von Trient, einen 
würdigern Bearbeiter finden. Die Stimme der Kirche 


hat fich hierüber vollfommen ausgefprochen, und dem ' 


Rerfaffer öffentliche Anerkennung feiner Verdienfte und 
Talente gezollt. Es dürfte hier nicht am unrechten 
Drte fein, aus der Ueberzahl jener edlen Huldigungen, - 
die man Pallavicing zollte, des Urtheils zweier großen 
Männer zu erwähnen, von denen ber eine der Zeit des 
Verfaffers angehört, und der andere ein verdienter, und 
den Freunden der Wahrheit, befonders aber der liberafen 
Meinung unſrer Zeit, fehr werther Name if, Diefe, 
find der Fromme Kardinal Ragaccioli in feinem 
Schreiben vom 42ten Auguft 1566 an den Kardinal 
Fachinetti *), und der berühmte Peter Giordani, 





*) Multum progressus jam sum in lectione Historiae Gon- 
oilii a P, Sfortia Pallavicino conscripta. Dici satis 
non potest pretium hujus operis, neo obligatio, quam 
pro illo profiteri Auctore debeat, cum tota Eoelesia 
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Pallavictno, der mit ſeltenen geſchichtlichen und theolo⸗ 
giſchen Kenntniſſen daſſelbe cenſirte, und ihm in ſeiner 


Geſchichte des Tridentiniſchen Conciliums ein anderes 
entgegen ſetzte, das nun Sarpi's unredliches Verfahren 


bei Bearbeitung des geſchichtlichen wie theologiſchen 


Stoffes mit Meiſterhand entſchleierte. Pallavicino 


ſchonte feine Muͤhe um Sarpi's Product in ſeiner Erbaͤrm⸗ 


U 


lichkeit darzuſtellen, und machte Behufs deſſen die mühfams 
ſten und langwierigſten Nachforfchungen in den päbftlichen 


Archiven des Vaticans und der Engeldburg. Mit ber Fackel 


- der Gefchichte in der Hand, bewies er in folchem mit 
Huͤlfe der fehlagendften urfundlichen."Belege nicht weniger 
"denn dreihundert fehsund ſechzig offenbare boͤs⸗ 


willige Verfaͤlſchungen und Serehünier nad. 
Das Werk Pallapiceino’s trat. zum erſtenmale 


in Rom im Jahre 1656 und 1657 in zwei Bänden in 
Folio uns Licht. Im Jahre 4665 erfchien eine zweite 


verbefferte Yusgabe in drei Bänden.in Quarto. Johann 
Baptiſt Gattino aus der Gefellfhaft Jeſu, uͤberſetzte 
es unter Auffi ht des Verfaſſers fogleich ind Lateinifche, 
und fieß biefe Weberfeßung zu Rom und Antwerpen 
im Jahre 1672 drucken, Kurz nach Erfcheinung der 
‚ zweiten italienifchen Ausgabe überarbeitete der Berfaffer 
“fein Werf noch einmal mit der größten Sorgfalt, Tieß 


. aber auf das Geſuch feiner Freunde mehrere jener langen 
theologiſch⸗polemiſchen Discuffionen, die. ausfchlieglich 


gegen Sarpi gerichtet waren, aus, und gab ihm in 
viefen Stellen eine neue und gefälligere Geftalt. Die fe 
Ueberatbeitung trat in Rom im Sabre 1666 ans 
‚Eiche, 
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Diefes wäre nun das Geſchichtliche uns 
ferd Werkes, Pallavicino hat fich durch folches ein 
ewiges Denkmal des Ruhmes geſetzt. Der unbefangene 
Geift wird in ihm die wahrhaft tiefen Blicke, welche 
bee Verfaſſer in jene verwortenen . Zeitbegebenheiten 
wirft, betwundern und anſtaunen. Mit unglaublicher 
Schärfe des Urcheils und mit einer ſchonungsloſen, bie 
tweilen harten Wahrheitstiebe, die ihm felbft feine Feinde 


zugeſtehen, und fich ihrer ald Waffen der Verlaͤumdung⸗ 


gegen ihn bedienen, weis er auch die größten gefchicht: 
lihen wie dogmatifchen Dunfelheiten in ein gehöriges 
Eiche zu ftellen. Nie konnte diefe fo große kirchliche 
Weltbegebenheit, wie das Eoneilium von Trient, einen 
würbigern ‘Bearbeiter finden. Die Stimme der Kirche 


hat ſich hierüber vollfommen ansgefpeochen, und dem 


Merfaffer öffentliche Anerkennung feiner Verdienſte und 
Talente gezollt. Es dürfte bier nicht am unrechten 

Drte fein, ans der Ueberzahl jener edlen Huldigungen, 
die man Pallavicing zollte, des Urtheils zweier großen: 

Männer zu erwähnen, von denen ber eine der Zeit bes 

Verfaſſers angehört, und der andere ein verdienter, und 
den Freunden der Wahrheit, befonders aber ber liberalen 
Meinung unſrer Zeit, fehr werther Name if, Diefe, 
find der Fromme Kardinal Ragacciofi in feinem 
Schreiben vom A2ten Auguft 1566 an ben Kardinal 
Fachinetti *), und der berühmte Peter Giordani, 





*) Multum progressus jam sum in lectione Historiae Gon- . 
eilii a P, Sfortia Pallavicino conscripta. Dici satis 
non potest pretium hujus operis, neo obligatio, quam 
pro illo profiteri Auctore  debeat, cum tota Ecelesia 
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eines ber ausgezeichnetſten Litteratoren bes heutigen 
Italiens, dem feine Zreimüthigkeit das Eril aus feinem 
Vaterlande Toscana zugezogen hat, Wir feßen um 
- fo mehr deffen Urtheil aus der im Jahre 4817 von ihm 
verfaßte "Biographie Pallavicino’s bei, da es unfern 
Leſern durch das Loos und die Stellung des Urtheilers 
unverdaͤchtig ſein wird. Giordani ſagt hier: 
J „Als Vertheidiger der Geſellſchaft Jeſu und als 
„Geſchichtſchreiber des Conciliums, begegnete Pallavis 
„eino fehr heftigen Feinden, die nicht nur unbefcheiden, 
sondern auch boshaft waren, und fi mit ben unver: 


 Ähämteften Verläumdungen auf ihn warfen, Er wußte 


nſich aber eben fo mufterhaft als merkwürdig, an dem 
selben, zu rächen, indem er ihnen ganz und gar nicht 
„antwortete, ja die wohlgemeinteften Zureden feiner innig: 





Dei, quilibet bonus Eecclesiasticus. Tenuit ille viam, 
quae sola potuit et debuit teneri, ad detrahendam 
omnem fidem Fr. Paulo. Sed cum quanta dignitate? 
quali doctrina? quali eruditione? quali eloquentia? 
qualibus notitiis? quanta perspicacitate ingenii? quanta 
profunditate et majestate judicii? quanto candore veri- 
tatis ad obligandum sibi legentium intellectum? quanta 
cum honestate? utilitate, et jucunditate ad devincien- 
dam voluntatem? Non poterit unquam ullus esse, "qui 
juste renuat condemnare Fr. Paulam tamquam menda- 
cem, Impostorem, Impium, Atheum; quia nullus erif, 
qui non debet agnoscere illum. de his omnibus convic- 
tum. In debellando tam atroce hoste Ecclesiae Ro- 
manae superavit se ipsum P. Sfortia, quamvis in omni 

. genere sit perfectissimus, nec alius mali in hoc operi 
invenio, quam quod Fr, Paulus a nimis magno et insigni 
antagonista profligetur. 


Bibkinfhec, Soriptor. Sec, Jesü Art. Sforka Pallavicine. | 
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„ften Freunde und Mitbrüder Fonnten ihn nicht einmas 
„bewegen, dergleichen Schmähungen zu leſen, wobei en 


‚nbemerkte,. daß ein größmüthiges Stillſchweigen (mie 


„dieß immer der Fall zu fein pflegt) fie in deſto ſchleuni⸗ 
„gere und ſicherere Vergeſſenheit bringen werde. Die 
„Gegner des roͤmiſchen Hofes beſchuldigten ihn, daß er 
„denſelben zum Nachtheil der Wahrheit in ſeiner Ge⸗ 
„ſchichte zu ſehr zu beguͤnſtigen geſucht habe, und war⸗ 
„fen ihm Schmeichelei, Ehrgeiz und Falſchheit vor. 
„Ich kann und mag über dergleichen Zwiſte nicht ent 
„Iheiden, eines Theiles aber bin ich auf's innigfte übers 
„zeugt, daß Sforza Pallavicino. ald Mann von: Ehre, 
„als ernſter Philofoph und als frommer Ordensgeiſtlicher, 
„ſich zufällig vielleicht ſelbſt täufchen, niemals ‘aber abs 
„ſichtlich ſchmeicheln und hintergehen Fonnte, Und aus 
„welhen Grunde, felbft wenn er es gewollt Hätte, 
„hätte dieß auch von ihm gefchehen follen? Er hatte 
„mit Ausnahme ber. Wiffenfchaften ja Alles verlaffen, 
„allen Anfprüchen auf weltliche Größe hatte er mit er⸗ 
„habener Großmuth entfagt, ald er fih dem Orben der 
„Jeſuiten einverleibte, und er dachte gewiß niemals 
„nur im allerentfernteften daran, fich von der einfamen 
„‚Klofter: Celle zum Senat der Kirche zu erheben, wohin 
„ee übrigens aber auch nicht gelangt fein würde,, obs 
„gleich er es mehr ald jeder andere verdiente, wenn 
„das Pontificat nicht feinem Jugendfreunde anheim ges 
„fallen wäre. Wie unfinnig ed nun aber immer aud) 
„fein mochte, biefen wahren Weiſen eines elenden .. 
„Ehrgeizes zu befchuldigen, fo will ich fehr gern noch 
„zugeben, daß die Menfchen einem Abkömmlinge eines 
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„berühmten Fuͤrſtenhauſes, und die Feinde einem Jeſui⸗ 
„ten fo etwas zumuthen konnten, doch bewunderungs—⸗ 
„wuͤrdig, ja unglaublich muß es fcheinen, daß ein Pal— 
„lavicino, ber vorzüglichfte der Chriften und der Männer 
„son Ehre, und ein Jeſuit Öffentlich afd gottlos und 
„als ein Verlaͤumder des Beil. Stuhles befchulbigt 
„wurde. Als er im Verfolg feiner Gefchichte an das, 
„wegen fo vielen Unheild, und megen fo manchen 
„Vergehen merkwürdige Pontifikat von Paul IV. 
„kam, und fich verpflichtet hieft, daſſelbe nicht mit Still; 
„ſchweigen übergehen zu dürfen, nichts Gutes aber von 
„ihm fagen Fonnte, beſtrebte er fich, fo viel nur immer 
„in feinen Kräften. lag, ohne dee Wahrheit Ger 
„walt anzuehun, das verhaßte Andenken dieſes Pabftes 
„zu entſchuldigen. Doc die Mäßigung und die Klug: 
heit. des guten Jeſuiten fchien einem Theatiner ein - 
„Verbrechen, der um einen ber für die Chriftenheit 
„ungluͤcklichſten Paͤbſte zu erheben, mit Schmach einen 
„der achtbarſten Schriftſteller der Kirche uͤberladen zu 
 bürfen glaubte, Dennoch aber beobachtete biefer fein 
„gewohntes Stillſchweigen, und weiderte ſich ftandhaft 
„dem wuͤthenden unverfchämten WBerläumder zu ants 
„worten. Nur dem Marquis Durazzo, feinem Breunde, 
„ber damals fich in Paris aufhielt, bewies er Durch ein 
langes Schreiben, wie fehr zugleich mit der Wahrheit 
„das Andenken jenes. Pabftes von biefem untiffenden 
„Fanatiker beleidigt werde, dem er nie antworten wolle, 
„um ihn nicht Öffentlich zu befhämen, und um nicht noch 
„neue Unbild dem Namen jenes Pabftes zuzufügen, wenn 
„es beroeifen würde, wie manche Dinge er in feiner 
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„Geſchichte von ihm mit Stillſchweigen uͤberſchlagen 
„habe.“ 

Noch waͤre ein Umſtand zu erwaͤhnen, der dem 
Werke Pallavicino's nicht minder guͤnſtig iſt, und ihm 
einen Theil jener großen Verehrung und Bewunderung 
verliehen hat. Dieſer iſt die Sprache, in welcher es 
abgefaßt iſt. Hier iſt Pallavicino unerreichbar. Er 
kann im eigentlichen Sinne einer der Widerherſteller 
der italieniſchen Sprache genannt, und den groͤßten 
Männern wie Torquato Taſſo, Petrarca und Bocaccio 
an die Seite gefegt werden. Ihn übertreffen nur der 
bevundernswürdige Daniel Bartoli, Jeſuit und Zeit⸗ 
genoffe von Pallavicino, und der Tiebliche Kanzelredner 
Paul Segnert, ebenfalld Jeſuit, det Maffillon ber 
Italiaͤner und Schüler Pallavicino’d. Die Gefellfchaft 
Jeſu in Stalien kann demnach nicht wenig fol; darauf 
fein, dem Vaterlande und den Mufen die drei größten 
Schriftſteller, welche Italiens fanfte Sprache verherr⸗ 





lichten, gegeben zu haben. Die Werke von Pallavicino, 


Bartoli und Segneri befinden fich in den Händen aller 
gelehrten Italiaͤner, und werden von ihnen ald Gold⸗ 
gruben der Sprache betrachtet. Wollte man demnach 
auch in Kinguiftifcher Beziehung eine Vergleichung zwifchen 
den Werfen Pallavisino’d und Sarpi’s anftellen, fo 
ſteht Teßterer unendlich zuruͤckkt. Sarpi wußte nur eine 
derbe und ungehobelte Mönche, Bauern-Sprache zu reden 
und zu ſchreiben. 

Wir fehmeicheln ung demnach, durch vorliegende 
Ueberſetzung des Werkes von Pallavicino in bie deutſche 
Sprache, der Wiffenfchaft Peinen geringen Dienf ges 
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leiſtet zu haben, und dieß um fo mehr, ba die latetniſche 
AUeberſetzung in Dentfchland bereits fo felten geworben 
tft, und Rambachs Ueberfegung des Sarpi’fchen Werkes 
hoch Häufig in den Händen unſrer Theologen, Geiſtli⸗ 
chen und Gelehrten cireulirt. Wir hielten uns hierbei 
an die dritte Leberarbeitung des Werke, 
und haben ung fo viel wie ‚möglich befliffen, ben Tert 
In feiner ganzen Treue wieder zu geben. ‘Die Zeitums 
ftände machten hie und da einige Anmerkungen noths 
wendig, bie wir alsdann mit Fleinen Sternchen (*) 
bezeichnet haben, während die eigenen Noten des Ver 
faffers durch Ziffern bemerkt find. 


Rom im September 1834, 
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Theodor Sriedrich Alitsche. 


Geſchichte 


des 
Tridentinischen Conciliums 
om. | | 


Kardinal Sforza Pallavicine. 





Aus dem Stalienifhen überfegt 


Theodor Friedrich Klitſche. 
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Inhalts-Verzeichniss 
des 
erſten Bandes. 


Erstes Buch 


Zuſtand der Chriftenheit zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts. Das 


After-Concilium von Piſa. Abläſſe von Leo X. Der Auguſtiner 

Mönch Martin Luther wirft ſich gegen diefelben auf, fo wie auch 

gegen einige Dogmen ber Kirche. Monitorium gegen benfelben von . 
Rom aus erlaffen. Die Sache wird dem Kardinal von Gaëta Über: . 
tragen. Luther erfcheint vor demfelben. Appellirt gegen den Karz 
dinal als gegen einen parteiifchen Richter. Der Kardinal Legat 
und Luther wenden ſich ſchriftlich an den Churfürften von Sachſen, 
doch Luther mit günftigerem Erfolg. Luther beruft fih auf 
ein zukünftiges Goncilium. Päbftliche Erklärung über bie Kraft 
der Abläffe. Zod des Kaifers Marimilian. Gefandtfhaft Karls 
von Meiltiz an den Ghurfürffen von Sachſen. Deffen Aufnahme, 
Er wendet fehr vielen Fleiß, aber befto weniger Gewandtheit 
in der Angelegenheit Luthers an. „Luthers Schreiben an den 
Pabft. Disputation in Leipzig zwifchen Karlftabt und Luther 
von efner und Johannes Eck von der andern Seite. Zwingli’s 
Ketzerei in der Schweiz. Luthers Lehre wird von mehrern Univer 
fitäten verworfen. Bulle Leo's X. Luthers Werke werben an mehrern. 
Orten verbrannt. Luther verbrennt in Wittenberg bie Bulle, das 
kanoniſche Recht und andere Bücher. Die Prälaten Caracciolo und 
Kleandro werben ald Nunzien an Karl V gefandt. Günftige Stim⸗ 
mung Karls, und Erecution der Bulle in ben Niederlanden. Schwierig: 
Zeiten; bie fi ihrer Erecution in Gölln und andern Städten barbieten, 
die aber befeitigt werden. Neihötag zu Worms. Umgebungen 
Karls V. Es wird die gegen Luther zu erlaffende Reichsacht in 
Vorschlag gebracht. Rede Aleandro’s. Luther wird nad Worms 
vorgeladen. Er wird auf dem Neichötage befragt, und antwortet. 

Seine Anhänger fuhen den Reihätag in Furcht zu feßen. Det 
Shurfürft von Trier wendet Alles an, Luther zum Widerrufe zu. 
vermögen. Er wird vom Neichötage entlaffen. Seine Abreife und 

Entführung. Die Reichsacht wird gegen ihn und feine Lehre erlaffen. 
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Zweites Buch 7. 


Bündniß Leo's X mit Karl V. Meife Karls V nad Spanien und 


Lauigkeit der.deutfchen Nation in Betreff der Reichsacht. Tod Leo's X. 
Wahi Hadrians VI. Deffen Abfichten mehrere Mißbräuche an feinem 
Hofe abzufhaffen. Schwierigkeiten, denen er begegnet. Keichſtag 
zu Nürnberg, dim der Prälat Cheregato ald Munzius beiwohnt. 
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Antwort des -Reichstages. Rückkehr Luthers nach Wittenberg. Tod 
Habrians VI. Wahl Clemens VII. Sendung bed Karbdinale Cams 
peggi an den Reichstag zu Nürnberg. Reichötagsabfchluß von Rürn: 
berg. Verſchiedene Kesereien in Deutſchland. Mißhelligkeiten 
gwifchen dem Pabfte und dem Kaifer. Appellation des Kaifers an 
ein zufünftiges Goneilium. Reichstag zu Speier. Kriege, Gefangen: 
[Haft und Befreiung des Pabftes. Der König von England trägt 
auf Eheſcheidung an. Der Kardinal Campeggi geht als Legat nad 
England. Der Pabft ruft die Eheſcheidungs-Sache vor feinen Rich⸗ 
terftuhl. Vereinigung des Pabſtes und des Kaiſers. Neuer Reichs: 
tag zu Speier. Deſſen Reichstagsabſchluß. Proteftation mehrerer 
Fürften und Reichsſtädte. Schmalfaldifcher Bund. Urfprung ber 
Proteſtanten. | 





— 


Drittes Buch Reit 


- Bergebene Bemühung des Landgrafen Philipps von Heffen, Luther und 
Bwingli zu vereinigen. Krönung Karl V in Bologna. Reichstag 
von Augsburg. Augsburgifche Eonfeffion. Wiedervereinigungäsver: 
ſuche von Seiten des Kaiſers. Nabe, aber vereitelte Hoffnung zur 
Miedervereinigung, Reichstags-Abſchluß. Der Kaifer beräth fih 
mit dem Pabfte über die Verfammlung des Conciliums. Der Nunzius 
Gambara überbringt die diesfallfigen Vorſchläge des Pabftes dem Kaifer. 

u Unterhandlungen der Proteftanten mit den Königen von Frankreid 
und England. Nunziatur Aleandro's. Sieg der Fatholifchen Kan: 
tone in der Schweiz Über die proteftantifchen, und Zwingli's Tod auf 
dem Schlachtfelde. Reichſtag zu Regensburg zur Anerkennung dei | 
NRömifchen Königs Ferdinand und zur Verfammlung eines Heeres 
gegen die Türken. Hinderniffe, denen ber Kaifer begegnet. Reli: 

" giond- Frieden von Nürnberg bi3 zum zuflinftigen Goncilio. Der 
Reichstag verlangt, daß der Pabſt dieß Concilium in Zeit von einem 
und einem halben Jahre verfammle. Krieg gegen die Türken. Das 
Heer der Türken zieht fich aus Ungarn zurüd. Der König von Krank 
reich und der König von England bieten Alles auf, den Pabft vom 
Kaifer zu trennen, Mißtrauen zwifchen dem Pabfte und dem Kaifer 
bei ihrer Zuſammenkunft in Bologna. Beſchlüſſe, die beide in Betreff 
bes zukünftigen Gonciliums faſſen. Nunziatur Rangone’s an bie 
deutfchen Fürften, in Begleitung eines Eaiferlichen Gefandten. 
Antwort der proteftantifchen Fürſten. Der Pabft und der König von 
Frankreich haben eine Zufammenfunft in Marfeille. Zwei Ent: 
ſcheidungen in der Ehefcheidungs-Sache des Königs von England. 
-Schisma von England. Tod Clemens VII. Wahl Paul's HI. Der 
Pabſt fucht das Goncilium zu befördern. Der Nunzius Vergerio geht 
zu diefem Ende nach Deutfchland. Deffen Unterhandlungen mit den 
Tatholifchen und proteftantifchen Fürften. Zufälliges Zufammentreffen 
mit Luther. Der Kaifer fommt nad Rom. Er hält eine Rebe da: 
felbft gegen den König von Frankreich. Deffen Antwort durch feinen 
Botſchafter. Das Concilium wird nah Mantua ausgefchrieben. 
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Erstes Buch. 


Die Geſchichte, welche ich zu fchreiben beginne, fol nicht 


| duch den Schauer gelieferter Schlachten, die Phantafie, Die 


der Menſch auch mit dem Thiere gemein hat, zu ergößen, fons 


dern durch die Kunde nuͤtzlicher Wahrheiten den Verftand, den 
nur der Menfch befißet, und der allein den Menfchen charaftes 
riſirt, zu bilden verfuchen. Die Gefchichte, deren Zwed mehr 

die Belehrung ald die Unterhaltung fein fol, ift dann um fo 
vorzüglicher, wenn der Gegenftand, den fie behandelt, mehr zu 
wiſſen nothwendig ifl, als er im reizenden Gewande vorgetragen 
werden kann. Das Erhabenfte für ven Menfchen ift die Reli⸗ 


gion; durch fie flehet er mit dem Himmel in Verbindung, durch 


fie wird der Himmel ihm zu Theil, Eben aus diefem Grunde 
find jene gefchichtlichen Darftellungen, welche die Religion zum 
Gegenftande haben, in diefem ihrem Gegenſtande foweit über 
ale andern erhaben, als der Himmel von der Erde entfernt ift. 


- Denn wie rhdfihtlih der irdiſchen Erfcheinungen der Himmel 


mehr Wirkfamkeit als die Erde hat, fo ift auch rüdfichtlich der 
Weltregierung die Religion maͤchtiger als jedes irdiſche Mittel. 
Jene Furcht, welche ein einziger Menſch oft fo vielen Millio⸗ 
nen Menfchen einflößt, ift ein Hirngefpenft, dad bald im Nebel 
hinichwindet. Nur die Ehrfurcht wor der Gottheit ift es, die 
jene mächtige Kette zufammenfügt, womit wan diefen Briareud 
ſeſſlt. Eben fo wie ein mächtiger Here gewiß nicht einem 
Staatödiener Gehör leiften würde, achtete ex in ihm nicht das 
Anfehen des Fürften, fo würde auch ein ganzed Wolf nicht ei- 
nem einzigen Menfchen gehorchen, wenn es in ihm nicht das 
Anſehen Gottes verehrte. Die Religionszwiftigkeiten find die 


ſchrecklichſten Waffenfchmieden für den Krieg. Jeder kämpft 


mit Standhaftigkeit, wenn er glaubt, Gott jei mit ihm im 
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6 
Bunde. Jene blutigen Kämpfe, und jene ımbeilbringenden Ums 


wälzungen, welche mit Erftaunen die Gefchichte der Ießtern Zeit 


erfüllt haben, find, wie bie Fabel des Heidenthums ſchon von 
der Büchfe der Pandora glaubte, aus dem Dintenfaß Luthers 


und Calvins hervorgegangen. Dem Forfcher aber muß e3 nicht 


nur nüßlicher, fondern auch angenehmer fein, die Urfachen zu 
kennen ald die Wirkungen anzuflaunen, obgleich die Blätter und 
Blüthen der Pflanze angenehmer find ald ihre Wurzel, und 
mehr als diefe in die Sinne fallen, 

Auch felbft dem befondern Zweck der Politik nähert fich bie 
Gefchichte mehr, wenn fie die Dekrete der Religion behanbelt, 


als wenn fie die Ereigniffe ded Krieges erzählt. Der Krieg iſt 


nach Ariftoteles ein Mittel zum Frieden, weßhalb er denn aud) 


diejenigen Völker tadelt, welche auf militatrifche Verordnungen, 


um im Kriege zu fiegen, Teineswegs aber auf weife Inftitutie 


nen, um im Frieden zu leben, bedacht find, indem fie wohl das 
Mittel im Augenmerk Haben, den Zwed aber ganz außer aller 
Acht laffen. Um alfo dem Lefer von der Politif einige Winke 


geben zu Tönnen, dürfte es zwedmäßiger fein ihm zu fagen, 


aus welchem Grunde jene Gefege, nad) welchen wir im Frieden 
regiert werben follen, "gegeben find, als ihn mit den flüchtig 
vorübereilenden Abentheuern der Kriege zu langweilen. Unter 


allen Geſetzen find jene aber die wichtigften, die und von der 
Religion gegeben werden. Nicht allein nur leiten und. ordnen 
fie ganz und gar jenen Theil der bürgerlichen Gefelfchaft, we 
cher durch Gelehrſamkeit Tugend und Würde ſich vor allen an 
dern auszeichnen foll, naͤmlich den Stand der Geiftlichen, for 
dern wachen auch über die vorzüglichften Handlungen der Laien. 


Wenn aber die Gefchichte irgend eines Religionsereignifle 
es verdient, der genauen Kunde der Nachwelt überliefert zu 
werben, fo ift ed die Gefchichte des im verfloffenen fechözehnten 
Sahrhundert zu Trient abgehaltenen allgemeinen Conciliums. 
Kein anderes Concilium währte fo lange, war in der Entſchei⸗ 
bung und Beflimmung feiner Glaubendartitel fo umfaffend, in 
der Verbefferung der Sitten und der hierauf Bezug habenden 
Geſetze fo wirkſam, hatte mit größeren Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen, ging mit größerer Genauigkeit bei Unterfuchung de 
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vorfommenden Gegenftände zu Werke, und wurbe enbiich, was 


bei alen großen Unternehmungen mehr oder minder der Fall zu 
fein pflegt, von feinen Anhängern mehr erhoben, von feis 


nen Feinden aber mehr verläftert, als gerade dieſes Concilium, 


Bon ihm nun will ich die Veranlaffungen, die Grundfäge, 


| die Verhandlungen und Ereigniffe vortragen, ein Gegenftand, 
wie ich fo eben erwähnt habe, der am ſich Telbft fhon von’ hins 


teihendem Nutzen ift, der aber, wie ed nun wohl zu gehen 
pflegt, daß das Gute dann, wenn ed nicht ald ausdruͤckliches 


- Mittel gegen dad Uebel erforderlich ift, vernachläßigt wird, bis: 





her noch von feinem Katholifen ift behandelt worden, indem bie 


_ Darftelung des Wahren zur Widerlegung des Falſchen nicht 


erforderlich war. Sch werde damit beginnen, den Zufland der 
Chriftenheit von jener Zeit zu befchreiben, deſſen Kunde meiner 


Geſchichte mehr Licht mittheilen kann, ich meine der Zeit bed 


Abfalls Luthers, welcher jene erhabene Kirchenverfammlung - 
veranlaßte. 
Während alfo gu Anfang ded fechezehnten Jahrhundert unfers 


Heil, im Drient die fehon vor mehrern Sahrhunderten begonnene 


Keberei und dad Schiöma ihr Wefen trieben, und von der Hand 
Gottes mit der verdienten Strafe belegt wurden, nämlich mit der 


Fegyrannei der Türken, welche leider aber auch ſchon anfingen die 
katholiſchen Länder zu bedrohen, da bie griechifche Kaiferftadt von 


ihnen durch Sturm bereitö erobert worden war, und fie zu ‚gleicher 
Zeit den ſchuldigen Theil der Ehriftenheit mit ihrem eifernen Joche 
belafteten, den unfchuldigen aber durch namenlofes Schreden erfülls 
ten, herrſchte im Occident überall der wahre Glaube, mit einziger 
Ausnahme einiger kaum bemerfbaren Weberbleibfel elender und all⸗ 
gemein werachteter Kehereien, der Waldenfer nämlich und ber 
Anhänger von Johann Huß, ber ein Jahrhundert früher vom Concilio 
zu Conſtanz war verurtheilt worden. Indeſſen geſchahe mit dieſen 
vernachlaͤſſigten Ueberbleibſeln ganz daſſelbe, was oft zur Zeit der 
Peft mit einem nachlaͤſſig hingeworfenen, unanfehnlichen Lumpen zu 
gefchehen pflegt, durch welchen bie mörberifche Seuche von neuem 
ins Dajein hervorgerufen und verbreitet wird. Aehnliches Unglüd 


hatten kurz vorher ſchon die Mißhelligkeiten zwiſchen einigen Fuͤrſten 


und dem Oberhaupte der Neligion befürchten laſſen, indeſſen wur⸗ 
\ 
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ben dieſelben gluͤcklich beigelegt, bis durch einen abgefallenen Moͤnch 
namenloſes Unheil uͤber ganz Europa gebracht wurde. 
Die Uneinigkeiten zwiſchen Julius I. und Ludwig XII. König 
Bon Frankreich, der vom erftern ercommunicirt worden war, vers 
bunden mit dem Ehrgeize einiger Kardinäle, von denen ein jeder in 
ber Hoffnung lebte, daß ihm im Sturm des Schisma's die Leitung 
des Schiffleins des heil. Petrus heimfallen wuͤrde, hatten der 
Kirche ein heftiges Ungewitter erwedt. Denn Ludwig, der fich von 
dem Gehorfam gegen Suliys II. losgeſagt hatte, berief, durch die 
Verſprechung bed Kaiferd Marimilian, der dem Pabfte ebenfall 
fehr abhold war, ermuthigt, mitBeihülfe der fo eben erwähnten 
Kardinaͤle eine Kirchenverfammlung nad) Pifa, um, wie man aus: 
fprengte, die Kirche in ihren Gliedern und in ihrem Haupte zu refor⸗ 
| miren, und mit ber Abficht, den Pabft feiner Würde zu entfegen. 
Doc die Bewohner Pifa’d, welche von der Republik Florenz, der 
fie unterwürfig waren, zur Aufnahme diefer Berfammlung waren 
| gezwungen worden, empfingen fie nur mit offenbarer Ders 
wuͤnſchung als eine fakrilegifche Horde, und enthielten fich nicht, 
Ihr alle nur mögliche Beweife der Verachtung und des Abfcheired 
zu geben, wobei bad Volk mit freimüthigem Unwillen öffentlich aus⸗ 
rief, daß ein jeber der Verfammelten der Verbefjerung bei weitem 
beduͤrftiger ſei, als diejenigen, zu deren Verbeſſerung fie vorgaben, 
fich verfammelt zu haben, Der Clerus feiner Seits aber Iehnte 
es nicht nur ab den fonodalifchen Verhandlungen beizumohnen, 
fondern ließ, fich auch nur durch bie auöbrüdlichen Befehle ber 
Republik veranlaffen, der Verfammlung eine Kirche einzuräumen, 
und Ihr die erforderlichen Kirchen-Ornate zA verabreichen. Von 
Piſa wurde biefes Concilium zur befondern Freude der franzoͤ— 
ſiſchen Praͤlaten, welche, gleich dem Kardinal d'Albret, ihm aus 
Furcht vor dem Könige beiwohnten, und begierig jeder günfligen 
Gelegenheit zur Auflöfung beffelben entgegen fahen, nach Mailand 
perlegt. Doch auch hier wurden diefe Karbinäle mit volllommener 
Zuruͤcſetzung der koͤniglichen Autoritaͤt, nicht als Kardinaͤle, | 
eine Würde, Die bei ber ganzen Chriftenheit in hohem Anfehen ſtehet, 
ſondern als Verbrecher und pefibringende Menſchen empfangen, 

und als Vorboten des Unheils der Bänder, in welchen fie ſich zei⸗ 
gen, betrachtet, Ja obgleich Die Franzoſen den merkwuͤrdigen City 





{ 


o; Ravenna erfochten hatten, und den Kardinal Sohannes von 


edicis, Legaten beim päbftlichen Heere (der fpäter zur paͤbſt⸗ 
lichen Wuͤrde gelangte, wie weiter unten erwähnt werben wird). 


gefangen nach Mailand führten: fo enthielten fich dennoch die 


Krieger des fiegreichen Heeres nicht, ihren Gefangenen ober den. 
Legaten des Statthalter Chrifti zu verehren, und die Abfolution. 
darüber, daß fie gegen die Kirche gefochten hatten, unter bem. 


Verfprechen, fi für die Zukunft diefe Webertretung nicht. mehr ' 


zu Schulden kommen zu laffen, von ihm zu erbitten. So groß 
it die Gewalt, welche die Religion bei einem criftlichen Volke aus⸗ 
zuüben vermag, und. einen fo großen Abfcheu erregt ed, wenn Ehrgeiz, 


und Rache fich mit ihrem geheiligten Gewande bedecken wollen!— | 


Julius fegte dieſem After-Goncilio, gleich einer Schanze, von. 
der es befämpft werden follte, ein anderes Concilium, welches er 
im Lateran zu Rom *) verfammelte, entgegen. " Einige“) wollen 
behaupten, dieß fei auf Anrathen des Generald der Dominicaner 
Thomas von Vio von Gaeta, der fpäter von Leo X. zur Kar⸗ 


dinalswuͤrde erhoben wurde, gefchehen, während andere 2) das u 


Berdienft dem Kardinal del Monte San Savino, Oheim und 
Urheber des Glüdes Julius III. zufchreiben. Doch dieß fei 
dahin geftellt, uns genüge es hier zu erwähnen, daß biefes 


Concilium größtentheild deshalb, gehalten wurde, um den Schis⸗ 


matifern auch den Scheingrund zu benehmen, aus welchem fie, 
da dieß vom Pabſte nicht gefchah, den Bedürfniffen der Kirche 
abhelfen wollten, während der Pabft, dem es ald Oberhaupt der 
Chriftenheit zukam, diefen Bebürfniffen ſchon durch ein von ihm 
verfammeltes rechtmäßiged Concilium abhalf. Indeſſen erwieber: 
ten die Verſammelten zu Pifa, daß es nicht mehr in der Macht 
des Pabſtes ftehe, ein Goncilium zufammen zu rufen, da fie ihm 
fhon zuvorgefonmen wären; ja fie behaupteten fogar, er habe 
auf dem Concilium erfcheinen müffen, auf welches fie ihn vorge, 
laden hätten, Obgleich nun auch die ganze Chriftenheit die Mit 





*) Das-fünfte und letzte allgemeine lateranifche Concilium. 


2) Klavius in feiner Leichenrede, welche in ben Annalen des Byovius 
enrhalten iſt. 


2) Guicciardiuo lib. 10. 


' 
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glieder diefer Verſammlung als Störer.des Zriedend ber Kirche 
betrachtete, und obgleich weder der König von Spanien bie 
Praͤlaten feines Reiches, noch der Kaifer Marimilian die Bifchöfe 
Deutfchlands zu ihr fandte, wie er verfprochen hatte, ſondern 
vielmehr erlaubte, daß leßtere eine Verſammlung in Augsburg 
halten, und das Goncilium von Pifa ald ſchismatiſch verbammen 
Eonnten: fo erheiterte fich dennoch der. Horizont der Kirche von 
dieſem Ungewitter nicht eher, al mit dem Tode Julius II. 
Denn die fchismatifchen Karbinäle, die von ihm ihrer Würbe 
entfest, und folglich auch vom Conclave ausgeſchloſſen worden 
waren, wandten ſich an die Gnade feines Nachfolgerd Leo’5X. *) 
ſtellten fi im Confiftorio in Privatlleivung, verdammten das 
Concilium zu Pifa ald ſchismatiſch, und bekannten fich derjenigen 
Vergehen fchuldig, wegen welcher fein Vorgänger fie ihrer Wuͤr⸗ 
ben entſetzt hatte, woburch fie denn auch Verzeihung und Wider⸗ 
einfeßung in ihre verlornen Würden erhielten. Auch der König 
von Frankreich fühnte fich mit der Kirche aus, dad Lateranifche 
Goncilium aber wurde für rechtmäßig angenommen, und von 
Leo X. fortgefeßt und vollendet. 

Julius II. farb mit gleichem Edelmuthe und gleicher Froͤm⸗ 
"migfeit. Er war mit einer hohen Geiftesgröße begabt, fo, daß, 
‚ wäre er nur allein ein weltlicher Fürft gewefen, er mit allem 

. Rechte den Beinamen ded Großen verdient haben würde, Doch 
die Tugenden, die denjenigen zieren follen, der die Stelle eines 
Statthalterd Jeſu Chrifti auf Erden bekleidet, follen Vollkom⸗ 
menheiten fein, fo, daß die kleinſten faft kaum bemerkbaren Fehler 
anderer Menfchen, wenn er fic) diefelben zu Schulden kommen 
läßt, bei ihm in einer ungeheuren Größe erfcheinen müffen. 
Julius war kriegeriſch und zornfüchtig, Doch ohne dieſen feinen 
Friegerifchen Muth würde es ihm gewiß nicht gelungen fein, der 
Kirche die meiften und die beften ihrer Befigungen wieder zu 
erobern; und wein er vielleicht ald Folge feiner natürlichen Neis 
gungen, oder ald Folge feined Zeitalterd, das noch nicht durch 
dad Goncilium von Trient gemäßigt worden war, nicht jebe 
priefterliche Vollkommenheit befaß: fo ſchadete er Doch in Feiner 





3) Gaicciard. lib. 11. 
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andern Sache mehr, obgleich mit redlicher Abficht umd nur durch 
Zufall, ald eben dadurch, daß er ald hoͤchſter Priefter und 
zugleich ald größter Kürft ein Werk unternahm, dad eben 
deßhalb die Kräfte feines Schabe überfieg, — — ich meine den 
Bau der St. Peterskirche. 

Diefe Kirche, die von ber Macht des Kaiferd Conſtantins 
erbaut, aber von einer noch bei weitem groͤßeren Macht, der 
Zeit naͤmlich, faſt wieder zerſtoͤrt worden war, beſchloß er weit 
großartiger wieder aufzubauen. Julius fuͤhlte ſich ſchon durch 
ſeinen ihm angebornen Schoͤnheitsſinn zu Prachtwerken ange⸗ 
trieben, außerdem aber hegte er noch eine große Froͤmmigkeit 
gegen den Apoſtelfuͤrſten, nicht allein weil er ſein Nachfolger 
war, ſondern auch weil er als Kardinal den Titel der Kirche 
gehabt hatte, wo deſſen Feſſeln aufbewahrt werden, welche 
Kirche er ſchon damals mit dem ſchoͤnen Porticus zierte, den 
ſie noch heut zu Tage hat. Deßhalb beſchloß er denn auch, als 
er zur paͤbſtlichen Wuͤrde gelangt war, und ſeine Verbindlich⸗ 
keiten gegen den erſten der Apoſtel fuͤr vergroͤßert, ſo wie ſeine 
Mittel ihn ehren zu koͤnnen fuͤr vermehrt anſah, ihm nach der 
Zeichnung des Bramante, eines berühmten Architecten, den 
ſchoͤnſten Tempel zu bauen, der je die Erde geziert hatte. Doc) 
diefed materielle Gebäude des heiligen Petrus mußte einen 
großen Theil feines fpirituellen Gebauded zerflören; denn um 
jo viele Millionen zufammen zu fehaffen, ald der ungeheure Bau 
diefer Kirche erforderte, fahe der Nachfolger von Julius II. ſich 
genöthigt zu jenen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, welche zur 
Keberei Luthers die erfte Veranlaffung gaben, die dann die 
Kirche um eine fo unendlich große Anzahl von Millionen von 
Seelen beraubt hat. 

Auf Sulius II. folgte, nach einer vollkommen einftimmigen 
Mahl aller Kardinäle, der fchon oben erwähnte Kardinal Johan⸗ 
nes von Medici unter dem Namen Leo's X., der nicht allein 
in allen Wiffenfchaften höchft erfahren, fondern auch in dem 
Rufe einer befondern Herzendgüte ftand, und der feine Tugend 
in größter Unfchuld verlebt hatte. Doc ald er zur pabftlichen 
Wurde gelangt war, ließ er ſich von jenem Schein blenden, der 
das Gute oft mit dem Großen vermechfelt, und den Beifall 
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der Volksmenge dem oͤffentlichen Wohle vorzieht. So ließ er 
ſich von einer großartigen Freigebigkeit irre leiten, welche gleich 
dem Feuer eben ſoviel verzehrt als ſie erleuchtet, und unterließ 
es nicht ſie in oͤffentlichen Functionen, in praͤchtigen Geraͤthen 
und in herrlichen Geſchenken immer in Ausuͤbung zu bringen. 
Vor allem aber legte er ſich darauf, den kaum von Julius be⸗ 
gonnenen Bau der St. Peterskirche fortzuſetzen, eine Unterneh⸗ 
mung, zu welcher ihn Schoͤnheitsſinn und Neigung zum Groß: 
artigen gleich mächtig antrieben. Doch zu biefer Unternehmung 
waren unendliche Geldfummen erforberlih; und da die Schatz⸗ 
kammer leer war, fo nahm. er zu einer Contribution feine Zu⸗ 
flucht, die beides, wirkfam und angenehm fein follte, namlich zu 
einer freiwilligen, die dennoch aber eingefordert wurde, zugleich 
aber auch den Contribuenteh nüglich war. Er ließ einige Ab: 
läge in der Chriftenheit befannt machen, und zugleich die Er: 
laubniß, Eier und Milch an den gebotenen Fafttagen genießen, 
und fich den Beichtvater wählen zu dürfen, denjenigen erthei- 
Ien, die mit freiwilligen Almofen zur Erbauung der St. Peters⸗ 
kirche beitragert würden, Eine ſchaͤndliche Unwahrheit ift es aber, 
was zur Verlaͤumdung Leo's gefagt wurde, baß er befonder 
die aus Sachſen und den benachbarten-Ländern aus dieſer Weife 


bezogenen Gelder feiner Schwefter Magdalena von Medicis zur 
Ausſteuer gegeben habe; Die genaue Nachforfhung in den be 


treffenden Regiftern beweifet zur Genüge die Gehaltlofigkeit 


dieſer Anfchuldigung, die fogar Luther felbft in feinen wieber: 


holten Schreiben an den Erzbifhof von Mainz und in feinen 
Angriffen gegen die Religion nicht einmal aufzuftellen wagte, 
Auch Sulius IL, deffen Geldmittel ebenfalls durch feine Eoftfpie: 
ligen Kriege zur Wiedereroberung feiner vom Feinde befeßten 
Städte, und durch die nothwendige Wiederherftellung der Feftun- 
gen längs der Kufte, um fith gegen bie, Kriegesrüftungen ber 
Türken zu ſchuͤtzen, erfchöpft waren, : hatte fich fchon zum Bau 
der begonnenen Kirche an die freiwillige Beiſteuer der Gläubi- 
gen wenden müffen. 

Einige tadelten bitter die von Leo zugeftandenen Conceffio: 
nn ald Beweiſe feines Geizes, indem er bie geiſtlichen Schäte 
ter Kirche um Geld feil Bieten ließ, während Andere fie al 
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Beweife der Verſchwendung anfahen, da man um ein unbedeus 
tendes Geld Privilegien von fo großem Werthe verfchleuderte, 
Doch die erftere Beſchuldigung ift leicht befeitigt, wenn man er— 
wägt, daß das Geld ein nothwendiges Mittel if, um und das⸗ 
jenige, was fih im Beſitz Anderer befindet, zu verfchaffen, 
mögen ed nun Gegenftände, deren Befiher fie find, oder mögen 
es ihre Arbeit und ihre Anftrengungerr fein. Da nun aber die 
Kirche nicht ohne Gegenftände, die fih als Beſitzthum in den 
Händen Tauſender von Menfchen befanden, und nicht ohne bie 
Arbeit und den Schweiß von andern Zaufenden von Menfchen 
erbaut werden Eonnte: fo dürfte es wohl ganz das nämliche fein, 
diefe Abläffe und diefe Privilegien jenen zu verleihen, Die einen 
unbedeutenden heil der Kirche felbft bauten, oder jenen, welche : 
dad erforderliche Geld hergaben, um einen Theil der benüthigten 
Materialien ankaufen, oder einen Theil der Arbeiter bezahlen zu 
koͤnnen. Wer ſieht es uͤberdieß auch nicht ein, daß der Menſch 
nichts iſt, und nichts hat als Erde, und deßhalb ſelbſt auch fuͤr 
den Himmel nichts als Erde zu geben vermag? Und Gott be⸗ 
gnügt fich mit diefer Erde, indem er fie uns nicht nach dem, 
was fie werth ift, fondern nad) dem, wie hoch wir felbft fie 
fhägen, anrechnet und bezahlt. Aus diefem Grunde rieth dann 
auch Daniel jenem Könige feine Sünden dur Almofen auszu⸗ 
föhnen. Gottesräuberifch handelt derjenige, der die Schäße bed 
Himmels verkauft, um fich eigene Reichthuͤmer aus ihrem Erlös 
zu haufen, keineswegs aber derjenige, der fie als Preis für jened 
Geld verheißt, was zur Verehrung Gottes dargebracht wird. 
Und in der That wenn ein ſolches Werk verdienftlih vor Gott 
ft, warum follte es denn nicht genügend fein, den Erlaß zeit: 
licher Strafen im Fegfeuer, und die Befreiung von irgend einem 
ficchlichen Gefeße zu erlangen? Nur muß bei diefer Sache Die 
größte Vorficht angewandt werden. 

Die zweite Befchuldigung kann nur die Folge einer volls 


kommenen Unkunde jened Princips fein, das die Grundlage je 


der moralifehen und politifchen Wiffenfchaft bilde. Um unter: 
futhen zu wollen, ob eine Verordnung gut oder nicht gut fei, 
kommt es nicht darauf an, die Wirkung, die fie in jedem einzels 
nen Halle heroordringt, in's Auge zu fallen, fondern jene, die fie 
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auf daB große Ganze zufammen genommen ausübt. Es giebt 
Handlungen, die, einzeln und jede an und für fich felbft betrachs 
tet, von faft gar Feinem oder doch nur von fehr unbebeutendem 
Nachtheil für die bürgerliche Geſellſchaft ſein koͤnnen, und doch 


ſind ſie durch Geſetze ſtreng verboten. Dieſe Geſetze ſind indeſ⸗ 


ſen ſehr gerecht, eben des Uebels halber, was dergleichen Hand⸗ 
lungen veranlaſſen muͤßten, wenn ſie oft und in Maſſe verrichtet 
wuͤrden. Das, was vom Beſtrafen geſagt iſt, findet auch bei Be⸗ 
lohnungen Anwendung. Einige Handlungen find einzeln von 
fehr geringem Nugen, doch inögefammt genommen von fo hohem 
Werth, daß es wohl der Mühe lohnt, durch feftgefegte Beloh⸗ 
nungen ju ihrer Verrichtung die Menfchen zu reizen. So fehen 


wir, daß bie griechifchen Republiten, um die Bürger in einer bes 


fländigen Waffenübung zu erhalten, wa3 zur Vertheidigung ihs 
rer Sränzen fehr nothwendig war, die Sieger im Wettrennen 
- und im Wettkampfe faft mit gleichen Ehren belohnten, wie bie 
Römer einen Conful zu belohnen pflegten. Sn manchen uns» 
fruchtbaren Gegenden ift der Stand der Aderleute in großem 
Anfehen, und mit bedeutenden Privilegien begabt, Die gewiß 
nicht einem einzelnen Landmann für den unbedeutenden Vortheil, 
den feine Arbeit gewährt, ertheilt worden wären. In gleichen 
Magen find bedeutende Abläffe und. Privilegien denen verliehen, 
die_ einige Kreuzer für die Kreuzzüge erlegen; denn eben aus 
einer unzählbaren Menge diefer unbedeutende Beiträge bezieht 
ohne alle Bebrüdung feiner Unterthanen der König von Spanien 
bedeutende Summen, um fie zur Vertheidigung der Chriftenheit 
verwenden zu koͤnnen. 


Leo X. beauftragte mit der Bekanntmachung der vorer⸗ 


waͤhnten Indulgenzen den Erzbiſchof und Churfuͤrſten Albrecht 
von Mainz aus dem Hauſe Brandenburg, der dieß Geſchaͤft 
dann an Johannes Tetzel *) aus dem Orden der Dominicaner 
übertrug, der kurz vorher einen ähnlichen Auftrag für die deut— 
fhen Ritter glüdlih zu Stande gebracht hatte, und der fowohl 
wegen feiner Selehrfamkeit, als wegen feined Amtes ala Inqui⸗ 
ſitor, dem er vorſtand, hiezu ganz geeignet war, ſo wie ſeine 
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bekannte Redlichkeit dad in ihn gefegte Butrauen vollkommen — ». 
rechtfertigen mußte, Indeſſen mißfiel biefe einem Dominicane /c#£>: 
ertheilte Commiſſion gar fehr dem Orden der Auguftiner Eres 2 
miten, theils weil er wähnen mochte, daß die. für Erlangung 
der Abläfje überall reichlich dargebrachten und für Rom einges 
mmelten Alwoſen ihm. entzogen. würden, und daß er, da er 
felbft von Almofen lebte, daher vielleicht Mangel leiden Tönne, 
theilö aber auch und wohl hauptfächlich, weil gerade Damals eis 
nige Uneinigkeiten zwifchen beiden Orden herrichten, Die leider 
oft in bittere» Feindſchaft auszuarten pflegen. 

Zum Orden ber Auguftiner= Eremiten gehörte Martin Luther, 
aus Eiöleben in-Sachfen gebuͤrtig, ein kuͤhner verwegener Menſch, 
den aber doch ein Blitzſtrahl, der in ſeiner Jugend ihn faſt zer⸗ 
ſchmettert haͤtte, vermocht hatte den Ordensſtand zu ergreifen"). zur" 
Bei Veranlaffung dieſes Blitzſtrahls mochte er vielleicht aus feis 
nem eigenen Beifpiel den Grundfag, den er fpäter ald Lehre auf 
fieltte, erlernt haben, daß bie Zucht den Denfchen wohl zum 
Heuchler, keineswegs aber gut zu machen im Stande ſei. Er 
hatte einen ſcharfen lebhaften Geiſt, liebte die Wiſſenſchaften und 
beſchaͤftigte ſich unermuͤdet mit ihnen. Dan konnte nicht von 
ihm ſagen, daß er arm an Kenntniſſen ſei, doch bildeten ſie auch 
keinesweges einen Reichthum in ihm, denn er ſchien fein ganzes 
Beſitzthum in ſeiner ſchneidenden Zunge zu tragen, deren Ge⸗ 
läufigkeit unter Beihuͤlfe ſeiner rohuſten Figur ihm dann auh 
immer den Beifall derer gewann, welche einen Redner mehr 
mit den Sinnen, als mit dem Verſtand zu beurtheilen gewohnt 
find, Dieſe Eigenſchaften nun erfüllten ihn mit Stolz, und ers 
warben ihm zugleich beim Wolfshaufen jene Meinung, durch 
welche fein Ehrgeiz nur immer noch mehr ‚genährt wurde, Aus 
finem Ehrgeize ging feine Verachtung gegen die im größten 
Infehen ftehenden Schriftfteller hervor, und zugleich der Dünkel, 
fin Wiffen nicht aus dem Nachlaffe alter Lehrer, die vor ihm ' 
lehten, erhalten, fondern durch fein eigened Forfchen erworben 
wm haben. Er beſtrebte ſich aus allen Kräften): die beiden vor⸗ 





12) Luth. De votis monasticis, . 
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zuͤglichſten Namen in der Schule über den Haufen zu werfen, 
nämlich Ariftoteles in der Philoſophie, ‚und ben heil, Thomas ' 
von Aquin in ber ‚Theologie, ein Vorhaben, das er in feinen 
Lehrvorträgen uf der Univerfitat Wittenberg bereit3 in Aud- | 
übung zu bringen begonnen hatte. Es mußte ihm alfo die Bea 
kanntmachung der Indulgenzen als eine fehr erwünfchte Gele 
genheit, feine Neuerungen an den Mann zu bringen, erfcheinen, 
und fo trug er Fein Bedenken, feinen Zuhörern die merkwuͤrdige 
Kunde mitzutheilen, daß die ganze Welt ſich bis dahin im Irr⸗ 
thum befunden habe, und daß er ihr dieſen Irrthum aufdecken 
wolle, wobei er zugleich zu beweiſen ſuchte, daß die Ablaͤſſe, 
welche die Glaͤubigen mit ſo großer Froͤmmigkeit zu gewinnen 
ſtrebten, ganz und gar nicht nuͤtzten, und wobei er weder deret, 
die fie befannt machten, noch derer, die fie zu vertheidigen fuch- 
ten, ſchonte. Vorzuͤglich aber tobte er gegen den Geiz des rd: 
miſchen Hofes, der ſich einen folchen Unfug erlaube, und ließ 

Feine Gelegenheit vorübergehen, um fich mit größter Bitterkeit 
‚gehen den heil. Stuhl zu dußern, WBielleicht, wie einige behaup: 
ten wollen, weil er dasjenige nicht von dieſem ‚Hofe zu erhalten 
vermochte, was fein Ehrgeiz fehnlichft wünfchte . So viel ift 
übrigend gewiß, daß er von fich felbft ſchrieb daß er feine 
Neuerung Anfangs nicht aus Eifer zu Gott, fondern nur aus 
Haß gegen Rom begonnen habe.’ Die Schimpfreden - diefes 
Menfchen waren indeflen fehr geeignet, ihm Beifall ſowohl beim 
gemeinen Volke als bei den gebildeteren Ständen, welchen letz⸗ 
teren fie mitunter auch noch zur Unterhaltung dienen "mußten, 
zu erwerben, und, nachdem er dieſes Beifalls ſich ſchon in Pri⸗ 
vatvortraͤgen verfichert hatte, fing, er an öffentlich aufzutreten. 
Um nun aber defto ficherer zu einem vollkommenen Extrem. über: 
gehen zu können, hielt er es zweckmaͤßig, den entgegenftehenden 
Theil des entgegengefeßten Ertrensds befchuldigen zu müffen, 
Er fehrieb demnaͤchſt an den Kurfürften von Mainz) „daß er 
die Ablaßprediger zwar keinesweges tadeln wolle, die er für 








*) Man hat behaupten wollen, daß Luthers Ehrgeiz, der Gbrigens 
die Haupttriebfeder feiner Handlungen war, ihn früher nichts 
fehnlicher als den Karbinalshut habe wünfchen laſſen. 


2) Luth. Opcr. Tom. 14. 
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fäne Perſon übrigens auch nicht einmal predigen gehört ‚babe, 





daß unter dem Wolle aber die anmaßende Sicherheit fidy ver 


breitet habe, daß ein jeder, welcher die eingeforderten Almofen 
elege, dadurch des Paradiefed verfichert und. frei von Schuld 
und Strafe, ohne alle andere Genugthuung werde. Es fei nun 
aber fein Gegenftand denkbar, der fo fehr mit der heil. Schrift 
in Widerfpruch fände ald eben diefe Meinung. Die Abläffe 


koͤnnten feiner Anficht nach Feine andere Kraft haben ald von 
den Tanonifchen Strafen zu befreien.“ Herner fchreibt er, „daß 


von Seiten der Kurfürften ein Büchlein in Umlauf gefegt wors 
ben fei, in welchem behauptet würde, daß biejenigen welche bie 


Almoſen verabreichten keinesweges ber Neue über ihre begans 


gene Sünden benöthigt waren, fowohl um die erworbenen Ab» 
laffe auf ihre Verſtorbenen anzuwenden, ald um die Abfolution 
von dem Beichtvater zu erhalten, den fie ſich Kraft der ihnen 
zugeftandenen Privilegien erwählt hätten. Er Eönne fich Daher 


nicht enthalten in Chrifti Namen gegen einen fo argen Mißbrauch 
vom Kurfürften ein wirkſames Mittel zu exbitten.“ So fihrieb , 


Luther, Doch es war keineswegs fein ernfter Wille das Mittel 


welches er nachfuchte zu erlangen. Vielleicht freute er fi im. 


Gegentheil des Uebeld um das Gift zu rechtfertigen, was er in 
ber Seftalt von Arzenet zubereitet. Am Ende diefed Schreibens 


fügte ee noch hinzu, „daß ber Kurfürft, um fich zu überzeugen, . 


1 
—2 (tan, 


wie zwoeifelhaft Die Materie der Abläffe fei, die beigefügten The . 


fen Iefen möchte, die er ihm überreichte. Ohne aber deſſen 
Antwort abzuwarten ftellte er noch am nämlichen Tage *) fechs. 


und neunzig Theſen auf, und obgleich es einer Seits nicht in 
Abrede zu ftellen ift, daß fehr viele Wahrheiten in denfelben ent» 


halten waren, fo war anderer Seitd doc) auch nicht zu verfen- 


nen, daß ihr einziger Zweck dahin gerichtet war, Die Lehre vom 
Ablaffe zu ſchwaͤchen, und die Prediger beffelben, gegen welche 
die Auguſtiner, wie fehon oben erwähnt, fehr aufgebracht waren, 
außer Credit zu ſetzen. Zu diefem Ende mifchte er denn unter 


die Wahrheiten auch manche Irrthuͤmer, die er zwar größten 


N . 





| 2) Die Theſen wurden am 31. October 1517 ausgeftellt, welches 
Datum auch das Schreiben Lutherd an ben Kurfürften: trägt, 
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theils aus einigen Scholaftifem genommen hatte, die aber von 
den allgemein angenommenen Anfichten, und von ber Meinung 
der Kirche abweichen. Doc fie ftimmten ja mit feinen Anſich⸗ 
ten uͤberein. 

Dieſe waren nun: Daß die Ablaͤſſe keine andere Strafen, 
als die von den Prieſtern auferlegten erließen. 

Daß der Pabſt keine Macht habe zu abſolviren, ſondern 
nur Jemanden als abſolvirt zu erklaͤren, wodurch nur das be⸗ 
reits Geſchehene von ihm beſtaͤtigt werde. | 

Daß. die Seelen der Verftorbenen, wenn fie in biefem Le⸗ 
ben nicht zur hoͤchſten Vollkommenheit der Liebe gelangt waͤren, 
im Fegfeuer eine Angſt erleiden muͤßten, die von der Verzweif⸗ 
Yung nur um ein Geringes entfernt ſei, und daß dieß ben ein- 
zigen Unterfchieb zwifchen Hölle und Fegfeuer bilde, 

Daß eben dieſe Seelen in der Liebe und im Verdienſt zu: 
zunehmen vermöchten, und Daß bie entgegenftehende Meinung 
nicht aus der heil, Schrift hervorgehe, 

Daß dasjenige was der Pabft in Betreff diefer Seelen 
vermöge, auch der Bifchof und der Pfarrer innerhalb den Grän: 
zen feined Bereich koͤnne. | 

Daß ein jeder der feine Sünden von Herzen, bereue, den 
völligen Erlaß der Strafen auch ohne Hülfe der Ablaͤſſe erlange, 

Daß die Schäße des Erloͤſers und der Kirche den Slaͤubi⸗ 
gen ſchon fo fehr zu eigen wären, daß der Pabft biefen keine 
Nechte mehr über jene ertheilen könne, 

Daß der Schatz der Kirche, aus, welchem ber Pabft bie 
Ablaͤſſe entnehme, nicht aus den Verdienſten Chriſti und der 
Heiligen gebildet ſei. 

Dieß waren in kurzem die Stuͤcke in welchen ſeine Theſen 
mit den allgemein angenommenen Lehren nicht uͤbereinſtimmten. 

Doc) unter dieſen miſchte er übrigens noch manche Volks⸗ 
ſophismen in der Abſicht die Ablaßprediger verhaßt zu machen, 
und den Ablaß ſelbſt in Verachtung zu bringen. Er behguptete 
demgemäß: er wäre der Anficht, der Pabft ber meit reicher fe 
ald hundert Graffus zuſammen genommen es waren, jene Kirche, 
die St. Peterskirche nämlich, ganz aus feinen eigenen Mitteln 
erbauen muͤſſe. Diefe Behauptung, ſo äußerft gehaltlos fie auch 
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immer für erfahrne Männer nur fein Fonnte, denen es nicht uns 
befannt ift, daß felbft auch jene Monarchen, denen bei weitem 
größere Mittel als dem Pabfte zu Gebote ſtehen, ſich faſt im mer 
in Geldnoth befinden, aber ſo ſehr mußte ſie auf den —— 
Mann wirken, der nach ihr wohl hätte waͤhnen dürfen, der 
Pabſt habe die Hände eines Midas, und die Tiber führe ſtatt 
bed Wafferd nur gefchmolzenied Gold in ihrem Bette. Ferner 
fügte er hinzu: „daß der Pabft follte und wollte auch (er ‚bes 
diente fich diefer Ironie um die Abficht des Pabſtes zu tetten, 
um äber ſeine Handlungen befto heftiger. atigreifen zu koͤnnen) 
bie St, Peterskirche verkaufen, um vielen. von denen zu helfen, 
von welchen die Ablaßprediger die Beiſteuern einſammelten, und 
| daß er fie vielmehr in Staub zergehen laſſen wuͤrde, als fie mit 
dem Fleiſch und den Beinen feirter geiſtlichen Heerde zu erbauert,« 
| Ei vergaß bier den Untgrfchied zwifchen freiwillige Beiträge und 
genaltfam eingetrieberie' Steuern, und baß jene alsdann Gott 
deſte angeriehmer find, mern fie vor unvermoͤgenden Perfonen 
kommen, bie es bie beiden Scherfleiri der Wittwe waren, Webers 
dieß waren die Beiträge einer Seits auch nur fo gering, vaß 
ſie demjenigen der fie gab, fei er auch noch fo arm, entweder 
ganz und gar richt oder body immer. nur in einem verhältnißs 
mäßig höchft unbedeutenden Grab drüdetid ſein konnten, wähs 
tend fie auf der andern Geite jur größten Ehre Gottes geteich⸗ 
ten, indeni bie fteigiebige Frömmigkeit aller Gläubigen jeder 
nach ſeinen Kraͤften, zur Erbauung des groͤßten Tempels bet 
ganzen Chriſtenheit beitrug: Wollte man den Einwand Luthers 
als guͤltig annehmen, fo würde man fo viele andere Kirchen 
mißbilligen muͤſſen, die nur durch fromme Beitraͤge oft atmer 
Enndleüte find erbaut worden, Aber wie iſt es denn mit den 
fürftlichen Palläften beſchaffen, wurden rücht dieſe oft aus beit 

gewaltfam eingetriebenen Steuern der Unterthänen erbaut? 
Dann. erhob er auch noch ein gewalfiges Laͤrmen, sdaß Die 
Hrediger weit mehr den Nuten der Abläffe zu erheben fucjten, 
bie uͤbrigens nur von der zeitlichen Strafe befreien koͤnnten, als 
die Werke der chriftlichen Liebe, welche das Verdienſt der ewi⸗ 
gen Seligkeit vermehren.“ Sah er aber vieleicht nicht ein, daß 
auch die zur Erlangung ber Indulgenzen auferlegten Werb⸗ 
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eben deßhalb, weil fle Handlungen der Frmmigken ſind, wenn 
fie aus rechter Abſicht und reinem Herzen hervorgehen, nicht 
nur von den zeitlichen Strafen befreien, ſondern auch das Ver⸗ 
dienſt der ewigen Seligkeit vermehren koͤnnen? Ä 
Er meint, „er wiffe faum eine Antwort zu finden, daß 
wenn der Pabft die unerfchöpflichen Verdienfte des Erlöferd auf 
die BVerftorbenen anwenden könne, warum er nicht dad ganze 





Segfeuer mit einem Worte von Seelen befreie.“ Ein jeder 


vorurtheildfreie Menſch wird leicht mit einem Blicke die Gehalts 
loſigkeit dieſes Einwurfes erkennen; ald werm es nicht hinrei⸗ 
chend waͤre, daß da Gott das Fegfeuer eingeſetzt hat, er es 


auch nicht wollen kann daß es ganz geleert ſei, oder als wenn 
der Pabſt von den Katholiken als unumſchraͤnkter Herr, und 


nicht vielmehr nur als Verweſer der geiſtlichen Schaͤtze der Kirche 


gehalten würde, ber in Austheilung der Inbulgenzen keineswe⸗ 


ges eine Freigiebigkeit ohne hinreichenden Grund anwenden darf. 
Dann erhebt er ein große Gefchrei darüber, „daß wenn 


die Abläffe beim Geläute einer Glode befannt gemacht würden, 


beim Leſen des Evangeliums wenigftend hundert Gloden geläus 
tet werden müßten, weil daffelbe ohne allen Vergleich heiliger 
wäre.“ Wer ignorirt ed nun aber wohl, daß die größere oder 
mindere Zeierlichfeit bei einer, öffentlichen Handlung fi nicht 
fo fehr nad) der Würde bes in ihr geehrten Gegenftandeö felbft 
beftimmen muß, als nach der Seltenheit in welcher eine folde 
Handlung vortommt? Alled dasjenige, was häufig fich ereignet, 
kann nicht ohne Unbequemlichkeit und ohne Langeweile mit 
glänzender Feierlichfeit begangen werben, Und welcher regies 
rende Fürft würde bei feinem alltäglichen Ausfahren und Auss 
gehen in feiner Nefidenzftadt eben bie Feierlichkeiten verlangen, 
die oft bei gewiſſen Beranlaffungen weit unter ihm ftehenden 
Magiftratöperfonen erzeigt werden? Nach ber Anficht Luthers 
verdienten alle Surften deshalb Vorwürfe, daß fie ihre Geſetze 
mit großer Seierlichfeit promulgiren laffen, als dieß alle Mor: 


- gen und in allen Kirchen beim Predigen und Lefen bed Evan 


geliums der Fall iſt. 


Luther ſtellte dieſe Theſen am Vorabende des Allerheiligen 


Feſtes in der in Wittenberg zu Ehren aller Heiligen vom Kur⸗ 
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firten Friedtich von Sachſen erbauten prächtigen Kitche auf. 
Damit nun aber das Feuer ſeiner Irrlehre uͤberall ſich hinver⸗ 


breiten koͤnne, und damit es deſto ſchwieriger zu loͤſchen ſei, ließ 
ex fie zum Druck befördern und in ganz Seutfchland verbreiten. 





Indeſſen fah er fehr wohl ein, daß die Schul: Disputationen 


auf den Volkshaufen Feinen großen Einfluß haben konnten, der 
bei jeder Ummälzung doch immer bie Hauptrolle übernehmen 


muß, weshalb er ed denn auch nicht unterließ zu einem andern 





— — 


ganz Deutſchland zu verbreiten, 


auch dem Volke zugaͤnglichen Mittel ſeine Zuflucht zu nehmen, 
nämlich er hielt über ven nämlichen Gegenftand in eben derſel⸗ 


ben Kirche eine feierliche Predigt vor einer großen Volksmenge, 


und bediente fich der Buchbruderpreffe um biefe Predigt buch 


£ 


Die vorerwähnten Sentenzen wurben nur, wie bieß von 
allen Neuerern in der Regel zu gefihehen pflegt, mit geheuchelter 
Beſcheidenheit, die in einer wahren Furcht ihren Grund zu 


haben ſchien, von ihm aufgeſtellt. Er ſagte, „daß er nichts be⸗ 


hauptend ausſprechen wolle, ſondern Alles nur zweifelshalber 
und daß er ſich in Allem dem Urtheil der Kirche unterwuͤrfe,“ 
weshalb es denn auch ſehr glaubwuͤrbig iſt, was er in der Vor⸗ 
tede ſeines erſten Bandes fagt, Daß er Anfang keineswegs den 
Gedanken gehabt habe ſich von der Kirche. zu trennen, fonbern 
daß diefer ihm erſt Durch den, glüclichen Fortgang feiner begons 
nenen Unternehmung zugeführt worben fei, und daß feine Tren⸗ 
nung daher ganz dad Merk ded Zufalld geweſen. 


Sonderbar genug aber, während er in den vorerwähnten 


Theſen die Ablaßprediger. befehuldigte, daß fie mehr in die Men: 
ſchen zu dringen fuchten fich der zeitlichen Strafen durch den Ab: 


aß zu befreien, flatt fih in der Nächftenliebe durch verbienftliche 


} 


[1 


Werke zu vervollkommen, läugnete er kurz darauf das Verbienft - 


aler guten Werte nicht nur vein ab, fondern behauptele auch 
noch, daß alle eine töbtliche Schuld in fich enthielten. 


! 
- 


Ueber den Pabſt ließ er ſich an einigen Orten mit Untere 
wuͤrfigkeit aus, um ihn einzufchläfern, und um fich Anhang buch 
die verſtellte Mäßigung zu verfchaffen, an andern hingegen fprach 


wur mit größter Verachtung von ihm, um bie. Ghefurcht gegen 
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ihn, von dem er, wie er voraus ſah, verdammt werden wuͤrde, 
zu vermindern. 

“Den Theſen guthers ſetzte Johannes Tetzel In Frankfurt 
am Main, wo er das Amt eines Inquiſi tors ausuͤbte, andere 
Theſen entgegen, durch welche er ſich als ein guter Theolog 
befundete; denn in wenig Worten und in der Form von Theſen 


3 legte er die Zweideutigkeit der Aufftellungen Luthers an ben 


Tag, und rechtfertigte den Pabft fo, wie die Ahlaßprediger gegen 
deſſen fchlau sufammengewebte Anſchuldigungen. Diefe Theſen 
aber brachten Luther im hoͤchſten Grade auf, und ſei es nun 
gegründet ober ungegruͤndet, Daß Tetzel die Theſen Luthers als 
ketzeriſch hatte verbrennen laſſen, ſo iſt doch gewiß, daß dieſe 


Verbrennung achthundert Exemplaren der Tetzelſchen Concluſionen 


zu Wittenberg widerfuhr, welches obgleich es auf einem oͤffent⸗ 
lichem Platze und im Beiſein der ganzen Univerſitaͤt unternom⸗ 


“pen wurde, doch wie Luther *) ſagt, ohne des Churfürften, de 


Magiſtrats und fein eigenes Vorwiſſen ja zu feinem, größten 
Nißfallen geſchehen fein ſollte. 

Es “ ſchrieb nunmehr Johann Eck, Vice Kanzler der Univer: 
fität Ingolſtadt, ein Mann von feltener Gelehrſamkeit, und al 
großer Kanzelredner berühmt, einige kurze Bemerkungen gegen 
Luther. Dieß haͤtte freilich nun in einem mildern Tone geſchehen 
koͤnnen, und dergeſtalt, daß fie vielmehr das Anſehen einer Leucht⸗ 
fackel fuͤr einen Verirrten, als jenes einer Waffe gegen einen Feind 


on fih getragen hätten. Vielleicht trugen diefe Entgegnungen, 


Indem fie ihn ald Neger erflärten,. bevor er es noch war, dazu 


bei, daß gr es in der That wurde, vielleicht fah Eck aber auch 
bie Nothwendigkeit dieſes Verfahrens ein, um zur Sicherftellung 
berjenigen, bie nicht im, Stanbe waren, bie neuen Behauptungen 
y unterfughen, das Gift: berfelben zu enthüllen Go viel iſt 
Irbeffen gemiß, daß Luther durch Ed: Entgegnung aͤußerſt 
aufgebracht wurde, und fie mit auserlefener Grobheit erwiederte. 
Sn einem feiner Briefe =) erkannte er indeſſen bie ſeltene Gr 
khiſimtet Ecks an, und hedauerte — einen ſolchen Mann, mit 


“Fam Ar op. 42. ae 
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dem er früher in freundfchaftlicher Verbindung gelebt hatte, zum 
Gegner zu haben, ein Umſtand der der Widerlegung Ecks noch 
größeres Gewicht geben muß, indem er beweifet, daß fie mit Ums 

fiht und mit Unterdrüdung feines eigenen Freundfchaftägefühls 

von ihm gefchrieben wurde, . Hätten ſich mehrer® Männer wie 

Eck den Neuerungen Luthers entgegen geſetzt, und ſie im all⸗ 
gemeinen ſo wiederlegt, wie Eck ſie in einigen Theilen, ſie wuͤrde 
gewiß ſchon in ihrem Entſtehen unterdruͤckt worden fein. Minder 
glüdlich war eine in Rom, wohin die Kunde von ben religioͤſen 
Umtrieben in Deutſchland mittlerweile gelangt war, von — 

da Prierio, aus dem Orden der Dominicaner, Magiſter des 
paͤbſtlichen Palaſtes und Groß-Inquiſitor, einem bedeutenden 
Moral Theologen, verfaßte und dem Pabſt Leo X. dedicirte kurze 
Schrift. So zweckmaͤßig dieſelbe auch war, um die Falſchheit 1518. 
der Scheingruͤnde auf die ſich Luther geſtuͤzt hatte darzulegen, 
eben ſo unzureichend war ſie durch Gegengruͤnde den Irrthum 


feiner Theſen zu befiegen, ohgleich er dieſelben an mehrern Stellen #'“ ur. 


als Eegerifch verdammte, ohne ſich auf eine andere Autorität 
als auf Die Päbftliche zu fügen, Diefe Schrift diente im Grunde 
zu weiter nicht als auf der einen Seite Luther, der fi von _ 
feinen Gegnern tief beleidigt fah, nur noch mehr zu erbittern, 
auf der andern aber gab er ihm deutlich zu erkennen, daß er ſich 
in ſeiner Unternehmung nicht erhalten koͤnne, ohne die Autoritaͤt 
des Pabſtes anzugreifen, und ließ ihn glauben, daß wenn es ihm 
gelungen ſei dieſe zu überwinden, ihm Feine andere Schwierigkeit 
mehr übrig bleiben koͤnne. | | 
Die Neuerungen in Religionsfachen verurſachten uͤbrigens 
weit groͤßere Beaͤngſtigung in Deutſchland als ſie in Rom Un⸗ 
ruhe veranlaßten. Es fehlte in Deutſchland nicht an Maͤnnern 
die es voraus ſahen, daß wenn es eben dieſen Neuerungen ge⸗ 
laͤnge die Autoritaͤt Roms in Deutſchland zu ſchmaͤlern, der 
Kirche unzaͤhlige Seelen durch die Ketzerei, und das Leben un⸗ 
zaͤhliger Menſchen durch den Krieg geraubt werden wuͤrden. Da 
der Kaiſer Maximilian gerade zu dieſer Zeit einen Neichötag zu 
Augsburg bielt, fo nahm er Veranlaſſung den Kurfürften und 
den verfammelten NReichöftänden die neue Lehre Luthers in Betreff 
dee Abläffe und der Kraft der Ercommunication, über welche er 


- 
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ebenfalls eine freche Predigt dem Drud übergeben hatte, um ſich 





und die Seinigen mit Kühnheit gegen fie, da er fie vorausfah, 
zu bewaffnen. Nicht minder fchrieb ber Kaifer an den Pabſt, um 


ihm Kunde darüber zu ertheilen, daß Luther in feiner Tegerifchen 
Lehre fortführe, und daß er von einigen Großen ded Reichs Auf: 
munterung und Schuß erhielte. Er bat deshalb den Pabft durch 


‚feine Autorität dem Webel abzuhelfen,' während er, ber Kaifer, 


darauf halten wolle, daß dasjenige, was Sr. Heiligkeit in diefer 
Sache entfchiede, im ganzen Reiche beobachtet würde. | 
Der Pabft ließ fich in diefer Angelegenheit einen großen 


Fehler zu ſchulden kommen, der aber zu entfchulbigen fein dürfte, 
eben weil er fo oft bei hoch flehenden. Männern der Erde anges 


troffen wird, nämlich er ließ fich von der Meinung bethören, daß 


er dasjenige auch de facto koͤnne, was ihm de jure zufam, 


eine Meinung bie übrigens durch das freundfchaftliche und bereit 
willige Anerbleten des Kaifers in ihm noch war beftärkt worden, 
Er unterließ es dem zu Folge vor. allen Dingen mit dem Kur: 
fürften von Sachfen in Unterhandlung zu treten, wovon ber ganze 
Ausgang der Sache abhangen mußte; denn das geiftliche Anfehen 
bed Pabfted konnte auf einen Menfchen Feine günftige Wirkung 
hervorbringen, ber eben biefed Anfehen nicht wollte, fo wie bad 
weltliche Anfehen Martmiliand fich nicht mit folcher Kraft zeigte, 
dag ein bloßer Befehl des Kaiferd diefem mächtigen Kurfürften 


. Hätte Furcht einjagen koͤnnen. Indeſſen tft mit allem Grund am 


zunehmen, daß der Kurfürft e8 bei weiten wuͤrde vorgezogen 
haben dem Pabft und dem Kaifer dadurch, daß er Luthern zur 
Unterwerfung überrebete, eine Gefälligkeit zu erzeigen, als ſich 
in einen offenbaren Kampf zu Gunften der Meinungen eines” 
Moͤnchs einzulaffen. Doc, man unterließ diefen Schritt bei dem 
Kurfürften, wodurch ed Luther denn auch gelang ihn nach und 
nach durch feine Weberrebungdgabe ganz und gar in fein Neb zu 
ziehen, und völlig darin zu feſſeln. Es mochte nun aber aud) 


“ein gewoiffer Ehrgeiz des Kurfürften das Seinige hierzu noch beis 


tragen, indem es ihm fchmeichelhaft erfchien, daß ein Mann der 
fein Unterthan war, eine fo wichtige Rolle zu fpielen begann, 


und fich ein fo großes Anfehen erwarb. 


In Rom, wo man nur fchon zu fehr, nach Art der großen 
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Hoͤfe in Angelegenheiten, die noch nicht groß erſcheinen, oder 


die von der zu großen Ferne verkleinert werben, in dieſer Sache 
gezaudert hatte, wurde endlich Anfangs Auguft 1518, und neum 
Monate nachdem Luther fein Wefen begonnen bitte, auf Befehl 
bed Pabfted vom General: Auditor der Apoflolifihen Kammer 
eine Borladung an ihn erlaffen, , innerhalb fechzig Tagen zu ers 
ſcheinen, um fich über die ihm in Betreff feiner neuen Lehre ges 
machten Anfchuldigungen zu verantworten. Als Nichter in dies 
fer Sache wurde eben Diefer General: Auditor der Kammer ber 
fimmt, welcher der gewöhnliche Erecutor aller yäbftlichen Vers 
ordnungen ift, um ihm aber. ben Beiftand eines Xheologen zu 


* geben, wurbe ber obenerwähnte Magifter des päbftlichen Palla⸗ 


ſtes beftimmt, dem dieß Gefchäft, ald General: Inquifitor, welche 


Stelle er zugleich bekleidete, uͤberdieß auch noch zukam, doch 


blieb es Luther uͤberlaſſen, ob er gegen denſelben als verdaͤchtig 


proteſtiren wolle, um ſo mehr, da er mit ihm, wie ſchon oben 


erwaͤhnt iſt worden, ſich in einem gelehrten Streit befand, 


Diefe Vorladung brachte Luther im eine nicht geringe Ver⸗ 


legenheit, denn obgleich er feft entfchloffen war ihr nicht zu ge 
borchen, fo war er body über den Audgang fehr in Zweifel ob- . 


er ed wagen koͤnnte ungeftraft ihr nicht Zolge ‘zu leiſten. Der 


Kurfuͤrſt von Sacfen hatte ihm zwar verfprochen, daß er es 
| nicht zugeben! würde, daß man ihn mit Gewalt außer Deutſch⸗ 


Ind führe, indeſſen fah er recht. wohl ein, daß auch Fuͤrſten 


dasjenige nicht immer halten koͤnnen was fie verfprechen, obgleich 


j 
| 


fie, als fie eö verfprachen, ficher glaubten, es halten zn koͤnnen. 
Dann hatte er überbieß auch noch nicht Frechheit genug, um die 


Verdammung des Pabftes in Glaubendfachen ohne Scham er 


fragen zu innen. Er fchrieb deshalb wiederholt) und dringend 
ſowohl an den Kurfürften, der fich des Neichötagd halber in 
Augsburg befand, und an Georg Spalatinus, deſſen Günftling. 


In einigen dieſer Schreiben bat er, daß der Kurfürft auf Ver⸗ 


wendung ded Kaiferd vom Pabfte für ihn Richter in Deutſch⸗ 
Iond zu erhalten füchen möchte, was ihn. von ber Verbindlichkeit, 
ſich dem Pabfte unmittelbar in die Hände zu liefen, befreit 





2) Epist. 41, Tom. 1. 
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hätte, überbieß ihm aber auch noch Gelegenheit geben mußte, 
gegen deren Urtheil an den Pabſt zu appelliren, und ſo Zeit, 
und waͤhrend derſelben mehrere Beſchuͤtzer und Anhaͤnger zu fin⸗ 
ben). Auch von Seiten der Univerſitaͤt Wittenberg ließ er ben 
Pabſt bitten, ihm Richter in Deutfchland zu ernennen, die dann 
auch noch dem Pabſte die Verſicherung gab, daß Luther von kei⸗ 
ner mit der Roͤmiſchen Kirche, der ſowohl die ganze Univerſitaͤt 
ſelbſt, als auch Luther, der ein Mitglied derſelben bilde, fuͤr ſeine 





eigene Perſon anhinge und gehorſame, in Widerſpruch ſtehenden 


Lehre befleckt ſei, ſondern daß er nur einige etwas freiere Theſen, 
als ſeine Gegner haͤtten dulden wollen, aufgeſtellt habe, nicht 
aber, um fie durchaus zu behaupten, ſondern nur um Darüber 
zu diſputiren. 

Doch befürchtete Luther, daß der Pabft fein Geſuch nicht 
genehmigen werde?), und bat deshalb den Kurfürften in_einem 
andern Schreiben ‚ daß er fih ſtellen möge, als habe Luther bei 
ihm um die Erlaubniß, ſich nach Rom begeben zu dürfen, und 


‚um einen Geleitöbrief angehalten, daß er ihm dieß aber ‚abge: 


Schlagen habe; er möge feine Antwort aber mit einer frühen 
Datum verfehen , damit fie einen‘ Beweis zu bilden im Stande 
fei, ald habe er, Luther, zur gehörigen Zeit, und noch vor Ab⸗ 
lauf der ihm gegebenen Friſt von ſechzig Tagen, wenigſtens um 
‚die erforderliche Erlaubniß nachgeſucht. Zugleich fügte er einige 
Subtilitaͤten hinzu; die er für" hinreichend hielt, die Lüge zu ent: 
Thuldigen. Ich Tann nicht glauben, daß ber Kurfuͤrſt fih fo 
fehr habe erniedrigen koͤnnen, ihm fein Anſuchen zu gewähren, 
nur fo viel ift gewiß, daß er fich an den Kardinal Thomas von 
"Bio von Gaeta, der unter dem Namen Gajetanus in der Regel 
"erwähnt wird, ber die Stelle eines Legaten beim Kaifer verfahe, 
‘verwandte, und biefen bat, er möchte vom Pabſte die Entſchei⸗ 
dung der Sache in Deutfchfand auszuwirken fuchen. Die Ber 
anlaffung zur Anmwefenheit dieſes Kardinald hatte die Furcht vor 
ben großen Eroberungen der Tuͤrken gegeben, die bereits bis in 


‚die Nähe von Stalien ſich ausdehnten, und die den Pabft veranlaßt 


hatten, ein Buͤndniß gegen ben allgemeisien Feind zu fliften. 


2») Tom. 4. Op. Luth, 
®) Epist. 56. Tom. 1. 





Zu diefem Ende publicizte er unterm 14 März 1518 vier 


Legaten, nämlich an ben Kaiſer, und. an die Koͤnige von Frank⸗ | 


reich, von Spanien, und von England. Die Legation an den 


Kaiſer wurde Anfangs dem Kardinal Farneſe überträgen, doch 


da dieſer durch Krankheit verhindert ward, ſo wurde ſtatt ſeiner 
der oben erwaͤhnte Kardinal von Gaeta hiezu beſtimmt. Dieſer 


Kardinal nun verwandte ſich auf Anſuchen des Fuflopen in 
den Angelegenheiten Luthers an ben. Pahft, 


In Rom hatte ſich während deſſen ber Unwille gegen kuther 


unm ein merkliches vermehrt, indem fortwaͤhrend Kunde dort an⸗ 
langte daß ſeine Irrthuͤmer nicht nur von Rage zu Tage zus 


nahmen, fondern daß er uͤberdieß ‚auch, noch alles anwandte, 


um fie immer weiter zu verbreiten. Er hatte dem zu Folge, aber noch 


vor ſeiner Vorladung, auf der Univerſitaͤt Heidelber; g einige Ehe: 


ſen, Paradoren von ihm betitelt, aufgeftellt, und fie durch 


eine gehaltene Rede noch zu befräftigen. geſucht. 

In dieſen Theſen behauptete er; „Daß alle menſchlchen 
Werke Todſuͤnden ſeien, und nur dadurch zu erlaͤßlichen Suͤnden 
umgewandelt wuͤrden, wenn ſie mit der Furcht, ſie möchten 
Todſuͤnden fein, verrichtet wurden.“ 


„Daß für dad Seelenheil allein. ber Glaube hinreichend fs 


„Daß dem Menfchen nach, dem Falle Adams gar kein freier 
Wille mehr uͤbrig geblieben ſei“ 

„Daß der Wille nichts bei ben, guten Handlungen wich, 
fondern dad er lediglich auf den Dienft einer materiellen und 
paſſiven Urfache fie zu empfangen, ohne fie hervor zu bringen 
beichtänet fei, und DaB es auch ſchon vor dem Zalle Adams 
ſo war.« 

Dieſe Behauptungen fhienen. in: "Heidelberg, wie Luther 
ſelbſt zugefteht, fo fonderbar, daß viele Umftehenbe ſich nicht des 
Lachens enthalten konnten, waͤhrend andere bemerkten, daß man 
vorſichtig ſein moͤge ſi ie nicht bem Landvolke vernehmen zu — 
weiſen würde. u. 

Der Pabft trug kein großes Bedenken, dem Anſuchen des 


Kurfürften von Sachſen zu willfahren, und bie Unterſuchung ber | 


Sache in Deutfchland vor fid) gehen zu laſſ ſen, um r mebr, da 
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die Gegenwart de3 Kardinal: Legaten eine ſehr günftige Gelegen⸗ 


heit varbot, ihm das Richteramt übertragen zu koͤnnen. Dieſer 
Umſtand fchien dann auch noch den Vortheil Darzubieten, daß ber 
Kurfürft fi gemöthigt fehen mußte, das Urtheil des auf fein 
eigened Anfuchen beputirten Richters an Luther zu vollziehen. 
Ueberdieß galt diefer Richter nım auch noch für einen ber größten 
der damals lebenden Theologen. i 

Luther feiner Seits war aber keinesweges damit zufrieden, 


- daß man ihm gerade diefen Richter beftimmt hatte, indem fi) 


zufälligerweife jene drei Eigenfchaften in ihm vereinigten, denen 
er am allermeiften auszuweichen ſuchte. Denn theild gehörte der 
Kardinal nicht nur dem Orden der Dominicaner an, fondern war 
auch überbieß noch für geraume Zeit der General dieſes Ordens 
geweſen; theild war er ein großer Scholaftifer, und vielleicht der 
größte der damaligen Zeitz theild aber auch und endlich hielt ſich 
berfelbe pünktlich genau an ‚die Theologie bed heil, Thomas von 
Aquin, und hatte ſich im commentiren derſelben einen bedeutenden 
Ruf erworben. Dennoc) aber begab er fich durch ben Kurfürften 
ermutbigt und mit defien Empfehlungdfchreiben verfehen auf den 
Meg nach Augsburg, wagte ed aber nicht fich dem Kardinal 
vorzuftellen, bevor ihm nicht vom Kaifer vollfommene Sicherheit 
war zugeſagt worden. 

Der Pabſt hatte mittelſt eines Breve dem Kardinal Legaten 


aufgetragen, daß obgleich es zur Genuͤge bekannt ſei, daß Luther 


ſich ketzeriſcher Meinungen ſchuldig gemacht habe, er der Legat 
dennoch, im Falle er freiwillig vor ihm erſcheinen, und ſeine Irr⸗ 


thuͤmer mit Zeichen innigſter Buße widerrufen werde, ihn liebevoll 


empfangen und aufnehmen folle; im entgegengefeßten Fall aber 
fole der Legat die Macht der weltlichen Fürften in Anſpruch 
nehmen, um ihn gefänglich einziehen zu laffen, und wo dieß nicht 
möglich "fein follte, ihn und alle feine Anhänger, und-jeden wer ed 
auch immer nur fein möge, der ed wagen würde ihn zu vertheidigen, 


> mit einziger Auönahme des Kaiferd, zu excommuniciren, die Läns 


ber der Fuͤrſten aber, Die ihn aufnehmen, ja jeden Ort wo erübers . 
nachten würde, zu interdiciren, und daß dieſe Interbiction auch 


noch bid drei Tage nach der Entfernung Luthers Kraft haben 


‚folle, daß ber Legat aber i im Gegentheil allen benjenigen bie ihm 
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in diefen feinen Befehlen Gehorſam leiſten wuͤrden vollkommenen 
Ablaß und andere Privilegien ertheilen ſolle. | 

Luther begab ſich zu dem Eegaten, der ihn fehr wohlwollend 
aufnahm, und wie er ſelbſt geſteht 2), drei Sachen von ihm fore 
derte, nämlich, daß er feine irrigen Behauptungen zurüdnehmen, 
daß er fie für die Zukunft nicht mehr äußern, und daß er ſich 
von jeder andern Lehre enthalten moͤchte, die der Roͤmiſchen Kirche 
entgegen ſtehe. 

Zuvoͤrderſt laͤugnete Luther bisher irgend eine Behauptung 
gegen die Lehre der Kirche aufgeſtellt zu haben, worauf ihm ber 
Kardinal fogleich zwei Behauptungen erwähnte, die erfte naͤm⸗ 
ih, „daß der geiftliche Schatz der Kirche nicht die Verdienſte 
Chriſti und der Heiligen enthielte,“ und die zweite, „daß, um 
der Wirkungen eines Sakraments theilhaftig zu werben, es noth⸗ 
wendig waͤre, mit Gewißheit des Glaubens davon überzeugt zu 
“fin, Daß man ihrer wirklich theilhaftig werbe,« 

Die erftere, fuhr der Legat fort, fei gegen bie Gonfiiution 
Glemend VI. welche anfängt Unigenitus, die andere aber fei 
im Widerſpruch mit vielen unzweidentigen Stellen der heil, 
Schrift, welche fagt, daß Niemand gewiß darüber fein koͤnne, 
daß er fich im Zuftand der Gnade befinde. | 

In Betreff der erflern Bemerkung des Karbinald erwies 
derte Luther, daß er die erwähnte Conftitution, fo wie auch bie. 
von Sixtus IV.,.die mit ihr übereinflimmt, fehr wohl Eenne, 
daß er feine Behauptung dennoch aber nicht zuruͤcknehmen könne, 
indem die Ausſpruͤche ber Päbfte denen der heil. Schrift, von’ 
welcher jene beiden Decretalien in mancher Hinficht abweichen, 
wie er zu beweiſen fich beftrebte, nachftehen müßten, Uebrigens 
fe die Autorität der Päbfte Feinesweges unfehlbar, fondern den 
Goncilien unterworfen, wobei er fich auf die Ausfprüche Gerſons 
und des neuern Conciliumd von Bafel zu fügen ſuchte. In⸗ 
deffen legte er dich eben dieſe Antwort Flar und deutlich an 
den Tag, daß feine Betheurungen,. fih in allen Stüden ber 
Entfcheivung des Pabſtes unterwerfen, und mit Unterwürfigfeit 
der Lehre der Römifchen Kirche folgen zu wollen, nichts anders 


2) In feinen Schreiben im Aften Band feiner Werke, .. 


N 


u 





% 
zo 
v 





als nur Heuchelei geweſen waren, um Zeit zu gewinnen, und 
um in dieſer Angelegenheit nicht mehr Kuͤhnheit zu erkennen zu 
geben, als nach und nach ſeinen Abſichten entſprach. 

Ruͤckſichtlich der zweiten Bemerkung des Legaten führte er 
berſchiedene Schriftſtellen an, die und entweder das Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit Gottes anempfehlen, oder nach welden 
es nothrvendig ift, daß diejenigen, bie fich Gott zu nähern fuchen, 
‚ Ähm als den Belohner derer, die ihn fuchen, glauben müffen. 
Auf diefe Weife verwechſelte er bald den Glauben mit der Hoff: 
nurtg ; bald die allgemeine Gewißheit die wir von der göttlichen 
Belohnung haben, mit der beſondern, daß wir gegenwaͤrtig 


ſchon jene Dispoſition haben, welche die goͤttlichen Verheißungen 


bei demjenigen erfordern, der Gott von Herzen ſucht. 
Der Legat mußte daher nur zu bald einſehen, daß es we: 


der rathſam noch zweckmaͤßig ſein konnte, ſich mit einem Men⸗ 


ſchen in einen Wortſtreit einzulaſſen, der die Autoritaͤt der 


Roͤmiſchen Kirche laͤugnete, und der nicht in der Abſicht vor 


ihm erfchierien war, fich bereitwillig zu unterwerfen, fondern 
vielmehr als ein flreitfüchtiger Gegner, der feinen Verftand für 


ben Sachwalter ſeiner Leidenſchaften hielt, und dem es daher 
nie an Ausfluͤchten fehlen konnte. Dann mußte der Kardinal 


auch noch befürchten, daß wenn er, wie es im Eifer einer Die: 


putation leicht in Folge einer Ueberraſchung geſchehen kann, ei⸗ 


nen ſchwankenden Grund angefuͤhrt, oder eine nicht ganz feſte 


und gewiſſe Antwort gegeben haben würde, «Luther und feine 


Anhänger eirt großes Siegeögefchtei Durch alle Gauen Deutſch— 


lands erhoben haben würden, was dann dem Römifher Stühle 


zu nicht geringer Uriehre hätte gereichen muͤſſen, und ber guten 
Sache, bei dem gemeinen Haufen, der doch uͤberall, wenigſtens 


factiſch, den hoͤchſten Gerichtshof bildet, einen großen Schaden 


haͤtte zufuͤgen muͤſſen. Ex erklärte ihm daher mit einem ernſt⸗ 


haftet Laͤcheln, daß es keinesweges feine Abficht fet, fich mit 
ihm in einen Wortlampf einzulaffen, fondern er wolle ihn nur 
väterlich ermahnen, daß ex feine Irrthuͤmer widerrufen und fih 


dem Urtheile der Kirche unterwerfen möge. Zugleich wußte ber 
Legat in die wohlgemeinten freundſchaftlichen Ermahnungen ei⸗ 
nige zwedmäßig angewandten Drohungen mit einfließen zu laſ⸗ 
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fen, indem er Menſchenkenner genug war, um nicht: einzufehen, 


baß die Furcht der allerwirkfamfle innere Bewegungögrund ber 


Menſchen ift, wenn fich ihnen zugleich die Gelegenheit darbietet, 


äußerlich zu erkennen zu geben, alö keifteten fie aus einem weit 
ehrenvolleren Bewegungögrunde Gehör. Da Luther fih nun 
auch ftellte, als hätten die Vorhaltungen des Karbinald einige 


Birkung bei. ihm hervorgebracht, und benfelben ohne weiteres 


Widerfprechen verließ, fo fchmeichelte fich diefer fchon mit ber 
frohen Hoffnung, daß es feiner Ueberredungskraft gelungen fei, 
ihn der Kirche wieber zugeführt zu haben. 

Aber wie ſchmerzhaft fühlte er fi in feinen angenehmen 
Hoffnungen getäufcht, ald er des folgendeh Tages Luther in eis 
ner ganz andern Zorn wieder bei fich erfcheinen fah. Diefer 
kam nämlich in Begleitung eined Notard und vier Augsburger 
Rathöherren, kurz nach ihm aber erfchien Johann Staupig, Ges 


neralvicar des Auguftiner- Ordens. in Deutfchland. Der Notar 


las eine Schrift ab, in welcher Luther behauptete, daß er kei⸗ 


ruͤhmteſten Univerſi itäfen des Reichs, nämlich Baſel, Freiburg 


unm den Richter immer wieder zu verändern, und um zuletzt gar 


neöweged gefonnen fei, fich in irgend einem Gegenſtande der 


Roͤmiſchen Kirche zu widerſetzen, ſondern daß er im Gegentheil 


ihtem Urtheil Alles, was er geſagt habe, und für die Zukunft 


noch fagen werde, unterwerfe. Daß bie von ihm biöher aufge: 


felten Säge gut und dem Ausfpruche der heil, Schrift gemäß 
wären, und fügte hinzu, daß er bereit fei, dieß in jeder Dispu⸗ 
tation zu bemeifen, daß er fich bei dem Gutachten der Drei bes 


und Löwen, beruhigen werde, und daß er auch das Urtheil ber 
allgemeinen Mutter der Wiffenfchaften, nämlich der Univerfität 
Paris nicht ablehnen würde, 


Doc der Kardinal Eonnte. unmöglich, ohne bie dem Pabfte 
ſchuldige Ehrfurcht. zu verlegen, zugeben, daß die Sache vor, 


itgend einer andern Behörde zur Entfcheidung gebracht werde, 


hätte er auch nicht eingefehen, daß alles dieß nichts ald leere 
Ausflüchte und Verzögerungsverfuche von Seiten Lutherd waren, - 


nicht um einen Richter nach feinem Gefallen zu finden, fondern 


feinen zu haben; wie dann auch der Erfolg Lehrte, ald fpäterhin 
bie Univerfitäten von Cöln und Löwen, und bald darauf aud) 


— 
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die von Parla, die Werdammung bes Pabftes beftätigten, Luther, 
ſtatt fich zu unterwerfen, nur durch Schmähungen und beleidi⸗ 
gende Verachtung antwortete. Der Kardinal fuchte daher die 
Rede Luthers abzubrechen, und rieth ihm von neuem, feine Irr⸗ 
thümer zu widerrufen, indem er ihm die Nothwendigkeit dieſes 
Schrittes In der gefährlichen Lage, in welcher er ſich befände, 
vor Augen hielt. Doc Luther Eonnte ſich unmöglich zu einem 
für ihn fo erniebrigenden Schritt entfchließen, und nach Art ei⸗ 
ned Prozeßfüchtigen, der, obgleich ſchon verurtheilt, ſich noch 
immer befchwert, daß der Richter ihn nicht gehört habe, indem 
er nämlich wünfcht, daß dieſes Anhören von Seiten bed Ric 
ters nie aufhören möge, damit das Urtheil nie gefällt werben 
Tonne, forderte Luther, daß feine Gründe fehriftlich angenommen 
und unterſucht werden möchten, wobei er hinzufügte, daß muͤnd⸗ 
lich der Legat Tages vorher fehr mit ihm geftritten habe. 

Hierauf erwieberte der Kardinal mit edler Sanftmuth: 
„Mein Sohn, ich habe noch nie mit Euch geftritten, und will 
auch nicht, daß zwifchen uns beiden weber geftritten noch dis⸗ 
putirt werde, mur allein habe ich mic, beftrebt, Euch zum Ge⸗ 
horfam des Pabftes und ber Kirche zuruͤckzufuͤhren; indeffen wei⸗ 
gere ich. mich keineswegs, wenn Euch damit gebient ift, Eure 
ſchriftliche Wertheidigung zu lefen.* 

"Der unbeugfame Stolz Lutherd konnte an einen Widerruf 
nicht denken, um fo weniger, da die Sache fchon fo weit ge 
diehen war, und doch, indem er mit ernſtem Blicke den Abgrund 
maß, an deſſen Rand er fich befand, fühlte er fich) von innerm 
- Schauer durchbrungen, und fing bereitd an zu bereuen, daß et 
ſo weit vorgedrungen fei, und zu wünfchen, fich zurüdziehen zu 
koͤnnen, wenn dieß nur ohne Verlegung feines Ehrgeizes mög: 
lich wäre. Diefer Kampf der Gefühle in feinem Innern veran⸗ 
laßte ihn, daß er alle Kraft feines Verſtandes anwandte, um 
irgend ein neues Mittel zur Rettung feiner Meinung entbeden 
zu koͤnnen, ohne dad Anfehen der Kirche mit Füßen zu treten. 
Indem er nun die Conftitution Unigenitus mit jenem Microdcop 
betrachtete, vermittelft deffen auch die Heinften Sonnenftäubchen. 
nicht nur fichtbar werden, fondern auch ald große Körper er 
fheinen, fand er, daß in ihr gefagt werde, daß Chriſtus den 


33 


geiftlichen Schatz der Kirche erworben habe, Er kehrte deshalb 


am ſolgenden Tage zum Legaten zuruͤck, um ihm eine lange 
Schrift mit vielen Gruͤnden zu uͤberreichen. Der Hauptgrund 


auf welchen er ſich mit vieler Sicherheit zu ſtuͤtzen ſchien, war 


der, daß ſelbſt dieſe Conſtitution ganz zu ſeinen Gunſten ſpraͤche, 
indem ſie ſagte, daß Chriſtus den Schatz der Kirche durch ſeine 
Verdienſte erworben habe, und es muͤſſe daher der Schatz von 
den Verdienſten ſelbſt unterſchieden werden, ganz wie die Wir⸗ 
fung von ihrer Urſache verſchieden ſei. Er ſuchte hierbei die 
Worte der Conftitukon einigermaßen zu feinen Gunften zu ver: 


drehen, doch wären fie auch ganz fo gewefen al3 er fie angeben . 


wollte, fo erinnerte er ſich wohl nicht, daß die Bezeichnung 


Verdienſte einer doppelten Auslegung fähig ift, einmal bee °- 


deutet es das verbienftliche Werk felbft, dann aber dad Recht 
der Anwartſchaft anf eine Belohnung, welches aus biefem, Werke 
hervorgeht. 

Der Legat, der aus dieſem genugſam entnehmen konnte, 
daß Luther ſich durch Sophismen zu erhalten ſuchte, mußte da- 
duch in der gefaßten Meinung immer noch mehr beftärft wer: 
den, daß eine Disputation bei feinem ftolgen und hartnädigen 
Charakter Eein zweckmaͤßiges Mittel zu feiner Ueberzeugung dar: 


bieten koͤnnte. Wohl würde eine Disputation ein folches Mittel - 


bei einer fanfteren Denkungsart, die ih durch Vernunftgruͤnde 
beſiegen laͤßt, und es als eine Tugend betrachtet, ſich vor deren 
Autoritaͤt zu beugen, es aber für ein Zeichen entehrender Schwäche 
haͤlt, in der vorgefaßten Meinung troß allen Gründen vom Ge: 
gentheil beharren zu wollen, dargeboten haben. Er machte ihn 
alfo nur in aller Kürze darauf aufmerkſam, wie äußerft ſchwach 
md gebrechlich der Haltpunft ſei, auf welchen er fich zu ftüßen 
waäͤhne, und fette dann Beweidgründe und GStreitfragen bei 
Seiten, um ihn durch ernfte aber auch liebevolle Ermahnungen 
zu bewegen zu fuchen feinen Srrthümern zu entfagen, wobei er 
ihm zugleich noch bemerklich machte, daß er nicht vor ihm wie 
der erfcheinen möchte, bevor diefer Widerruf nicht erfolgt ſei. 
Der Kardinal war nämlich überzeugt, daß jede neue Unterredung 
feine andern Folgen haben würde, als Luther nur immer noch 
mehr zu erhigen, und ihm Veranlaſſung zu geben,-in eben die- 
Gedichte des Trid. Corfeifiums, 1. 3 
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fer ſeiner Heftigkeit die der erhabenen Würde des Pabſtes ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht nur immer noch mehr in der Perſon ſeines Lega⸗ 
ten zu verletzen. 

Zugleich faßte der Kardinal den Gedanken, daß Luther am 
ſicherſten durch den ſo eben erwaͤhnten Staupitz zu gewinnen ſein 
bürfte, der theils durch fein Anſehen als fein Oberer, theils aber 
auch wegen der zwifchen beiden beftehenden Freundſchaft ſehr 
viel über Luther vermochte. Doc Luther, der in Wiffenfchaft 


dieſen feinen Obern hinter fich zurüd ließ, hatte, da e& fich An: 


fangs um eine Ordensſache, namlich um, den Kampf gegen die Domi⸗ 
mcaner handelte, mit dieſem gemeinfhaftlihe Sache gemacht, 
und ihn geſchickt in fein Neg zu ziehen gewußt‘). Ja man will 


. behaupten, und es ift auch aller Grund vorhanden ed ald wahr 


anzunehmen, daß eben von diefem feinem General-Vicar Luther 
den erften Smpuld erhielt, ſich gegen die Abläffe aufzulehnen, 
wobei jener denn wohl freilich nicht dad große Unheil, welches 
aus dem elenden Privat: Neid zweier Orden hervorging, hatte 
ahnen koͤnnen. Staupitz entfprach dem Vertrauen, welches ber 
Legat in ihn gefebt hatte, Feineöweges, fondern rieth Luther im 
Geheimen, in feinen Irrthümern zu beharren, während er öffent: 


. lich fich ſtellte, als ſuche er ihn zum MWiderrufe zu bewegen. 


Luther erfchien nicht mehr bei dem Legaten, und gab we 
nigftens in diefer einzigen Hinficht deſſen Wunfche Gehör; in: 
deffen fchrieb er ihm, daß er nicht widerrufen koͤnne, und daß 
fein Widerruf auch zu nichtd führen wurde, da die Wahrheit 
durch denfelben nie würde verändert werden koͤnnen. Weberdieß 
erlaube fein Gewiſſen ihm auch nicht zu widerrufen, da weder 
das Anfehen des Heil. Thomas, noch dad der Scholaftifer da}: 
felbe zu befehwichtigen vermöchten, 

Zugleich erbot er ſich, wie, dieß auch einmal von ihm ge 
fchehen wat, ſich dem Urtheil der Kirche unterwerfen zu wollen; 
doch diefes Anerbieten war nichts anders, ald nur feinen Ung: 
horſam zu bemäanteln, und was konnte es denn auch anders fein, 
da er das Urtheil der Kirche fehon verworfen, und die Gonftitu: 


tionen von Clemens VI. und Sixtus IV. verdammt hatte, über: 





2) Floremundus Remundus. De orig. haeres. lib. 1. cap. 8. 
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dieß ſich auch weigerte, das Urtheil eines Legaten a latere an: 
zuerfennen, dem des Pabſt die Unterfuchung Diefer Sache uͤber⸗ 
tragen hatte. 

Indeſſen machte er denn doch einen Vorſchlag von einigem 
Gehalte; er erbot ſich naͤmlich, da er ſich bewußt ſei nicht im⸗ 
mer mit der ſchuldigen Ehrfurcht und Achtung vom Pabſte ge⸗ 
ſprochen zu haben, obgleich er von ſeinen Gegnern dazu gereizt 
worden ſei, dieſen ſeinen Fehler oͤffentlich auf der Kanzel wieder 
gut zu machen, und ſich fuͤr die Zukunft ſeiner nicht wieder zu 
Schulden kommen zu laſſen; ſo wie er ferner ſich erbot, daß 
er über Die Ablaͤſſe Stillſchweigen beobachten werde, wenn dieß 
Stillſchweigen auch von feinen Gegnern beobachtet würde, 

Doch ein ſolches Anerbieten konnte dem Kardinal: Legaten 
keineswegs genügen, benn erftend befchranften die Srrthümer 
Luthers, wie wir auch ſchon erwähnt haben, fich nicht allein 
auf die Abläffe, fondern noch auf andere fehr wichtige Gegen: 
fände; zweitens aber war das zukünftige Stillfchweigen von 
feiner Seite nichts andere, als eine Nichtweiterwerbreitung feiner 
Irtlehren, Feineswegs aber eine Verbeſſerung derfelben, indem 
ja feine Schriften die er fchon verbreitet hatte ihre Kraft behiel- . 
ten, und uͤberdieß es überall befannt fein mußte, baß er in feie 
ner in denſelben gedußerten Meinung verharre; drittens aber 
war der Preid, den er für dieß fein Stillfehweigen zu fordern. 
nicht entblödete, von der Art, daß er unmöglich Tonnte geleiftet 
werden, indem et .nichtö weniger forderte, ald daß bie Kirche 
die von ihr gelehrten Wahrheiten nicht vertheibigen ſollte. Der 
Legat hielt ed alſo für zwedimäßiger ihm gar nicht zu antwor⸗ 
ten, indem er glaubte, daß er gleich einem aufgeblafenen Wind: 
balle von felbft zur Erde fallen würde, und dieß um fo eher, 
wenn er gar nicht berührt werde, 

Doch auch hier hatte fich der Kardinal in keiner Rechnung 
gar arg betrogen. Johann Staupis, der entweder durch folche 
Freunde, Die den Eifer ihrer Sreundfchaft dadurch an den Tag 
zu legen gewohnt find, daß fie überall Gefahr und Schreden | 
zu zeigen fich bemühen, in Furcht gefebt worden war, oder‘ der 
den innern Drohungen feined eigenen Gewiſſens der begangenen 
Treulofigkeit wegen, wich, um fo mehr, da er fich nicht Durch 
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ein flcheres Geleit, wie Luther, gededt fah, veifieß in aller 


Stille Augsburg, ohne auch nur beim Kardinak Abfchied genom: 
men zu haben. Kurz darauf folgte auch Luther, der ebenfalls 
durch jenen Verdacht, der fich leicht in die Bruft deffen, der 
fich einer böfen That ſchuldig weiß, einzufchleichen vermag, ge: 
ängftigt wurde, diefem von feinem Freunde ihm gegebenen Bei: 
fpiele. Er verließ heimlidy Augsburg, nachdem er zuvor eine 


oͤffentliche Proteftation erlaffen hatte, die nad) feiner Abreife an 


den Straßenedien angefchlagen wurde. Auch ließ er ein Schrei- 
ben an den Legaten zurud, in welchem er feine heimliche Ent: 
fernung zu entfchuldigen und zu rechtfertigen fuchte, und dann 
der Reihe nach alle fchon bekannten Thatſachen aufzahlte, nam: 


ich, „daß er nicht nach Rom habe gehen koͤnnen, wie ihm das | 


Monitorium anbefohlen habe, indem theild feine Koͤrperſchwaͤche, 


theils abet auch feine Armuth ihm dieß nicht geftatten koͤnnten, 


dann hielt er Rom auch nicht für einen fichern Aufenthalt, nicht 


den Pabft, wobei er vielleicht auf eine Furzlich entdeckte Ver: 


nur für Privatleute, fondem auch fogar felbft nicht einmal für 


ſchwoͤrung gegen Leo X. anzufpielen ſuchte. Daß er ferner in 


die vom Pabft ihm beftimmten Richter Mißtrauen feßen muͤſſe, 


denn der Magifter des pabftlichen Pallaftes hätte, noch bevor 
er zu feinem Richter beftimmt worden fei, ſchon „gegen ihn ge 
fhrieben, und da der Generals Auditor der Kammer ed fehr 
recht verftehen möge, eine bürgerliche Streitfache zu entfcheiden, 
keineswegs aber eine theologifche, fo ſei ed zu erwarten, daß er 
fi) daher ganz der Leitung des erftern überlaffen würde, Daß, 
ba auf Anfuchen des Kurfürften der Pabft. es genehmigt habe, 


- daß die Sache in Deutfchland unterfucht werden koͤnne, und daß, 


da. zu diefem Ende der KardinalsLegat als Nichter beftimmt 
worden fei, er fich gegen den Rath vieler Freunde, zu Fuße 
und unter großen Bejchwerden zu ihm nad) Augsburg hinbege 
ben habe, Daß, obgleich der Kardinal ihn wohlwollend aufge: 


nommen habe, fo habe er dennoch von ihm nie erhalten koͤnnen, 


daß die Sache nad) dem Zeugniffe der heil. Schrift. unterfircht 
werde, fondern daß er, der Legat, vielmehr in beftimmten Aus: 
prüden ihm anbefohlen habe zu widerrufen. Daß fein Gewiſſen 
ihm aber diefen Widerruf nicht erlauben koͤnne, und daß er über: 


Ey — 
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dieß auch wiſſe, daß derſelbe feinem Fürften‘ keineswegs ange: 


nehm fe. Er koͤnne feiner Armuth halber ſich nicht länger in 


Augsburg aufhalten, und habe fich Daher, zur Abreiſe entfchloffen, 


betheure aber, daß er überall ein .‚gehorfamer Sohn des Pabites 


und ber ‚Kirche fei, und baß er alle feine Behauptungen aus - 
fih felbft unter die Füße Leo’ lege, Er appellire einftweilen 
von dem Legaten, als von einem partheüfchen Richter, indem 
er dem Orden der Dominicaner angehöre, die Diöciplin der 
Scholaftifer befolge, und der Lehre des heil, Thomas anhänge, 
an den Pabft, fo wie er von dem biöher noch nicht recht über 
ihn unterrichteten Pabft, an den vollfommen wohl unterrichteten 
Pabit appellire,“ 
So endete diefe Scene, in welcher Luther geſchickt zwei ſi ſich 


vollkommen entgegen ſtehende Rollen zu ſpielen wußte; denn 


während er auf der einen Seite dem paͤbſtlichen Anſehen unge: 
horfant war und ed mit Füßen trat, fuchte er auf der andern 
volllommenen Gehorfam gegen den Pabft und Verehrung für 
denfelben an.den Tag zu legen. Nicht nur in feinen Schreiben 
an den Kardinal Legaten, und in feiner feierlichen Appellation, . 
jondern auch in feinen Schreiben an den Pabft unmittelbar ver: 
ſprach er reichhaltig überall auf jeden Mint des Paboſtes voll- 
kommene Unterwürfigkeit des Verſtandes, des Willens und der 
Handlungen, und der unbefangene Leſer wird felbft entfcheiden, 
wie ein folches zweideutiges, auf Lug und Trug geftübtes Be- 
nehmen einem Menfchen anftehen konnte, der fich beilegte ber . 
Bote Gottes zu fein, der beftimmt fei die Welt zu verbeffern 
und die Religion mit neuem Lichte zu erleuchten. Der Kardinal: 
Legat war hinlaͤnglich Herr ſeiner eigenen Gefuͤhle, daß, obgleich 
er ſi ch mit ſolcher Kuͤhnheit von Luther als deſſen. Richter ver⸗ 
worfen und fuͤr partheiiſch erklaͤrt ſah, und dieſer mit aller 
Verletzung des Anſtandes und der dem Kardinal gebuͤhrenden 
Ehrfurcht Augsburg, ohne ſich auch nur bei ihm beurlaubt oder 
ihm fruͤher eine Anzeige davon gemacht zu haben, verlaſſen hatte, 
er dennoch nicht zu Sem Mittel griff, welches ein jeder anderer 


auch weit unter ihm ftehender Nichter in ähnlichen Fällen gefhan 


haben würde, nämlich ihn zu verurtheilen. - "Und doch wurde er, 
da feine Unternehmungen nicht durch einen glüdlichen Erfolg ge: 
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kroͤnt wurden, wegen zu großer Härte, die er angewandt haben 
follte, getabelt. Doch es ift der Gebrauch ja allgemein, daß 
dem Glüde überall gefchmeichelt, und ein ungünftiger Erfolg 
‚jederzeit einem unklugen Benehmen -zugefchrieben wird, wobei 
letzteres als Quelle des öffentlichen Webeld gelten muß. . 
Obgleich der Kardinal fich in feinen glänzenden Erwartun: 
gen die er fich gemacht hatte, durch feine Ueberredungsgabe und 
durch fein Anfehen Luther zur Unterwürfigkeit bringen zu koͤn⸗ 
nen, bitter getäufcht fah, fo hegte er doch noch die Hoffnung, 
ihm wenigftens den Schug und bie Achtung ded Kurfürften durch 
fein Anfehen bei demfelben entziehen zu koͤnnen. Er fehrieb dei 
halb an Sriedrih, umd ‚unterrichtete ihn im allgemeinen von 
dem was in Augdburg vorgefallen war, mit der Bemerkung, 
daß Luther ein Keber fei, und daß er auf die ihm vorgelegten 


Fragen folche Antworten ertheilt habe, Die zu unmwürdig wären, 


ald daß er fie dem Kurfürften auch nur mittheilen Tonne, wo 


durch der Legat auf dasjenige anfpielen wollte, wad Luther n 


Betreff der yon den Pabften, nach feiner Meinung, in den Eon: 


ftitutionen ausgefprochenen irrigen Lehre über die Abläffe, gefagt 


hatte. Er bäte daher Seine Kurfürftliche Snaden, feinen Schutz 
feines eigenen Gewiſſens und feiner Ehre halber Kuther zu ent: 
ziehen, ihn nach Rom zu fchiden, ober ihn Doch wenigſtens aus 
feinem Sande zu vertreiben, wobei er ihm bemerkte, daß das 
unheilbringende Treiben Lutherd unmöglich fo fort beftehen könne, 


und daß, fobald der Kurfürft ihn ausgeliefert habe, in Rom 


feine Sache unterfucht werben würde.“ 


Indeflen vermochten die Rathfchläge von Georg Spalatin 


und von Johann Staupis bei dem Kurfürften weit mehr, als 
dad Schreiben des Kardinald, Staupitz, der wie wir auch 
fhon oben bemerkt haben, eben keinen Weberfluß an Gelehrfam: 
feit befaß, war aber deſto reichhaltiger mit Schlauheit begabt, 


und hatte einen bedeutenden Einfluß bei dem Kurfürften. Seine 


Würde, als General:Bicar feines Ordens, gab ihm ein gewiſſes 


u Anfehen, und als folher war er gewohnt die Sache Lutherd 


als feine eigene zu betrachten, indem er diefen auch zu derjelben 
‚veranlaßt hatte. Georg Spalatin aber, der außer der Stelle 





eines Hof: Kaplan auch noch die eine Geheimſchreibers des | 
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Kurfürften verfah, Beweife genug, daß er von feinen Herren für 
treu und fromm gehalten wurde, hatte bei diefer Angelegenheit 
ebenfalls ein obgleich weniger bemerkbares, aber dafür defto wirt: 


ſameres Intereffe, nämlich er fuchte weniger Luther, zu unter: 
. fügen, ald die Zulänglichfeit der von dieſem vor dem Kardinal: 
Legaten ſchon überftandenen richterlichen Unterfuhung barzuthun. 


Beiden gelang es den Kurfürften zu beftimmen, daß er das 
Schreiben des Kardinal an Luther mittheilte, Diefer fchrieb 
nun dem Kurfürften eine Antwort voll von allen jenen Kunfte 
griffen, welche die wahre, naͤmlich die natürliche Rhetorik lehrt, 
mit welcher er in einem hohen Grade begabt war, weiche uns , 
endlich viel zum gludlichen Ausgang ber begonnenen Unterneh: 
mungen beizutragen vermag, und gewiß bei weitem mehr ald alle 
erlernte, die er übrigens auch nicht befaß, die aber auch zu wei- 
ter nichts hilft, ald den unfruchtbaren Beifall der Schulen zu 
erwerben. Luther legt in dieſem Schreiben, ſchlau genug, eine 
große Verehrung der hohen Einficht des Kurfürften an den Tag, 
und verlangt ihn felbft zu feinem Richter. Er führte einige all⸗ 
gemeine Gründe. an, die von gelehrten und vorurtheildfreien 
Männern als unftathaft hätten verworfen werden muͤſſen, bie 


aber dem · Kurfürften, der nicht die Widerlegung derfelben vers  . 


nommen hatte,. ald entfcheidend erfchienen. Die mit dem Kar⸗ 
dinal gehabten Unterredungen trug er zu feinem Vortheil vor, 
jedoch aber mit einer ſolchen Mäßigung, bie ihm vollfommenen 
Glauben verfchaffen mußte, faft fo, als, hätte er Iügen wollen, 
er fih gewiß nicht mit fo wenigen Lügen ‚begnügt haben wuͤrde. 
Ueberall legte er mehr Eifer für die Sache Gottes, als für die 
gene Ehre an den Tag, weshalb er denn auch Fein großes 
Bedenken zu tragen fehien, feine Behauptung in Betreff des 
Schatzes der Kirche, die er vom geringer Bedeutung hielt, zu: 
tudzunehmen, weil dadurch keineswegs das Weſen der Ablaͤſſe 
verändert würde; unbeugfam aber zeigte er fich in der Behaup⸗ 
tung, nach welcher ein fefter Glaube, die Gnade zu empfangen, . 
demjenigen erforderlich ift, der fi) den Sakramenten naͤhert, 
indem fein Gewiffen ihm nicht erlauben könne die heil. Schrift 
zu läugnen. Zugleich ftellt er fich, daß nur lediglich die Achtung 
für den Karbinal:Legaten ihn abhalte, die Waffen zu feiner 
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Vertheidigung zu ergreifen, die ihn felbft aus demjenigen, was 
der Kardinal zu feiner Anklage an den Kurfürften gefchrieben | 
babe, geliefert würden, wobei er bemerkt, daß er wuͤnſche dieß 

"möchte von Spylvefter da Prierio geſchrieben fein. Doch unter 

dem Scheine des Stillſchweigens führt er alles an, was er ſei⸗ 
nem Plane für entfprechend hielt. Wo der Kardinal in feinem 
Schreiben fagt, daß, wenn auch Luther vorgäbe, jene Irrthuͤ— 
mer in feinen Thefen nur um zu disputiceh , nicht aber um zu 
behaupten, aufgeftellt zu haben, es doch aus feinen Schriften 
deutlich hervorgehe, daß er fie für wahr annehme, triumphirt 
diefer im Stillen und fagt: „Sch wurde keineswegs nach Rom 
wegen der übrigen Schriften, fondern lediglich der erwähnten. 
Thefen halber vorgeladen, wenn ich in. diefen nun aber nichts 
als bejahend behauptete, fo fallt der Anklagepunft ja von felbft 
“weg, weöhalb man gegen mid, verfahren will.“ Hierbei gibt er 
ein fo prahlerifches Wefen zu erfenneny ganz nad) Art eines er 
fahrnen Fechtmeiſters, der die Degenfpige geſchickt auf die Brufl 
des minder erfahrnen Gegnerd zu bringen weiß, aber aus Groß: 
muth ihm den Stoß erläßt. Als wenn die Art und Weife auf 
- welche Luther feine Theſen aufftellte, nicht hinveichender Beweis 
gewefen wäre, daß er fie felbft für wahr hielt, und daß er fie 
als ſolche zu beweifen fuchte, obgleich, indem er ihren Wider: 
ſpruch mit der Lehre der Kirche kannte, er fich enthielt, fie öf- 
fentlich als bejahend aufzuftellen, und als wenn eben diefe Ver⸗ 
muthung durch feine andern Schriften nicht noch beftärkt würde. 

“ Sehr hart läßt er fich uber das tyrannifche Verfahren aus, 
jemanden zwingen zu wollen feine Meinung zurüdzunehmen, ohne 
ihn durch Gründe zu überzeugen, und ohne ihm, geftatten zu 
wollen, diefe feine Meinungen vertheidigen zu dürfen, wobei al- 
lein der Wille des Maächtigeren fich anmaße, über jede Beweis. 
kraft, mit Verwerfung jeder anbein Autorität, fiegen zu wollen, 
ganz als wenn ein Richter fich weigern würde, die Rechtferti⸗ 
gung eined Angeklagten anzuhören, und diefen ſchon früher ver: 
dammen wollte, als bis er alles zu feiner Vertheidigung ange: 
führt habe. Er bäte deshalb Seine Kurfürftliche Gnaden, ihn 
nicht nad) Rom zum Spott feiner Feinde zu ſchicken. Webrigens 
wolle er, um nicht für den Kurfürften ein Gegenftand des eige: 
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nen Mißfallens, und der Mißhelligfeiten mit dem Pabfte zu fein, 
fehr gern fi) aus dem Lande entfernen, wobei er aber die Ges, 
fühle des Wohlwollens und' des Mitleids des Kurfürften zu er- 
weden fuchte, aus dem klar und deutlich genug hervorging, daß 
er feine Wünfche, fich aus dem Lande. entfernen zu wollen, ſchlau 
genug, nur: deshalb zu erkennen gegeben babe, um in demfelben 
zurüdgehalten zu werben. _ 

Dieß war der Inhalt feines Schreibens an den Kurfürften, 
das dann quch noch von einer Empfehlung der Univerfität Wit: 
tenberg begleitet wurde. Doch diefe Empfehlung war etwas 


lau, und überdieß noch ‚bedingungsweife, namlich die Univerfität/.. sk HE 


bat den Ehurfürften, Luther zu fhüßen, im Fall dieſer Schuß 
nicht‘ gegen den Willen der Römifchen Kirche fei, und nicht zum 
Mipfallen des Pabſtes gereichte, wie fie wohl wüßte daß Seine 
Kurfürftliche Gnaden auch ohne ihren Rath fchon befchloffen habe, 


Der Kurfürft, der entweder in der That der Meinung war, ° ” 


oder doch wenigftend fich ftellte er fei der Meinung, daß der 
Kardinal von Gaeta aus Partheilichkeit für den Orden dem er 
angehörte, Luther unterdrüden und fich feiner Gewalt ftatt des 
Rechts bedienen wollte, erwiederte deffen oben erwaͤhntes Schrei⸗ 
ben in etwas hart gewählten Ausprüden, die aller Wahrfchein: 
lichkeit nach aus der Feder von Georg Spalatinus gefloffen wa- 
vn. Er fagte, „daß er feinem Verſprechen nachgekommen fei 
und ihm Luther gefandt habe, daß nach den frühern Aeußerun- 
gen des Karbinald er fi) ganz andere Hoffnungen in Betreff 
der Behandlung, die Luther von ihm- hätte erwarten dürfen, ge⸗ 
macht habe, daß er nie fich habe einbilden können, daß der Kar: 
dinal, ftatt Luther mit Mohlgefallen zu entlaffen, von ihm for: 
den würde zu widerrufen, bevor er noch durch Gründe wäre 
befiegt worden, und daB gegenwärtig der Kardinal ſich aus der 
Angelegenheit ziehen wolle, und mit der Verdammung Roms 
drohe. Daß fehr viele fromme und gelehrte Männer feines Lan- 
des und anderer Univerfitäten ihm bezeugten, die Lehre Luthers 


ſei unverwerflich, obgleich feine Gelehrſamkeit denen nicht behagte, 


die aus eigenem Intereffe ihr widerfprochen hätten... Er koͤnne 
feine Univerfität deshalb diefes brauchbaren Manned nicht bes 
tauben, bis es nicht durch Gruͤnde oder durch das Urtheil jener 


42 


° Univerfitäten, auf welche fich Luther bezöge (wie aus der Ant: 


wort Luthers, die er dem Kardinal. mittheilte, hervorginge,) er: 
wiefen wäre, daß er wirklich ſtrafwuͤrdig ſei. — 
Das Schreiben des Kardinals an den Kurfürften hatte 


Luther feine nahe bevorftehende Verdammung von Rom befürd: 


ten laffen. Er entfchloß ſich Daher dem erft zu fallenden Urtheil 
fhon durch die Appellation zuvorzufommen, Damit ed, wenn er 


nad) dem Urtheil erft appellirte, nicht fehiene, als laͤugne er bie 


Macht des Pabftes nur deshalb, weil er von ihr verbammt wor: 
den ſei. Während er Demnach bisher in feinen Schriften fowohl 


als in öffentlichen Acten eine vollfommene Unterwürfigkeit gegen 


den Pabft geheuchelt hatte, erklärte er gegenwärtig durch einen 
von einem Notar aufgenommenen öffentlichen Act: „daß er kei: 
neöwegd gewilligt fei, fich gegen bie Lehre der Kirche, oder ges 
gen die Autorität des heiligen Stuhled und des Pabfted aufzu 
lehnen, daß diefer aber, obwohl Statthalter Chrifti auf Erden, 


‚ dennoch als Menſch Irrungen unterworfen fei, was ja fogar bei 
‚dem heil, Petrus der Fall geweſen wäre, welcher deshalb, wie 


man liefet, hart vom heil, Paulus fei getadelt worden. Daß, 
fo bereit er auch fei fich dem wohlunterrichteten Pabft zu unter: 
werfen, er dennoch, im Fall diefer von feinen, Luthers, Feinden 
hintergangen würde, entweder für fich felbft, oder durch feine 
Nichter eine dem Ausſpruche der heil. Schrift entgegen laufende 
Entfcheidung erlaffen würde, wie das Schreiben ded Kardinal 
Ledaten an den Kurfürften drohe, an ein zukünftiges allgemel- 
ned Concilium der Kirche, welches über die Päbfte flände, ap 


pelliren müffe, und daß noch nie ein Pabft eine ſolche Appella- 


tion habe wehren können.“ 

Während diefem war die Kunde von dem Erfolge der Uns 
tesredungen des Kardinal-Legaten mit Luther nach Rom gelangt, 
und ed war am päbftlihen Hofe eine Werfchiedenheit der An- 
fichten, ob man fireng oder fanft gegen Luther, noch bevor die 
fer zu der eben erwähnten Appellation greifen Eönnte, ‚verfahren 
fole. Die fanftern Maßregeln behielten die Oberhand, theild 
weit fie dem Charakter des Pabftes mehr entfprachen, theild aber 
auch weil fie an fich felbft minder gefährlich waren, befonderö 
da es ſich um einen Mann handelte, beflen man nicht habhaft 
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war, und der daher immer nur noch mehr aufgebracht werden 
konnte. Es ſchien uͤberdieß aber auch noch, daß Luther, da er 
ſewohl muͤndlich, als in ſeinen Schreiben und in oͤffentlichen 
Acten, ſich wiederholt und fortwährend erboten hatte, der Stimmt 
des Pabftes, wie der Stimme Gottes gehorchen zu wollen, nichts 


anders erwarte, als eine Erklärung des Pabftes in Betreff der _ 


flreitigen Artikel, und daß er und feine Anhänger fich beruhigen 
wurden, wenn ed fich darthun werde, daß die pabflliche Auto⸗ 
vität in Betreff der Abläffe nicht eine Uebertreibung von Seiten 
ber Dominicaner, wie fie fagten, fondern die Lehre der Römi- 
fihen Kirche ſei. Ueberdieß wollte may mit dieſer allgemeinen 


Entfheidung, in welcher Niemand im befondern erwähnt wurde, 


Luther Zeit und Gelegenheit geben, ſich ohne Schande aus der 


Angelegenheit ziehen zu Fonnen, indem ja auch heilige und ge⸗ 
lehrte Kirchenvaͤter Meinungen hatten, welche nach ſpaͤtern Ent⸗ 


ſcheidungen der Kirche fetzeriſch geweſen ſein wuͤrden, ohne daß 
ihr Anſehen dadurch beſchadet ward. 


Es wurde demnach eine Bulle vom Pabſte erlaſſen, in 


welcher erklaͤrt wurde, daß der Schatz der Kirche die Verdienſte 


Jeſu Chriſti und der Heiligen enthielte, und daß die Paͤbſte ver⸗ 


moͤge ihrer hoͤchſten Schluͤſſelgewalt über dieſen Schatz zu Guns 
ſten der Lebendigen und der Verſtorbenen verfuͤgen koͤnnten. 


Diefe Bulle warb an den Karbinal=Legaten, der fi) damals 


in Linz in Oberöftreich aufhielt, gefandt, der fie in ganz Deutfch- 


land verbreiten ließ, 


Doch fie hatte Leider nicht den beften Erfolg, und dieß 


größtentheils deßwegen, weil fie gleich mit den Abläffen begann, 4 
i Si “a 


wodurch denn freilich der Vermuthung Raum gegeben werden 


konnte, daß der Pabft fie aus Partheilichfeit erlaffen, oder daß 


der Einfluß der Dominicaner fie von ihm erhalten habe, da eben 
diefe Abläffe den Gegenftand des Streites zwiſchen den Domi⸗ 
nicanern und den Auguftinern ausmachten. Dann aber erſchie⸗ 


nen die Zeugniſſe der heil. Schrift und der heil. Bäter auch nicht — 


ganz klar zu Gunſten dieſer Entſcheidung. 

Haͤtte man im Gegentheil mit der Verdammung irgend ei— 
ner von den allgemein verhaßten Meinungen Luthers, welche 
man in Heidelberg mit Lachen angehoͤrt hatte, angefangen, ſo 
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wuͤrde ſein Anſehen vor der Welt ſehr geſunken ſein, und er 
wuͤrde uͤberdieß Gelegenheit gehabt haben, ſich zuruͤckziehen zu 
koͤnnen, oder wäre er hartnaͤckig in feiner Irrlehre verbliehen, fo 


"würde man ihn bald als einen boöhaften Leber allgemein an⸗ 


4819. 


erkannt haben. 

Kein Umſtand indeſſen vermochte dem erfolg der Bulle ein 
groͤßeres Hinderniß entgegen zu ſtellen, als der Tod des Kaiſers 
Maximilian, der am 12. Januar 1519, alſo einen Monat nach 
ber durch den Kardinal-⸗Legaten geſchehenen Publication der 
Bulle, erfolgte. Mit ihm fiel eine große Stuͤtze der Tatho: 


liſchen Religion, da er befonders in der Sache mit Luther nad 


allen Kräften zur Erhaltung des Friedens der Kirche beigetragen 
hatte, während nunmehr in. jenem Theil Deutfchlands wo die 
Irrlehre fehon begonnen hatte, der Kurfürft von Sachſen als 


Reichs-Vicar auftrat, wodurch diefe Dann vollends den Damm, 


ber fie bisher noch aufgehalten hatte, durchbrechen Fonnte, da 


die Neugierde der Menfchen durch dad Gerücht von der neuen 


Lehre, und der Wille durch dad Verbot, welches ihr die Kirche 


entgegen gefeßt hatte, nur noch mehr gereizt worben waren. “ 


Man erkannte fehr bald inRom an, daß, um ber Irrlehre 
Einhalt zu thun, es nothwendig fei, daB man ihr zuvor erft den 
Schuß des Kurfürften entziehen müßte. Doch man fah eben 
falls fehr wohl ein, daß ein ſolches Unternehmen Teineswegd 
leicht erfcheinen Fonnte, indem der Kurfürft fchon fo weit gegan 
gen war, daß er, um Luther zu verurtheilen, fich felbft. hatte 
verurtheilen müffen. Da mehrere andere dieferhalb bei ihm ges 
machten Schritte ſchon fruchtlos ausgefallen waren, fo beſchloß 
Leo X. fich eines Mannes zu bedienen, der bei dem Kurfürften 


in nicht geringem Anfehen ftand, der die Sprache, die Sitten 


und Gewohnheiten ded Landes Tannte, und ihn mit einem Auf 
trag an denfelben zu fenden, der ihm gleich angenehm und eh: 
venvoll fein mußte. — Es ift ein alter Gebrauch, daß die Pabite 
den vierten Sonntag. in der Faſten feierlich eine goldene Roſe 


benediciren, und fie nach einiger Zeit an irgend einen Fürften, 


der fi um die Religion verdient gemacht, ald Geſchenk fenden. 


Zu dieſen konnte ohne allen Zweifel auch Friedrich von Sachſen 
gezählt werden, nicht nur der Frömmigkeit feiner Ahnherren hal 
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| ber, ſondern auch wegen ſeiner eigenen, wenn wir ihn betrach⸗ 


laſſen, fie mit den vorzuͤglichſten heiligen Reliquien bereichert, 


ten, bevor er von Luther verpeftet worden war. Er hatte eine 
prächtige: Kirche. zu Ehren aller Heiligen in Wittenberg bauen 


mit großen Einkünften begabt, und fie mit einem reichlich aus⸗ 


geſtatteten Gollegiat: Kapitel verfehen, Nicht minder hatte er in 


—— 





warf und im die Luft zerſtreute. Andreas Karlſtadt, der in ihr⸗ 4 
die Würde ald Erzdiacon bekleidete, deffen ganz befondere Ob: 


diefer Stadt eine blühende Univerfität geftiftet, und aus allen 
Theilen Deutfchlands die berühmteften‘ Kehrer und Profefforen 
dahin berufen. | 

Nur zu bald aber zeigte e& fi, daß man in der Politik 
nicht immer wie in der Natur von der Güte des Saamens auf 
bie Güte der Frucht zu fchließen berechtigt if. Die vorhin er⸗ 
waͤhnte, zur Verehrung aller Heiligen erbaute Kirche, und dieſer 


| ftomme Aufbewahrungsort ihrer ehrwürbigen Reliquien, wurde 


der erfte Schauplas der Kebereien Luthers, der bald darauf den 
Häligen alle Verehrung raubte, ihre Reliquien aber ins Feuer 


egenheiten nach der urfprünglichen Snftitution Diefer Würde, 


die Aominiftration des heiligften Altarsfaframentes betrafen, war 
der erſte Herefiarch der fich erfühnte, bei ihm vollkommen bie 


Gegenwart des Leibed und des Blutes Jeſu Chrifti zu leugnen. 


Martin Luther, welcher ordentlicher Lehrer der feholaftifchen Theo: - 


logie an jener Univerfität war, wurde der heftigfte Feind eben 
diefer Theologie. Philipp Melanchton aber, der dorthin berufen 


worden war, um die fhönen Wiffenfchaften zu lehren, ſuchte 


aller feine Kräften aufzubieten, die göttlichen Wiffenfchaften zu 
verderben. Eben fo wie das befte Gegengift für den Biß der 


Otter, aus der getöbteten Otter felbft entnommen wird, fo geht‘ 
auch das allergefährlichfte Gift aus der Verderbtheit des Erhaz 


benen hervor. Aus Feiner andern Anftalt kann der menfchlichen 
Geſellſchaft mehr Unheil hervorgehen, als aus zwei göftlichen 
Snftitutionen, wenn fie verberbt find, nämlich aus dem Priefter- 
thum und der Religionslehre. 


Die vorhin erwähnten Beweife der Frömmigkeit des Kur: 
fürften Friedrichs nun lieferten dem Pabfte eine fchidlihe Ver 


antaſſung, ihm die goldene Rofe zu überfegden, ohne fich der 
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würde fein Anfehen vor der Welt fehr gefunfen fein, und er 
würde überdieß Gelegenheit gehabt haben, ſich zuritdziehen zu 
koͤnnen, oder wäre er hartnädig in feiner Irrlehre verblieben, fo 


wuͤrde man ihn bald als einen boöhaften Kter allgemein an⸗ 


438149. 


erkannt haben. 

Kein Umſtand indeſſen vermochte dem Erfolg der Bulle ein 
größeres Hinderniß entgegen zu ftellen, ald der Tod des Katfers 
Marimilian, der am 12. Sanuar 4519, alfo, einen Monat nad 
ber durch den KardinaleLegaten gefchehenen Publication ver 
Bulle, erfolgte. Mit ihm fiel eine große Stüße der katho⸗ 


liſchen Religion, da er befonderd in der Sache mit Luther nad) 


allen Kräften zur Erhaltung des Friedens der Kirche beigetragen 


hatte, während nunmehr in. jenem Theil Deutfchlands wo die 


Irrlehre fchon begonnen hatte, der Kurfürft von Sachen als 


Reichs-Vicar auftrat, wodurch diefe dann vollends den Damm, 


ber fte bisher noch aufgehalten hatte, durchbrechen. konnte, da 


die Neugierde der Menfchen durch das Gerücht von der neuen 


Lehre, und der Wille durch dad Verbot, welches ihr. die Kirche 


entgegen gejeßt hatte, nur noch mehr gereizt worben waren. '. 


Man erkannte fehr bald inRom an, daß, um der Irrlehre 
Einhalt zu thun, es nothwendig fei, daß man ihr zuvor erft den 
Schuß des Kurfürften entziehen müßte. Doch man fah eben 
falls ſehr wohl ein, daß ein folches Unternehmen keinesmigs 
leicht erfcheinen Eonnte, indem der Kurfürft ſchon fo weit gegan- 
gen war, daß er, um. Luther zu verurtheilen, fich felbft, hatte 
verurtheilen müffen. Da mehrere andere dieferhalb bei ihm ge: 
machten Schritte ſchon fruchtlod auögefallen waren, fo beſchloß 
Leo X. fich eines Mannes zu bedienen, der bei dem Kurfürften 


in nicht geringem Anfehen ftand, der die Sprache, die Sitten 


und Gewohnheiten des Landes Tannte, und ihn mit einem Auf 
trag an denſelben zu fenden, der ihm gleich angenehm und eh: 
venvoll fein mußte. — Es ift ein alter Gebrauch, daß die Pabfte 
den vierten Sonntag in der Faſten feierlich eine goldene Roſe 


benediciren, und fie nach einiger Zeit an irgend einen Fuͤrſten, 


der ſich um die Religion verdient gemacht, als Geſchenk ſenden. 


Zu dieſen konnte ohne allen Zweifel auch Friedrich von Sachſen 
gezählt werden, nicht nur der Froͤmmigkeit feiner Ahnherren hal 
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ber, fondern auch wegen feiner eigenen, wenn wir ihn betrad)- 


laſſen, fie mit den vorzüglichften heiligen Reliquien bereichert, . 


ten, bevor er von Luther verpeftet worden war. Er hatte eine 
prächtige Kirche. zu Ehren aller Heiligen in Wittenberg bauen 


mit großen Einkünften begabt, und fie mit einem reichlich aus⸗ 
geftatteten Gollegiat= Kapitel verfehen. Nicht minder hatte er in 


dieſer Stadt eine blühende Univerfität geftiftet, und aus allen 


Theilen Deutſchlands die berühmteften Xehrer und Profeſſoren 
dahin berufen. 

Nur zu bald aber zeigte es ſi ch, daß man in der Politik 
nicht immer wie in der Natur von der Güte des Saamend auf 
bie Güte der Frucht zu fchließen berechtigt iſt. Die vorhin er: 
mähnte, zur Verehrung aller Heiligen erbaute Kirche, und Diefer 
fomme Aufbewahrungsort ihrer ehrwürdigen Reliquien, wurde 
der erſte Schauplatz der Keßereien Luthers, der bald darauf ben 
Heiligen alle Verehrung raubte, ihre Reliquien aber ins Feuer 


warf und in die Luft zerſtreute. Andreas Karlftadt, der in he fe 
die Würde ald Erzdiacon bekleidete, deffen ganz befondere Ob: | 


liegenheiten nach ber urfprünglichen Inſtitution diefer Würde, 
die Adminiftration des heiligften Altarsſakramentes betrafen, war 
ber erſte Herefiarch der fich erkühnte, bei ihm vollfommen die 


| Gegenwart des Leibed und ded Blutes Jeſu Chrifti zu leugnen. 


Martin Luther, welcher ordentlicher Lehrer der fcholaftifchen Theos - 
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logie an jener Univerſitaͤt war, wurde der heftigſte Feind eben 
dieſer Theologie. Philipp Melanchton aber, der dorthin berufen 


worden war, um die ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu lehren, ſuchte 
allen ſeinen Kraͤften aufzubieten, die göttlichen Wiſſenſchaften zu 


verderben. Eben ſo wie das beſte Gegengift fuͤr den Biß der 


Otter, aus der getoͤdteten Otter felbft entnommen wird, fo geht 
auch das allergefährlichfte Gift aus der Verberbtheit des Erha⸗ 


benen hervor. Aus Feiner andern Anftalt kann der menfchlichen 
Geſellſchaft mehr Unheil hervorgehen, ald aus zwei göttlichen 
Snflitutionen, wenn fie verderbt find, nämlich aus dem Priefter- 
thum und der Religionslehre. 


Die vorhin erwähnten Beweiſe der Frömmigkeit des Kur⸗ 
fürften Friedrichs nun lieferten dem Pabſte eine ſchickliche Ver⸗ 
amtaffung, ihm die goldene Rofe zu überfezden, ohne fich ber 
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Gefahr auözufegen, daß dieß für eine nicht geeignete Schmeichelei 
hätte auögelegt werden koͤnnen. Er wählte zum Weberbringer 
dieſes Geſchenks feinen geheimen Kaͤmmerer Karl von Miltiz, 
der einer anfehnlichen ſaͤchſiſchen adelichen Familie angehoͤrte, und 
an welchen ſchon fruͤher die Univerſitaͤt Wittenberg geſchrieben 
hatte, daß er ſich beim Pabſte fuͤr die Unterſuchung und Ent— 
ſcheidung der Sache Luthers in Deutſchland, verwenden moͤchte. 
Miltiz wurde nicht nur mit einem dringenden Empfehlungsſchrei⸗ 


ben des Pabſtes an den Kurfuͤrſten, ſondern uͤberdieß auch noch 


mit mehreren Schreiben des Kardinals Julius von Medicis, 
Neffen des Pabſtes, ber den größten Einfluß auf dieſen auszu— 
üben vermochte, und ber jpaterhin den Stuhl des heil. Petrus 
ebenfall3 beftieg, theild an Georg Spalatin, theild an andere 
einflußreiche Perfonen von der Umgebung des Kurfürften verſehen. 

Schon unterweges ſuchte Miltiz Kunde uber den Anhang, 
welchen Luther fi ſchon zu erwerben gewußt hatte, einzuziehen, 
und da er fid) größtentheils dieferhalb an Perfonen aus njederm 
Stande wandte, denen in der Negel alles Neue groß erſcheint, 
po hörte er mit Bewunderung und Erftaunen von dem neuen 
Weltlehrer ſprechen, und hatte Gelegenheit genug, wahrzuneh—⸗ 


„men, daß daS gemeine Volk größtentheild für ihn geſtimmt war. 


Als er aber bei dem Kurfürften angelangt war, fand er eben 


keine ſchmeichelhafte und freundliche Aufnahme, ſo daß er ihm 
die Reſe nicht einmal in Perſon und nach der herkoͤmmlichen 


feierlichen Weiſe zu uͤberreichen zugelaſſen wurbe, fondern die: 
felbe einem Hoͤfling des Kurfürften, der fie in deſſen Namen in 
Empfang nahm, übergeben mußte, wodurch denn der Kurfuͤrſt 
deutlich genug an den Tag legte, daß er auf das Gefchenk des 


Pabſtes eben keinen großen Werth zu legen gewilligt fei. 


Hieronymus Aleandri, der bald nachher ebenfalls auf Ver: 
anlaffung ber Irrlehre Lutherd nad) Deutfchland gefandt wurde, 
erzählt, daß er dafeloft vernommen habe, daß der Kurfuͤrſt Fried: | 
rich nicht allein durch Das beftändige Einflüftern feiner Raͤthe 


ſich habe beflimmen laſſen Lucher in feinen Schu zu nehmen, | 
ſondern auch noch wegen eines befondern Haffed, den er ſowohl 
gegen den Clerus im allgemeinen, vorzuͤglich aber gegen den 
Kurfuͤrſten von Mainz, als auch gegen den Roͤmiſchen Hof, um 
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deſſen Rechte es ſich hier handelte, hegte. Gegen den Kurfuͤr⸗ 
fen von Mainz war er wegen einer Streitigkeit um einen Theil 
des Erfurter Gebietes aufgebracht, gegen den Nömifchen Hof 
war fein Unwille aber durch den Umſtand gereizt worden, daß 
er für feinen natürlichen Sohn eine Coadjutorftelle einer Koms 
menthurei des deutſchen Ritter⸗Ordens in Rom nachgeſucht und 


auch erhalten hatte. Zu dem Ende hatte, fich diefer nach Rom 


hinbegeben; als er jedoch ſchon wieder auf der Ruͤckreiſe nach 


Deutfchland begriffen war, erfuhr er, daß die betreffende Kom» 
menthuret durch den Zod ihres Inhabers, auch noch vor Aus⸗ 
fertigung der Verleihungsbulle für die Coadjutotſtelle ſchon erle⸗ 
digt worden war, - Er fah fich daher genöthigt, von neuem die 
herfömmlichen Zaren für die Ausfertigung der Bulle über die 


Verleihung der Kommenthuret felbft, erlegen zu müffen. Dieß 


erfültte den Kurfürften, obgleich er es bei feinem finftern und 
verfihloffenen Charakter zu verbergen fuchte, mit einem unver: 


der Meinung, die er aus ihm zu Ohren gekommenen Gerüchten 
und Uebertreibungen von der Habfuht Roms ſchon aufgefaßt 
hatte, Und in der That, wie ed auch an allen Höfen gefchehen 


Tann, daß die Geldgier der Beamten dem Fürften oft Ehre und 


Anfehen zu rauben vermag, fo kann dieß weit leichter am Roͤ⸗ 
mifchen Hofe ſich ereignen, wo die geiftliche Natur des Fürften- 
thums bei allen Handlungen mit in Betracht gezogen wird, und 
eben daher jede Madel in einem deſto gehäßigeren Lichte er⸗ 
fheinen laffen muß. 

Der Kurfürfl behauptete nun zwar keineswegs, daß er bie 
Irrlehre Luthers in Schuß nehmen wollte, doch weigerte er fich 
gegen deſſen Perfon irgend etwas zu unternehmen, ja noch mehr, 
er geftand ihm alle nur mögliche Sicherheit und Freiheit zu, Das 
mit er wie aud einer Schanze feine vergifteten Pfeile gegen den 
Pabft und gegen den heil. Stuhl zu richten vermochte, 

Miltiz überzeugte fich fehr bald, daß Luther einen zu großen 


ſoͤhnlichen Haß gegen Rom, und beftärkte ihn zur Gewißheif in 


Anhang fich erworben habe, ald daß fein Unternehmen mit Ges .. 


ringſchaͤtzung hätte betrachtet werden Eönnen, und daß er fchon 
zu mächtig geworden fei, um ihn unterbrüden zu Finnen, Er 
entſchloß fich daher ihn durch Güte und Zreundfchaft zur Beobach⸗ 
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tung feiner Pflichten zuruͤckzufuͤhren zu ſuchen. Es ging ihm in. 
‚Diefer Angelegenheit, wie e3 jedem neuen Gefandten zu ‚gehen 
Hflegt, der .einem andern, in einer von dieſem ſchon begormenen 
Verhandlung nachfolgt, und der den von feinem Vorgänger er: 
haltenen fchlehten Erfolg nicht dem unglüdlichen Standpunft 
der Angelegenheiten felbft, fordern deffen Mißgriffen gern zu: 


ſchreiben möchte. So fchrieb auch Miltiz den unguͤnſtigen Aus— 


gang der Bemühungen ded Kardinal von Gaeta ganz befien 
übermäßiger Harte bei, und entjchloß fich Daher, zu ganz entge: 


gengefegten Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. Nicht ohne 
große Mühe, und nur unter Mitwirkung von Seiten des Kur 
fürften gelang es ihm mit Luther eine Zufammenkunft zu erhal 





ten, in welcher Miltiz, um eben durch feinen Ehrgeiz ſich Ein⸗ 
gang bei ihm zu verfchaffen, gleich) Anfangs von dem großen 
Anſehen, was er fih in Deutfchland ſchon erworben, und dem 


Beifall, den feine Lehre gefunden habe, ſprach. Dann bat er ihn 
aufs rührendfte und unter Thraͤnen, er möge doch der Kirche 
fein fo großes Ungewitter erweden, und belegte das Benehmen 
Tetzels, theild um Luther zu befänftigen, theils aber auch um 
die Mipgriffe Tebeld und die Weberfchreitung feiner Vollmachten 
zu rügen, was ber Kardinal-Legat wohl verfäumt haben mochte, 


mit fo bittern Vorwürfen, daß diefer vor Schmerz; und Kummer 


den er darüber empfand, wie Luther ſagt/ ſtarb. 


Waͤhrend indeſſen der Kardinal: Legat wenioftens Luther fo 
im Zaume zu halten gewußt hatte, daß er den dem heil. Stuhl 
ſchuldigen Anftand nieht zu verlegen, noch dem Kardinal Be⸗ 
leidigungen ins Geficht zu fagen hätte wagen duͤrfen, mußte 
Miltiz, der fich fo fehr unter der Würde die er bekleidete er 
niedrigt hatte, daß er fogar im Zone der Furcht und der Des 
muth mit Luther fprach, Dafür auch fehriftliche Antworten, die 
in ben für den Pabſt beleidigendften Ausdrüden abgefaßt waren, 
‘von ihm annehmen, wodurd).beiläufig denn auch noch bewährt 
wurde, daß der richtige Maßſtab des verdienten Lobes oder 
Tadels für benjenigen der öffentliche Geſchaͤfte verhandelt, nicht 
immer nach dem minder oder mehr vortheilhaften Erfolg, ſondern 
zugleich auch nach dem durch ſeine Klugheit verhinderten groͤßeren 
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Uebel, oder nach dem durch fein unzweckmaͤßiges Benehmen 


nicht erreichten Vortheil, angenommen werden muß, 
‚Dennoch aber gelang ed Miltiz, von Luther fo viel zu ers 
halten, DaB er fich entihloß, eine Art Unterwerfungsfchreiben 


an den Pabfi abzufaffen *), in welchem er fich beftrebte, feine 


Handlungen, ald von. der Nothwendigkeit geboten, zu entfchule 


digen. Er erbot fich zum Stilfchweigen in Betreff der Abläffe, 
unter der Bedingung aber, daß auch von feinen Gegnern dieß 
Stilfhweigen beobachtet würde; überbieß erbot er fich auch 
eine Schrift heraus zu geben, in welcher er bie Voͤlker zur reis 
nen Anhänglichfeit an bie Fatholifche Kirche ermahnen, und feine 
harten und beleidigenden Ausprüde, deren er ſich gegen feine 


: Gegner bedient hatte, verdammen wollte, gegen welche er aber, 
- während er eben dieſe feine Reue auszudruͤcken fuchte „ fich noch 


härterer und verläumderifcherer Ausdrüde, als dieß zuvor gefches 


hen war, bediente. Dann fahrt er fort: „Nun aber, heiligfter 
Vater, betheure ich vor Gott und der ganzen Welt, daß ich 
niemald gewilligt war, noch gegenwärtig nicht gewilligt bin, bie 
Gewalt der, Römifchen Kirche und Eurer Heiligkeit auf irgend 


eine Weife anzugreifen, nocd durch irgend. eine Liſt zu unters 


graben; im Gegentheil befenne ich, daß Die Gewalt diefer Kirche 
über Alle3 geht, und ihr im Himmel und auf Erden nichts als 
allein Jeſus Chriftus, unfer aller Herr, vorzuziehen iſt.“ ). 
Was nun aber fein Stillfehweigen, zu welchem er fich ers 
boten hatte, anbelangt, fo Eonnte dieß wohl fehr wenig fruch⸗ 
tm, da feine in unzahligen Gremplaren verbreiteten Schriften, 
ſowohl Tateinifche als deutfche, überall zur Genuͤge fprachen; 
und wie Fonnten feine Gegner dann wohl ſchweigen, da feine 


Irrthuͤmer die Hauptartikel des Glaubens umfaften Wäre 





* 
- 


) Am 3 May 1519. Luther 1 Banb. | 
®) Nune etiam, Beatissime Pater, coram Deo et omni sua 


creatura testor, me neque voluisse, nequo hodie velle Ec- 


‚elesiae Romanae, ac Beatitudinis vestrae potestatem ullo 
modo tangere, aut quacumgue versutia demoliri; quin ple- 


nissimo confiteor, hujus Ecclesiae potestatem, essc super 


omnia, nec ei praeferendum quidquam sive in coolo, sivc 
in terra, practer unum Jesum Christun-Dominum omnium. 


Geſchichte des Trid. Conciliunis. £. 4 
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das” nicht ganz baffelbe geweſen, als der Theologie und der 
Religion Stillfehweigen zu gebieten? 

Man war daher auf ein anderes Mittel bedacht. Miltiz 
nämlich fuchte Luther zu bewegen, fi) dem Urtheile irgend es 
ned andern Nichterd zu unterwerfen, wogegen Diefer niemald 
Abneigung gezeigt hatte. Man Fam in die Wahl des Kurfür 


ſten Erzbifchofs von Trier zu dieſem Richteramt überein, und 


die Zuſammenkunft felbft wurde nad) Coblenz beftimmt. Dad 
als/es zur Ausführung kommen follte, fuchte Luther wieder 
taufend Ausflüchte und Entſchuldigungen in einem langen an 
Miltiz gerichteten Schreiben anzuführen. ' 

"Einige von diefen waren eben fo gehaltios als gefucht, daß 
er nämlich Nachftellungen für fein Leben befürchten müffe, daß 
er keing Geld zur Reife habe, und daß in Coblenz ſich auch der 
Kardinal⸗Legat aufhalte, mit dem er nichts zu ſchaffen haben 
wolle, indem er ihn nicht für einen Chriften halte; andere bo: 
ten wenigſtens einigen Grund dar: daß nämlich die Bewilli⸗ 
gung und Die Uebertragung der Sache an den Kurfürften von 
Trier noch nicht von Rom eingegangen fei. Die allerpaffendfte 
Entfchuldigung aber mußte ihm der Umftand darbieten, daß er 
fi nach Leipzig begeben müffe, wohin er zu einer Diöputation 
, mit Sohanned Ef berufen worden war. - | 

Diefer hatte in Augsburg fehr oft mit vuther Worſtreite 
uͤber die Verſchiedenheit ihrer Anſichten gehabt, und wuͤnſchte 
nichts ſehnlicher, als ihn von ſeinen Irrthuͤmern zuruͤckfuͤhren, 
und eines Beſſern belehren zu koͤnnen. Zugleich wuͤnſchte er 
aber auch theils aus Eifer fuͤr die Religion, theils aber auch 
wohl aus Ehrgeiz ſich mit ſeinem Gegner in eine oͤffentliche und 
feierliche Disputation einzulaſſen. Zu einem ſolchen Zweikampf 
war Eck wegen ſeines ſcharfen Verſtandes, ſeines gruͤndlichen 
Wiſſens, ſeines gluͤcklichen Gedaͤchtniſſes, und ſeiner aͤußeren 
redneriſchen Anlagen von der Natur auf's Vollkommenſte aus⸗ 
geruͤſtet, ſo wie er auch durch haͤufige Uebung ſich ſehr wohl 
zu dieſer Unternehmung vorbereitet hatte. Es ſchien ihm die 
größte Schande für den katholiſchen Glauben zu fein, daß Lu⸗ 
ther mit frechem Stolze, jedem der ed wagte ihm zu widerfpre 
chen, zu einem gelehrten Zweikampfe einlud, und da Niemand 
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| biefe Einlabung biöher angenommen hatte, ſchon flegesſtrunken 


wie ein gefürchteter Goliath mit Hohn und Spott die Gegner 
zu uͤberhaͤufen ſuchte. Ed forderte den kuͤhnen Irrlehrer daher 
auf, ſich mit ihm in oͤffentlichem Kampfe zu meſſen, doch die⸗ 
ſer war keineswegs ſehr gewilligt, die Herausforderung anzuneh⸗ 


men, ſondern ſuchte ſich auch hier ſeiner Gewohnheit nach und 


mit alter ſchon oft bewaͤhrter Schlauheit aus der Schlinge zu 


ziehen, indem er nur zu ſehr die Geſchicklichkeit und die Waf⸗ 
fen ſeines Gegners kannte, und daher befuͤrchtete, von dieſem 


meinem Widerrufe gezwungen zu werden, der ihm ein groͤße⸗ 


18 Schrecken, und fürchtetlicheren Schauer, als felbft die Hölle, 


einzufloͤßen vermochte, Doch ER war ein zu ungeftümer Her⸗ 


ausforderer, ald daß er durch leere Ausflüchte fich hätte abweis 


fen laſſen. Luther fah fich Daher genoͤthigt, den hingeworfenen Feh⸗ 


dehandſchuh aufzunehmen, und Leipzig, die Reſidenzſtadt des 
Herzogs Georg. von Sachſen, des Vetters des Kurfürften Sri 


diich, wurde mit beiderſeitiger⸗ Kinwilligung beſtimumt, um dort 


die Disputation zu halten: 


Dieſem widerſetzte ſich Anfangs aber der Biſchof Adolph 


von Merſeburg, zu deſſen Dioͤces Leipzig gehörte, und nicht 


ohne Grund, denn gleich wie an Orten, wo bie Irrlehre bes 
tits Eingang gefunden hatte, eine ſolche Disputation von: we⸗ 
fentlichen Nuten feyn Eonnte, um To manchen Stregeleiteten ber 


ke, und wo fie nur Anlaß geben konnte, dasjenige in Bweifel 
ft ziehen, was man biöher ald unumſtoͤßlich gewiß annahm, 


; Dennoch. aber gelarig ed, vor Herzog Georg den Geleitsbrief 


und die Erlaubniß zur Disputation auszuwirken. Diefe nun 


wurde auf der Pleiffenburg in einem großen Saale in Gegen: 


art bed Herzogs, ber Univerfität ind des Magiftrats gehals 


halten, während einige Richter zur Entſcheidung ver Streitig⸗ 
keiten, die im Betreff der Form des Disputirens hätten entſte⸗ 
ben Tonnen, beftellt waren. Beide Zheile hatten ihre Theſen 
sum Druck befoͤrdern laſſen, Die nach verfehiebenen Orten Deutſch⸗ 


lands hinverbreitet wurden, und mit ihnen zugleich waren bie 


gehörigen Einladungen zu biefem großen Sthaufpiel erlaffen 
i . 4” 


em 
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Kuche wieder zuzuführen, eben fo nachtheilig konnte fie an eis * DO 
nem Orte werben, wo allein nur, bie katholiſche Religion herrſch 
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worden. Deffentliche Notare wurden von beiden Seiten beſtellt, 
um das was geſchah und geſagt wurde, niederzuſchreiben; 
doch die größte Schwierigkeit, auf die. man flieg, war die Be 
börbe, welche dad Richteramt über die Disputation felbft aus. 
üben folte. Luther wollte Jedermann, oder wad ganz auf bad 
. Aamliche heraus kommt, Niemanden zum Richter haben, Er 
behauptete, die ganze Melt müffe sichten, doch dieß ware ein 
Gerichtshof gewefen, wo die Sammlung der Stimmien eben 
. feine kleine Aufgabe gewefen fein durfte. Eck aber ſchlug irgend 
eine Univerfität mit einziger Ausnahme der von Wittenberg vor. 
Nach mehreren aufgervorfenen . Schwierigkeiten wählte "Luther 
die Univerfitäten Erfurt und Paris, Won der erfteren hoffte er 
einen für ſich günftigen Ausfpruch, weil er dort feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung erhalten, won der Iegtern aber, weil fie 
neuerbingd einige Mißhelligkeiten mit Rom gehabt hatte. Ge 
gen beide fand Eck nichts einzuwenden. . Luther exfchien mit 
einem zahlreichen Gefolge, unter’ welchem ſich beſonders Andreas 
Bodenftein“), dev fi den Namen feiner Vaterſtadt Karlitadt 





+) Kariſtadt, obgleich der größte Freund und wärmſte Anhänger 
Luthers, wich fehr bald von deffen Lehre ab, um in Betreff be 


\ Ä . 
O7 Altarsfatraments der von Berengar in der Mitte des eilften Jahr⸗ 


hunderts ſchon aufgeftellten Meinung zu folgen. Dieß erwedkte ihm 
fehr viele Feinde, unter welshen fich Luther am allerfchonungslofes 


ften benahm, und es hätte, nachdem Karlftadt fich von Wittenberg 
entfernt. und in dem Städtchen Orlamünde die von ber bortigen 
Gemeinde ihm angetragene Pfarrerftelle übernommen hatte, fehr wer ' 
nig gefehlt, daß, als beide ehemalige Freunde fih in einem 


Wirthöhaufe zu Iena zufällig begegneten, Karlſtadt nicht auch noch 
,' bie vollgewichtigen Fäufte Luthers hätte empfinden müſſen, nad: 
dem er von feiner Zunge und von feiner. Feder fchon fo man: 
ches erbulbet. hatte. Karlftabt hatte cin fürmliches Schiema zu 


Drlamünde geftiftet, und Luther hielt feine perfönliche Gegenwart 


daferbft zur Beilegung  deflelben für nothwendig, Er begab fid 
alfo Tages darauf nach ‚Orlamünde, und erklärte der. Gemeinde 


zuvörberft, daß Karlftabt keineswegs ihr rechtmäßiger Seelforger 
fei, indem die Univerfität Wittenberg und der Kurfürft nichts da: 
von wüßten. Doch ein fehriftgelehrter Spiegbürger antwortete dem 


Völkerlehrer ganz unverholen: „Wenn dem nicht fo tft, fo hat 
Paulus falſch gelehrt, und eure Bücher lügen, denn wir haben 


Korlftadt: zu unferm Pfarrer erwählt.“ Dagegen ließ fich nun frei: 
lich nichts einmwenden, und da Luther noch durch ähnliche fchlagende | 


Bibelipricye von der gelehrten Bürgerfchaft in die Enge getrieben 


wurde, Überbieß auch wohl noch befürchten mochte, daß die Tages 


vorher im Wirthshauſe zum fehwarzen Bären zu Jena ftatt ge: 
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beigelegt hatte, auszeichnete. Er war, wie wir auch ſchon oben 
ermähnt haben, Erzdiaconus der Kirche zu Allerheiligen in Wit⸗ 
tenberg, und einer ber eifrigfter Anhänger der Lehre Luthers, 
ber aus feinen Händen, ald dermaligen Rectors der Univerfität, 
den Doftorhut empfangen hatte. Karlftadt nun wollte der erfte 
fin, feine Streitkräfte mit Eck zu verfuchen. 


Es begann am 25 Juni 1549 zwifchen ihm und Ed die 
. Diöpufation, die aber bald von Luther, der bad ungünflige Res 
ſultat Karlſtadts bemerkte, unterbrochen wurde, weßhalb er 
dann felbft in den Kampf trat. Diefer währte fiebenzehn Tage, 
doch der Erfolg vechtfertigte leider nur zu fehr das eben fo Bil 
lge ald weife Benehmen bed Kardinal: Kegaten, der fich gewei⸗ 
gert hatte, fich in Augsburg mit Luther in eine öffentliche Dis: 
putation einzulaffen, indem eben die gegenwärtige Feine andere 
WVirkung auf Luther hatte hervorbringen Eönnen, als ihn nur noch 
mehr in feiner Halöftarrigkeit zu beftärken, indem es hätte fcheimen 
Innen, wenn er feine Meinung würde verändert haben, als 
unterwerfe er fich nur ber paͤbſtlichen Authorität nicht aus Les 


—⸗ 


betzeugung, ſondern als Folge der von feinem Gegner erlitte⸗ 
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habte Scene fi hier erneuern inne, wo er dann ohne Zweifel 
den Kürzeren gezogen haben würde, ba Karlitaht hier ber Stär⸗ 


tere war; fo hielt er es für rathfamer, fih in aller Elle von den 


unfrommen Wünſchen der tobenden und fchaltenden fhismatifchen 


Gemeinde begleitet, aus dem Staube zu machen. Doch verwies _ 


er zuvor derſelben noch, daß fie in der Auffchrift eines an ihn era 

laſſenen Briefes ihm nicht feinen gebührenden Zitel gegeben hats 
te, den ihm felbft feine Gegner unter Fürften und Herren nicht 
vorenthielten. Karlftabt wurbe diefer Scene halber des Landes 
verwiefen. Nachdem er in der fränkiſchen Bauernempdrung eben⸗ 
falls feine Rolle. gefpielt hatte, und fogar' nahe daran war, als 
Genoſſe der Aufrührer ergriffen zu werben, bielt er ſich nah und 
nah in Strasburg, Zürich, Bafel und mehreren andern Orten 
in dee Schweiz auf. Nach langem Umherirren flarb er im Jahre 
4541 zu Bafel. " 


Karlftadt war einer der erften Beiftlichen in Deutfchland, der fich Ifs _ 


fentlich verheirathete; dieß gefchah mit einer empörender Profanation, 
fo daß fogar einige befondere Gebete zu dieſer Feierlichkeit in die Meſſe 


eingefchältet wurden. Eines von biefen lautete: Deus qui post 


tantam tuorum : sacerdotum eaecitatem, beatum Andream 
Carolostadium ea gratia donari dignatus os, ut primus nulla _ 


kabita papistiei juris ratione, uzerem ducere ausus fuerit, 
da quassumus etc. | 5 
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nen Niederlage, weßhalb er denn auch im ziemlich unhöflichen 
Ausdrüden die Univerfität Leipzig fowohl, al& den Herzog Georg 
von Sachfen der Partheilichkeit zu Sunften Ecks bei Feftftellung 
ber Vorfchriften und Geſetze in Betreff der Disputation beſchul⸗ 
ſchuldigte. Dann mußten überbieß die von ben Anhängern Lu⸗ 


thers über die Disputation verbreiteten Relationen, nah de 
Verfchiedenheit der Anfichten der Menfchen, auch noch dazu bie 


nen, fo mänden Glaubenspunkt, über welchen fich früher bei 

Niemanden ein Zweifel erhoben hatte, in Zweifel zu ziehen, denn, 
wenn einerſeits irgend einer feiner Beweife oder Behauptungen nicht 
im allen feinen Theilen als ganz unmibderlegbar erfchienen war, ſo 


— 


glaubte man anderſeits, daß dasjenige, was von Eck vorgebracht 


worden war, Alles fei, was die Kirche für ſich anzuführen habe, 


Dennoch aber ging ans allem biefem Nachtheil wenigftens der 


Nutzen hervor, daß fich Luther in feiner ganzen wahren Geftalt 


zeigte, und es unverholen an ben Tag legte, mit welcher Fred: 
heit er fich gegen den Römifchen Stuhl auflehnte und bie all 
gemeine Meinung der Scholaftifer verfachte, wobei er dann, ds 
er nicht mit Vernunftgruͤnden, bie er Spitzfindigkeiten nannte, 





fondern nur allein mit der heil. Schrift und den Kirchenvaͤtern 
beweifen wollte, im welcher Beweisfuͤhrung er ſich fehon im vor 


aus bed Sieges rühmte, noch eben durch die aus ber heil, Schrift 
und den Kirchenvätern entnommenen Beweife mehreremale ganz 
offenbar in die Enge getrieben wurde. 


Die Univerfität von Paris, eine von denen, auf deren Rich⸗ 


terſpruch die Disputirenden fich berufen hatten, verdammte Luther, 


doch aber vergebens, denn die Jurisdiction allein würbe einem 


bote, feine Auöfprüche in Ausübung bungen zu laſſen. Von der 
andern ſchiedsrichterlichen Behoͤrde, der Univerſitaͤt Erfuri naͤm⸗ 
lich, iſt nicht bekannt, ob fie einen Ausſpruch erlaſſen habe oder 
nicht. Der Herzog Georg und die Univerſitaͤt Leipzig beharrten 
noch fort bei dem alten Glauben, und bewiefen fo Durch bie 
That, welcher von beiden fireitenden Theilen nach ihrer Anficht 
bie ficherften Gründe zu feinen Gunſten vorgebracht habe, Luther 
ind feine Anhänger aber. ſuchten überall Relationen von biefer 


Disputation bin zu verbreiten, die beim erflen Anblick mm frohe 


- \ 


Richter, wenig nüßen, ſtuͤnden ibm nicht auch die Mittel zu Ge⸗ 
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Siegeslieder fehienen, näher betrachtet aber nichts anders ai 


Apologien verlorner Schlachten waren. . 

Ale diefe Schwierigkeiten auf welche Miltiz ff, waren 
nicht im Stande ihn die Hoffnung aufgeben zu laſſen, auf ir 
gend eine Weife Luther zu gewinnen; eine Unternehmung, zu 
welcher er beinahe zwei Zahre verwandte, .und bei welcher ex fich 
weder durch Mühfeligkeit noch durch Beſchwerden, ja nicht ein- 
mal durch das über alle Maßen unhöflihe Benehmen Luthers 
abfhreden ließ. Doch wenn auf der einen Seite diefer fein Ei» 
fer und feine Beharrlichkeit alled Lob verdiente, fo mußte er fich 
doch nicht allein dadurch, daß er fein Anfehen als paͤbſtlicher Ge⸗ 
ſandte nicht immer zu behaupten wußte, ſondern auch noch durch 


den Umſtand, daß er ſich durch Worte und durch Thatſachen 


oft unter ſeinex Würde herunter ſetzte, und fo der Sache feines 


Hofes und feines Herrn keinen geringen Schaden zufügte, auf 


der andern Seite eines bitten Tadels fchuldig machen, Denn. 


bei Gaftgelagen ‘denen er beimohnte, wurde nicht immer bie 
frenge Maͤßigkeit von ihm beobachtet, und oft wenn ber Wein 


fih feiner Sinne bemächtigt hatte, erzählte er fo manches über. 


Rom, und fcheute fih ſogar nicht, ſelbſt offenbare Unwahrheiten 
und Yebertreibungen, blos um feinen Zuhörern zu gefallen, mit 


enzumifchen, was dann von den Gegnern ald ein eigened Bes 


fenntniß von Seiten Roms durch feinen Gefandten aufgenom- 


men, und zu feiner Zeit auf dem Reichötag zu Worms zu Gun⸗ 


ſten der neuen Lehre vorgebracht wurde, 2) \ 


Miltiz, der Fein Mittel unverfucht laſſen wollte, wandte ſich, 


nachdem die Disputation zu Leipzig fruchtlos ausgefallen war, 


an die Obern des Auguſtiner⸗Ordens der deutſchen Congrega⸗ 


Orden hegonnen hatte, er ſich nunmehr auch zu Gunſten eben 
dieſes Ordens aus der Sache zuruͤckziehen werde. Dieſe Ver⸗ 


tion, die gerade damals zu einem General: Kapitel verſammelt 
waren, in der Hoffnung, daß, da Luther den Kampf für feinen 


mittlung mißfiel, Luther keineswegs, eben weil fein Ehrgeiz neue 





- 2) Dieß ift in den geheimen Inſtructionen enthalten, welche dem Biſchof 


von Air im September 1536 ertheilt wurden, als biefer von Pau: 
{us III. nad Deutfehtand als Nunzius wegen des nach Nantua 
zu berufenden Conciliums geſandt wurde, 


— 
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Nahrımg dadurch erhielt, indem fo zu fagen feine Macht gemifs 
fermaßen durch diefen Schritt anerfannt wurde, ‚gegen welche 
der Einfluß der Großen gar nichtd vermochte, und die nur hoͤch⸗ 
ſtens den Bitten der Sreunde noch Gehör geben Eonnte Cr 


entſchloß fich alfo_von neuem an den Pabft Leo zu fihreiben - 


Doc diefes Schreiben, obgleich es auch mit Kobederhebungen 
der Frömmigkeit des Pabſtes angefüllt war, ſtrozte zugleich aud 
von Gift gegen Kom und gegen diejenigen, die er Schmeichler 
des Pabſtes nannte; von fich felbit aber ſchien Luther in diefem 
Schreiben nicht nur in.einem one zu fprechen, als fei er mit 
dem Pabfe gleich, fondern fogar als fei er noch mehr als der 
Pabſt felbft, wobei er wie fo ganz aus lauter Mitleid ihm bie 
Ftiedensbedingungen anbot. Da er nun aber feinen Gegenftand 
Fannte, der feines Haſſes würbiger gewefen ware, ald gerade 


Ef, fo glaubte er auch, er müffe ihm dad größte Mebel zufügen, 


‚nämlich ihn beim Pabfte, deſſen Sache er vertheidigfe, und um 
deſſen Wohlwollen er aufs eifrigfte fich beſtrebte, verhaßt zu 
machen. Er erwähnte feiner daher nur mit größter Verachtung, 
und bemühte fich darzuthun, daß Alles nur ihm beizumeffen fei, 
was für die Autorität der Roͤmiſchen Kirche in Deutfchland Nach⸗ 
theiliges fich zugetragen habe. Nicht minder gab er Ed die Schuld, 
baß er durch feine Einladung zur Diöputation in Leipzig, ihn 
abgehalten habe, ſich nad) Coblenz hinbegeben zu fonnen, um 
vor dem Kurfürften von Zrier eine Audgleihung abzufchließen, 
indem er aus einigen fo ganz zufällig über die Autorität des 


Pabftes hingeworfenen Worten ſogleich Anlaß zu einer Dispu⸗ 


tation zum größten Nachtheil eben diefer Autorität genommen 
babe, welcher Nachtheil theild aus der Dieputation felbft, theild 
aber auch aus den Umftänden welche die Diöputation begleiten, 
und aus deren Folgen hervorgegangen fei. 


Was num aber die erfiere Behauptung Luthers betrifft, daß 


namlich ER ihn durch die Disputation abgehalten habe fich nach 


Coblenz hinbegeben zu koͤnnen, fo haben wir ja ſchon oben ge 


fehen, daß er außer diefem Verhinderungsgrund auch noch meh» 
tere andere in feinem Schreiben an Miltiz anzugeben wußte, 
während rüdfichtlich der zweiten Behauptung ein jeder felbft zu 
urtheilen vermag, ob es denn wohl als nur. fo ganz zufällig him 


⸗ 
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geworfene Worte anzunehmen fein bürfte, wenn Luther in bex 
von Ed. wiberlegten Xhefe aufftellte: „daß die Römifche 


Kirche vor allen andern Kirchen den Vorrang hat,, 


wird nur aus den kalten Defreten der Römifchen 
Paͤbſte ſeit vier Jahrhunderten bewieſen, mit web 
hen aber die Gefhichte von eilf Sahrhunderten, 
ber Bert der heil, Schrift und das Defret des Ni 


caͤiſchen Conciliumd, welches vor allen andern hei⸗ 


lig iſt, im Widerſpruch ſich befinden.“ *) Ferner bes 
ſchuldigt er in ſeinem Schreiben den Kardinal von Gaeta der 
Tyranney, der ohne einen Auftrag dazu zu haben, ihn habe 


zwingen wollen, feine Lehre zu widerrufen, und fo dem Pabfts 


thume den größten Schaden veranlaßt habe. Als wenn ber 
Auftrag den der Kardinal hatte, ihm zu flrafen, wenn er nicht 
befondere Zeichen ber aufrichtigen Reue von fi) geben wuͤrde, 


ihm nicht bekannt, und fogar in feinen Werken von ihm dem 


Drud ſchon übergeben gewefen wäre. Dann ging er darauf 
über, dasjenige, was zwifchen ihm und Miltiz fich zugetragen 
hatte, zu berichten, wobei er nicht unterließ deſſen Eifer zu ruͤh⸗ 


men, und befonderd den Umftand gebührend zu erheben, daß er 


ſich in diefer Angelegenheit an die Obern des Auguſtiner⸗Ordens 
gewandt habe, indem man nicht hoffen Eonnte, ihn durch Ges 
walt zu unterbrüden. Indeſſen fehrieb er doch, Daß er ſich dem 
Pabſte bemüthig zu Füßen legte, aber nur unter zwei Bedin⸗ 
gungen, daß man nämlich nicht darauf beftände ihn zum Wis 


berruf zu veranlaflen, und daß man ihm Fein Geſetz zur Aus⸗ & st De | 


legung des Wortes Gottes-vorfchreiben wolle. Das heißt mit 


andern Morten fo viel, ald daß er in Glaubensſachen ‚von bee’. _ 


Surisdiction des Pabftes befreit bliebe, 
Das Beiſpiel Lutherd in Deutfchland hatte die gerwöhnli 


hen Wirkungen der Revolutionen zur Kolge, wo namlich) immer | 


die eine das Reizmittel zur andern bite, i indem es nitgends 





*) Romanam Ecclesiam esse omnibus aliis superiorem, pro- 
batur ex frigidissimis.Romanorum- Pontificum Decretis, iutra 
quadringentos annos natis, contra quae sunt historiae ap- 
probatae centum et Wille aunorum, textus Divinae Serip- 
turao, ct Decretum Coneilii: Nioaeni, omnium sacratissimt.- 
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an aufruͤhreriſchen Koͤpfen fehlt, die unter dem Vorwand, die 
Voͤlker zu ihrer urſpruͤnglichen Freiheit wieder zuruͤck zu fuͤhren, 
nur darnach ſtreben, ſich ſelbſt Macht und Anſehen erwerben zu 
koͤnnen, und mit einem deſto groͤßeren Muth zu Werke gehen, 
wenn fie ſchon das gluͤckliche Beiſpiel und den Erfolg. anderer 
‚vor fi) haben. Dieß war bei Ulrich Zwingli in ver Schweiz 
ber Fall, einem Manne mit einem fcharfen, leicht begreifenden 
Geiſt, der fich nicht unbedeutende Kenntniffe erworben hatte, 
und überdieß uoch ein vorzügliches Rednertalent befaß, fo daß 
es ihm nicht fchwer gefallen war, fich bereitd "einen gewiſſen Ruf 
zu begründen, Man fagt, daß er in feiner Jugend in vertrau⸗ 
ten. Gefprächen fehr oft geäußert haben folle, es fei fein heiße 
ſter Wunſch, einft feinen Namen zu verewigen, Er hatte fih 
dem :geiftlichen ‚Stande gewibmet, deſſen Loos ed immer ift, daß 
er die härteften. Schläge, gerade von feinen Zöglingen empfängt. 
Nachdem er die Seelſorge in Eleinern Ortſchaften geraume Zeit 
verwaltet hatte, wurbe er Pfarrer zu Zürich, Die Kunde von 
der neuen Lehre Lutherd war auch bis nad) Zürich vorgebrun: 
gen, und Zwingli wurde einer ber eifrigften Lobredner derfelben, 


doch nur bergeftalt, daß er keineswegs ein Schüler Luthers wer: 


ben, fondern ſich ihm gleichftelen wollt, Deshalb. rühmte er 
fih denn auch, daß, als er angefangen habe gegen bie Kirche 


- zu ‚predigen, er von Luther auch nicht einmal nur habe reden 


gehört, und feine Anhänger beflimmen daher das Sahr 1516 
als den Anfang feiner Lehre, Möge ed nun aber auch gegrün- 
det. fein, daß er feine Irrlehre von Luther. nicht entnahm, fo ifl 
doch fo viel ausgemacht, daß er wenigſtens deſſen Kuͤhnheit von 
ihm. erſt .erlernte, denn Zwingli's Stimme wurbe nirgends ver: 
nommen, bis man nicht Luther überall hörte 2). Ja es wird 
behauptet, daß, als er am Feſte des heil, Erzengeld Michael im 


u Jahre 1818, und alfo nach dem Beginnen der Irrlehre Luthers, 


das erftemal feine neue Lehre in einer Landgemeinde bei Zürich, 
wo er dad Amt der Seelforge ausübte, geprebigt habe, dieß mit 
einer folchen Zweidentigfeit und Ungewißheit gefchehen fei, aus 
ber man Deutlich die Furcht, die fich feiner bemeifet hatte, ent: 


3) Spondan. in Auct. anni 1519. 
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nehmen kounte. Offener aber als er erklaͤrten ſich feine Schi 
ler, bie eben wegen ihrer Jugend minder vorfichtig, und daher 
um befto Fühner waren. Zwingli verlachte die Abläffe, die Ges 
lübde und bie den Kirchen bargebrachten Gefchenke, ja fogar die 
Kirchen felbft, indem er als Grund anführte, daß Gott überall 
fei und keinen befonbern Aufenthaltsort beduͤrfe. Er verwarf die 
Verehrung ber Heiligen, indem die ihnen bezeugte Verehrung 
Gott vorenthalten werde, Das.Evangelium fei nach feiner Bes 
haupfung bis zu feiner Zeit noch ‚nicht gepredigt morben, wes⸗ 
halb alle im Unglauben lebten. - Doc) follte auch felbft im Un- 
glauben ein jeder felig werden koͤnnen. Wo Luther zum Heil 
ber Seelen nichts ald allein den Glauben erforderte, hielt Zwingli 
diefen Glauben nicht einmal. fie nothwendig, weshalb er benn 





au Ovid und Martial eben fo fehr für Theilhaber der ewigen 


Sellgfeit annahm, als Diejenigen, welche wir ald Heiligen ver: 
ehren, Indeſſen fuchte er diefe Behauptung der Art zu erklaͤ⸗ 
ven“), Haß fie mehr unrichtig als ketzeriſch erfcheint, indem er 
fogt, daß dieſe Männer eben durch das Verdienſt Iefu Chriſti 
eine richtige Kunde von Gott, als dem Urheber der Natur, has 
ben fonnten, welche in weiterer Bebeutung. pen Namen Glauben 
verdient, und daß dieſe Kunde geeignet war, fie zu guten und 
zu ihrem Seelenheil zureichenden Handlungen zu bewegen. Dieß 
hätte faft auf bie naͤmliche Meinung hinaus gehen dürfen, bie 
auch von einigen Scholaftifern ?) ſchon war aufgeftellt worben, 
hätte er fie nicht durch gottlofe Zuſaͤtze zu entftellen gefucht, 
Endlich laͤugnete er noch jeden Unterſchied zwifchen Pabſt und 
Biſchof, zwiſchen Biſchof und Priefter, und zwiſchen Priefter | 
und Laien, \ 
Zwingli, der, wie wir ſchon geſagt haben, ſich nach guͤrich 
hinbegeben hatte, hatte eben dadurch dieſe Stadt zur Heimath 
ſeiner Irrlehre ſich auserleſen, gleichwie mehrere Jahrhunderte 
früher Arnold von Brixen bie Heimath ber ſeinigen daſelbſt hatte 
zu begruͤnden geſucht. Er begann i im Jahre 1519 mit ihrer Aus⸗ 





2) In feinem Buche Decläratio peccati originalis, 


®) Unter den neuern Joh. Mart. de Ripalda, De Ente superna- 
turali et conira Mighaclem. Bajum, 


an 


* 
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breltung. Gleichzeitig hatte der Pabſt Leo X. *) ben Pater Frans 


eiscus Bichel- von Briren, General des Ordens ber Franziscaner 
mit Publication der Indulgenzen in der Schweiz beauftragt, dem 


aber bald der Pater Samfon aus demſelben Orden fubftituirt 


wurde, Diefer begann in Zürich feinem Auftrage zu genügen, 
und wurde vom Volke mit großer Frömmigkeit, aufgenommen 


und angehoͤrt. Bald aber folgte Zwingli gegen ihn dem Bei⸗ 


ſpiele Luthers gegen Tetzel, nur mit dem Unterſchiede, daß 
Zwingli's Ketzerei ſchon vor der Ankunft Samſons begonnen 
hatte, und nicht wie jene erſt aus der Ablaßverkuͤndigung ihr 
Entſtehen gehabt hatte; doch veranlaßte ſie unter den ſchweize⸗ 
riſchen Bundesgenoſſen eben jene Uneinigkeit, welche die von 


Luther ſchon im deutſchen Reiche ausgeſaͤet hatte. Doch wir 
kehren zu eben dieſer Lutheriſchen Irrlehre zuruͤck, die den erſten 
“und hauptſaͤchlichſten Gegenſtand dieſer, Geſchichte bildet. 


Nachdem man alle Hoffnung verloren hatte, Luther durch 


die Sanftmuth des Pabſtes gewinnen zu koͤnnen, ſuchte der Le⸗ 


gat den Pabſt zu uͤberzeugen, daß es nothwendig ſei, ſeine Lehre 


als ketzeriſch bekannt zu machen und zu verdammen, damit we⸗ 


nigſtens viejenigen vor ihr bewahrt wuͤrden, die bisher noch nicht 
von ihr angeſteckt waren, indem es bei weitem leichter ſei, je⸗ 
manden von einer vergifteten Speiſe abzuhalten, als das ge 


noſſene Gift durch Gegengift aus den Eingeweiden zu vertreiben. 


Dieſe Nothwendigkeit mußte uͤberdieß auch noch mit den jeden 
Tag zunehmenden Irrthuͤmern Luthers ſich vermehren. Denn 
gleichwie bei einer ſchraͤgen Linie es Anfangs wenig bemerkt wer: 


den kann, daß fie von der geraden Linie abweicht, dieß aber 


erft dann um fo mehr in die Augen fällt, je weiter fie‘ verlän 
gert wird, fo legt auch ein Menſch, welcher von den rechten 
Grundfägen im Glauben abweicht, dieß immer mehr an den 
Tag; je weiter er den eingefchlagenen Weg fortfeßt. Luther, der 
ed fich einmal erlaubt hatte, dad Anfehen der Kirche zu verach⸗ 
ten, und bie heil, Schrift gach feinem Gutduͤnken auszulegen, 
machte nicht nur in den oben erwähnten Irrthuͤmern immer groͤ⸗ 
ßere Fortſchritte, ſondern fügte auch immer noch neue Hinzu 


2) Lib. IV. Diplomatum secretorum Leonis X. 
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So läugnete er den Sacramenten die Kraft‘ der Einfloͤßung der 1530. 

Gnade ab, ımb behauptete daß die Taufe die Exrbfünde nicht nu. Perf, 
abzuwafchen im Stande jet. Er ertheilte die Gewalt, von Sun» ur —— 
den abſolviren zu koͤnnnen, auch ſogar den Weibern; tadelte 

bitter die Kirche, daß fie den Laien den Kelch‘ vorenthalte; gegen 

bie Mendicanten= Orden ließ er fich fehr heftig aus; behauptete, 

baß die Seelen im Fegfeuer noch neue Sünden ‚zu begehen fähig 

wären; tadelte die Chriften, daß fie fich gegen die Tuͤrken ver» 

theidigten,. und über den Pabft, die Kardinaͤle und ben Römis 

(hen Hof fagte und fchrieb er, was feinem von Natur, und mehr 

noch durch Wuth. mit redneriſchen Gaben ausgeftatteten Gehirn 

immer nur Schändliches einfallen. konnte. Alles dieſes theilte 

ber Legat dem Pabfle mit. Da Briefe in der Regel: aber nur 

unbelebte und gemalte Worte find, fo begab ſich Johannes Eck 

in Perfon nach Rom, und ftellte mit der ganzen Kraft feines. 

feurigen Geiſtes die Verheerungen dar, welche diefe. Peft für den - 

Glauben in Deutfchland eben deshalb anrichtete, weil fie noch 

nicht für. das, was fie eigentlich war, von Rom aus erklärt 

worden war. 


Der große Antheil, welchen GE bei der Verdammung der | 
Lehrfage Luthers hatte, und der Umftand, daß ihm die Bulle, ' 
welhe er gleihfam im Triumph als ein Zeichen feines ers. 
haltenen Sieges nad) Deutfchland uͤberbrachte, eingehandigt | - 
wurde, fowohl als feine Ernennung ald Apoftolifcher Nun⸗ 
ud und Gommiffar ) an mehrere deutſche Fuͤrſten, und 
beſonders an den Kurfürften von Sachfen, war gewiß nicht eine 
der Ießtern Urfachen, daß Luther diefen Schlag nicht ald von ber 
Sträfrutbe des rechtmäßigen Richters, fondern vielmehr als von 
dem Schwerte eines Wibenfchaftlichen Feindes geführt, aufnahm, 
und daß er daher in heller Wuth aufloderte, und alles aufbot, 
um feine Anhänger glauben zu machen, daß nicht die Wahrheit 
bes Glaubens, fondern der Haß und Die. fiftigen Kunftgriffe feine: . 
Gegner wider ihn gefämpft hätten. Beſſer wäre es nun freilich 
auf jeden Fall gewefen, wenn man-von dem Werke der Verdam⸗ 





— 





?) Deputirt am 18, Juli 1520, 
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mung denjenigen, der in offentlicher Disputatlon mit ihm gekaͤmpft 


hatte, ganz und gar hätte entfernt gehalten, denn nicht die That⸗ 


fachen felbft, fondern der Anfchein ift ed, der fich bei den Men 


ſchen Eingang zu verfchaffen weiß, und den Verſtand ſowohl ald 


den Willen fin fich zu gewinnen fucht. | 

Der Pabft hatte keineswegs ermangelt, verſchiedene Bera⸗ 
thungen unter Zugiehung der sorzüglichften Theologen und Decre⸗ 
taliften zu halten, “in deren Folge ber. Kardinal Pater Accolti, ober 
nach feinem Bisthume Ancona, ber Kardinal von Ancona genannt, 
mit Anfertigung der Bulle beauftragt wurbe, Diefer war früher 
Auditor Der Römifchen Rota*) gewefen, und wurde von Julius II. 


zur Kardinalswuͤrde befördert. Der Kardinal Sodaletor) fchrieb von 


m 


ihm, daß die Päbfte und ganz Stalien von feinem Gutachten abhin⸗ 
gen, daß er zu den. Staatöverfammlungen zugezogen wurbe und 
zugleich ven Vorſitz in ihnen führte, und daß die Laft des Staates auf 
feinen Schultern ruhte, Die von dem Kardinal von Ancona entwor: 
fene Bulle wurde in einer vor dem Pabſte ‚gehaltenen Congrega⸗ 
tion genau tinterfucht, wobei von mehtern Karbinälen gegen bie 
Mahl der Ausdruͤcke manche Einwendungen erhoben wurden, 
fo daß ſich fogar ald die Reihe feine Bemerkungen zu machen 
an den Kardinal Lorenz Pacci Fam, der damals die Stelle des 
Datariud bekleidete, fich zwifchen diefem und dem Verfaſſer der 


‚ Bulle ein nicht geringer Wortflreit erhob, der indeffen ſehr bald 


durch das Anfehen bed Pabfted, ‚ver beiden ein Stillſchweigen 
gebot, befhwichtigt ward, Die Bulle wurde hierauf in verfchies 
benen Privatverfammlungen mehrern, durch Wiſſenſchaft beruhm: . 


ten Männern vorgelegt, und an verſchiedenen Stellen abgeändert, 


bis fie endlich dahin gediehen war, daß fie in einer neuen Con⸗ 
gregation dem Pabfte vorgelegt werben konnte, wo fie dann auch 
von Allen einftimmig genehmigt wurde, - | 

Ed wurden in ihr ein und vierzig Propofitionen Luthers 


verdammt, welche, wie die Bulle fagt, von. den Karbinälen, 





*) Fruͤher höchſter Gerichtshof ber ganzen Chriftenheit, gegenwärtig 
aber nur für den Kirchenftaat, obgleich auch noch gegenwärtig Audi⸗ 
Beine ichten — Spanien und Sranfreich demfelben 

Dieſe Auditoren müſſen burchad ‘ ‘ 

2) Lib. 7. Ep. 283. N os ngig Pralaten ſeyn 





ben Generalen ber verfchiebenen: Orden, und von Theologen und 


Sicherheit und freies Geleit angeboten habe; daß obgleich man 


I 
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Nechtögelehrten zuvor waren genau unterfucht worden, Zugleich 
gedachte die Bulle der Nachſi cht die man mit Lüther bisher an⸗ 
gewandt habe, indem man ihn nach Rom geladen und ihm 


ſchon gegenwaͤrtig gegen ihn als gegen einen offenbaren Ketzer 


verfahren koͤnne, man doch‘ aus großer Langmuͤthigkeit ihm 


2 —9 PR f 


und feinen Mitfchuldigen einen nenen Vermin zum Wider 
uf der Irrthuͤmer ihrer verpefteten Schriften geftatten wolle, 
nach deffen Ablauf fie aber zu den flrengften gegen die Ketzer 


feſtgeſetzten Strafen verurtheilt, und den Fuͤrſten fowohl ald den 


— — — 


Volkern unter Androhung der Cenſur Die Execution des Urtheils 
anbefohlen werden würde, 
Dieſe Bulle wurde, wie wir ſchon oben erwaͤhnt haben, durch 


Johannes Eck nach Deutſchland uͤberbracht, und beſonders von 
jenen Univerfitäten, welche die Irrthuͤmer Luthers ſchon ver⸗ 
dammt hatten, mit allgemeinem Jubel aufgenommen, indem fit 
‚eben durch die Verdammung ber entgegengeſetzten, die eigene Mei⸗ 


nung beſtaͤtigt ſahen. Doch eben dieſer Jubel ſeiner Gegner erbitterte 
Luther und feine Anhänger nur immer noch mehr. In Wittenberg‘ 
blieb die Wirkung der Bulle fo zu fagen fuöpendirt; denn da ber 


Pabft in einem befonderen an diefe Uninerfität erlaffenen Breve 


fie ermahnte im alten Glauben treu zu verharren, und ihe unter 
Indrohung von Strafen die genaue Erecution des ganzen Sur 
baltes der Bulle anbefahl, fo hielt fie es für zweckmaͤßig, ſich 
in biefer Angelegenheit an ven zur Wahl des neuen Kaifers 
abweſenden Kurfürften zu verwenden um deffen Rath einzuholen. 
er auch an den Kutfürften hatte der Pabft ein befonderes 


Breve erlaffen, in welchem ihm in den verbinblichften Ausdruͤcken 
 aöffnet wurde, daß man nur allein aus Ruͤckſicht für ihn fo 


lange mit der Verdammung ber Lehre Luthers gezögert habe, 
daß aber ein Gerücht in Umlauf gebracht worden fei, welches 
behaupte, daß diefer Sohn der Bosheit eben deshalb mit folcher 


Frechheit aufzutreten wage, weil er fich auf feine Hülfe verlaffen 
zu koͤnnen glaube, Der Pabft ermahne ihn daher und bäte 


hm, daß, er um Gotted des Allmächtigen willen Luther zum 
Viderruf feiner. verbreiteten Irrthuͤmer unter Anerbietung der 
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Verzeihung zu bewegen ſuchen möchte , wenn dieſer aber 





hartnaͤckig verharren ſollte, die gegen ihn erlaſſene Apoſtoliſche 


Bulle in Execution zu bringen. Die Univerſitaͤt Wittenberg er⸗ 
hielt vom Kurfuͤrſten eine ſehr zweideutige Antwort, und zwar 
gerade in der Art, wie ſie Jemand zu geben pflegt, der es nicht 


will, daß irgend eine Sache geſchehe, der aber auch eben dieſe Sache 


nicht verbieten will. 

Luther indeſſen richtete ſeine ganze Aufmertſamteit dahin, 
den neuen Kaiſer fuͤr ſich zu gewinnen zu ſuchen. Dieß war der 
König Karl von Spanien, der unter dem Namen Karl V 
dem deutfchen Kaiferthron beſtieg. Seine Hoffnung wurde audy 
in diefer Angelegenheit vorzüglih durch den Schuß und ben 


- Beiftand den ihm der Kurfürft Friedrich fchon angedeihen ließ, 


gewährt, indem er fich Alles von der großen Verbindlichkeit 
welche der Kaifer gegen den Kurfürften haben mußte und hatte 
verforah. Des Tages vor der Wahl Karld boten alle Kur 
fürften einſtimmig bie Kaiferfrone dem Kurfürften Friedrich 
an, ber fie aber.mit heroifcher Befcheidenheit nicht nur ablehnte, 
fonbern auch die übrigen Kurfürften noch für die Wahl de 
Königs von Spanien, ald eined Fürften zu beflimmen ſuchte, 
der hinreichende Macht befige, die Würde des deutfchen Reiches 
gegen feine mächtigen Nachbaren zu vertheidigen, den deutſchen 
Sürften, wegen der großen Entfernung feined Erb- Königreiches 
feine Eiferfucht einzuflößen im Stande fei, dem beutfchen Volke 
aber wegen feiner deutſchen Abkunft, und ald Enkel Marimilians, 
defien hohe Negenten Tugenden bei allen Deutfchen in gefegnetem 
Andenken waren, nur. eewünfcht fein konnte, und deſſen feltene 


koͤrperlichen und geiftigen Borzüge ihm ſchon einen nicht gerin⸗ 


gen Ruhm erworben hatten. 

Die Ablehnung der ihm angetragenen beutfchen Kaiferkrone 
von Seiten des Kurfürften von Sachſen, kann bei dem Ehrgeize 
der ſich in der Regel bei jedem Sterblichen Eingang zu ver. 
fchaffen, weiß, gewiß zu den feltenften Erſcheinungen gerechnet 
werden, und muß ein redendes Zgugniß bilden, daß der menſch⸗ 
liche Wille von dem göttlichen regiert wird. Gott hatte ed nad 
feinem in undurchdringliches Dunkel gehuͤllten Rathſchluſſe fo 
gefügt, daß die Irrlehre Deutfchland heimfuchen follte; doc er 
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wollte eb nicht nn, ‚, daß fie fich feiner ganz und gar bes 
mächtigen konnte, was gewiß gefchehen fein würde, wenn jener \ 
Fuͤrſt, der die Irrlehren fo zu fagen als Pflegetochter angenom« 
men hatte, fein Kaifer geworden wäre. — u 

Die Hoffnungen Lutherd wurben durch die Jugend des 


. Saifers, der kaum dad zwanzigfte Jahr erreicht hatte,. noch ges 


ſteigert, ein Alter, zumal wenn es mit der Macht und mit dem 


Gluͤcke ſich vereint fuͤhlt, gar leicht neuen Einfluͤſterungen von 
Deen und Rechten, die es über alle Geſetze und über jede andere 
Autoritaͤt erheben, Gehör zu leiften pfledt. Eben deshalb unters: 


ließ Luther e8 denn auch nicht in verfchiebenen feiner Schriften 


die Tyrannei ber Pabfte, die fie über Deutfchland ausgeuͤbt hatten 


und noch ausuͤbten, zu predigen, bie unabhängige Zuriödiction 
des Kaiferd hervorzuheben, die alten Streitigkeiten zwiſchen 


 Pbften und Kaifern wieber aufzurähren, und den hohen Ruhm 
zu peeifen, den der neue Kaifer ſich erwerben würde, wenn er 


dieſes Zoch zerfplitterte *), Es ſchien überdieß auch noch ein 


befondered Mißtrauen des neuen‘ Kaiſers gegen den Pabſt das 
Seinige beitragen zn wollen; es ging nämlich das Gerücht, als 


habe.diefer Die Wahl des Kaiſers zu hintertreiben gefucht, und 


weigere fi) Die getroffene Wahl: zu beftätigen, indem fie mit dem 


| 


Beſitze des Königreiches Meapel von Seiten des Kaifers, oder 


Vielmehr mit Dem wegen biefed Königreichs gegen ben heil, 
Stuhl beftehenden Lehnsverbande, welcher dem Belehnten die 


| 





Annahme der ‚Faiferlichen Würde verbiete, in Widerfpruch ſtehe. 


Doch Luthers füße Hoffnungen wurden gar bald vereitelt, denn 
Karl nahm die Eaiferliche Krone nicht eher an, bevor'er nicht ebeh 
wegen des beftehenden Hinderniſſes fich mit Dem Roͤmiſchen Hofe 
verftändigt hatte, fo wie er auf der andern Seite treu dem von 
kinen Vätern den Defterreichifchen Kaiſern von väterlicher, und 
den Spanifchen Königen von mütterlicher Geite ererbten alten 
- Glauben, der in ihm nur durch die frommen Lehren des gotted= 
fuͤrchtigen Hadrians, ber wenig Monate nachher den Stuhl des 


heil, Petrus beftieg, noch mar befefligt worben, Feiner andern 





1) Man fehe das hreiben Karl Van Siemens VII weiter unten 
im zweiten Bude. 
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Religion Gehör geben konnte. Weshalb er denn auch, als er von 
- England, wo er der Königin feiner Tante. einen Beſuch abge 
ftattet hatte, nach den Niederlanden zurüd Tehrte, fogleich erklärte, 
dag er den alten Glauben vertheidigen wolle, und verordnete,, daß 
in den Stäpren Brabants, auf der Univerfität Löwen und an 
andern Orten, in’ Gemäßbheit der pabftlichen Bulle die Schriften 
Luthers verbrannt würden. 

Luther, der dur) Erasmus vou Rotterdam feinen treuen An: 
bänger von dieſen Bücherverbrennungen Kunde erhalten hatte, 
die. ihm dann zugleich auch noch als ein Beweis dienen konnte, 
daß der Kaifer und feine Umgebungen feiner Lehre. eben nicht 
gar hold waren, ließ ſich Durch feine Wuth, die er darüber. empfand, 
zum hoͤchſten Grade der Verachtungdbezeugung gegen die roͤmiſche 
Kirche verleiten. Die Univerfität Wittenberg und der Kurfürft 
Friedrich mußten ihm als Helfer und Mitfchuldige dienen; erfter, 
indem fie thatlich mit Hand and Werk legte, letzterer, indem er 
einen folchen Unfug in ſeinem Lande erlaubte, wodurch ed Luther 


denn ‚zugleidy auch noch gelang, da fowohl, die Univerfität als 


der Kurfürft zu der Beleidigung dad ihrige beitragen mußten, 
eine Immerwährende Trennung zwifchen Beleidigern und Belei⸗ 


digtem zu veranlaffen. 


Er ließ nämlich am 10ten December 1520 vor einem Thore 
Wittenbergd einen Scheiterhaufen errichten, und im Beifein einer 
unzähligen Volksmenge, und der Mitglieder ber Univerfität und 


‚der Studirenden, an welche er befondere fchriftliche Einladungen 


erlafien hatte, und denen ein abgefonderter Pla& zur Beobachtung 
dieſes erbaulichen Schaufpieled bereitet war, warf er theild mit 
eigenen Händen ober ließ theild durch feine Gehülfen die Gratia⸗ 
nifche Decretalienſammlung, die .Clementinifchen Conftitutionen, 
fo wie die andern Conftitutionen, welche den Namen der Ertra- 
vaganten führen, ind Feuer werfen. Das nämliche Loos wider: 
fuhr der mehrerwähnten Bulle Leo's X, fo wie den Werken von 
Johannes Ed, und von Hieronymus Emfer, mit dem er fich 
verunwilligt hatte, indem diefer die Disputation von Leipzig 
nicht zu feinem Vortheil hatte auslegen wollen. Bei der Ver: 
brennung felbft bediente er fich gleich einem neuen Propheten 


der Worte, „Weil du den Heiligen des Herrn betrübt 
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haft, betrübe und verzehre Dich das ewige Feuers ). Arar im. 
Eine ähnliche Verbrennung wurde won den Anhängern Luthers 
bald darauf an zwei oder brei andern Orten Deutfchlandd verans 
Int, ja fie waren fogar kuͤhn genug auch in Leipzig unter den 
Augen des Herzogs Geörg von Sachſen dieß zu wagen. 

Luther verfuchte ed diefen Schritt durch feine Schriften *) 
zu rechtfertigen, indem er fagte, ba er Ehrift, Doctor der Theo⸗ 
logie und Prediger fei, fo hielte er fich verpflichtet, fich den ver 
peftenden . Uebeln welche in ben verbrannten Buͤchern enthalten 
wären, zu wiberfeßen; da nun aber alle andern beim Pabfte 
bisher eingelegten Proteftationen fruchtlos geblieben wären, fo 
habe er fich genöthigt gefehen, zu dem Mittel feine Zuflucht zu 
nehmen, das auf Ermahnung ded heil. Paulus einige feiner 
Reubekehrten angewandt hätten, indem fie Bücher ind Feuer ge 
worfen hätten, die bei fünf taufend Danari an Werth hatten. Bei 
diefer Werthannahme wollen wir indeflen nur fo ganz beiläufig * 
bemerken, daß ed ſcheint ald habe Luther einen gar großen Rechen: 
ſchuitzer ſich zu Schulden kommen laſſen, indem die Bücher 
einen Werth von fuͤnfzig tauſend Danari gehabt haben ſollen. 
Zugleich ſagte er: ſei es nun, um unter den hoͤchſten Beleidigun⸗ 
gen, welche er dem Pabſte und der Kirche zuzufuͤgen ſich erkuͤhnte, 
noch immer einen Schein von Unterwuͤrfigkeit beizubehalten, oder 
ſei es um den Pabſt immer noch mehr zu verſpotten, „daß er 
glaube daß dieſe Verbrennung dem Pabſte eben nicht ſehr miß⸗ 
fallen koͤnne, indem er, der Pabſt, die Irrthuͤmer welche in den 
verbrannteu Buͤchern enthalten wären, nicht genehmigen könne.“ 
Dann fügt er ein Werzejchniß der verwerflichen Lehren bei, Die 
in den Sammlungen der Canones nach feiner Meinung enthal: 
ten fein follten, wo er entweder offenbar. den Canones einen 





| 

*) Nachdem er von dieſem feinem gegen die Bulle und bie Decreta= 
lin: Sammlung glüdlich beendigten Feldzug in die Stadt wieder 
zurückgekehrt war, unterließ ex nicht feine Heldenthat durch fol⸗ 
gendes Menifek der Welt zu verkündigen; „Ich, Martinus Luther 
genannt, Doctor der Heil, Schrift, Augufliner zu Wittenberg, füge 
männiglich zu wiflen, dag durch meinen Willen, Rath und Zuthat, 
auf Montag nad) St, Nicolai im 1520ften Jahre, verbrannt 
find die Bücher des Pabftes von Rom, und etliche feiner Jünger.“ 


2) Luther Band 2, 
.5* 
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verfälfchten Sinn unterfchob, oder die gerechteften Verordnungen 


als z. B. jene welche beftimmt, daß es erlaubt fei Gewalt mit 


Gewalt zurüczutreiben, mißbilligte. Und doch, was fonderbar 


- genug fheinen. bürfte, fihloß er eine feiner Schriften mit einem 
Ausſpruch Samfond (Cap. XV. ber Richter) durch welden er 


nicht nur die Vertheidigung mit Gewalt gegen Gewalt entihul 
digen wollte, fondern auch feine Rache zu rechtfertigen gedachte, 


denn da Samfon dad von den Philiftern angelegte Feuer durch 


Zeuer gerächet hatte, fo bebiente fich Luther ber von Samſon 


angewandten Worte: „Wie fie mir gethan haben, fo habe 


ich ihnen gethan.« 


Nicht minder auffallend muß es fein, daß bie Univeritit 


Rechtes, fich nicht feheute eben dieſes Necht noch ganz wie vor 
bin zu lehren und zu erklären, wobei bie Lehrer, und unter 


« 
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diefen der bei Luther fo. beliebte Juſtus Jonas, aus den von. 


Wittenberg nach der fehändlihen Verbrennung bed kanoniſchen 


ihnen fo fchandlic) verunehrten Werken fchöpften. Alle von 
Luther dagegen angewandten Mittel blieben mehrere Jahre hin 


tereffe, ald den von Luther aufgeftellten Gründen Gehör zu 


durch fruchtlod. Die Lehrer fchienen mehr ihrem. eigenen Se 


geben, ‚geneigt zufein, und waren keinesweges gewilligt, wegen ber 
neuen Lehre den alten Wortheil der ihnen ihrer Gehalte wegen 


aus eben diefem kanoniſchen Mechte erwuchd, zu entfagen. 


Der Pabft Leo X. fandte einen Nunzius an den neuerwähl 
ten Kaifer, theild um ihm nach altem Brauche zu feiner Wahl 


Gluͤck zu wünfchen, theild aber auch um wegen öffentlicher Ans 
gelegenheiten mit ihm in Unterhandlung zu treten. Unter bie 
fen nahm die Unterdruͤckung der entftehenden Irrlehre Luthers 


den Hauptrang ein, eine Sache, die für dad Seelenheil der 
Chriftenheit und für die Erhaltung der öffentlichen Ruhe, 10 
wie auch zur Erhaltung ber Autorität der Kirche nothwendig 


war. Diefe Nunziatur wurde an Marino Garaccioli Apoſtoli⸗ 


ſchen Protonotar, übertragen, der ſowohl wegen feiner beruͤhm⸗ 


‚ten Abkunft, als wegen feiner ehrenvollen Aemter, bie er fhoft, 


und fogar auch felbft in Deutfchland, bekleidet hatte, zu diefer 


Sendung volllommen ‚geeignet war, Er hatte nicht gar lange 
vorher dem vom Kaifer Marimilian gehaltenen Reichstag zu Augs 
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burg beigemohnt, fo wie er vorher ſchon die Stelle eines Age . 


fanbten von Seiten des Herzogd von Mailand, bei dem von Leo X. 
beendigten Lateranenſi ſchen Concilio bekleidet hatte. Einige Jahre 
ſpaͤter aber, als der Zeitpunkt, von dem wir gegenwaͤrtig han⸗ 


deln, und nachdem er die wichtigſten Angelegenheiten ſowohl für 


den Kaifer, als für den Apoſtoliſchen Stuhl verhandelt hatte, 
wırde er von Paul IIL zur Karbinaldwürde erhoben, und zu 
feinem Legaten beim Kaifer beftimmt, zulegt aber von dieſem zum 
General⸗Gouverneur des Herzogthums Mailand ernannt. 

Da num aber die Angelegenheiten alsdann am beften verhan⸗ 
belt werden, wenn ein einziged Gefchaft Semanden übertragen 
wird, indem in diefem Kalle derjenige gewählt werben kann, ber 


mehr als ale andere zu eben diefem Gefchäfte geeignet ift: fo ger. 


ſchah es auch hier von Leo, der dem fo eben erwähnten Nunzius 
Baraccioli einen andern Nunzius in der Perfon ded Hieronymus 
Aleandri beigefellte, dem das ganze Gefchäft wegen der zu be 
wirkenden Unterbrüdung ber entfichenden Keberei, übertragen 
wurde. Diefer, ber, als er fpäter zur Kardinalswuͤrde befördert 
worden, einer der erften Legaten war, die dad Concilium, deffen 
Geſchichte wir fchreiben, eröffneten, war aus dem Friaul gebürtig, 
und hatte feit feiner fruͤheſten Sugend die feltenften Kortfchritte fos 


wohl in fremden Sprachen, ald in heiligen und profanen Bip 
fenfchaften gemacht, fo daß er ſchon fehr frühzeitig von Alexan⸗ 


dee VI. zum Sekretär des zu feiner Zeit mächtigen und beruͤch⸗ 
figten Herzogd Cäfar Borgia *).berufen wurde, Bald aber än- 
derte Alexander diefen feinen Plan und beftimmte ihn vielmehr zu 
einer Sendung von Venedig aud, wo der Pabſt fich aufhielt, zur 
Abſchließung eined Tractates nach) Ungarn, eine Sendung, bie 
indefien wegen einer Krankheit Aleandri's nicht fatt finden konnte. 
Im einem Alter von acht und zwanzig Zahren wurde er von Zub: 


wig XII. mit einer höchftanfehnlichen Befoldung ald Lehrer der. 


ſchoͤnen Wiffenfchaften nach der Univerfität Paris berufen, von wo 
aus er in die Dienfte des Fuͤrſt⸗ Biſchofs von Lüttich, Erhard's 
von der Mark, trat. Diefer fandte ihn nach Rom zur Beſeiti⸗ 
- gung der Schwierigkeiten, welche von Seiten des Königs von 





2) Rotürlichen Sohns Alexanders VI. 
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Frankreich ſeiner, des Fuͤrſtbiſchofs Ernennung zum Kardinal 





waren in den Weg gelegt worden. Bei dieſer Veranlaſſung lernte 


der Pabſt Leo die Verdienſte Aleandri's kennen und verehren, und 
behielt ihn mit Einwilligung des fo eben erwähnten Fürftbifchofs 
in Rom zu beiderfeitigem Vortheil zuruͤckk. Denn der Pabft ver- 
lieh fehr bald, eben wegen Aleandri, deſſen frühern Herrn die 
gewuͤnſchte Kardinaldwürde, fo wie die genaue Freundfchaft zwi 
ſchen Aleandri und Erhard diefen Zürften ganz beſonders be 

flimmte, die Rechte der Roͤmiſchen Kirche gegen die Religions⸗ 
Neuerer aus allen Kräften zu vertheidigen. Der Pabft beftinmt: 
ſonach Aleandri zum Sekretär feined Vetters, des Kardinal 
Julius von Medici, bald darauf aber, nad) dem Tode des Bib⸗ 
liothefard ber Baticanifchen Bibliothek, wurde ihm diefe wichtige 
‚Stelle übertragen, bie heut Ju Tage nur mit einem Kardinal 
befegt wird *), 


Diefe Stelle bekleidete Aleandri, als er zugleich mit dem 
oben erwähnten Garaccioli al3 Nunzius an ben Kaifer abgefandt 


wurde, Außer den Wiffenfchaften, mit welchen Aleandri audge 


rüftet war, und die den Pabft beftimmt hatten, ihm biefen wid: 


tigen Poften anzuvertrauen, wurde feine Wahl noch durch deſſen 


madellofen Lebenswandel, wegen deſſen er mit allem Rechte die 


Perſon des Oberhäuptes der Kirche auch unter deſſen Feinden 
und in der Mitte von Wankelmüthigen repräfentiren konnte; durch 
den lebhaften. Eifer, von welchem ex für die Religion brannte, 
der bie von feinem Herrn ihm anverfraute Sache ihn ganz al 
feine eigene betrachten ließ, fo wie endlich, durch feine feltene 
Chatakterfeftigkeit, welche zu Gefchäften von fo großer Wichtig: 
keit, als Die gegenwärtigen waren, als unumgänglich nothwen⸗ 
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*) Die Stelle eines Präfecten ber Vaticaniſchen Bibliothek, ohne Zwei⸗ 
fel der berühmteſten der ganzen Welt, iſt durch einen Kardinal be⸗ 
ſetzt; indeſſen werden alle Geſchäfte eines Bibliothekars von einem 
Prälaten geleitet, der die Benennung eines Cuſtos der Bibliothek 
führt. Der gegenwärtige ift der wegen feiner ausgebreiteten Kennt: 
niffe und Wiffenfchaften berühmte, wegen der großen Anzahl-von äl: 
tern und neuern Sprachen, nebft ihren verfchiedenen Dialekten, die 

er alle geläufig fpricht, aber gewiß einzig iu der Gefchichte daftehende 


Prälat Mezzofanti. Er fpricht nämlich) ganz geläufig mehr als dee: . 


Big verſchiedene Sprachen, 


1 





; dig erſcheinen mußte, aufs allervollkommenſte gerechtfertigt). 
: Und in ber That, der Eifer und ber unermübete Fleiß, mit wel 
chem er ſeinen Gefchäften oblag, graͤnzen ans Unglaubliche. Er 
ttaf den Kaiſer in den Niederlanden an, wo er nun bei demſel⸗ 
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ben dahin zu arbeiten ſuchte, daß in deſſen Erbſtaaten die Bulle 
in Wirkſamkeit geſetzt wuͤrde, womit durch Verbrennen der Schrif⸗ 
ten Luthers der Anfang gemacht wurde. Unmittelbar darauf 


wirkte er auch eine Verordnung vom Kaiſer fuͤr alle ſeine Erb⸗ 
ſtaaten gegen bie Werke Luthers und gegen alle andere Werke, 


welche gegen das Anfehen ber Kirche unb des Pabſtes gerichtet 
waren, aus. 


Der Kaiſer begab ſich aus den Niederlanden nach Aachen, 


vo er am 22 October 1520 bie Krönung empfing, und von dort 


nah Eöln, wo er fich einige Zeit aufhielt. Auch hier ſuchte 
Aleandri von der Autoritaͤt des Kaiſers zu erhalten, daß von 
Seiten der damals in groͤßtem Anſehen ſtehenden Univerſitaͤt und 


in Gegenwart des Kaiſers und der vorzuͤglichſten Fuͤrſten Deutſch⸗ 


lands ebenfalls jene Buͤcher⸗ und Schriftenverbrennung ſtatt fin⸗ 


| ben möchte. 


Diefem ſetzte fich indeſſen Erasmus , ber fi den Namen ſei⸗ 
nes Geburtsortes Rotterdam in Holland als Beinamen zuge⸗ 
legt hatte, fehr heftig entgegen, - . Erasmus hatte fich wegen feiner 
Gelehrſamkeit einen nicht geringen Ruf erworben, und galt für 
äinen innigen Freund Luthers. Er hatte in feiner Jugend neun 
Jahte in einem Klofter als regulirter Chorherr zugebracht, doch 
da ihm ſowohl in feinem -gefellichaftlichen Leben, als im Schreis 
ben keine Einfchränfung behagte, fo legte er dad Ordenskleid ab, 
ob mit päbftlicher Bewilligung oder eigenmächtig, ift nicht auß: 
gemacht. Er fuchte Alles zu willen, und mußte daher nichts 
gründlich, wobei er jedoch dad Gluͤck hatte, Allen, mit einziger 
Ausnahme der wirklich Gelehrten, als ein Wunder der Gelehrfams 
keit zu erfcheinen. Sein befonderes Beftreben ging bahin, den 


2) Das, was Aleandri während dieſer * iatur verrichtete, iſt aus⸗ 
führlich in ſeinen Briefen an den Kardinal Julius von Medici, ſpäter 
Clemens VII., enthalten, welche in der Vaticaniſchen Wibliothet 
aufbewahrt werben. 
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alten Glanz der lateiniſchen und griechifchen Wiffſenſchaften wieber 
zu beleben, wobei er zugleich auch nicht wenig dazu beitrug, die 


fonderbare Sucht, die fi) der Humaniften der Damgligen Zeit 
bemeiftert hatte, zu. begründen, die Tauf⸗- und Familien: Namen 





"+ zu Iateinifiren oder zu griechifiren, eine Sucht, der Philipp 


Schwarzerde dann auch den Namen Melanchthon verdankte, wa3 


‚ Ihm weiter Feine Mühe gekoftet hatte, als feinen ehrlichen deut: 


ſchen Namen ind Griechiſche zu überfeßen. Auch Erasmus hatte 
feinen Zaufnamen Gerhard ind Griechifche übertragen. 
Aus dieſer allgemeinen Berwerfung alled deſſen, was nicht 


den Anfchein diefer verfchrobenen Eleganz an fich trug, ging es 


bern auch hervor, daß das Voͤlklein der Humaniften den heftig: 
fien Krieg den Scholaftifern, und unter diefen den Dominikaneın 
erklärte, . 

Sie machten fi ch weiblich über bie barbarifche Form dei 
: bei den Scholaftifern gebrauchten und von ihnen eingeführten 
Sprache luſtig, und glaubten, ein gründlicher Theolog würde 


nicht durch gründliche Wiffen, fondern nur durch die Eleganz 
feiner Wiffenfchaft, gebildet, wobei ſie die wifjenfchaftlichen und 


ſchulgerechten Beweisführungen, und Alles, was Ariftoteles und 
ber heilige Thomas in diefem Betracht lehren, höhnifch verlachten. 
Alles, glaubten fie, fei auf der Kunde der griechifchen und hebraͤi⸗ 
fhen Sprache gegründet, mit deren Hilfe ein Seder nad) feinem 
Belieben die von der Kirche angenommene Weberfegung der heili: 


gen Schrift abzuandern fich anmaßte. Diefer ihr Duͤnkel ging 


fo weit, daß Karlſtadt, ald er in der Diöputation zu Leipzig ſich 
auf Erasmus berief, fich nicht fcheute, ihn einen Fuͤrſten der 
Theologen zunennen, während er in der That in dem Reiche 


der Theologie nicht einmal den Namen eines Bürgerd verdiente. 


Die Feindſchaft der Humaniſten mit den Dominicanern hatte 
uͤberdieß noch eine andere Urſache zum Grunde. Dieſe naͤmlich, 
welchen die Verwaltung der Inquiſition oder geiſtlichen Polizei 
oblag, verſagten jenen nicht ſelten den Druck ihrer Schriften, wenn 
ſie die heiligen Geheimniſſe unſeres Glaubens mit den profanen 
Ausdrucken des Heibenthums bezeichneten, oder in Religionsſa— 
chen neue, mit den allgemein angenommenen Grundſaͤtzen in Wi⸗ 
derſpruch ſtehende Sentenzen vorbringen wollten. Oft mochte 





BE: 
es bei derlei Veranlaſſungen fich auch wohl ereignen, daß mancher 
Inquifitor, ber eben in biefer Art von Wiſſenſchaft nicht gar ſehr 
bewandert war, und uͤberdieß auch noch von einem nicht unbedeu⸗ 
tenden Vorurtheil gegen dieſe Schriftſteller ſich hatte einnehmen 
laſſen, ihren Werken ganz unzureichende Einwuͤrfe machte, welche 
denn natuͤrlich bei dem ganzen Haufen die den Dominicanern und 
Scholaſtikern ſchuldige Achtung verminderten, und als eine Recht⸗ 
fertigung ihrer Beſchwerden und ihrer frechen Satyren gelten 
mußte, Ä 
Das ganze Humaniften= Heer ſchloß fich daher um fo bereit: - _ 
williger an Luther an, da diefer fo Fühn,die Fahne der Freiheit er: ⸗ 
bob und der ganzen Scholaftif mit ihren Anhängern den Garaus 
zu verfündigen fchien. Unter Ihnen galt Erasmus bet der Menge, 
bie zwar Einficht genug hat, bei einem Manne bie ganze Ober: 
flähe feines Wiſſens zu bewundern, aber nicht im Stande ift, 
deſſen Tiefe zu ergründen, oder vielmehr beffen Untiefe zu erfen- 
nen, als ein Zeugniß, deffen Autorität allen nur möglichen Slau - 
ben verdiente, weshalb er denn auch nicht wenig dazu beitrug, 
ben Kurfürften von Sachfen in der von Luther fehon gefaßten 
Meinung noch zu beftärken*). Diefer Fuͤrſt namlich ſchwankte 
während feines Aufenthalts in Cöln zwifchen den Beweidgrün: 
den Aleandri's, welcher ihm darlegte, daß man mit Luther nicht Ä 
vereint fein Eönne, ohne ſich von Chrifto zu trennen, und den. Ein: 
flüfterungen feiner Umgebungen, Die Alles aufboten, ihn an Zus 
ther feft zus halten. Er wandte fich daher in diefer feiner Unge: . 
wißheit an Erasmus, un deffen Meinung über diefen Menfchen 
zu vernehmen. Grasmıs antwortete ihm, daß er gar nichtd Ver - 
werfliches in der Lehre Luthers finde, Doch Fönne er deffen Hef: # ame 
tigkeit keineswegs billigen. Die hatte die Folge, daß der Kur 
fürft fortfuhr, ihm in feiner Lehre allen möglichen Schuß angedei: 
ben zu laſſen, und ibm nur rieth, fich feiner Heftigkeit zu enthal⸗ 
ten; doch Luther fuhr in feiner Lehre wie in feiner Heftigkeit glei: 
hen Schrittes fort. ALS indeffen Erasmus in fpätern Jahren das 
Unheil, welches Luher angerichtet hatte, genau einſah, trennte 
er ſich in feiner Freindſchaft ſowohl als in ſeinen Anſichten von 





1) Melanchthon in Leben Luthers, 
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ihm, und ftarb endlich, obgleich im Rufe eines ſchlechten Katho⸗ 
liken, doch aber immer ald Katholik. 

Zu jener Zeit aber, von der wir eben gegenwärtig handeln, 
beftand das engfte Freundfchaftöverhältniß zwifchen Luther und 
Erasmus. Diefer nun aus treuer Anhänglichkeit an den Freund 
fuchhte daher Anfangs in Cöln auszufprengen, daß die Bulk 
gegen Luther untergefchoben, und keineswegs vom Pabfte ausge⸗ 
. gangen fei, blos um Zeit zu gewinnen, bid der Kaifer Cöln ver: 
Laffen haben würde. Doc ald Aleandri, mit dem Original in 
der Hand, die Authenticität der Bulle bewiefen hatte, glaubte er 
zu andern Kunftgriffen feine Zuflucht nehmen zu müffen. Er fuchte 
daher in genauere Berührung mit den vertrauteften Hofleuten 
Karls zu fommen, und fogar auch einige Kurfürften zu Gunften 
feines Freundes zu gewinnen, und um durch fie auf den Kaifer zu 
wirken. Um fi) von diefen feinen Verſuchen ein deſto fichereres 
Reſultat verfprechen zu koͤnnen, verfaßte er eine Schrift, die ſpaͤ⸗ 
ter von Luther zum Druck befördert wurde, in welcher er dem 
‚ Kaifer rieth, den Anfang feiner Regierung nicht durch. eine folche 
Strenge zu trüben. Er fagte: „die Verdammung Luthers fei 
nicht nad) dem Willen des Pabfted gefchehen, und vereinige ſich 
auch nicht mit der von dem Statthalter Chriſti zu vertretenden Guͤ⸗ 
te, ſondern ſei nur eine Folge der Kunſtgriffe und des Dringend» 
ſten Nachſuchens ſeiner Verfolger. Jene Verdammung ſei nur 
von zwei Univerſitaͤten beſtaͤtigt, es muͤſſe daher ebenfalls das Ur- 
theil der andern erwartet werden, und Luther muͤſſe zu einer oͤf⸗ 
fentlichen Disputation, wie er verlangt habe, zugelaſſen werden, 
oder wenigſtens ſolle man ihm dem Erasmus eine öffentliche Un- 
terredung mit Aleandri geftatten, bevor man zur beabfichtigten 
Buͤcherverbrennung fchreiten wolle.* Aleandri ließ fich jedoch kei⸗ 
neswegs von jenem falfchen Ehrgeize verleiten, welcher zuweilen 
den Vertheidiger einer öffentlichen Sache zu yeranlaffen im Stande 
ift, eine Privat: Heraudforderung zum größten Rachtheil der ihm 
anvertrauten öffentlichen Sache anzunehmen. Er entgegnete da: 
ber mit alter Gleichmüthigkeit, daß die vorligende Angelegenheit 
feinen Auffchub leiden koͤnne, daß er ihm abe fehr gern willfah: 
ren wolle, ſich in eine öffentliche Unterredurg mit ihm einzulaf: 
fen, nachdem die beabfichtigte Bücherverbraauung erfolgt fein 
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wuͤrde. Doch Erasmus kuͤmmerte ſich um dieſe unterredung 


nach der Verbrennung nicht mehr. 


Erasmus war ſehr geneigt, dad Werk ber Neuerungsſucht | 


aus allen Kräften zu unterflüßen, doch wollte er fich keineswegs 


den Unwillen des Pabfted zuziehen, noch fich mit dem Namen 


eined Ketzers brandmarken laffen. Er fchrieb daher mit aller 
nur möglichen Unterwürfigkeit zu wieberholtenmalen an. den Pabft, 
und erhielt von diefem die wohlwollendſten Antworten, ein Um⸗ 
fand, der Aleandri nicht geringe Unruhe veranlaßte, indem 
fein Gegner eben dadurch nur immer noch größeres Anfehen ge: 
wann. Doch die Klugheit gebot dieß (mas aycd) von Rom aus 
an Aleandri eröffnet wurde), um ihn vom öffentlichen Bruch 
abzuhalten, und um ihm fo zu fagen die Brüde zu einem ehren» 
vollen Rüczuge zu laſſen. Doch wir Fehren zu dem Faden un- 
frer Erzählung zurüd. Sein Widerfegen gegen die Buͤcherver⸗ 
brennung blieb fruchtlos, die Werke Lutherd wurden auf Befehl 
bed Kaiferd zu Coͤln den Flammen übergeben, was auch in den 


Hauptftädten der übrigen beiden geiftlichen Kurfürften, namlich 


in Mainz und Xrier, obgleich nicht ohne große Hinderniffe, die 
fid) darboten, die aber von Aleandri behartlih aus dem Wege 


geräumt wurden, der Fall war. Diefe namliche Verbrennung - 


fand kurz nachher in Halberftabt, in Meißen und in Merfeburg 
ſtatt. 

Es fanden ſich indeſſen nicht wenige, die nicht unter der 
Geſtalt von Gegnern, ſondern vielmehr aAals eifrige Mittelperſo⸗ 


/ 
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nen, von den Bücherverbrennungen abzurathen fuchten, was nach 


ihrer Anficht weit geeigneter fei, die Wunde noch weiter aufzu- 


reifen, ftatt fie zu heilen. Sie meinten, daß mit den wenigen 


Eremplaren, deren man von den Werken Lutherd habhaft wer: 
den Tonne, keineswegs feine Lehre audzurotten fei, die fich nicht 


nur in unzähligen Eremplaren.über ganz Deutfchland verbreitet. 


habe, fondern auch in den Herzen von Millionen von Menfchen 
fortlebe. Die Angelegenheit fei fehon fo weit gediehen, daß von 


der anzuwendenden Gewalt Fein günftiged Nefultät mehr zu. ers 


warten ftehe, und wenn dieß ja der Tall fein follte, fo koͤnne 
es doch immer nur in der Gewalt von einer Unzahl von Schwer: 
tern zu juchen fein, welche ganze Völker zerfiören müßte, keines⸗ 
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wegs aber in erbaͤrmlichen Holzſtoͤßen, die nur unbedeutende 
Blaͤtter Papier in Aſche zu verwandeln vermoͤchten. Es ſtehe 
“ber Würde bes Pabſtes, fo wie der des Kaiſers übrigens aber 
auch fehr wenig an, fi Waffen im Kampfe zu bedienen, die 
nur befeidigen, keineswegs aber kampfunfaͤhig machen koͤnnten, 
wodurch man nur zu erkennen gäbe, daß die Anftrengung ſich 
. mit der Schwäche vereint habe. So einleuchtend diefe Gründe 
nun auch zu fein fhienen, fo fchienen die Gegeneinwendungen 
doch von noch größerem Gewichte zu fein. Denn theild waren 
Die Urheber diefer Gründe ohne Ausnahme Anhänger Luthers, 
und von feiner Brrlehre bereit3 angeſteckt. In zweifelhaften Fäl: 
len iſt e& aber nicht üblich den Rathichlägen der Feinde zu fol: 
gen, theils, fonnten diefe Grunde, in ihrem innern Gehalt be: 
trachtet, auch nicht hinreichend erfcheinen. Denn dieſe Verbren⸗ 
nungen waren keineswegs eitle Schaufpiele, wie man zu behaup: 
ten fuchte, fondern bildeten Schriftzüge, die jedem, dem unbe 
fangenften. Geift forohl, als dem Unwiſſenden, und auch fogar 
dem Abmefenden lesbar und verftändlih waren; Schriftzuͤge, 
mit welchen das einſtimmige Urtheil der beiden höchften Autori— 
“ täten der Chriftenheit, des Pabftes nämlich, und des Kaiſers in 
Betreff der’ Lehre Luthers gefchrieben war, und Die Daher einen 
‚bei weiten größeren Eindrud auf die Volksmenge zu machen 
im Stande waren, als die Schriften Luthers felbft, die denn 
doch immer von vielen nicht gelejen und nicht verftanden. wer: 
ben, Tonnten. 

Neberdieß iſt das Verbrennen von ſchaͤdlichen Büchern von 
Seiten der hoͤchſten geiftlichen und weltlichen Behörden Feine 
wegs neu, felbft auch dann nicht, wenn man nicht aller Erem: 
plare, wie fonft in der Regel der Fall ift, habhaft werden kann. 
Die in diefen Büchern enthaltenen Grundfäge werden freilih 
dadurch nicht gänzlich zerftört und ausgerottet, doch aber immer 
ſehr bedeutend gefhwächt. 

Was nun aber den Umftand betrifft, daß man Güte und 
nicht Härte gegen Luther anwenden follte, fo beruhte derſelbe 
auf einem volllommenen Mißverftand, Die Güte kann in Faͤl⸗ 
len vortheilhaft angewendet werden, wo man jemanden befänf: 
tigen und bewegen will, fich zu irgend etwas zu verftehen, wor: 








- aus ihm eben Fein großer Nachtheil erwachſen Tann, keineswegs 
aber dürfte es rathjam fein, fie anzuwenden um jemanden vere 
anlaffen zu wollen, feine Einwilligung zn feinem größten Nache 
theil, zu geben, und kann es wohl einen größeren Nachtheil ges 
ben, als die Infamie? Hierzu wird gewiß Niemand ohne Ges 
walt gebracht, und jede Erwartung, ihn dahin bringen zu wol 
len, Tann nur in der Gewalt begründet fein. Die Angelegens 
heiten Luthers waren nun aber bereits fo weit gediehen, daß das 
Anſehen der Kirche und der katholiſche Glauben nicht anders ge⸗ 
ſichert werden konnten, als daß man ihn feinen Anhängern und 
Berehrern als dad, was er war, nämlich als einen Ketzer und - 
Berführer darſtellte. Das namliche galt verhältnißmäßig bei des 
nen, die entweber durch Worte oder durch Schriften mit ihm 
gemeinfchaftliche Sache gemacht hatten. Wenn nun aber die 
fharfen Mittel für zweifelhaft ‚gehalten wurden, fo fonnte man. 
die fanften im Gegentheil ohne allen Zweifel ald volllommen 
unnus annehmen. - - 

Denn diefe Feuer nun auf der einen Site gewiß nicht ohne 
Vortheil blieben, ſo waren ſie doch leider auf der andern nicht 
hinreichend, um die von der Seuche der Ketzerei ſchon in ganz 
Deutſchland angeſteckte Luft vollkommen zu reinigen. In ſehr 
wenigen Staͤdten wurden ſie nur angezuͤndet, und auch in dieſen 
nur in der Art, daß ſie wohl hinreichend waren den Einfaͤltigen 
eine Warnung zu bilden, keineswegs aber um die ſchon Verfuͤhr⸗ 
ten wieder zuruͤck zu bringen und die Boͤſen zu beſſern. Es 
konnte daher kein zweckmaͤßigeres Mittel erſcheinen, als eine zu 
erlaſſende Reichsacht gegen die Perſon Luthers und gegen feine 
Schriften. Aleandri würde um diefe gleich Anfangs nachgefucht 
haben, doch wor der feierlichen Krönung zu Aachen. Eonnte dieß 
nicht gefchehen, indem vor dieſer Feierlichkeit Fein Kaifer einen 
ſo wichtigen Act zu erlaffen pflegt, nach der Krönung aber lies 
Ben Reifen, Hofgelage und Anordnungen ber wichtigften Staats⸗ 
geſchaͤfte ſich keine Gelegenheit darbieten, um dieſen Gegenſtand 
ſchicklich in Anxegung bringen zu koͤnnen. 

Endlich bot ſich dieſe, als der Kaiſer ſich nach Worms be⸗ 
geben hatte, dar, wohin ein Reichſtag von ihm war ausgeſchrie⸗ 
ben worden. Aleandri fand den Kaifer fo fehr für feinen Ans 


- 
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trag geſtimmt, daß er an den Kardinal Julius von Medici ſchrieb, 
daß vielleicht ſeit tauſend Jahren kein Fuͤrſt mit beſſern Abſichten 
geboren ſei. 

Demungeachtet war er uͤberzeugt, daß der Kaifer, der bie 
Staatsgeſchaͤfte nur ſehr wenig kannte, und: die Angelegenheiten 
des deutſchen Reiched gewiß noch weniger, fich keineswegs ent: 
fohlteßen werbe, zu dieſem eben fo ungewöhnlichen als gefähr: 
Uächen Mittel feine Zuflucht zu nehmen, ohne vorher die Mei 
nung feiner Näthe und die Einwilligung der Reichöftände zu 
vernehmen. Aleandri Tieß es fich daher angelegen fein, die Ar 
ficht fowohl der einen ald wie der andern in diefem Betreff zu 
erforſchen. | 

- Die Angefehenften bei dem Kaifer waren in Gewiffensange: 
legenheiten der Pater Johannes Slapion, aus dem Orden der 
Stanciscaner, und in Staatsangelegenheiten Earl Wilhelm Baron 
von Geured. Erfterer war fein, Beichtvater, und hatte daher 
nach fpanifcher Sitte einen fehr großen Einfluß in den Berathuw 
gen, die fi auf fein Forum beziehen konnten; letzterem aber 
war die Erziehung Karld anvertraut gewefen, und wurde dei: 
halb von ihm mehr ald ein väterlicher Freund, als wie ein Staat 
Diener betrachtet. Nächft Ceures war ebenfalls von bedeutendem 
Einfluß der Großkanzler des Kaiferd, Mercurin Gattinara, dem 
er fpäterhin vom Pabfte die Karbinaldwürde verfchaffte. 
Der Beichtvater, obgleich er früher mit Rom eben nicht gar 


zufrieden war, war gegenwärtig wegen neuerdingd vom Pabfte 


erhaltener Beweife feines Wohlwollens fehr zu Gunften des heil. 
Stuhles umgeflimmt, und wandte daher in der gegenmärtigen 
Angelegenheit allen möglichen Eifer an. Er diöputirte in Pri: 
vatverfammlungen nicht ohne Erfolg mit mehrern der vorzüglid: 
ſten Beförderer der neuen Lehre, und fuchte die Lauigkeit der 

Taiferlichen Raͤthe zu beleben und fie aus ihrem Schlummer zu 
weden. Dieſes gefhah nun aber keineswegs von ihm, wie in 
- ähnlichen Fällen es wohl oft der Fall zu fein pflegt, mit einem 
zur Schau auögeftellten Eifer, der ganz darauf berechnet ift, mehr 
Macht und Einfluß, als Reinheit des Gewiffend an den Tag zu 
legen, fonden alles unter firenger Beobachtung feiner Ordens: 

‚regel und mit unterwürfigem Gehorfam gegen den Pabft, wos 
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durch er Die deutlichften Beweiſe demüthiger Frömmigkeit von 
ſich gab, und ſich ded Ordens dem er angehörte, würdig bezeigte, 

Geured war ebenfalld innerlic in der alten Religion uners 
fhütterfich, doch ex war ein fehlauer Staatsmann, und glaubte 
mitunter fi der obwaltenden Religionsuneinigkeit zu irgend eis 
nem politifchen Vortheil bedienen zu Finnen. Weshalb er denn 
auch nicht felten fo ganz im Vorbeigehen fallen ließ, daß der 
Kaifer fich gut mit dem Pabfte benehmen werde, wenn dieß auch 
von Seiten des Pabftes mit dem Kaifer gefchehen würde, und 
daß diefer feinen Feinden, unter welchen er den König von Frank: . 
reich verftand, Feine Hilfe leiſte. Ueberdieß fuchte Ceures die 
Sache eben nicht zu beeilen, fondern wandte vielmehr die größte 
Langſamkeit an, um fchlau eine Gelegenheit abzuwarten, damit 
er die Herzen der deutfchen Nation nicht dem Kaifer entfremde, . 
befonders in einem Zeitpunkte, wo dieſer feine Regierung erft 
angetreten und den Beiftand der Nation theild wegen feiner 
Kriege, theild wegen der erwarteten Subfidien zu feiner Reife 
nah) Rom, um fich dort Frönen zu laffen, fehr dringend bedurfte, 


Die fpanifchen Großen, fowohl Geiftliche ald Laien, brann- 
ten alle vor Eifer für Ausrottung der Keberei, befonderd aber 
der Herzog Friedrich von Alba, der nicht felten biö zur Muth 


gereijt wurde, wenn er nur von dieſem Gegenflande ford. 


Doch ganz das Gegentheil wurde bei den fpanifchen Kaufleuten, 
befonderd aber bei allen Spaniern maurifcher Abkunft beobachtet. 
Diefe trugen gar Fein Bedenken, öffentlich der Sache Luthers 
dad Wort zu reden, ja es waren feine Werke ſogar fchon ind 
Spanifche überfegt und in Antwerpen zum Drud befördert wor: 
ben. Der geheime Grund von dieſer Anhänglichkeit lag vorzuͤg⸗ 
lich in dem Umftande, daß Luther behauptete, ed koͤnne Niemand 
wegen der Religion mit der Todesſtrafe belegt werden, und jene - 
Flammen, mit welchen oft die fpanifche Snquifition vielleicht 
mehrere ihrer Stammgenoſſen wegen Rüdfall geſtraft hatte, für 
ungerecht und graufam erklärte, 

Der Rath von Spanien, und auch der König Johann von 
Portugal, Verwandte und Freunde Karld, ließen ihn ebenfalls 
burch eine befondere Gefandtichaft um Ausrottung der Keberei 


=, 


fr 


| 80 
bitten, Doch Tangte dev pertugief Geſandte erft einige Mos 
nate ſpaͤter an. 

Doch die Hauptſache hing immer von Deutſchland ab, wo 
die Ketzerei ſich befand, wo ihre Ausrottung beſchloſſen, und wo 
dieſe Beſchließung nuch in Ausübung gebracht werben follte, 
Unter den deutfchen Erzbifchöfen und Bifchöfen waren damals vier 


mit der Kardinalswuͤrde bekleidet, nämlich Albrecht von Branden⸗ 


burg, Erzbifchof und Kurfürft von Mainz, fo wie auch Erzbifchof 
von Magdeburg; Mathaus Lang, Erzbifchof von Salzburg; Wils 
helm Sacob von Eroy, Bifhof von Cambray und Erzbifchof von 


Toledo, der abet bald darauf flarb, und Mathaͤus Schiner, 
Biſchof von Sitten in der Schweiz. Diefe ſowohl, ald die ans 


dern beiden geiſtlichen Kurfuͤrſten und Erzbiſchoͤfe, fo wie alle übs 


“ rigen deutſchen Biſchoͤfe, und der Kurfuͤrſt Joachim von Bran⸗ 


denburg, Bruder des Kardinald von Brandenburg, nebft einem 
großen Theil der Fürften des Reichs waren ber Tatholifchen Sache 
zugethan, während auf-der. Seite Luthers außer dem Kurfürften 


> von Sachen auch ber Kurfürft Ludwig von ber Pfalz und einige 


andere Fuͤrſten fich- befanden. 

So ſtanden beide Partheien getheilt, doch waren ber Kaiſer 
ſowohl als ſeine Raͤthe und der erſterwaͤhnte Theil der Reichs⸗ 
ftände feft entſchloſſen, die Keberei zu befämpfen und auszurotten. 
Indeſſen war diefe Unternehmung gewiß nicht leicht: Allen 
mußte der ungewöhnliche Beifall, den Luther beim großen Volks⸗ 
haufen fich fehon zu erwerben gewußt hatte; fehr gegründetes 
Bedenken einflößen, denn. genau betrachtet, ift die Menge denn 
doch immer die furchtbarfte Macht der Welt. Uber auch unter 
dem Reichs- unmittelbaren Adel hatte Luther bereitd großen An: 
bang gewonnen; und dieß vorzüglich. durch Huͤlfe Utrichs von 
Hutten, eined Reichs-Ritters, der mit mannigfaltigen Kennt⸗ 


Am 
„fe Tan niffen ausgerüftet, nebft einer nicht gewöhnlichen Characterfeftig- 


keit eine große Weberredungsgabe befaß, und in einem allgemei: 
nen Anfehen ftand, auf deſſen Geift aber die vergoldeten Worte 
Freiheit und Reformation ne fo. große Wirkung hervor: 
gebracht hatten, daß er fo zu fagen noch lutherifcher geworden 
‚war als ſogar Luther ſelbſt. Dann hatte aber auch ein großer 


. Theil des niebern und aͤrmern Adels bie Parthei Luthers er- 
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griffen. Ste fühlten ſich dazu durch zwei gleich maͤchtige Ried» 
federn veranlaßt, durch ihren Ehrgeiz naͤmlich, dem ſie durch 
Heldenthaten Genugthuung zu verſchaffen hofften, und durch ihre 
Armuth, welche ſie durch die Schaͤtze der zu beraubenden Kirchen 


und Kloͤſter zu verſcheuchen waͤhnten, fo, daB ed wahrlich weit 


weniger bedurft hätte, als der Beredſamkeit eines Ulrich von 
Hutten, um fie für die Sache Luthers zu flimmen. Die näms 
lichen Gründe, die bei dem ärmern Adel vorwalteten, fanden auch 
bei dem gemeinen Haufen Anwendung, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß ſtatt des Ehrgeizes, mit dem er ed wohl fo genau nicht 


nehmen mochte, Liebe zur Neuerung, und Haß gegen bie Mãch⸗ 
figern zu ſetzen fein dürfte, | 


Das Völklein der Grammatiter und Humaniften, von dem 


> Deutfchland wimmelte, ftritt unter der Anführung von Erasmus 
ebenfalls für Luther. 


Aber auch der Pöbel umter den Nechtögelehrten vereinte fi w 
bereitwillig unter des Weltreformators Fahnen. Sei es nun, 
daß dieſe Poͤbel-Juriſten die Wiſſenſchaft von der fie den Nas 
men führten, oft am wenigften fannten, und fich mit dem Dok⸗ 


torhut begnügten, um ein einträgliches Amt beffeiden zu koͤnnen, 


weshalb es ihnen denn auch zu einem nicht. ‚geringen Troſt ges 


teichen mochte, daß Luther die leidigen Bücher größtentheils vers 


brennen ließ, welche jene Wiffenfchaft enthielten, zu deren Kunde 
fie verpflichtet waren, die ihnen ganz zufälliger Weife aber ab> 
ging, ober ſei es vielmehr, daß fie mit dem oberflächlichen An⸗ 
frih) von Wiffen, den fie fich erworben hatten, geſchickt genug 


men, die oft fehr maffiven Einwuͤrfe, welche Luther gegen .die 


Canones der Päbfte machte, zu begreifen, aber zu ungefchickt, 


unm fie widerlegen oder befeitigen zu koͤnnen, weshalb fie denn 
auch von ihnen betrogen wurben. 


Auch beim Weltclerus wurde eine Verſchiedenheit der Mei⸗ 


nungen angetroffen; während die gelehrten und höhern Geifts 
Uchen aus allen Kräften Luther zu befämpfen ſuchten, pflichteten 


die unwiffenden ihm bei. Kein Wunder; fie waren ungebildet . 

und zügellos, und es mußte ihnen daher angenehm zu erfahren 

fän, daß jenes Dagma, welches fie nicht kannten, falfch, und 

jne Ordination der Kirche, die fie frech uͤbertraten, ungültig ſei. 
Serhichte des Trid. Conciliumt. 1. 6 
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Zulegt wurde dis Zahl des Anhänger Luthers auch noch 
durch Ordengeiſtliche und Kloſterfrauen nicht unbedeutend ver⸗ 
mehrt. Einige, und dieß der unbedeutendſte Theil, vereinigten 





ſich mit ihm aus Haß gegen die Macht der Dominicaner, de⸗ 


ten erklaͤrter Feind Luther war, der größte Theil aber aus Liebe 
guy Freiheit, Alle diefe verfchiedenen Klaffen zufammen genoms 
men, zeigten einen nicht geringen Fanatismus, der bei Volks⸗ 
aufftänden faft nie zu fehlen pflegt, fo, daß fie allgemeinen 


Schreden verbreiteten. Nicht felten war das Leben Aleandris 


in Gefahr, und auf den Reifen mit dem Kaifer wagte man es 
oft, nicht einmal ihm gaftfreundliche Aufnahme zu gemähren. 
Aber auch felbft der Kaifer befand fich nicht in der beften Lage. 


er Ohne alle bewaffnete Macht war er mit nur fehr unbedeutendem 
"Gefolge nach Deutfchland gelommen, fo, daß oft nicht geringe 


Gefahr vorhanden war, daß er Hutten, ober einem feiner Hel⸗ 
fer&helfer in die Hände fallen konnte. So ſchwach ift in ber 


Wirklichkeit die fo gefürchtete Macht der Herrfcher. 


‚ 152. 


Aleandri begann, ſich den Weg durch drei verfehiebene Mit: 
tel zu bahnen. Das erſte war, daß er eine Bulle in Rom au 
zuwirken fuchte, die auch unterm 3. Januar 4521 erlaffen wurde, 
wo Luther nicht mehr unter der Bedingung des Beharrens im 
Ungehorfam, wie ed in der vorhergehenden der Fall geweſen 


L 


war, fondern auf eine beftimmte Weife, indem die ihm vorge 


ſchriebene Zeit ſchon laͤngſt verfloffen war, als Keber erklärt 
wurde; doch geſchah in derfelben weder Huttens, noch irgend 
Jemandens feiner Parthei Erwähnung. Diefe Bulle mußte bie 
Anhänger Yutherd nothwendig des Vorwandes, deſſen fie fih 
nicht felten gegen Einfältige bebient hatten, berauben, daß er 
bis dahin noch nicht auf eine abfolute Weiſe von der Kirche ver 
bammt worden ſei; fo wie fie zugleich, da fie fich enthielt feiner 


Anhänger zu erwähnen, dieſen auch keinen Vorwand geben Eonnte, 


ihre Muth gegen die Verbreiter der Bulle zu einer Zeit auszu 
laſſen, wo die Frechheit Huttens fo weit gefliegen war, daß er 
an den Kurfürften von Mainz zu fchreiben Fein Bedenken trug 
baß, wenn er ed wagen würde, feine, Huttend, Bücher zu ver 


brennen, er dem Kurfürfen dafuͤr feine Schlöffer verbrennen 
wurde, 
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Das zweite Mittel war, daß er überall begreifiich ga mas 
chen und auözubreiten fuchte, daß der Streit mit Luther fi 
keineswegs allein um die päbftliche Jurisdiction handle, von 
welcher man in Deutfchland fo fürchterliche Begriffe hatte, daß 





man glaubte, der Bekaͤmpfer berfelben fei ein wahrer Moifed 


der beutfchen Nation, welcher fie von der Tyrannei des Roͤmi⸗ 


ſchen Egyptend zu befreien fuchte, fordern vielmehr und haupts 


fühlih um die Saframente, und um bie heiligften Grundfäge 


des Glaubens, welche durch fo viele Sahrhunderte von ihren 
Vorfahren waren für heilig gehalten, und noch zuleßt auf Dem Con⸗ 
tilio zu Conſtanz gegen Wiclef und Huß, zwei im höchften 


Stade in Deutſchland verachtete Namert, waren beftätigt worden. 
Das dritte Mittel endlich war, daß Aleandri die Wichtig. 


Fit und zugleich die Schwierigfeit der vorliegendeit Artgelegens 
heit mit Tebhaften Karben in Nom zu fchildern, und die nöthis 
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gen Mittel nachzufuchen fich beſtrebte. Denn da Aleandri gleich 
in den erſten Tagen ſeiner Ankunft beim Kaiſer in den Nieder⸗ 
landen, bei dieſem bie Verbrennung der Werke Luthers, und 
ein Verbot gegen diefelben für alle Erbſtaaten des Kaiferd aus⸗ 
gewirkt hatte, ſo waͤhnte man in Rom, daß die Sache voll⸗ 
kommen beigelegt, und das Ungewitter ſchon vorüber fei. Man 
unterließ es Daher nicht nur den Nunzius mit Inſtructionen 
ind mit den erforderlichen Autorifationen im Namen ded Pabs 
feö zu verfehen, fondern ließ ihm auch die unumgänglich noths 
wendigen Geldmittel, um fo vielen vorkommenden Auögaben bie 
Stime bieten zu können, fehlen, fo wie es ihm nicht minder an 
Empfehlungd Breven des Pabſtes an einige Mächtige Deutſch⸗ 
lands, um fie dadurch für fi) zu gewinnen, ‚ganz und gar fehlte, 
In diefem Ießtern Betreff war der Pabft fehr zurückhaltend, um 
feine Blößen zu geben und bie eigene Schwäche zu verrathen, 
[0 wie auch, um nicht die Nothwendigkeit der Unterflügung bes 
Kaiſers zu bedürfen, dadurch zu befunden, damit diefer aus dies 
ſem Umſtande nicht den Vortheil für ſich herzuleiten wiſſe, ſich 
der Angelegenheiten Italiens zum Nachtheile des Pabſtes voll⸗ 
kommen zu bemeiſtern. Aleandri ſuchte daher dem Kardinal Ju⸗ 
lius von Medicis den großen Anhang Luthers, und die Abnei⸗ 
gung der deutſchen Nation gegen den Roͤmiſchen Hof vorzuſtel⸗ 
6 % - 
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len, fo wie bie ohne allen Vergleich größere Schwierigkeit 
vom Kaifer die Execution der Bulle in den Reichölanden zu 
erhalten, wie dieß bei feinen Erbftaaten der Kal geweſen war, 
Aber auch die augenfcheinliche Sleichgültigkeit der Mächtigen ded 
Reiches, obgleich fie für die gute Sache geftimmt- wären, eben 
deshalb, weil der Pabft nur Kälte gegen fie anmwendete, gedachte 
er, fo wie nicht minder des Umftandes, daß man, um Geld: 
ausgaben zu erfparen, Gefahr laufen koͤnne, ganz Deutfchland 
zu verlieren. Diefes Schreiben brachte in. Rom die gewünfchte. 
Wirkung hervor. Es wurden fogkid Mandate, Geld, und bie 
waͤrmſten Empfehlungs-Breven an Aleandri überfandt, letztere 
‚, waren an alle diejenigen erlaffen, die in diefer fo höchft wicht 
gen Angelegenheit einigen Einfluß haben konnten. ’ 

| Auf diefe Weife gelang ed Aleandri, unter den Mitgliedern 
bed Neichötages eine günftigere Stimmung hervorzubringen,- ohne 
deren Zuftimmung es dem Kaiſer nicht rathſam duͤnkte, die 
Reichsacht gegen Luther zu erlaffen, da fie ohne Beihülfe ber 

Reichsſtaͤnde übrigend auch gar Feine Wirkung haben Fonnte, 
“Die Anhänger Luthers fuchten währender Zeit mit unend 
chem Eifer und Fleiß Alles zu ihren Gunften aufzubieten, wie 
07088 bei einer zahlreichen und auögebreiteten Gemeinde der. Fal 
zu fein pflegt, bei der dad allgemeine Intereffe, entweder in 
der That daS eigene Intereffe eines jeden Individuums iſt, oder 
ed Doc) durd) wahre Anhänglichkeit an die gemeinfchaftliche Sache 
wird. Wenn in einem Kriege ein jeder Soldat die Sache ganz 
ſo fuͤr ſeine eigene hielte als der Fuͤrſt ſelbſt, ſo wuͤrde auch ein 
kleineres Heer unuͤberwindlich ſein. Sie hielten uͤberall, und 
ſogar in Rom ſelbſt ihre Ausſpaͤher, fo, daß fie Alles, was 
‚ dort gegen fie gefchah und erlaffen wurde, fogleich erfuhren. 
Die in bie Herzen ber Völker tief eingewurzelte Ehrfurcht gegen 
den Pabſt fuchten fie aus allen Kräften durch Worte und durd 
Schriften in Profe und in Verſen zu befämpfen, ja, nahmen 
fogar zu ſchaͤndlichen Zeichnungen, durch welche fie. den Pabſt 
darftellten, ihre Zuflucht, Ueber Aleandri aber fehrieben und 
verbreiteten fie die abſcheulichſten Niedertraͤchtigkeiten, die irgend 
nur denkbar waren. Dem Kaiſer und den Kurfürften ſandten 
ſte Drobbriſſe, theils im Namen Ulrichs von Hutten, theils 
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monym, die von Rache, Krieg und Mord ſtrozten, vnd unter 
andern wurde ein ſolches Drohſchreiben öffentlich) angeſchlagen, 


während man im Begriff war, Luther, des bereitd auf dem 


Meichötage, wie wir weiter unten „erwähnen werden, angekom⸗ 
men war, zu verdammen, ———— war, den Kur⸗ 


fürften von Mainz mit Furcht und Schrecken zu erfüllen. Die 


ſes Drobfchreiben fagte, daß vierhundert Edelleute ſich verbuns 
den hätten, um jebe ar Luther veruͤbte Unbill zu rächen. Der 
Kaifer fuchte die Furcht des Kurfürften zu zerftreuen, indem. er 


ſcherzend bemerkte, mit diefen vierhunderten duͤrfte ed wohl die | 
Bewandtniß haben, wie mit ben breihunderten des 0 TE us 


Scävola, nämlid daß es nur ein einziger fei, 

Das größte Hinderniß bildete aber der Kurfürft von Sachſen, 
welcher durch ſein großes Anſehen die Sache Luthers aufs eifrigſte 
zu vertheidigen ſuchte. Bei einer ſolchen Vertheidigung gerieth er 
einſt mit dem Kurfuͤrſten von Brandenburg in einen ſo heftigen 


Wortwechſel, daß beide in der Art zu toben begannen, daß ihre 


Worte auch noch vor dem Hauſe der Reichsverſammlung vernom⸗ 
men werden konnten, und man ſchon befuͤrchtete, daß ſie denſel⸗ 
ben durch ihre Schwerter noch groͤßeres Gewicht geben ˖ wuͤrden; 
en Umſtand, der ſich indeſſen in dieſer exlauchten Verſammlung 
noch nie ereignet hat, da die Achtung, welche die Fuͤrſten in ihr 
ſich gegenſeitig bezeigen, ſo groß iſt, daß derlei Nißgriffe unmoͤg⸗ 


lich ſtatt finden koͤnnen. Der Kurfuͤrſt Friedrich alſo war dad 


Waſſer, welches den brennenden Eifer des Reichstages zu loͤſchen 
verſtand, wobei er verſchiedene Vertheidigungsgruͤnde fuͤr Luther 
anfuͤhrte, die, ſo unzulaͤnglich ſie an ſich ſelbſt auch nur immer 
waren, doch Kraft | indem Munde eined folchen Vertheidigers ge⸗ 
wannen. 

Der Kaifer, ber eifrigft wuͤnſchte, daß der Reichstag über den 
wahren Stand der Sache von Seiten eines Mannes belehrt wer: 


den möchte, der feines Amtes halber eine genaue Kunde berjel- 


ben haben-mußte, und der die nöthigen Fähigkeiten befaß, um 
bieß mit Würde und mit Wirkſamkeit zu Tonnen, ließ Aleandri zu 


wiederholtenmalen, vorzüglic) aber am erflen Tage in der Faſten, 


in die Reichöverfammlung einführen, nachdem er ihm zuvor felbft 


eöfinet hatte, daß ex mit aller Freiheit fprechen möge und Nies 


J 
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manden fuͤrchten ſolle. Der Kurfuͤrſt von Sachſen enthielt ſich, 
dieſen Tag in der Verſammlung zu erſcheinen, doch waren ſeine 
Abgeordneten gegenwärtig, von denen einer die Rede Aleandris 
auffchrieb. Aleandri hatte fein vorzüglichftes Augenmerk dahin 
‚gerichtet, den Neichöftanden die verfchiedenen Kegereien Lutherd 





‚vorzuhalten, zu welchem Ende er mehrere feiner Werke bei fih 


führte, um im Laufe feiner Rede die Feßerifchen Stellen feinen Zu: 
börern vorzuhalten, damit fie fich ſelbſt von der Schaͤdlichkeit die 
fer Lehre zu überzeugen vermöchten, | 

Seine Rede dauerte beinahe drei Stunden, und ba in ber 
felben die fehlagendften Beweiſe und Gründe enthalten find, fo: 
wohl In Betreff des Gewiſſens, als in Rüdficht auf ven Staat, 
welche die chriftlichen Fürften zur Verfolgung der Keberei und 


! 


sum Sehorfam. gegen den heiligen Stuhl veranlaffen Eonnten, fo _ 


halte ich es für zweckmaͤßig, fie ihrem ganzen Inhalte nach hie 
mitzufheilen *), re Ze | 


„In keiner Öffentlichen Verſammlung/ Erhabenſter Kaiſer, 
Maͤchtige Fuͤrſten und Hochanſehnliche Bevollmaͤchtigte, wurde 


wohl ein Redner mit minderer Gefahr von Seiten feiner Zu: 


Örer, von ihm hintergangen zu werden, vernommen, als dief 
bei mir in der gegenwärtigen der Fall ifl. Alle öffentlichen 


Redner fuchen in der Regel dadurd) ir bintergeben, daß fie 


den unbetheiligtſten Eifer für das Befte ihrer Zuhörer zu erkennen 
geben, wobei es ihnen dann nicht felten gelingt, mehr durch den 
‚Schein der Liebe; als durch das Gewicht der Gründe zu über: 
eugen. Ich hingegen aber befenne, daß ich bei der Sache, der 
ch das Wort rede, aufs höchfte betheiligt pin. Es handelt ſich 


dei ihre um die Erhaltung der Autorität und der Rechte meines 


ürften, weshalb id) jene gerne für eben dieſe Sache mich leben: 
‚Big verbrennen laffen würde, wenn nur zugleid) mit mit das Un: 
gehener der entfiehenden Kegerei auch brennen. müßte. Sch ers 
innere daher Jedermann, mir feinen Glauben heizumeffen, wenn 
Ihn nicht die Kraft meinen Beweife, die er genau erwägen und 
unterfuchen möge, vorher überzeugt hat. Diefe genaue Unter: 
— fürchte ich nun gber keineswegs, ſondern im Gegentheil 
ch wuͤnſche fie, Denn die Gruͤnde, welche ich anführen werde, 
haben das mit der Wahrheit gemein, daß ſie um ſo gewiſſer und 
ym jo unumſtoͤßlicher erſcheinen muͤſſen, mit je genauerem For⸗ 
ſcherblick fir betrachtes werden.“ "UT 


*) Die Rede iſt in einem Buche im Waticanifchen Archiv, Acta Vor- 
matiac betitelt, enthalten, 
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„Es handelt ſich um die Frage, 08 gegen din Secte duthers 
die Reichsacht erlaffen, das heißt, die fürchterlichite Waffe, 
welhe der Kaifer zu feinem Gebote hat, gefchleudert werden folle 
oder nicht? Um über diefe Hauptfrage, wie ihre Wichtigkeit es 
erfordert, gehörig urtheilen zu können, fehe ich mic veranlaft, 
vorher drei Nebenfragen aufzuftelen: Iſt es nämlih eriteng 
nothwendig, daß diefe Secte ausgerottet werde? kann Dieß-z weis 
tens nicht durch gelindere Mittel als die Reichsacht gefhehen ? 
und drittens ift die Erlaffung der Reichsacht im Stande, noch 
—* Uebel hervorzubringen, als die Duldung der Ketzerei 
e d 


„Ich beginne natürlich mit der erftern Nebenfrage, deren 
genaue Unterfuchung die ganze Sache in ein klares Licht deu 
len wird. Hier tft es nun zuvörderft nothwendig, einen Irr⸗ 
Dumm aus dem Wege zu räumen, der bisher bei fehr vielen 


‚ „Eingang gefunden hatte. Diefer befteht nämlich darin, daß 


= 


die ganze Uneinigkeit zwifchen Luther uud Rom darin beftehen 
fol, daß erfterer einige Punkte, die zum Vortheil des Pab⸗ 
fes fprehen, angreift und laͤugnet. Diefe Behauptung ift fo 
unrihtig, daß zwifchen den ein und vierzig Artikeln, welche 
vom Pabſte durch feine Bulle find verdammt worden, biejeni= 
gen, welche die Autorität des Pabſtes angreifen, nur einen 
unbedeutenden Theil ausmachen. Man glaube nun aber kei⸗ 
neswegs, daß die andern ihm zur Laft gelegten GSottlofigkeiten 
vielleicht nur Verlaͤumdungen fein möchten. Sch habe feine 
Bücher, die von ihm lateinifch und deutfch gefchrieben und 
verbreitet worden find, bier zur Hand, und es ift hinreichend, 
nur einen Blick auf fie zu werfen, um eben diefe Gottloſigkei⸗ 
ten zu. wiederhilten Malen klar und deutlich inihnen amgutreifen. 
Beziehen ſich feine Irrthuͤmer vielleicht aber nur auf unbedeutende 
Segenftände ? keineswegs! Er läugnet die Rothwendigkeit und 
den Nugen aller unferer uten Werke, umden Himniel zu verdienen: 
& läugnet die Freiheit zur Beobachtung des göttlichen und des 
netärlichen Geſetzes, ja er behauptet fogar, daß. wir nothwen⸗ 
dig in jeder Handlung fündigen. Kann es nun wohl eine teufe 
liſchere —* geben, die im Stande ſein duͤrfte, alle unſere 
Gewiſſensbiſſe mehr zu beſchwichtigen, jede Furcht vor einer 
unerlaubten Handlung mehr zu verſcheuchen, und der Tugend 
aller ihrer goldenen Hoffnungen, durch die fie ſich angetrieben 
fühlt, mehr zu berauben, als eben diefe Lehre? Welches ge- 

fährlichere Gift wurde je erdacht, fei es auch nur in der alten Fa⸗ 
bel, um die Menſchen in Thiere zu verwarideln, und in Thiere, 
die defto fihlechter find als jedes andere Thier, da nur fie allein 


ſuͤndigen, und fid) ihres vernünftigen Geiſtes ald Waffe der Bottlos 


figkeit bedienen tönnen? Weshalb wurde von den Alten die Secte 
des Epicurs fo ſehr gemißbillige, wenn nicht aus dem einzigen 
Grunde, daß, obgleich er die Gottheit annahm , dennoch laͤug⸗ 
nete, daß fie und für unjere guten Handlungen oh und 
für die Boͤſen im Gegentheil beftrafe? Warum fagte ſchon jes 


. 
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ner Meife, daß eine Stadt fich leichter ohne‘ Feuer und ohne 
Waſſer, als ohne eine Religion zu erhalten vermoͤchte; wenn 
nicht aus dem Grunde, daß er eben diefe Religion zur Beob⸗ 
achtung der Gefeße und zur Unterdrädung unferer Begierden 
und Leidenfihaften für unumgänglid nothwendig hielt? Der 
Menſch, der fein eigener Goͤtze ift, kann nur durch die Hoff⸗ 
nung einer Belohnung zum Guten gereizt, nnd durdy die Furcht 
vor der Strafe der allmächtigem Gerechtigkeit vom Boͤſen abs 
gefehrecft werden. Um zu veranlaffen, daß unfere Begierden 
ich einer gegenwärtigen finnlichen Freude enthalten, dürfie der 

egriff von der Belohnung oder der Strafe, welhe eine irdis 
ſche Obrigkeit zu ertheilen vermag, wohl nicht yureichend fein. 
Ehen diefe Obrigkeit kann fich oft feldft beträgen und kann bes 
‚trogen werden, man kann ihre duch Flucht ausweichen, und 
nicht immer ift die Gerechtigkeit unbeftehbar. Die menfd 
liche Strafe kann übrigens in keinem geößern Uebel, als in 
demjenigen, was die Natur unvermeidlich jeden Menfchen bes 
ftimmt bat, als in dem Tode beftehen, die Belohnung abet, 
"die von Menfchen ertheilt wird, ift nicht nur Färglich, fondern 
auch felten. Kine ewige Seligkeit auf der einen, und eine 
ewige Quaal auf der andern Seite, beide von einem allmädıs 
tigen und allwiffenden Richter nad) Verdienſt ausgetheilt, find 
die gewaltigen Stüßen der 'menfchlichen Tugend und folglid) 
auch der bürgerlichen Gluͤckſeligkeit.“ 

- „Gehört diefer Artikel denn nun zum Öntereffe des Pab⸗ 
ſtes? und gehört die Wirkung der Gnade, welche Luther den 
Sakramenyten raubt, und mit ihr jenes felige Vertrauen, was 
die Menfchen zu diefer Himmelsarzenei haben, die Chriftus zu 
unferm Heil am Kreuze aus feinem eigenen Blute und zubes 
veitete, boshaft zerftört, denn wohl dem Intereſſe des Pabſtes 
an? — Mas fol ich aber von der Macht der. Kirche, von 
Sünden Ioszufprechen, die er nicht mr dem Laien, fondern 
fogar auch den Weibern zuerkennt, nt® erfi fagen? Er vandt 
dem Prieſterthume dadurch die größte Verehrung, deu es ge: 
nießt, während er zugleich die Wirkfamkeit des Bußſakraments, 
uns von Sünden zu enthalten, der Schaam halber, dab 
wiv fle einem Diener der Religion bekennen mäffen, fo wie 
als Folge der heilſamen Ermahnungen, die Diefer zu unſrer 
Beſſerung uns ertheilt, zu vernichten ſucht.“ | 
„Dod sehen wir weiter, Kann es wohl eine fakrilegi 
here Ruchlofigkeit geben, die zugleich auch nachtheiliger auf 
die menjchliche Gefellfchaft zurückwirken muß, als die Zerjtörung 
der Verbindlichkeit und der Kraft der Drdensgelübde und die 
. Auflöfung jener heiligen Bande, welche für immer Hrdens⸗ 
geiftliche und Klofterjungfrauen, an die von ihnen gegählten 
Drden und Klöfter feſſeln? Dieſe Lehre allein dürfte ſchon 
inveichend fein, Luther in feiner wahren Geftalt ung vorzuhal- 
en. em ift e8 nicht befannt, daß es der Er aller 
Werführer, aller Wandenhänptlinge und aller Aufruͤhrer if 
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jede Freiheit zu geftatten, um viele Anhänger zum größten Mache 
theil des allgemeinen Wohles und der oͤffentlichen Sicherheic 

jr erhalten? Welche Verwirrung, welches Aergerniß, welche 
neinigfeit wird fic nicht überall einfchleichen, wenn man diejes 

nigen, die durch Lehre und Beijpiel der Sauerteig im Glau⸗ 





den ded Volkes waren, von dem trügerifchen Zauber einer den 


Sinnen fhmeichelnden Lehre Hingeriffen, ihre gemeihten und 
Ehrfurcht einflößenden Kteider von fi werfen, ihre Kirchen 
und Klöfter verlaffen, und ſich mit biutjchänderifchen Hochzeiten 
beflecken ſehen wird? Werden nicht die Waffen der Brüder 
und’ der Väter gegen die Verführer und Entehrer ihrer Schwe⸗ 
fern und Töchter gereizt werden? Werden. diefe Apoftaten ihr 

ermögen nicht von ihrer Familie fordern und anführen, daß 
fie ungültig auf daffelbe Verzicht geleiftet Haben? Und wird 
endlic) die Schande, die Zerftörung des Vermögens und die 
bitterfie Feindſchaft in fo manche Familie fich nicht einzufchleis 
den vermögen?” 


„Nur fo ganz im Vorbeigehen will ich den Unfinn Luthers 
e 


beruͤhren, mit welchem er glaubend machen will, es ſei Aners 


laudt, dem Andringen der Türken zu widerftehen, indem dieſe 


nach feiner Meinung die Diener der göttlihen Nache gegen 

und fein ſollen. Dürfte dieß nicht ganz das nämliche fein, als 
- dem Volke zu predigen, es fei unerlaubt, in Krankheiten die 
Zuflucht zur Arzenei zu nehmen, um nicht Gott zu widerftehen, 
der die Gefundheit ald Strafe für unfere Sünden uns nimmt? 
Sieht denn diejer Unfinnige nicht ein, daß die Nothwendigkeit, 


N 


dem Andrange diefer Seinde zu widerfiehen, und mit fo unge⸗ 


euren Opfern zu bekämpfen, ſchon eine gewiß. nicht kleine 
trafe Gottes ift, und daß wir von Gottes Barmherzigkeit 
hoffen müffen, daß er es bei berfelben bewenden laffen möge: 


Sieht er nicht ein, daß wir auf keinen Fall darüber und Zwei- 


fel machen können, daß wir vielleicht den verborgenen Willen 
Gottes widerftreben möchten, wenn er beichloffen haben follte, 
und noch‘ mehr zu firafen. Würde nicht alles Widerftreßen von 
unſrer Seite ein Schild aus Epinnengewebe gegen feine 


Schwerdtftreiche fein? Doch dieſe Srarrheit Luthers ift zu- 


groß, als daß fie gefährlich fein könnte, und deßhalb möchte 


fie ihm auch noch zu Gute zu halten fein. Indeſſen liefert fie . 


dech immer einen Beweis, von welder Beſchaffenheit das 
göttliche Licht fei, welches im dem Gehirne diejes Propheten haus 
fet, und von welcher fonderbaren Liebe er brennt, da er Deutſch⸗ 
land weit lieber von den Hunden von Conftantinopel zerfleifcht, 
als von dem Hirten von Rom bewacht jehen moͤchke.“ 
„Da.ic nun einmal Rom genannt. habe, fo kann ich nicht 
umhin, des großen Beifalld, den Luther beim gemeinen Haus 
fen ‚wegen. der koͤſtlichen Befreiung von der vömifchen Tyrannei 
ich erworben hat, zu gedenken. Doc, betrachten wir etwas nä= 
her fein Verdienſt um dieſe heilfame Unternehmung, Es kann 
mir bei diefer Veranlaſſung nur angenehm fein, daß ich zu 
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Männern fpreche, deren Geiſt nit von den allgemeinen Vor⸗ 
urtheilen befangen iſt, deren Ungegründetheit dem Volkshaufen 
auch felbft dann noch nicht einleuchtet, wenn fie auch felbft mit 
allen nur denkbaren Fackeln der Vernunft beleuchtet werden, 
fondern zu Männern, deren Geift fähig it, jene Wahrheiten zu 
erforihen, deren Kunde zur Leitung der Zügel der Voͤlker und 
zur Führung der Ruder des Staates erforderlich if. Es ift nun 
teinesmegs meine Abſicht, mic mit dem Gefchäftsgang der Tris 
bunale von Rom und mit deren Beamten zu befajjen. Auch in 
den Zimimern einer koͤniglichen Burg ſetzt fih Staub an, von 
weldyem fie von Zeit zu Zeit gereinigt werden müffen, und beiden 
Höfen allerFürften können fid) Mißbraͤuche einfchleichen, von denen 
der Zürft_fie von Zeit zu Zeit zu befreien fuchen muß. Die Eins 
fiht des Kaifers, fo wie der erlauchten Reichsverfammlung, ifl 
nicht fo befchräntt, als daß fie nicht von felbit, und ganz ohne 
das unnüße Sefchrei eines durch Wuth verbiendeten Moͤnchs das 
- Bedürfniß Deutfihlands erkennen, und Falls fie es für noth: 

wendig erachten follten, die erforderlichen Borftellungen beim 
Pabſte treffen könnten. Doc, Luther beftvebt fih, die Macht 
des Pabſtes über die ganze Kirche im Allgemeinen, fowohl in 
Auslegung der heil. Schrift, als in Regierung der Kirche über 
den Haufen zu werfen. Sein Hauptgrund, den er anführt, if 
der, daß er fagt, man handle in Rom nicht fo, als man lehre, 
and en daher nicht durd Wahrheit, wohl aber durd) 

vug lehre.“ 

„Ich erſuche einen jeden, ſich mit der Treue feines eige: 
nen Blickes über die Handlungen Roms zu überzeugen, feis 
neswegs aber ſich auf die boshaften Schilderungen der Verläums 
dung zu verlaffen, und ich bin gewiß, Daß, wenn er alles mit 
voructheilsfreiem Geift, und mit menjihlicher, keinesweges aber 
‚mit idealifcher Kritik betrachtet haben wird, er jo manches da: 
feldft entdecken muf, was feine ganze Bewunderung in Anfprud 
nehmen, und m nicht nur ungewöhnlich, fondern auc groß 
und erhaben ericheinen wird. Ich unterlaffe es, darauf Hinz 
verweiien, daß Ehriftus uns ermahnt, daß wir die Lehre, abet 
nicht die Beifpiele deffen, der auf der erſten Katheder fteht, 
befolgen follen, ynd bemerkte vielmehr nur, daß im Sinne fu 
thers, wenn wir feinen Vorderfaß als wahr annehmen wollen, 
die richtige Schlußfolge vielmehr das Gegentheil fein müßte. 
Daher behaupte ich denn auch freimüthig, daß eine Religion 
die größten Beweiſe ihrer Unwahrheit in ſich enthält, deren 
gewöhnliche Diener, obgleich fie. in einer unbefchräntten Zahl 
vorhanden find, durch jede Länge der Zeit ganz dasjenige lehrt, 
was fie lehren. Die Religion der alten Römer war vieler 
Art, welche den Ehrgeiz die Haupttriebfeder. ihrer Handlungen 
fein ließ, und feinen andern Weg fih zu vergöttern kannte, 
als den der Macht und des Ruhms zum größten Nachtheile 
der Menſchheit. Diefer Art iſt auch die Religion Moham: 
meds, welche alle firnliche Freuden erlaubt, und dieſe auch 
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noch durch die ganze Ewigkeit verfpricht, und diefer Art 
ft, um nicht in der Ferne zu fuchen, die Religion Luthers 
felbft, welche zur Erwerbung des ewigen Heild die Nothwens 
digkeit der verdienftlihen und den Nachtheil der böfen Werke 
läugnet. Keineswegs aber. ift diefer Befchaffenheit die von den 
römischen Paͤbſten gelehrte Religion. Sie bekannten diefe Re⸗ 
ligion zu jeder Zeit in der Art, daß fle ‚auch alte Paͤbſte ſelbſt 
ald ee viele derſelben als fhuldig, und auch fogar eis 
nige — ich) läugne ed nicht — als lafterhaft anerkennt. Diefe 
Religion verpflichtet fie zu einer quälenden Unterdrüdung der 
Begierden und Neigungen, erklärt viele ne Handlungen, die 
außer ihre wohl erlaubt find, als unerlaubg und fündlih, und 
unterwirft diefe Handlungen dem Öffentlichen Tadel im Leben, 
und nach dem Tode der Schande in der: Geſchichte. Welches 
Vergnägen und welches Sintereffe dürften denn nun wohl als 
Erfinder Diefer Neligion anzunehmen fein? Wie wäre es 
möglich gewejen, daß die Päbfte, obgleich zumeilen lafterhaft, 
und in weltlichen Angelegenheiten oft von den unter fich ent⸗ 
gegen gefeßteften Anfichten, fie fo beſtaͤndig und fo übereinftim- 
mig hätten behaupten koͤnnen, wäre fie ihnen nicht von der 
Zoyrheit dictirt, und vom Himmel eingegeben worden? 
Daß in Rom, und dieß unter dem Stande der Prälaten, 
nicht geringe Mängel . angetroffen werden, wird dort gewiß 
nit mit Stolz in Abrede geftellt, fondern demüthig bekannt. 
Rom iſt es, mas vor wenig Sahrhunderten den heiligen Ber⸗ 
nard heilig ſprach, der es in feinem Leben fo bitter in feinen 
Schriften mitgenommen hat.’ Ä 
„Laut tobt Luther, dag Nom das Vaterland der Heuche⸗ 
lei fei. Auch dieß ift nichts anders, als das gewöhnliche Ges 
ſchrei des zügellojen Laſters gegen die beneidete Verehrung, wel⸗ 
he der Tugend gezolft wird. Sei es nun aber au), daß bet . 
einigen in Rom die Heuchelei angetroffen werde; welchen ver⸗ 
nänftigen Menſchen ift es nun wohl unbefannt, daß die Heu⸗ 
Helei fih nur in dem Vaterland des Achten Guten aufhalten 
kann. Niemand würde fih die Mühe nehmen, das Gold in ei⸗ 
nem Lande zu verfälichen, wo das aͤchte Gold nicht in en 
aͤnde. So wird aud Niemand um den Preis einer peinlichen 
erftellung fi) anftvengen, tugendhaft zu fcheinen, wenn er nicht 
gewiß ift, daß die Tugend geachtet und belohnt wird.’ | 
„Luther befchwert fic) ferner, daß, der Pabſt die höchfte Ge⸗ 
Walt in der Kirche für ſich ufurpirt habe, Doch iſt diefe Ufur: 
pation etwa vielleicht mit den Phalanren Aleranders, oder mit 
den Regionen Caͤſars geſchehen? Würden die Menſchen aller 
Stände, welche ihrer. Natur nach herrſchſuͤchtig und freiheitsl ie⸗ 
bend ſind, aus ſo verſchiedenen Theilen der Welt, und mit ſo 
verſchiedenen Neigungen und Intereſſe, ſich wohl haben entſchlie⸗ 
ben können, den unbewaffneten Biſchof von Rom, der nur eine 
unbedeutende weltliche Macht beſitzt, als den Statthalter Got⸗ 
tes zu verehrten, wenn Die alte Tradition es nicht allen geſagt 
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hätte, daß dieß der Wille Chriſti ſei? Doch dringen wir noch 





- weiter in den Gegenftand ein, und nehmen wir einen Augen: 


blick an, daß Jeſus Chtiſtus bereitwillig fei, jeine Kirche nad) 


unſerm ‚Gefallen zu verändern, und daß er diejer Erlauchten 


Verſammlung es überlaffen habe, den Pabſt feiner Nechte und 
Vorzüge die er befißt zu berauben, und unterfuchen wir, ob die 
Sache beffer gehen würde, als fie gegenwärtig geht. Iſt dieß 
nun aber nicht der Fall, fo können wir ficher fihließen, daß 
Jeſus Chriftus feine Kirche in der Art geftaltet Habe, wie es 
aud) der menfchlihen Gluͤckſeligkeit der Gläubigen am meiften 


entſpricht. Sch bitte die Verſammlung um eine ganz befondere 


Aufmerkſamkeit bei einem Gegenftande von fo hoher Wichtigkeit. _ 


Henn der Primar des Pabftes hinfortgefchafft ıft, wie ſoll die 
Kirhe alddann regiert werden? Jeder Biſchof wird feine eigene 
Didces ganz unabhängig verwalten. Dieß möchte nun aber 
wohl daffelbe fein als einen Pabſt abzuichaffen, und eine Un: 
zahl von Paͤbſten flatt feiner einjegen, und die ganze Firchliche 
Hierarchie in ein Chaos verwandeln zu wollen.“ 
„Man möchte mir nun einwenden: Die Bifchdfe find dem 
Concilio untergeordnet. Doch man erlaube mir zu fragen: 
Sol das Concilium immer vereint, oder was ganz daſſelbe iſt, 
folfen die Biichöfe immer von ihren Didcefen entfernt fein? 
Im verneinenden Falle, wohin kann man alddann feine Be 
fhwerden, zur Zeit, wo das Koncilium nicht verfammelt iſt, 


richten? Wer Läßt diefes Concilium zufammenberufeu? wo 
wird es zufammenberufen, und wer wird den Vorfiß auf den: 


felben führen? Aus diefen aufgeworfenen Fragen wird man 


ſchon zur Senüge erkennen‘, welhe Verwirrung die Kirche ber 


unruhigen würde. Sch weiß es jeher wohl daß mancher mir ant: 


worten möchte: der Vorſitz auf den Concilien gebührt der 


Macht des Kaiſers. Doc bin ich überzeugt daß von diefer 


erhabenen Berfammiung-gewiß Niemand diefe Antwort in Be: 
reitſchaft Haben wird, deren Ausuͤbung eben fo unmoͤglich fein 
dürfte, als die Eroberung’ aller jener Neiche von Seiten de& 


- Kaijers, die einft das unermeßliche Reich feiner Vorfahren bil- 


deten. Wer fieht es nicht ein, daß man in feinem andern 
Staate außer feinem Reiche die hoͤchſte Autorität in den An: 


gelegenheiten der Kirche ihm zugefiehen wuͤrde? — Die allge: 


meine Meinung fagt, daß die monarchifche Regierung die beffere 
fei, aber auch in Ländern, wo die hoͤchſte Gewalt auf viele 
vertheilt ruht, tft doch immer eine hoͤchſte Behörde, die ſich, wenn 
die Umſtaͤnde es erheifhen, in jedem Augenblick verfammeln 
und über das gemeine Wohl berathen und enticheiden kann. 
Dieß könnte bei der Kirche aber nicht der Fall fein, wenn die 
hoͤchſte Gewalt ohne hoͤchſtes Oberhaupt nur allein in den Haͤn⸗ 
den der getheilten Menge der Bilchöfe ruhte. Welche Ver—⸗ 
feniedenheit der Sefebe, des, Nitus, und fogar auch des Glau⸗ 
bens unter den Gläubigen muͤßte nicht nothwendig daraus 
hervorgehen, da eine jede Didces das glauben wuͤrde, was 
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ubige unserworfen ift, ihr als den Sinn ber heil. Schrift 
vorlegen würde. Unter diefen Umftänden würde die Kirche nicht 
mehr den Namen Kirche, das heißt Verfammlung vers 


dienen, indem fie unter fo vielen Mitgliedern vertheilt fein würde, - 


ohne die Einheit durch ein Oberhaupt, das fie vegiere und lehre, 
zu erhalten. Bald würden dann aber aud) die Pfarrer anfangen 
ſich ‘von der Szurisdiction ihres Biſchofs, die Kapläne von der 
ihres Pfarrers zu befreien, und es würde aus der Kirche jenes 


Babylon entftehen, welches Luther nach feiner verläumderifchen | 


Weiſe boshaft in Rom fehen will.” 

- „Dan dürfte mir nun vielleicht einwenden wollen: Wie 
war es in den erften Jahrhunderten, wo ed ausgemacht ift, daß 
der Pabſt feine gegenwärtige Surisdiction gewiß nicht ausübte? 
Wenn wir _nun aber die Vorzeit gan als: Norm. annehmen 
wollen, fo dürfte man auch wohl die Gage aufwerfen können, 
warum die Menfchen füh dena nicht mehr ˖ mit Eicheln begnügen, 
und die Fuͤrſten in prächtigen Palläften wohnen, und mit einem 
Hofftaat und mit Leibwachen umgeben find, mas früher doc) 
auch nicht der Fall war, nnd warum die Töchter der Könige 
denn nicht mehr ſelbſt ihre Kleider wafchen, wie wir doch lejen, 
daß es in alten Zeiten geſchah? So wie beim menfchlichen 
Körper die Beduͤrfniſſe nad) dem’ Alter fich verändern und der 
ruͤſtige Süngling nicht zur Nahrung des Säuglings zuräckehren 
fann, fo ift dieß auch bei einem politifchen Körper der Fall. 
Haffen wir dasjenige ind Auge was dem gegenwärtigen Stande 
punkt der Chriſtenheit angemeffen ift, nicht jenes was in frähern 
Zeiten gefchehen mußte, als die Päbfte tHeils von den Verfol⸗ 
gungen und von der Macht der Staifer, die ſich faft überall hin 
erfirete, an Ausübung ihrer Jurisdiction verhindert murden, 
und wo theild dieß auch nicht jo nothwendig war, da fie fid) 
vollfommen auf die damals jehr geringe Anzahl von Biſchoͤfen, 
die groͤßtentheils aus heiligen Männern beftand, verlaffen konn⸗ 
ten. Dann’ waren aud) die Verbindungen zwifchen entfernteren 
Orten damals weit feltener und weit jchmwieriger ald dieß zu un- 
feen Zeiten der Fall it, und deshalb Fonnte es fo leicht auch 
nicht fein, fi) an den Pabft zu wenden. Ausgemacht bleibt es 
indeffen, daß der Pabft zu allen Zeiten den Vorrang Über alle 
andern Biſchoͤfe gehabt Bat, daß die Autorität, die er feit jo 
vielen ae an ausübt, nicht durch die Gewalt der Waffen 
in. feine Hände gerathen ift, und daß fie, wie ich fo eben be- 
wieſen habe, für das Wohl der Kirche nothwendig if. Aber 
auch nicht minder gewiß ıft ed, daß in jenen Sjahrhunderten,' 
deren Beifpiel man mir entgegen ftellen möchte, jene Harmonie, 
jene Einfdrmigfeit, jene Gewißheit und Lebereinftimmung in 
fichlihen Geſetzen und im Ritus, in der Hierarchie der Kirche 
nicht angetroffen wurde, welche man heut zu Tage in ihr an⸗ 
teifft, während im Gegentheil oft angefehene und heilige Bi: 


(höfe, jehrzmwichtige Beſtimmungen und Verordnungen der Kirche 


dr Bifof, ber übrigens dem Srrthume fo wie jeden andere 
a 
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ſowohl in Betreff dee Religion als der Sitten nicht kannten, 
weshalb denn auch die Verjchiedenheit der heiligen Ceremonien 
entftand, die noch heut zu Tage in den von dem Hauptſitz der 
Ehriftenheit entfernteften Provinzen angetroffen wird. Ja nad) 
und nad) erfühnten fich eben aug diefem Grunde die maͤchtig⸗ 
ften und entfernteren bifhöflihen Stühle mit dem Stuhle des 
—8* Petrus in Betreff des Ranges zu wetteifern, indem ſie 
ene Schismen erhoben, welche die Kirche Jeſu Ehriſti gereifen, 
und größtentheils die morgenländiiche von der abendländifchen 
getrennt haben. Keine diefer Unordnungen hat mehr fatt finden 


- können, feitden der Pabſt feine volle Surisdiction über die. 


Bifchöfe ausübt.’ 

„Wenn ed nun erwiefen iſt, daß für die Einheit, für die 
- Regierung, und für das Anfehen der Kirche ein allgemeines 
Dberhaupt derfelben nothwendig tft, fo ift es eben fo nothwendig, 
daß diefes Oberhaupt, um der allgemeine Vater fein zu können, 
und um Niemandem Mißtrauen einzuflößen, auch nicht in dem 
Staate irgend eines Fürften_ wohnen könne, fondern feinen 
eigenen unabhängigen Staat, feine eigene Hofhaltung, und feine 
eigenen Staatsdiener, wie dieß die Ausgedehntheit feines ‚hohen 
Amtes erfordert, haben muͤſſe. Da ſich dieſe feine Amtsverwals 
tung nun aber über die ganze heiftenheit bezieht, fo ift es auch 
billig, daß die ganze Ehriftenheit zur Erhaltung eben dieſer Vers 
waltung beiträge *).’’ 

„vVielleicht möchte man hierauf wohl erwiedern wollen, 
daß fich gegen diefe Beiträge nah Nothdurft nichts einwenden 
liege, wohl aber gegen jene welche zur Pracht und zu einem 
Aufwand dierren müffen, welche der Kirche der erfteren Jahr: 

underte fremd waren, und mit dem Evangelio in Widerfprud 

eben. Auch diefer Einwendung liegt ein nicht unbedeutender 

erftoß zum Grunde. Wenn wir vor dem Prachtaufmand in 
Erbauung und Auszierüng der Kirchen, und in Anjchaffung der 
heil. Geräthe fprechen, fo muß ich freilich zugeftehen, daß alled 
Diefes in den erſten Sahrhunderten des Chriftenehums nur 
ärmlich war, doc lag die Veranlaffung in den damaligen un: 
günftigen Zeiten, keinesweges aber in dem Willen der Kirche. 
Mir jehen welhen Glanz der Herr in feinem Tempel zu Jeru⸗ 
falem befahl, und welhe Pracht Eonftantin nad) feiner Ber 
kehrung in den von ihm errichteten Kirchen anwandte, wofür 


®) Diefer Beitrag iſt gegenwärtig äußerft unbedeutend, und beſchraͤnkt 
ſich nur auf die verhältnigmäßig fehr geringen Summen die von 
ben Erzbifchöfen für das Pallium erlegt werben, fo wie auf bie 
Gebühren für Ausfertigung der Beflätigungs- Bullen für die Erz 
bifhöfe und Bifchofe und für Ausfertigung der Dispenfationen in 
Ehefachen bei vermögenden Perfonen, was alles gnfammengenommen 
Saum zur Befoldung der Beamten in der Datarie, einer Behörde, 
PA lediglich mit den gedachten Ausfertigungen befaßt, hin 
reicht. 
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ihm die größten Lobeserhehungen in den Werfen der Väter ges 
maht werden. Auc die Heiden erkannten, daß das Gold an 
feinem Orte beffer angebradıt fei als in den Tempeln. Und 
wenn ein beißender Spötter zur Zeit des heil. Bernards, dies 
ſes großen Freundes der Armuth und der Entjagung, dieſen 
frommen Gebrauch zu tadeln fi) unterfing, fo ift die Antwort 
diejes Heiligen zur Genuͤge bekannt, daß man naͤmlich fragen 
follte, was bat das Sold am Zaum zu ſchaffen, nicht 
aber wag macht es in der Kirche. Es ift killig, daß eine 


Kiche prächtig ausgeziert fei, fei es auch nur um das Wolf zu - 
veranlaffen, daß es gern diefelbe bejuche, und damit die Sinne - 
in ihre fih mit der Vernunft, das Wohlbehagen aber mit der 


Froͤmmigkeit vereinigen. Diefe fromme Pracht wird aber auch 


nicht allein in Rom angetroffen. Wer von den hier verjams 


melten Fuͤrſten hat fie auch nicht in feinen Staaten nadyzuahmen 
gefuht? — Das. Volk wünjcht die Theater, und nad) einer 
Eugen Politik follten jene, wo die Laſter gebeffert werden follen, 
die fchönften fein, nicht aber, jene, wo das Lafter nur Nahrung 
empfaͤngt.“ 


„Sprechen wir aber von dem. Privat: Aufwand, fo bitte 
ih auch in Nom wie überall einen Ünterfchied gelten zu laffen. 


Man empfiehlt in Rom die Armuth- an, verehrt die Stifter 


freiwilliger Armuth als Heilige, und verwirft die ‚offenbaren 


Tadler und Veraͤchter derjelben. Doc eine fo Dr Tugend 


tann keinesweges allgemein fein. Die Gefeße find oft dann am 
fhlechteften, wenn fie gerade das Beſte, nämlich eine Vollkom⸗ 
menheit, die allgemein‘ zu erreichen unmöglich ift, vorfchreiben, 
Gott will keinesweges aus. den Gemuͤthern durchgängig die 


angeborne Neigung ausrotten, oder durchgängig eine heroiſche 


Heiligkeit verleihen. Weshalb es denn aud) billig ift, daß beim 


Dienfte des Herrn, die menfchlichen Unbequemlichkeiten durch 


menſchliche Vortheile vergütet werden. Eben deshalb wuͤnſchen 
wir der Kirche den Frieden und nicht Verfolgungen; denn wenn 
auch diefe wegen der Gelegenheiten die fie geben, Scwierigs 
keiten befiegen zu können reicher an Heiligen find, fo ift jener 
doch, unter Mithuͤlfe der Leichtigkeit die er darbietet, bei weiten 


12.5 
are 


fruchtbarer an Geretteten. Die Beihälfe irgend eines menichz _ 


lihen Reizmitteld‘ benimmt feinesweges dem Werke was für 
Gott unternommen wird feinen Verdienft, wie wir aus fo 
manchen irdifchen Vortheilen die Gott im alten Bunde verheis 
Gen hat jehen können. Wenn wir daher wollen, daß das Ober- 


haupt der Khriftenheit von Männern, die mit hoher Geburt, 


alle erforderlichen Sähigkeiten verbinden, umgeben fei, und die 
ihr Vaterland verlafen, auf eheliche Freuden Verzicht leiften, 
und fi fo manchen Befchwerden unterwerfen müffen, die das 
Leben eines Geiftlihen mit fih führt, jo iſt es auch Billig, daß 
diefe als Erfaß dafür Ehren und Einkünfte zu hoffen haben.’ 
„sch befürchte, daß irgend jemand mir einwenden möchte, 


daß die Beitraͤge der Chriſtenheit noch zu dulden ſein duͤrften, 
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wenn die Belohnungen, die aus ihnen gebfldet werden, in Rom 
wenigſtens nach Verdienſt ertheilt wuͤrden. Diefe Schwierigkeit 
duͤrfte nun aber vollkommen geeignet ſein, einem jeden Staate 
das Mittel belohnen zu koͤnnen, zu benehmen, denn keinem 

at Sott in Vertheilung eben dieſer Belohnungen eine untruͤg⸗ 


S ide Gerechtigkeit und Weisheit ald immerwährendes Erbtheil 


verliehen. Dann find dergleihen Mißgriffe, wie ein” Schrift 
ftelfer fehr richtig bemerkt, auch Überdieß noch nothiwendig, um 


. die Ruhe und Ordnung ‚in einem Staate zu erhalten; denn 
- wenn ed’ ausgemacht gewiß wäre, daß die größte Belohnung 


jederzeit dem ‚größten Verdienſt verliehen würde, fo.würde es 
‚jedem unerträglich fein, ſich zurücgefeßt zu jehen. Es ijt ein 


“ herrlicher Troft, das Gluͤck als den Feind der Tugend befchuls 
‚digen zu fönnen. Uebrigens erwägen wir Alles insgefammt 


genommen, mie es geichehen muß, - wenn man über Geſetze 
und Gebraͤuche urtheilen will, und wir werden fehlen, daß aus 
den vielen und anfehnlichen Belohnungen welche der Pabji vers 
leihe, für die Religion jener große Vortheil hervorgeht, den 
ich ſchon erwiefen habe, daß nämlih in der Chriftendeit fidy 
die vorzäglichften Männer von Fähigkeiten dem Altare weihen, 
was in Folge der menſchlichen Schwachheiten bei einer voll: 


, ‚Iommenen Armuth der Kirche gewiß nicht der-Fall fein würde.’ 


„Doch dieß iſt keineswegs ein Ausſangen des Blutes der 
Ehriftenheit um Rom damit zu mäften, wie die Gegner bellen. 
Betrachten wir die geiftlichen Benefizien, welche der Pabſt aufer 
feinem weltlihen Staate verleiht, und wir werden finden, daß 
dieſe größtentheild durch, Eingeborne der Provinz, mo das Bes 


nefizium ſich befindet, befegt find, oder wenn dieß bei dem 


einen oder bei dem andern nicht der Zall fein follte, fo moͤch⸗ 


- ten diefe wohl ſich gegen einander aufheben, indem! wecheljeis 
. tig die einen im Waterlande a der andern Benefizien befigen. 
Betrachten wir nun aber die Summen, welche der Pabſt aus 


der Epedizion der Bullen und ähnlicher Sachen bezieht, ſo 


duͤrften diefe nicht einmal hinreichen, auch nur einen gar klei⸗ 


‚nen Fürftgn zu erhalten, denn wir ſehen, daß mehrere nicht 
große Fuͤrſten einen Hofftaat halten, der dem des Pabftes gleich⸗ 
tommt, und doch bilden die erwähnten Summen nur einen ges 
ringen Theil deffen, was der Pabſt hierzu verwendet, da eic 
nen gndern gewiß nicht unbedeutenden Theil ihm jein welts 
licher Staat liefert. Dieſe Beiträge nun werden aus allen 
Ländern der Chriftenheit geliefert, man berechne daher ein wie 
unbedeutender Theil auf ein jedes Land zu ftehen kommt. Wer 
genießt nun aber dieſen Theil? Nom ift nicht ein Hof, wo 
nur Nömer ihrer Geburt halber fih aufhalten, fondern iſt ein 
Hof, an welchem fi) Geiftlihe, die aus Men Theilen der 
Ehriftenheit verfammelt find, befinden, und die Neichthüner 


und Vortheile dieſes Hofes find daher auch für alle Laͤnder der 


Chriſtenheit. Und wer kann es läugnen, daß es für das Ver⸗ 


dienſt eines der wirkſamſten Neizmittel iſt, daß es einen Hof 
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gibt, an welchem einem jeden aus der ganzen Chriſtenheit durch 


die Leiter des Verdienſtes det Weg offen ſteht ſogar ſelbſt bis 


zur hoͤchſten Würde in der Welt heraufzuſteigen.“ | 

„Doch ich ſuche mich dem Ende dieles.erften und wichtig⸗ 
fien Theiles meiner Rede zu nähern. Wenn Luther, wie ich 
ſchon zur Genüge auseinander gejeßt habe, die chrifilihe Re⸗ 
ligion in ihrer Srundfefte erſchuͤttern will, indem er den Hands 
lungen der Menjchen die dee von einer göttlichen Belohnung 
und Strafe vaubt, die Verehrung der Saframente vernichtet, 
die Beobachtung der feierlichen Geluͤbde abſchafft, die Eins 
eit ded Glaubens zerreißt, und die geiftliche Megierung der 


hriftenheit zu ſtuͤrzen verſucht, und dadurch die Srömmigs | 
‚ kit der Gemäther, und die Stüdjeligkeit des Lebens überall 


boshaft zerſtoͤrt, wo feine Lehre irgend nur Eingang findet, jo 


kann ed feinem Zweifel unterliegen, daß die Nothwendigkeit es 


gebieten muß, die wirkſamſten Mittel zur Ausrottung und Uns 
terdruͤckkung eben diejer Lehre anzuwenden. Dieß fah fchon der 
weile Kaiſer Marimilian ein, und fuchte daher den Pabſt Durch 
fein Schreiben zu veranlaffen, die Schlange der Ketzerei durch 
die geiſtlichen Waffen zu bekämpfen, die dann von jeiner, des 
Kaiſers Seite, alle nur indgliche Unterftäßung durd weltliche 
Waffen finden würden. Im Vertrauen auf dieje Zuficherung 
trug der Pabſt kein Bedenken, feine geiftlihen Waffeu gegen 
die VE zu erheben, und fein heiliges Amt mit apoſtoli⸗ 
ſchem Eifer zu erfüllen, und ich Bin gewiß, daß Karl V. dem’ 
Sinne und dem Verfprechen feines Vorfahren und Großvaters 
gewiß treu nachkommen, und den Pabſt nicht in feinen Erwars 
tungen taͤuſchen wird, damit die gegenwärtige Feuersbrunft nicht 
vernachläffigt werde, deren erſtes Auflodern dem unfterblichen 


Maximilian ſchon eine fo große Beforgniß einzuflößen vermochte.’ 


„Nach dem bisher Sejagten bleibt mir nur noch ſehr we⸗ 


nig in Betreff der andern beiden Fragen zu erwähnen übrig. 
Die zweite nämlich wars ob die Auscottung der Keßerei nicht 
duch gelindere Mittel als die Neichsacht, möglid) ſei? Welcher 
andere Weg iſt bisher aber wohl unverfucht geblieben? Der 
Pabſt hat mit Luther in der Art zu unterhandeln ſich verftane 


‚ den, ald wenn diefer ein großer Fürft, nicht aber ein hoch⸗ 


muͤthiger Moͤnch wäre, Er ließ ihn nach Nom vorladen, und 
da diejer fich weigerte ſich dorthin zu begeben, fo übertrug er 
die Säche. einem Kardinal=Legaten, und zugleich dem beruͤhm⸗ 


teſten Theologen unjerer Zeit. Der Kardinal gab es zu, daß Luther 
vor ihm mit dem faijerlichen freien Seleite bewaffnet erichien, was 


ganz daffelbe-war, als dem Kardinal die Hände zu binden, und nur 


die Zunge zum freien Gebrauche zu laſſen. Er hörte Luther 
mehreremale perfönfich, und nahm feine fchriftlichen Vorftelluns 
gen an, und verjprach ihm volle Verzeihung des größten Der: 
gehend, was zin Chriſt zu begehen nur im Stande it, unter 
der einzigen Bedingung, daß er. fein Vergehen jelbft erfennen 


Geichichte deb Trit. Conciliums. I. 
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HNund einfehen, ſollte. Zu dieſem Ende nahm der Kardinal ſogar 
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je der Vermittlung der Freunde Luthers feine Zuflucht, und als 
uthen bald darauf den Kardinal auf eine grobe ungefittete 
Weife verließ, ohne fi) vorher bei ihm beurlaubt zu haben, 
und fpäter feine Perfon als partheiifch erklärt hatte, im diejer 
Sache enticheiden zu können, enthielt fid, der Kardinal dennoch 
ihn verfchuldetermanen zu verdammen. Luther erbat fi hiers 
auf, daß er fih nad) dem Ausfpruhe des Pabftes volltommen 
richten, und diefen ald die Stimme Gottes annehmen wolle, 
weshalb der Pabft die Sache im allgemeinen entjchied, ohne 
ihn in der Bulle zu nennen, damit jein Name von der Schande 
unberührt bleibe. Luther feiner Seits aber fprach und fchrieb 
über den apoftolifhen Stahl, der jedem Chriſten ehrwuͤrdig 
erſcheint, als fchreibe und fpreche er über eine Raͤuberbande. 
Er läugnete die Autorität deffelben, und berief ſich auf ein 
Concilium das noch nicht verfammelt iſt, und um deſſen Vers 
fammlung es ſich bis jegt auch nod) nicht handelt, wodurch er 
nun zu verfiehen geben wollte, daß er frei und unabhängig von 
jeder kirchlichen Gewalt lebe, oder daß man allein feinetwegen 
ein Eoneilium zufammen berufe Nach allem diefem hat Karl 
von Miliz, ein anjehnlicher Nitter Aus Luthers Vaͤterland, 
den der Pabſt an den Erlauchteften Kurfürften von Sachſen 
abgefandt hatte, noch alles bei Luther aufgeboten; nicht nur 
die Güte und Sanftmuth, fondern fogar auch Thränen nnd 
Demüthigungen von feiner Seite wurden an ihm verfchmendet, 
er konnte aber doc, nichts anders von ihm erlangen, als daf 
er Briefe an den Pabſt jchrieb, die mit ſo vielen Beleidigungen 


angefült waren, daß aud der Sroßfultan, ſchriebe er an den 


abft, ihm Höflicher fchreiben würde, Zu verfchiedenen Malen 

at fi) Luther erboten fih dem Urtheil unter andern der Unis 
verfität von Löwen zu unterwerfen; diefe nun hat feine Lehre 
verdammt, ftatt feiner Unterwerfung aber hat fie nur grobe ei 
rungen von ihm eingeerntet. Der Pabft, um ihn durch fein eigenes 
perjönlihes Anfehen zu gewinnen, und damit er fich perſoͤnlich 
überzeugen könne, wie fehr das wahre Nom von dem, welches 
er mit den ſchwarzen Farben feiner Läfterungen fchildert, unters 
ſchieden fei, hat ſich Herabgelaffen ihn einzuladen. und Ihm freies 


Seleit und Reiſegeld anbieten zu laſſen; doch er hat dieſes 
vergebens an einen Menjchen verfchwendet, den er immer nod 
als einen verlornen Sohn zu betrachten gewohnt war, der fih 


aber bei fo vielen anlahlungen ai gen befeiger au * 
uletzt als er auf das Anſuchen 


ſchworner Feind bewieſen hat. 
verſchiedener Univerſitaͤten und der Biſchoͤfe Deutſchlands ſich 


genoͤthigt ſah, die Verdammung gegen ihn zu erlaſſen, ſo hat 


er doch nicht unterlaſſen wollen, ihn zugleich zu ermahnen und 
ihm eine Zeitfriſt zuzugeſtehen, —R er ihm Gele —8 geben 
wollte, den Schlag noch von ſich abzuwenden. as tft nun 
aber der Erfolg aller diefer Mächficht und alles dieſes Verzoͤgerns⸗ 
gewefen? Nichts anders als daß er in feiner Widerfpenftigkeit 
nur noch mehr verhärter worden, und in feiner Frechheit nur noch 
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weiter gegangeh iſt, und feine Gottfoflgtett nur noch mehr vers 


breiter hat, während er nur immer noch neue’ Anhänger ges 
wonnen hat, die theild durch, feine fchlaue Beredſamkeit find 
überliftet worden, theild aber auch ſich durch den Zauber der 
verheißenen Freiheiten haben hinreißen laſſen. Dieſes ift das 
Reſultat der fanften Mittel, die zur Heilung dieſes Uebels bis⸗ 
her find angewandt worden.’ -- 

„Der Kaijer feiner Seits hat ebenfalls fchon die fanften 
Maaßregeln erichöpft. Er bat nämlich die fchlechten Bücher 
verboten, ohne die Verfaſſer derfelben anzugreifen, doch 


‚eben dieje Bücher find in noch größerer Anzahl wieder er- 


ſchienen. Er hat eben diefe Bücher nad) dem Urtheil der 
beruͤhmteſten Univerfitäten den Flammen übergeben laffen, wo⸗ 


bei auch die Erlauchten Kurfürftens Erzbifchöfe das ihrige bei⸗ 


getragen haben; Luther feiner Seits aber hat ſich erkuͤhnt jene 


Bücher, die nach der heil. Schrift die Regel des Glaubens und 
des Lebens in der Chriffenheit bilden, ebenfalld den Flammen 


⸗ 


zu uͤberantworten. Mit jedem Tag nimmt die Gottloſigkeit 


— — — * 


der Predigten, die Verwegenheit der Manifeſte, die Verfuͤhrungs⸗ 
kunſt der Zuſammenkuͤnfte, und die Frechheit der Drohungen 
uͤberhand, ſo daß jede andere Waffe, außer der Reichsacht von 
dem Schuppenpanzer dieſes Drachen zuruͤckprallen muß.’ 

„Man möchte nun aber wohl befuͤrchten, daß aus dieſer 
Maaßregel das Uebel nur noch vergrößert werden dürfte, indem 
die Anhänger Luthers durch dieſelbe zu einer verzweifelten Er⸗ 


bitterung gebracht werden, und da fie jehr zahlreich find, in 


einer offenen Rebellion ausbrehen könnten. , Ich gehe daher 


jur Auftoͤſung der dritten Frage über, und werde in der Kürze: 
darzulegen ſuchen, ob die Reichsacht, oder die Duldung der 


Keberei größeres Webel hervorzubringen im Stande ſei. Auch 
wenn die Reichsacht nicht erlaffen wird, \halten dennoch die 
Anhänger Luthers nicht den Kaifer fchon für ihren Feind? Hat 
es ihre Lehre aus feinen Erbftaaten nicht fhon vertrieben? und 
hat er nicht eben diefe Lehre zugleich mit ihren Urhebern durch 
die angezündeten Sceiterhaufen bereits entehrt? Iſt daffelbe 
aber nicht auch chon von den fo eben genannten drei Kurfuͤr⸗ 
fin gefhehen? Welchen Frieden kann die Keberei nun aber 
auf der einen Seite nad einer fo deutlichen Erklärung von 


diejen Fürften erwarten, und weldher Rache muͤſſen fid) diefe 


niht auf der andern Seite von der Keßerei gewärtig fein? 
Wenn die Seindfchaft bereits fo weit FRA ift, ſo führt 
das Zögern zu weiter nichts ald dem Feinde Zeit zu verfchaffen 
ſich zu befeftigen und zur Gegenwehr vorzubereiten. Doc nehmen 
wir auch an, daß die Semüther wegen der bereits empfangenen 
Beleidigungen noch nicht fo fehr erbittert wären, wie ic) es 
gelaibert habe, fo muß allein der von mir bereitö aufgezählte 

achtheil, welchen die Secte der Reinheit der Religion, und der 


Gluͤckſeligkeit und Ruhe der Völker nothwendig zufügen muß, im 


Vergleich zu ihm alles andere Unheil als gering erſcheinen laſſen.“ 
ur 
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„Und weshalb follten wir denn fd fehr dieje Gefahr dh 
ten? Iſt in diefer Verſammlung nicht die ganze deutſche Macht 
vereinigt, und ift die Anhaͤnglichkeit der deutſchen Völker an 
ihre Fürften nicht allgemein befannt? Mit wem har man es 
am Ende aber zu thun? Mit dem Pöbel der vor dem Kampfe 
duch ſeine Frechheit ſich furchtbar igt im Kampfe ſelbſt aber, 
wegen ſeiner Feigheit nur Mitleid verdient. Es ſind ihrer 
viele, ich laͤugne es nicht, keinesweges aber ſind ſie un⸗ 
zaͤhlbar wie ſie ſcheinen, denn das Meiſte bei ihnen iſt ihr 
Geſchrei, wer aber alle ſeine Kraft auf das Laͤrmenmachen ver⸗ 
wendet, behält keine mehr übrig zu einem thatkraͤftigen Han⸗ 
deln. Wie bei weitem zahlreicher ift nicht der katholiſche Theil, 
und nicht nur zahlreicher, fondern auch mit allen jenen Vorzuͤ⸗ 
gen ausgeräftet, welche in einem Kampfe mehr als die Anzahl 
Ausmachen. Fragt man nad der Würde des Standes fo find 
ed alle Erzbifchöfe und Bijchöfe, " alle Prälaten und Aebte 
Deutſchlands, die Luther von ganzen Herzen verwuͤnſchen. Fraͤgt 
man nad) Macht und Herrichaft, fo hat der Kaifer in feinen 
Erbftaaten die Werke Luthers bereits verbrennen läffen, und 
der größere Theil der Fürften und Grafen des Reichs verab: 


ſcheuen die Lehre Luthers. Fuͤrchtet man vielleicht die Macht 


benachbarter Staaten? der König von Frankreich hat der neuen 
Lehre den Eintritt in fein Reich verfchloffen, während ich weis, 
daß die Univerſitaͤt Paris an einer feierlichen Verwerfung die 
fer Lehre arbeitet, die man binnen kurzem wird erjcheinen fehen. 
Der König von England ift im Begriff die Irrthuͤmer Luthers 
durch ein von feiner eigenen Hand gejchriebenes Werk zu wider: 
legen; und die Meinung der Ungarn, der Staliäner, und der 
Spanter in diefer Angelegenheit ift rähmlichft bekannt. Keiner 
der Nachbarn, felbft wenn er auch Haß gegen Deutfchland 
hegte, wird ihm das gegenwärtige Uebel wünfchen, denn im 
Haufe des benachbarten Feindes dürfte man wohl das Fieber, 
feinesweges aber die Peft gern fehen. Die Anhänger Luthers 
bilden ein Gemiſch von hochmuͤthigen Grammatikern, luͤderlichen 
Prieſtern, verlaufenen Moͤnchen, unwiſſenden Rechtsgelehrten, 
verarmten Edelleuten, und armen verfuͤhrten Plebejern. Ein 
fo entſcheidender Schritt als die Reichsacht, wird die Einfaͤlti⸗ 
gen erleuchten, die Unbedachtfamen ermahnen, die Unentſchloſ⸗ 
jenen gewinnen, und die Furchtfamen eumurdigen. Wenn aber 
irgend ein Großer des Reiches bisher der Beſchuͤtzer der Secte 
gewefen ift, fo wird er nicht, um Luther zu vertheidigen, die 
Majeftät des Kaiſers und diefes erhabenen Senates beleidigen 
und fi) als ein jeinem Haupte ungehorfames, und von feinem 
Kötper getrenntes Glied, beweifen wollen.’ 

„Wenn nun aber die Bosheit der Menfchen es bewerk 
stelligen,. und die unglücklichen Zeitumftände es mit ſich bringen 
jolften, daß ohngeachter eines fo heftigen Schlages Diefe ver 
fluchte Pflanze dennoch leben bleiben follte, fo wird fie doch 
immer nur fo ſchwach fort vegetiren, dag mir mit allem Grunde 
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hoffen können, fle nicht nur fchon gegenwärtig am weiter fort kei⸗ 
men verhindern, fondern aud) zu einer günftigeren Zeit fie volltoms 
men ausrotten zu können, während ohne diefe heilfame Art fle 
bald zu dem Baume Nabucdonofors gedeihen , umd mitihren weit - 
verbreiteten Heften den Weinberg Ehrifti verwüften wird, fo daß 
wir befürchten müffen, daß für Deutfchland aus der Keberei Lus 
thers der unendliche Nachtheil erwachſen dürfte, der für Afien aus 
der die Sinne beraufchenden Lehre Diohammeds entflanden iſt.“ 


Groß mar bie Bewegung, welche die Rede Aleandris, die 
mit bem größten Feuer der Beredfamkeit, und mit einer feltenen 
Energie von ihm war vorgetragen worden, in der Reichöverfamms 
lung hervorbrachte, weshalb denn auch, da viele der Mitglieder 
ſchon vorher für die gute Sache geftimmt waren, bei andern aber 
eben durch Die von Aleandri vorgetragenen Gründe die Unfchlüfs 
figkeit,, in der fie noch ſchwebten, war gehoben worden, der 
größte Theil der Reichsſtaͤnde für die Ausrottung der Keberei 
fimmte Und Karl war fo fehr diefer Irrlehre entgegen, daß, 
als ihm ein Schreiben Luthers überreicht wurde, in welchem dies 
fer ihn aufzufordern fuchte, das Soch des pabftlichen Despotismuß - 
vom Halfe Deutjchlands abzufchütteln, er fich weigerte, daſſelbe 
zu lefen, ja feines Unwillens fo wenig Meifter war, daß er es 
in der Mitte durchriß, und die beiden Stüde Aleandri übergab, 
welcher dieß Schreiben fo zerriffen an den Pabft überfandte. Bei 
allem diefem ermangelte die futherifche Parthei keinesweges, wes 
nigftend alle mögliche Zögerungen zu veranlaffen, wobei fie wohl . 
in Anfchlag zu bringen wußte, daß die Zeit alle Veränderungen 
bervorzubringen vermag. Man fuchte Aleandri daher fehlauer 
Weiſe zu einer Öffentlichen Diöputation zu bewegen; doc) diefer 
lehnte fie jedesmal, wie auch in Coͤln von ihm gefchehen war, von 
ſich ab. Ja die Anhänger Luthers ſchaͤmten ſich fogar nicht, Ihn 
durch perfönliche Beleidigungen aufzubringen, vielleicht in der 
Afiht, damit er, um ſich Privatgenugthuung zu verfchaffen, 
weniger an Betreibung der Öffentlichen Sache arbeiten möchte, 
fo daß es fich unter anderm einft ereignete, daß, als er in den 
Verſammlungsſaal des Eaiferlichen Rathes hineintreten wollte, 
ihn der Thürficher, eim ächter Anhänger Luthers, mit zwei uns 
fanften Fauſtſtoͤßen zuruͤckdraͤngte. Doc mit erhabener Mäßie _ 
gung wußte Weandri diefe Beleidigung zu dulden, den Grunde” _ 
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Und weshalb follten ı . Der der Weishei 

ten? Iſt in diefer Verſam “ _ — 2 we⸗ 
vereinigt, und iſt die Ar sen nber Der o6heit, 
ihre Fürften nicht — .mart geeignet, bei nicht Weni⸗ 
am Ende aber zu thun? ._. m nung in Betreff feines Wiffend 
ducch feine Srechheit füh 2 Een j 
viele, ich laͤugne es cm. Man konnte auch eben Feine große 
zählbar wie fie jcheinv.., 7. denn feine er 
Geſchrei, wer aber alle" _ ı begen, ———— 
wendet, behält keine m» -- Fall zu fein pflegt, hatten den Glanz 
deln. Wie bei weitei: m adurd bienden zu koͤnnen, verloren, 
und nicht nur zahlr, Bu ? gelehrten Maͤnnern ſchon waren ge⸗ 
en ausgeräftet, wel" j i 

een. — mn: 02 hatte ſich jeder bereits gegen diefe 
es alle Erzbifchöfe un mußt. Auf der andern Seite aber hatte 
Deutſchlands, die 57Xiꝛ 8 es en denn 
man nach Macht nes Rufes gegen fich; ba biel 


Erbftaaten die We. .-„ohnlihen BWergrößerungen als einen 


der größere Then se zuspofaunt hatte, fo mußte er freilid 
Mu. 3 eig Ar ee On um 
Pehre den Eintritt —ifft, fü fehlte es nicht an Einfaͤltigen, 
daf die Univerjiun .. ersichen und derben Art zu fprechen und 
fer Lehre arbeii zug Göttliches zu fehen wähnten, während 
m... 2. befeffen glaubten; die Weiferen indeffen 
[ F rem Herzen, und nach demjenigen, was 
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panter Gars und Ausgang fand, wo der Eingang 
* re ui Bmaßigfeit, ber Ausgang aber von Muth, 
Hauſe bes 5 ud von Ungeregeltheit aller untergeord: 
eineswe Sdenſchaften zeugte, weßhalb e8 ihnen 
— zur wahrſcheinlich dunken wollte, daß bie 
verarmiea cd er Bote und Ausleger des Evangeliums 
1a. ENEIpeR" ande fein. Das erftemal, als er vor dem 
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er micht einmal jo viel Beſcheidenheit in 
Inſtand in feinen Manieren zu beobachten, 


al5 dad, was er wirklich war, hatte zu 
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— m, weshalb der Kaiſer ſich denn auch ver 
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Dicles erſte Erfheinen fand, im Belfein der Reichsverſamm⸗ 





...n Johannes ER (ein für die Verdammung Luthers übelklin« 
gender Name), Offizial des Erzbifchofs von Zrier, einem gelehr⸗ 
sen und orthodoren Manne, der das garize Vertrauen Aleandri's 
tfaß, eraminirt wurde, Die erſte Frage beftand. barin, „ob 
er die gegenwärtigen Bücher und noch andere, bie auf feinen 
Namen verbreitet worden waren, für bie feinigen anerfenne.“ 
Man hatte fünf und zwanzig verfchiebene Werke Luthers gegens 
wärtig, die Aleanbri hatte fammeln laſſen. Bugleich wurbe ihm 
bie Frage vorgelegt: „ob er bie in Diefen Werken enthaltenen 
Sachen behaupten wollte.“ Den erften Theil der Frage beant⸗ 


1 lach 
in Auiıfı 2 


————— 


wortete er bejahend, in Betreff des zweiten aber bat er ſich 


Zeit zum Ueberlegen aud, ba dieß ein fehr wichtiger Gegenſtand 
fi, der auf dad Wort Gotted und auf dad Heil der Seelen 
Bezug habe, Auf diefe Antwort entfernten fich der Kaifer mit 
feinem Rathe, fo wie auch die Kurfürften und Zürften, nebft 
ven Bevollmächtigten der Reichsſtaͤdte. Eck bemerkte ihm aber 
Namens der Berfammlung, daß ed fonderbar fcheinen müffe, 
daß er füch noch Bedenkzeit außbäte, indem bie ihm zugegangene 
Borladung, um über diefen Gegenftand fich zu verantworten, ihn 
(don hätte veranlaflen follen, vorbereitet vor der Reichsverſamm⸗ 
lung zu erfcheinen. In Glaubensſachen koͤnne Feine Verzögerung 
anders als mit größter Gefahr und zum Aergerniß für die Glaͤu⸗ 
bigen zugeftanden werden, indeſſen wolle man ihm aus höchfter 
fniferlicher Gnade bid den folgenden Tag Bedenkzeit geftatten. 
Bugleih ermahnte er ihn, daß er gegen ben Pabft und dem 


heil, Stuhl gefchrieben, uͤberdieß auch viele Ketzereien ausgeſaͤet 


habe, gegen welche bie erforderlichen Mittel fogleich angewandt 
werden müßten , indem fonft weder der Widerruf Luthers, noch 
bie Macht des Kaiferd hinreichend fein würden, die Feneröbrunft 
zu löfchen. Dieſe letztere Bemerkung durfte wohl nicht ganz an 
ihrem Orte fein, indem er daburd eine Sache als Gefahr ans 
gab, die Luther ald ein Glüd betrachtete. Dennoch bemerkte 


man, daß biefer mit minderer Aufgeblafenheit die Reichsver⸗ 


verließ, als er fich neu. derjelben hinbegeben hatte, 
“ anfah, daß ſich, veranlaßt ſehen 
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zu fehen, fei es nun ald ein Wunder: der Weisheit, ober was 
wohl auch der Kall fein konnte, ald ein Wunder der Bosheit. 
Dennoch aber war feine Gegenwart geeignet , bei nicht Weni⸗ 
gen die von ihm gefaßte Meinung in Betreff feines Wiflend, 
bei Andern aber die Meinung vädfichtlih feiner Tugend feh 
bedeutend zu vermindern. Man tonnte auch eben Feine große 
Meinung von feinem Wiſſen hegen, denn feine Argumente; wie 
es bei den Sophismen der Zal zu fein pflegt, hatten den Glanz 
der Ueberraſchung, um dadurch bienden zu koͤnnen, verloren, 
und da feine Schriften von gelehrten Männern fchon waren ge 
nau unterfucht worden, fo hatte fich jeder bereitö gegen dieſe 
Sophismen zu bewaffnen gewußt. Auf der andern Seite aber hatte 
er fogar die Partheilichkeit feines Rufes gegen fi; denn da biefe 
ihn überall mit den gewöhnlichen Vergrößerungen als einen 
übermenfchlihen Gerft auspofaunt hatte, fo mußte er freilih 
. nad) diefem Maaßſtabe beurtheilt gar fehr verlieren. Was nun 
aber feine Zugend anbetrifft, fo fehlte es nicht an Einfältigen, 
welche in feiner gebieterifchen und berben Art zu fprechen und 
zu handeln irgend etwas .Göttliches zu. fehen wähnten, während 
andere ihn vom Zeufel befeffen glaubten; bie Weiſeren indeffen 
beurtheilten ihn nach feinem Herzen, und nach demjenigen, was 
durch feinen Mund Ein und Ausgang fand, wo der Eingang 
naͤmlich von großer Unmäßigkeit, ber, Ausgang aber.von Wut, 
Zornfucht, Hochmuth und von Ungeregeltheit aller untergeord: 
neten Begierden und Leidenfchaften zeugte, weßhalb es ihnen 
denn auch eben nicht. gar. wahrfcheinlich dünfen wollte, daß die 
fer Menſch als. einziger Bote und Ausleger des Evangeliumd 
vom Himmel follte gefandt: fein. Das erftemal, als er vor dem 
Kaiſer erſchien, wußte' er nicht einmal fo viel Beſcheidenheit in 
feinen Worten, und Anftand in feinen Manieren zu beobachten, 
daß er fich nicht gleich alö das, was er wirklich war , hätte zu 
‚erkennen. geben follen, weshalb der Kaifer fich denn auch ver⸗ 
anlaßt fand, ‚zu ſaen- Dieſer wuͤrde mich wahrhaft nicht zum 
Ketze machen! ci). 
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>» 2) Alles, was über Luther wägrend rind: Aufenthaltes auf dem 
Reichstage gefagt wird, iſt in Actib. ‚Wormatiae ‚im Vaticani⸗ 
ſchen Archiv vorhanden, 
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Diefed erfle Erſcheinen fand, im Beifein ber Reichsverſamm⸗ 
lung ſtatt, wo er ſogleich im Auftrag derfelben "von einem am 
dern Johannes Ed (ein für die Verdammung Lutherd uͤbelklin⸗ 
gender Rame), Dffizial des Erzbifchof8 von Trier, einem gelehrs 
ten und orthoboren Manne, der dad garize Vertrauen Aleandri's 
beſaß, eraminirt wurde. Die erfte Frage beftand. barin, „ob 
er die gegenwärtigen Bücher und noch andere, bie auf feinen 
Namen verbreitet worben waren, für bie feinigen anerlenne,* 
Man hatte fünf und zwanzig verfchiebene Werke Luthers gegen 





wärtig, die Aleandri hatte fammeln laſſen. Zugleich wurde ihm 


die Frage vorgelegt: „ob er die in diefen Werken enthaltenen 
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Sachen behaupten wollte.“ Den erften heil der Frage beants 
wortete er bejahend, in Betreff des. zweiten aber bat. er fih 


‚Beit zum Ueberlegen aud, da dieß ein fehr wichtiger Gegenftand 


fi, der auf dad Wort Gotted und auf dad Heil der Seelen 
Bezug habe. Auf diefe Antwort entfernten fich der Kaifer mit 
feinem Rathe, fo wie auch die Kurfirften und Fürften, nebft 
den Bevollmächtigten der Reichsſtaͤdte. Eck bemerkte ihm aber 
Namens der Berfammlung, daß ed fonderbar fcheinen müfle, 
daß er fich noch Bedenkzeit audbäte, indem bie ihn zugegangene 


Vorladung, um über biefen Gegenſtand fich zu verantworten, ihn 


fhon hätte veranlaſſen follen, vorbereitet vor der Reichsverſamm⸗ 
lung zu erfcheinen. In Glaubendfachen koͤnne Feine Verzögerung 
anders als mit größter Gefahr und zum Aergerniß für Die Glaͤu⸗ 
bigen zugeftanden werden, indeſſen wolle man ihm aus höchfter 
faifexlicher Gnade bis den folgenden Tag Bedenkzeit geſtatten. 
Zugleich ermahnte er ihn, Daß er gegen ben Pabft und den 


heil, Stuhl gefchrieben, überdieß. auch viele Ketereien audgefäet 


habe, gegen welche: bie erforderlichen Mittel fogleich angewandt 
werden müßten, indem ſonſt weder der Widerruf Lutherd, noch 
bie Macht des Kaifers hinreichend fein würden, die Feuersbrunſt 
zu löfchen. Diele letztere Bemerkung durfte wohl nicht ganz an 
ihrem Orte fein, indem er dadurch eine Sache ald Gefahr ans 
gab, die Luther ald ein Glüd betrachtete. Dennoch bemerkte 
man, daß diefer mit minderer- Aufgeblafenheit die Reichsver⸗ 
ſammlung verließ, ald er fich nach berfelben hinbegeben hatte, 
indem er wohl einfah, baß .er.. entweder fich. veranlaßt ſehen 
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zu fehen, fei ed nun als ein Wunber-ver Weisheit, ober mas 
‘wohl auch der Fall fein konnte, als ein Wunder der Bosheit, 
- Dennoch aber war feine Gegenwart geeignet, bei nicht Weni 
gen die von ihm gefaßte Meinung in Betreff feines MWiflend, 
bei Andern aber die Meinung rädfichtlich feiner Tugend fe 
bedeutend zu vermindern. Man konnte auch eben Feine große 
Meinung von feinem Wiſſen hegen, denn feine Argumente; wie 
es bei den Sophiömen der Fall zu fein pflegt, hatten den Glan - 
der Ueberraſchung, um dadurch bfenden zu koͤnnen, verloren, ' 
und da feine Schriften von gelehrten Männern ſchon waren ge ö 
nau unterfucht worden, fo hatte ſich jeder bereits gegen dieſe 
Sophiönten zu bewaffnen gewußt, Auf der andern Seite aber hatte - 
er fogar die PartheilichFeit feines Rufes gegen ſich; denn da dieſe 
ihn, überall mit den gewöhnlichen Wergrößerungen - al einen -, 
uͤbermenſchlichen Geiſt auspoſaunt hatte, fo mußte er freilich 
nach dieſem Maaßſtabe beurtheilt gar ſehr verlieren. Was nun 
aber ſeine Tugend anbetrifft, ſo fehlte es nicht an Einfaͤltigen, x 
welche in feiner gebieterifchen und derben Art zu fprechen und ꝓP 
zu handeln irgend. etwas Goͤttliches zu. ſehen waͤhnten, währen) „. 
andere ihn vom Zeufel befeffen glaubten; bie Weiferen indeſſen 
beurtheilten ihn nady feinem Herzen, und nach demjenigen, was a 
duch feinen Mund Ein⸗ und Ausgang fand, wo der Eingang ». 
. nämlich von großer Unmäßigkeit, ber, Ausgang aber,von Wuth, N 
Zornfucht, Hochmuth und von Ungeregeltheit aller untergeord: J 
neten Begierden und Leidenſchaften zeugte, weßhalb es ihnen 
denn auch eben nicht gar wahrſcheinlich duͤnken wollte, daß die⸗ a 
„fer Menſch als einziger‘ Bote und :Außleger des Cvangeliumd , R 
vom Himmel folte gefandt: fein. Das erſtemal, als ex vor bem 
Kaiſer erfchien, wußte er nicht einmal fo viel Befcheidenheit in 
feinen Worten, und Anſtand in ſeinen Manieren zu beobachten, 3 
daß er fich nicht gleich alö das, was .er wirklich war, hatte zu :, 
‚erkennen. geben follen, weshalb der Kaifer fich denn auch ver⸗ 4 
‚anlaßt fand, zu hans: Dieſer wuͤrde wmich wahrhaft nicht zum sy 
Ketze machen! ). 
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) "Alles, was über Luther wihrend ändd Aufenthaltet auf dem 
Reichstage geſagt wird, iſt im Actih, ‚Wormatiae im Baticapie " 
ſchen Archiv vorhaanden. 
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Diefes erſte Erſcheinen fand, im Belfein der Reichsverſamm⸗ 
lung flatt, wo er fogleich im Auftrag berfelben "von einem am 





bern Johannes ER (ein für die Berdammung Luthers uͤbelklin- 


gender Name), Offizial des Erzbiſchofs von Trier, einem gelehrs 
ten und orthoboren Manne, der dad garize Wertranen Aleandri's 


beſaß, eraminirt wurde. Die erſte Frage beftand: barin, „ob 


er die gegenwärtigen Bücher und noch andere, bie auf feinen 
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Namen verbreitet worden waren, für die feinigen anerfenne.* 
Man hatte fünf und zwanzig verfchiebene Werke Luthers gegen 


wärtig, bie Aleandri hatte fammeln Infien. Zugleich wurde ihm 


bie Frage vorgelegt: „ob er die in diefen Werken enthaltenen 


Sachen behaupten wollte“ Den erften heil der Frage beants 


mortete er bejahend, in Betreff des zweiten aber bat er fih 


Beit zum Ueberlegen aus, da dieß ein fehr wichtiger Gegenſtand 
fi, der auf dad Wort Gotted und auf dad Heil der Seelen 
Bezug habe. Auf diefe Antwort entfernten fich der Kaifer mit 


feinem Rathe, fo wie auch die Kurfürften und Fürften, nebft 


den Bevollmächtigten der Reichsſtaͤdte. Eck bemerkte ihm aber 
Namens der Berfammlung, daß ed fonderbar fcheinen müfle, 
daß er fich noch Bedenkzeit ausbäte, indem die ihm zugegangene 


Vorladung, um über diefen Gegenftand fich zu verantworten, ihn 


ſchon haͤtte veranlaſſen ſollen, vorbereitet vor der Reichsverſamm⸗ 
lung zu erſcheinen. In Glaubensſachen koͤnne keine Verzoͤgerung 
anders als mit groͤßter Gefahr und zum Aergerniß fuͤr die Glaͤu⸗ 
bigen zugeftanden werden, indeſſen wolle man ihm aus hoͤchſter 
taiferlicher Gnade bid den folgenden Bag Bedenkzeit geſtatten. 
dugleich ermahnte er ihn, daß er gegen den Pabſt und den 


heil, Stuhl gefchrieben, überdieß. auch viele Kebereien audgefäet 


habe, gegen welche bie erforderlichen Mittel fogleich angewandt 
erden müßten, indem ſonſt weder der Widerruf Luthers, noch 
die Macht des Kaiſers hinreichend fein würden, die Feuersbrunſt 
zu löfchen. Diefe letztere Bemerkung durfte wohl nicht ganz an 
ihtem Orte fein, indem er dadurch eine Sache als Gefahr ans 
gb ‚ die Luther ald ein Glück betrachtete. Dennoch bemerkte 
man, daß diefer mit minderer. Aufgeblafenheit die Reichsver⸗ 
bmlung verließ, als er ſich nach derſelben hinbegeben. hatte, 
indem er wohl einfah, daß er. entweder fich. veranlaßt ſehen 
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mußte zu widerrufen, und daß er ſo allen ſeinen Stanz und al- 
les Anfehen, was er fi ſchon erworben hatte, mit einemmale 
verlieren wuͤrde, oder daß er durch ſeine Beharrlichkeit es mit 
dem ganzen Reiche aufnehmen muͤßte. 

Nach dieſer erſten unterrebung legte der Kaiſer feinem Beiht: 
vater. und dem erwähnten Eurfrierfchen Offizial auf, daß fie fid 
über dasjenige, was am folgenden Rage zu verhandeln fei, mit 
Aleandri berathen möchten. Aleandri befand fich in einer ſeht 
bedenklichen Lage, denn er wußte ſehr wohl, daß nicht wenige 


ſeehr maͤchtige Feinde Roms Luther zu beſtaͤrken ſuchten, um dat 
jenige, was er gegen deu Pabſt und gegen den Roͤmiſchen Hof 


gefagt und 'gefchrieben habe, zu behaupten, die übrigen Irrthuͤ⸗ 
mer aber zu widerrufen. Sn diefem Falle konnte man keineswe⸗ 
ged erwarten, daß befonberd die weltlichen Meichöftände, von 
denen mehrere von einer üben Meinung über Rom eingenom: 
‚men waren, für feine Verdammung flimmen würden, Doch Lu⸗ 
ther war zu fehr auf feinen eigenen Vortheil bedacht, als daß 
“er einen folchen Rath hätte annehmen koͤnnen, durch deffen Be 
folgung er feiner ganzen Lehre den Glauben benommen haben 
würde, indem er ſich ald Irrlehrer der Welt. zu erkennen gege 
ben hätte, Den nur Die Furcht vor weltlicher Strafe vor ber Ber 
führung ber Gemüther hatte zurüdhalten Tonnen. 

Als er daher bed folgenden Tages vor der Reichsverſamm⸗ 
Jung wieder erfehten, fagte er, „daß feine Werke von dreierliße 
fhaffenheit wären, daß nämlich einige nur über Religion hat 
beiten, von welchen nicht wenige von der Art wären, daß fie 
auch felbft von feinen Gegnern nicht verdammt werben Fönnten, 
daß er den Inhalt derfelben, ohne fein Gewiſſen zu verlegen, 
aber nicht widerrufen Tonne In andern Werken handle er 
uͤber die Decrete ber Päbfte und die Meinungen ber Papi⸗ 
fien, daß er aber: auch diefe nicht widerrufen Tonne, indem 
er dadurch nur jene Schlachtbank der Chriftenheit noch mehr 
befräftigen würde.“ Bei biefer Gelegenheit fing er nad) fe- 
ner gewöhnlichen Weife fich fo fehr gegen den heiligen Stuhl 
mit Beleidigungen zu ereifern an, daß ed das Anfehen des Kai⸗ 
ſers bedurfte, ſeiner Laͤſterzunge Einhalt zu thun. Hierauf 
ging er zur dritten Klaſſe feiner Werke über, von welcher er 
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ſagte: „daß fie Stachelreden und Läfterungen gegen feine Geg- 
ner, die Sclaven und Schmeichler Roms, enthielten, wobei 
er offen geſtehen müffe, daß er in feinem Stechen und Beißen 
ben Anſtand zwar verlegt habe, die Schuld fei aber lediglich nur 


denen’ beizumeſſen, die ihn dazu ‚veranlaßt hätten, er wolle auch 


biefe nicht widerrufen, da keinesweges die Heiligkeit, wohl aber 
die Wiffenfchaften feine Beichäftigung ausmachten. Er müßte 
fehr wohl, daß er ein Menfch, und folglich auch Irrthuͤmern un- 
terworfen fei, und erböte fich daher, über feine Meinungen mit 
jedem, wer es auch immer nur fei, zu biöputiren, wenn er aber 


durch die Beugniffe der heiligen Schrift überwunden würde, fo 


erbiete er fich mit eigener Hand feine Werke den Flammen zu über: 
geben. Daß er indeffen felbft in dem Widerftand, der fich gegen 
feine Lehre erhoben, die Züge des Evangeliums erkennen müfle, 


Indem Ehriftus gefagt habe, er fei nicht gefommen den Frieden, . 
fondern das Schwerdt zu fenden. Es fei eine Handlung fo vie: _ 


ler hier verfammelten Fürften würbig, einen unſchuldig Verfolgten 
gegen die Heftigfeit feiner Zeinde zu befhügen. Es handle fich 
in diefer Angelegenheit um das Wohl des allgemeinen Vaterlan⸗ 


des. Daß fie die Jugend des Kaiferd berathen, und den Antritt 


feiner Regierung , mit diefer unvorfichtigen Verdammung, welche 
ganz Deutfchland in Unordnung bringen wurde, nicht als ungluͤck⸗ 
Uch bezeichnen follten. Es fei weder erlaubt noch zuträglich, die 
Sache Gottes nach menfchlichem Intereffe behandeln zu wollen.“ 
. Hier wollte er anfangen, dieß durch Beifpiele aus ber heiligen 
Schrift zu beweifen, als ihm ber Offizial von Trier plöglich un 
terbrach und ihm bemerklich machte, daß, wenn feine Meinungen, 


die er vorbringen wollte, neu wären, fo würde and befonderer 


Gnade der Kaifer den Pabft bitten, daß er gelehrte und unpar⸗ 
hheüſche Männer deputire, um diefelben zu.unterfuchen, daß das: 
jemige aber, was er gegenwärtig vortrüge, nur Irrthuͤmer beträfe, 
die von der Kirche bei den Eeßerifchen Waldenfern, Hußiten und 
Adamiten fchon verdammt worden wären; worauf er ihn fragte, 
0 er fich nach dem Concilio von Conſtanz, welches in Deutfch- 

land in fo großem Anfehen flehe, und vor nicht gar Janger Zeit 
von Bifchöfen und allen Nationen der Ehriftenheit. war gehalten 
worden, richten wolle, Luther antwortete verneinend auf dieſe 





4 


108 


irrt und nicht immer unter fich übereingeftimmt hatten. Der Of 
fizial fuchte ihm hierauf zu beweifen, daß in Glaubensſachen die 


oͤkumeniſchen Concilien nicht irren und nicht mit einander in Wi⸗ 
‚derfpruch Fommen Tönnten, doch der Kaifer, dem Luthers Iehte 


Behauptung einen Abfcheu eingeflößt hatte, brach die Unter: 


redung ab, und entließ Luther aus der Reichsverſammlung. Dies 


fer kehrte nach feiner Herberge, von vielen Edelleuten Friedrich} 
und von einer unzähligen Volksmenge, die begierig war, ihre 
Blide an dem Wundermann zu fättigen, begleitet, zurüd. 
Den folgenden Morgen ließ der Kaifer die Kurfürften und 
bie übrigen Reichöfürften verfammeln, um ihre Meinung in bie 


Frage, indem, wie er bemerkte, auch bie Concilien zuweilen ge 


fer Angelegenheit zu vernehmen. Sie baten fi) einige Beben 


zeit zum Antworten aus, worauf ber Kaifer erwieberte, daß et 
zuerft feine Meinung ihnen mittheilen wolle. Er zog dann eine 


 . Schrift hervor, die von feiner eigenen Hand gefchrieben war, 


‚und die er vorzulefen befahl, nach der Worlefung aber fogleid 


an feinen Botſchafter nad) Rom fandte, damit dieſer fie dem 


Pabſte überreihe. Der Pabft theilte den Inhalt derfelben in 


— 
" 


. dem Kaifer feinen Dank in einem Breve aus, unter welchem | 


einer Conſiſtorial⸗ Verfammlung den Kardindlen mit, und brudte 


. ex mit eigener Hand, was fehr ungewöhnlich zu fein pflegt, e 


R 
et 


Sept d 


nige Zeilen binzufügte. Der Inhalt diefer Schrift war folgen: 
ber: „ES ſei ber Reichöverfammlung fund, daß, er von din 


frommen und chriftlihen Kaifern deutfcher Nation, von den fr 


tholiſchen Königen von Spanien, von den Erzherzögen von 


Oeſterreich, und von ben Herzoͤgen von Burgund, bie alle we 


‚gen ihrer Verehrung und Vertheidigung bes römifchen Glau 
bens berühmt waren, abftamme, daß er, gleichwie er das 


Andenken dieſer ſeiner Ahnen verehre, auch ihrem Beiſpiele folgen 
wolle, um die alte Religion zu bewahren, und vorzuͤglich deſſen, 


was von ihr auf dem allgemeinen Concilio zu Conſtanz fei ange 


nommen worden. Daß dieſer Religion ſich gegenwärtig ein irrege 
fuͤhrter Moͤnch entgegenſetze, und nicht nur die ganze gegenwärtige 
Chriftenheit, ſondern auch noch die vergangene während tauſend 
Jahven verdamme, daß er beöhalb feſt gewilligt fei, Alles, fein 
Reich, feine Herrſchaft, feine Freunde, ſeinen Leib, fein Blut 


Zu 
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und fein Leben daran zu fegen, bamit dieſes Uebel zu feiner 


und zu ihrer Schande nicht noch größere Fortſchritte machen 


koͤnne. Daß, da bisher die beutfche Nation fi unter allen 
andern durch Beobachtung der Gerechtigkeit und des Glaubens 
ausgezeichnet habe, es nicht ohne die größte Unchre der gegen 
wärtigen Generation, fowohl ald ber zukünftigen gefchehen 


koͤnne, daß bie Ketzerei noch ferner. ihr Weſen treibe, und daß 


auch nur das allergeringfte Zeichen von ihr übrig bleibe; "daß 
alle Tages vorher die haldftarrige Antivort dieſes Moͤnches ver- 
nommen hätten, und daß er ben Ständen baher eröffne, wie ed ihn 
reue, daß er fo lange gezögert habe, gegen biefen Menſchen 
und deſſen Ketzerei ernſtlich zu verfahren, daß er ihn nicht mehr 
anhören wolle, fondern gebiete, thn-mit einer ernſten Ermah: 
nung zu entlaffen, vaß er den Bedingungen des Geleites genau 
nachkomme, und fich nicht unterfangen möge, durch Predigten, 
oder durch öffentliche> oder Privatreden das Wolf zur Neuerung 
und zum Aufſtande anzuteizen , ober auf irgend eine Weiſe ihm 
feine Serthümer beizubringen. Daß er endlich feft entfchleffen 
ji, gegen ihn als einen notorifchen Keßer zu verfahren, wobei 
er die Neichöftande erfuche, ſich in dieſer Angelegenheit fo zu 
benehmen, wie es guten Chriſten gezieme.“ | 
Die ganze Reichsverſammlung trat‘ dem Urkheile des Kai⸗ 
ſers bei, und ſchon handelte es ſich darum, Luther am folgen: 
den Morgen abreifen zu laſſen. "Dod) in der naͤmlichen Nacht 
wurde von den Anhängern Luthers eine Erklärung von vierhuns 
bert verſchwornen Edelleuten öffentlich angeheftet, wie ich ſochn 
oben erwähnt habe, welche zuvoͤrderſt ihre Drohungen gegen 
den Kurfürften von Mainz, ald dad Haupt ber Reichsverſamm⸗ 
lung, und bann im allgemeinen aber gegen alle’ Mitglieder 'ders 
felben gerichtet hatten; Diefe Drohung nun veranlaßte-deri Kurs 
fürften von Mainz, der mehr Frömmigkeit ald Muth beſaß, daß 
er den Kaifer im Namen Aller bat, er möchte Luther aufd Neue 
vernehmen, und zureben laffen, feine Irtlehre zu widerrufen. 
Der Kaifer weigerte ſich aber dagegen flandhaftz doch der Kur: 
furſt von Sachſen bot allen feinen Einfluß auf, daß auf allge⸗ 


meines Anſuchen Luther aufs Neue angehoͤrt werden moͤchte. 


Endlich erklärte ſich der Kaiſer dahin) daß er ſeine erſte Ent⸗ 
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ſcheidung keineswegs aͤndern, noch befehlen wolle, daß irgend 
Jemand von Amtswegen mit Luther ſich einließe, daß er aber, 





um ber Neichöverfammlung zu willfahren, ihm eine neue Friſt 


von drei Tagen zugeflehen wolle, in welcher man ihn privatim 


- ermahnen und zufprechen Fönne; und daß, wenn er feine Irr⸗ 


thümer einfehen würde, er felbft beim Pabfte fich für ihn vers 
wenden wolle, damit biefer ihm bie Verzeihung derſelben anges 
beihen lafje.* 

Der Erzbifchof und Kurfürft von Trier, Richard von 
Greiffenclau ‚ übernahm ed, ihn zum Widerruf zu veranlaſſen. 


Dieſer, ein genauer Freund Friedrichs von Sachſen, wuͤnſchte 
eifrigſt, daß die Sache auf eine Art beigelegt werben möchte, 


damit diefer Fürft nicht beleidigt werde, zugleich aber auch dad 


Intereſſe der Religion darunter nicht leide, Es pflegt in ber 
"Regel der Fall. zu fein, daß, wo bie Gründe, um Semanben 


eine andere Meinung beizubringen, hinreichend überzeugend er 
feinen, ein Jeder die frühere Uubeweglichkeit des zu Weber 
zeugenden nicht deſſen Hartnädigkeit, fonbern ber Unfähigkeit 
derer, die ihn überzeugen wollten, zuzufchreiben geneigt ift, und 
daher hofft, dasjenige zu erlangen, was feinen Vorgängern uns 


möglich blieb. Es vereinten ſich daher in der Herberge bei 


Kurfürften von Trier die andern Kurfürften, fo wie auch fehr 
viele ‚geiftliche und weltliche Fuͤrſten, und alle fuchten Luther zu 
überreden, daß er feinen Sinn beugen möge, wobei fie ihm die 
augenfcheinliche Gefahr, in welche er fich durch feine fernere 
Hartnaͤckigkeit flürzen werde, vor Augen hielten. Doch alle 


war vergebend. Dennoc aber glaubte der Kurfürft von Trier, 


Daß er mehr in einer Privatunterrebung, als. in einer öffentl 
chen Berfammlung ausrichten koͤnne. Er begab fich daher mit 


Luther in ein befondered Zimmer, begleitet von feiner Seite von 


zwei Sheologen, dem mehr erwähnten Johannes Eck, feinem Of: 
fizial naͤmlich, und Johannes Cochlaͤus, Dechant von Frankfurt, 


einem Manne von großer Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit, der 
ſich aud ganz befonderm Eifer für die Fatholifche Kirche nach 
Worms hinbegeben hatte, der aber fpäter nicht wenig von ben 


Stachelreden Lutherd mitgenommen wurde, Hier beftrebte fih 
SE von neuem aus allen Kräften Luther zu überreden, die Lehre 
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der öfumenifchen Eoncilien anzunehmen, doch er beharrte bei ſei⸗ 
ner Hartnädigfeit und behauptese, daß auch diefe zuweilen gefehlt 
hatten, und Daß dieß befonders bei dem von Conſtanz, bei Vers 
bammung ber Lehre von Huß, nad) welcher die Kirche: fi) allein 
auf die Pradeftinirten beſchraͤnkt habe, der Fall geweſen fei. In 


Aufftellung diefer Behauptung fuchte Luther hefonderö alle ihm . 


zu Gebote ftehende Kunftgriffe anzuwenden, denn da er den Bei⸗ 
fand, den Gott der Kirche verheißen hatte, nun einmal nicht zu 
läugnen vermochte, fo wollte er wenigftend Feine fichtbare Kirche, 
dureh deren Urtheil er verdammt werben konnte, anerkennen, fons 


bern eine Kirche, zu deren Erkennung die Kunde der unerforfche _ 


lichen Rathfchlüffe Gottes in Betreff der Pradeftination, unums 
gänglich nothwendig ift, um fich. fo jedem menfchlichen Richter 
zu entziehen, und Alles auf eine innere Infpiration von Gott, 
dad heißt mit andern Worten, auf ſein eigenes Gehirn zuruͤck 
zu fuͤhren. 

Als dieſes Reſultat dem Kaiſer mitgetheilt worden war, aͤu⸗ 
ßerte er ſich dahin, daß es Zeit ſei, die Sache zu beendigen. Doch 
der Kurfuͤrſt von Trier konnte ſeine gefaßten Hoffnun en noch 
nicht aufgeben. Er ſuchte daher beim Kaiſer eine * 
der zugeſtandenen Friſt von zwei Tagen nachzuſuchen, die ihm 
dieſer auch noch zugeſtand. Er ließ daher am 25ften April Luther 
von neuem zu ſich beſcheiden, und aus Liebe zum Frieden ging 
er ſo weit, an Luther vier Vorſchlaͤge zu machen, deren Annahme 
von ſeiner Seite gewiß dem Pabſte nicht genuͤgen haͤtten koͤnnen, 
ſo wie ſie auch deſſen Wuͤrde verletzten. Der erſte Vorſchlag 
naͤmlich war, daß Luther ſich dem Urtheile des Pabſtes und des 
Kaiſers zugleich unterwerfen moͤchte. Der zweite, daß er ſich dem 
Kaiſer allein unterwerfe, wobei der Kurfuͤrſt vorausſetzte, daß 
dieſer ſich in allem nach dem Willen des Pabſtes richten wuͤrde. 
Der dritte, daß er ſich dem Urtheile des Kaiſers und des Reichs⸗ 
tages unterwerfe. Endlich aber der vierte, daß er einſtweilen 
feine anſtoͤßlichſten Ausſpruͤche zuruͤknehmen, in Betreff der uͤbri⸗ 
gen aber ſich auf ein zukuͤnftiges Concilium beziehen ſolle. Doch 


ngerung 


die halben Maßregeln pflegen oft beide Theile zu verletzen, denn 


auch die halben Eigenfchaften find im hoͤchſten Grade zerfförend. 
Bon der einen Seite verlegen dieſe Vorfchläge die Souveränität 
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des Pabſtes in Glaubensſachen, weshalb Aleandri ſich denn auch 
bitter daruͤber beſchwerte; doc) der Kurfuͤrſt ſuchte ſich damit zu 
entſchuldigen, daß er ſie nicht gemacht haͤtte, als unter der Be⸗ 
dingung, daß ſie vom apoſtoliſchen Stuhle genehmigt wuͤrden; 
auf der andern Seite aber uͤbertrugen dieſe Vorſchlaͤge die Sache 
- an Richter, von benen Luther eine für ſich ungünftige Entfcheis 
dung ſchon voreusfah, weshalb er fie denn auch zurüd wie, 
Er fagte, der Pabſt fei fein Feind, der Kaifer aber fet ihm ver: 
daͤchtig, ‚während die heilige Schrift ihm fage: Verflucht 
‚feider Mann, ber fih auf Menfhen verläßt, und 
daß es übel gethan fei, fih auf Fürften zu verlaf 
fen, oder auf Menſchenkinder, in denen kein Heil, 
fei* Nicht minder waren bie Reichöflände ihm. verdaͤchtig, und 
daß alle vom Kurfuͤrſten ihm vorgeſchlagene Richter bereits in ver⸗ 
ſchiedenen Declarationen gegen ihn verfahren hatten, Daß er 
ſich dem zukünftigen Concilio unterwerfen wolle, wenn auf bems 
felben. die Gegenſtaͤnde allein mit ben Ausſpruͤchen der heiligen 
Schrift: entfchieden würden, ohne Beimiſchung von Tradition, 
von Autorität. borhergegangener Concilien, von Auslegung ber 
Kirchenväter., nad) von. Kraft der Bernunftgründe. Alles dieſes 
ſei ganz. :daffelbe als einem ſchwachen Auge, wie der menſch⸗ 
liche Verſtand in den göttlichen Geheimniffen ift, ein mit ben 
allerkleinſten Schriftzüugen. befchriehenes Blatt vorzuhalten, und 
ihm den Gebrauch der Augengläfer zu verbieten. - Dennoch zeigte 
‚ber Kurfuͤrſt fich nicht abgeneigt, ihm ein ſolches Concilium 
guzugeftehen, num mit der einzigen Bedingung, daß Luther, wie 
‚er bei. andern Veranlaffungen fich früher erboten hatte, bis zu 
deſſen Verfammlung Stillfehweigen beobachte, wobei der Kur 
Fürft hoffte, daß die Ketzerei auf dieſe Weife eined Iangfamen To⸗ 
des flerben würde. Indeſſen wollte er nicht- einmal einwilligen, 
"daß, im Fall die dem zukünftigen Goncilio vorzulegenden Artikel 
die nämlichen fein follten, die vom Concilio won Conſtanz ſchon 
verworfen merben waren, wenigftend dasjenige, was Huß und 
Miclef uͤber bie Hierarchie der Kirche gelehrt hatten, und was vom 
Concilio verdammt worden war, gegenwaͤrtig nicht mehr angeruͤhrt 
und in Zweifel gezogen werden konnte, indem das Concilium ſich 
deutlich genug über dieſen Gegenſtand ſchon ausgeſprochen habe. 
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Endlich ſah der Erzbiſchof ſich amoͤthigt , ibm bebeuten zu 


Iaffen, daß, wenn er die Vorfchläge die ihm gemacht mürben, 
nicht annehmen wolle, ex felbft Vorfchläge machen folle, Doch 
Luther, der daS gange beutfche Reich fo zu fagen fich herablafs 
fen fah, ihn mit Bitten zu beflürmen, wurde eben dadurch in 
der von fich bereits gefaßten großen Meinung nur noch beftäre 


fet, und dieſe Bitten führten daher zu weiter nichtö, als feine | 


Kühnheit und Halöftarrigkeit: nur noch zu vermehren, Er er 


wiederte Daher, „daß er fich nichtd beffered erinnere, als deflen, 


was bie heil, Schrift im Munde Gamaliels. erwähnt; „Wenn 


dbiefed Unternehmen und diefed Werk von Menfhen/ 


ift, fo wird es zerftört werben, iſt e$ aber von Gott, 
fo werdet ihr es nicht zerflören fönnen“ Doc nad 
diefer Regel muß. man annehmen, daß auch dad Heidenthum 


und die Lehre Mohammeds von Gott find, da fie während ſo 


vielen Sahrhunderten nicht haben zerflört werden können, 
Der Kurfürft von Zrier, der nunmehr die Hoffnung ver 
loren hatte, ber Friedensſtifter Deutſchlands zu werben, Dachte 


zugleich ruhigen Gemuͤthes darüber nach, welcher Gefahr ex fih 


mit feinen gemachten Vorfchlägen. auögefeßt hatte, Er war des⸗ 
halb froh, Daß diefe nicht, angenommen worden waren, und flate 


$ete dem Kaifer yon Dem Ausgang der Sache. feinen Bericht 


ob, Der pabftliche Nunzius feiner Seits ermangelte ebenfalls 


nicht, den Kaiſer zu einer. befchleumigten Entfcheidung zu veran⸗ 


laſſen. Dieſer ließ Luther durch feine Beamten entlaffen, mit 
der Bedingung, baß er in zwanzig Sagen, bad Reich verlaffen 


ſolle, und daß er fich während feiner Reife zu predigen enthalte, 


noch irgend eine Volksbewegung veranlaffe., Luther hieß dem 
Kaifer feinen Dank abftatten, und fügte hinzu, baß er in Ab 
lem gehorchen werde, doch fo, wie der Apoftel fagt, das Wort 


(amalı Ze 


Gottes ift nicht gefeffelt, wobusch er feinen entfchieveien - 


Ungehorfam in Betreff des Predigens andeuten wollte, 

Des folgenden Tages, den 26ſten April nämlich, verließ er 
Worms von, eben dem Kaiferlichen Herold begleitet. Vor ben 
Thoren der Stadt erwarteten feiner zwanzig Reiter, die ihm 


von feinen Freunden waren zugefanbt worden. Nach drei Tas 


gen entließ er den Herold, indem er demfelben den Geleitzbriet 
Beſchichte ded Trid. Goncitiumb.- h 8 
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wieder zuruͤck erſtattete, wobei er bemerkte, daß er ſeiner nicht 
mehr beduͤrfe, und ihm ein Schreiben an den Kaiſer einhaͤn⸗ 
digte, in welchem er ſeine Beharrlichkeit zu rechtfertigen ſuchte. 
Man glaubte Anfangs, daß er den Herold und den Geleitsbrief 
aus Stolz zuruͤckſende, um dadurch anzudeuten, daß er hinlaͤng⸗ 
lich beſchuͤtzt und bewaffnet ſei, doch es geſchah, damit bei dem 
Ereigniffe, deſſen wir ſogleich erwähnen werden, das kaiſerliche 
Geleit nicht verletzt werde, und damit es um ſo wahrſcheinlicher 
erſcheinen moͤge, daß er, da er ſich dieſes Schutzes begeben 


hatte ‚ um fo leichter von feinen Feinden angegriffen werden 


konnte. 

Nachdem er in Thuͤringen, naͤmlich im Lande des Kurfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen, angekommen war, und daſelbſt in Eiſenach 
eine oͤffentliche Predigt gehalten, und ſein ſo eben erwaͤhntes 


Schreiben an Karl V. zum Druck befördert hatte, welches ihm 


als ein an alle erlaſſenes Manifeſt dienen ſollte, ſetzte er am 
zten Mai feine Reife nach Wittenberg fort. Er entließ vorher 
eine bedeutende Anzahl Reiter, bie ihn der-Sicherheit halber ber 
gleiten wollten, andere aber fchidte er „unter dem Vorwande 
voraus, um die Herberge vorzubereiten. So von feiner zahl: 
reichen Begleitung befreit, gelangte er an einen Hohlmweg, wo 
zwei verlappte Reiter ded Kurfürften Friedrichs feinen Wagen 
unverfehens anhielten, den Fuhrmann zu Boden warfen, und 
des Scheined halber fogar mißhandelten, Luther aber mit ver: 


„Hellter Gewalt aus dem Wagen riſſen, ihn mit dem Mantel 
eines. Reiters bedeckten, auf ein Pferd festen, und ihn fo auf 


Abmwegen nach der Wartburg, einem nahe bei Eiſenach gelege: 
nen Bergfchloffe des Kurfürften führten. Hier wurde er neun 
Monate lang fo verſteckt gehalten, daB ihn Niemand anders, ald 


ein Edelknabe des Kurfürften, der ihm feine Nahrung brachte, 


zu fehen befam. Ja man will behaupten, daß der Kınfürf 


ſelbſt nicht einmal wußte, in welcher feiner Burgen er fi be 


fand, indem er zwar dieſes ganze Unternehmen im Allgemeinen 
angeorbnet hatte, aber keineswegs von feinem Aufenthaltsorte 
befondere Kunde wiſſen wollte, um dem Kaifer der Wahrheit 
gemäß verfichern zu können, wie auch von ihm geſchah daß er 


me, wiffe, wo Luther fich aufhalte, 
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Die Kunde von bem Raube Luthers gelangte fehr bald 


nah Worms. Die meiften von den Mitgliedern des Reichsta— 
ges, wie Aleandri nad) Rom berichtete, und befonderd der Kai⸗ 
fer felbft, argwoͤhnten inbeffen fogleih, daß er nicht von feinen‘. 
Gegnern gewaltfamer Weiſe überfallen, fondern von feinen Ans 


hängern liſtiger Weiſe war entführt worden, um ihn der erften 


Hitze der Taiferlichen Reichsacht zu entziehen. Indeſſen ermans 


gelten feine Anhänger keineswegs, die Patholifche Parthei zu beſchul⸗ 
digen, ald habe fie ihn gefangen genommen, und fo das öffentliche 
Vertrauen verlebt. Da es zugleich nun aber auch nirgends an 
luͤgenhaften Erfindern fehlt, ſo wurde ſogar ſehr bald das Ge⸗ 
ruͤcht ausgebreitet, man habe ſeinen ermordeten Leichnam in dem 
Schacht eines Bergwerkes — ein Umſtand, der bei der 


fanatiſchen Wuth ſeiner Anhaͤnger das Leben der paͤbſtlichen 


Runzien in nicht geringe Gefahr brachte, 


Unterdeffen fuchte der Kaifer die pöltifchen Angelegenpeiten 
Deutfchlandd auf dem Reichötage zu verhandeln, in welchen bes ' 


fhloffen wurde, daß eine Botfchaft im Namen bes Reiche an 
den König von Frankreich abgefandt werben. folle, um dieſen 


zu bewegen, daß er nachlaffen möge ben Kaifer zu beuntuhigen, 
oder daß im entgegengeſetzten Falle die Reichsſtaͤnde ein Heer 


von zwanzigtauſend Man Fußvolk, und viertauſend Mann Rei⸗ 


terei zu deſſen Dispoſition ſtellen wuͤrden. Es wuͤrde dem Kai⸗ 
ſer keineswegs gelungen ſein, dieſe vortheilhafte Stimmung bei 


den Reichsſtaͤnden hervorzubringen, wenn er ſich vorher zu ir⸗ 
gend einer ſo entſcheidenden Handlung, als wie die Reichsacht 


iſt, haͤtte entſchloſſen; denn der Enthuſiasmus fuͤr einen neuen 
Herrſcher pflegt bei den Unterthanen in der Regel nur ſo lange 
zu waͤhren, bis ſie ihn handeln ſehen, welches in den meiſten 


Fallen das naͤmliche iſt, als bis fie anfangen, durch eben dieſe 


Handlungen mißvergnügt mit ihm zu werben.‘ Wahrend deffen 
aber Tieß der Kaifer Aleandri beauftragen, den Inhalt der Reiches 
acht zu entwerfen, die dann in mehreren Eaiferlichen Rathsver⸗ 


ſammlungen unterfucht und verändert wurde; doch waren Diefe 


Veränderungen unmefentlicher ald man Anfangs befürchtet hatte. 
Demungeachtet wurde. diefe Reichsacht zur größten Beſorgniß 


der Nunzien in immer. noch nicht erlaffen, und ſchon wähnten fi, 
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. daß fie bei Auflöfung der Reichsverſammlung mit leeren Händen 
ausgehen würden, während fig. mit größter Zuverficht die Sie 
geöpalme davon zu tragen gehofft hatten, ein Umftand, der ih: 
nen um fo auffällender fein mußte, da felbft die nächften Um- 
‚gebungen ded Kaiferd den Grund diefer Verzögerung nicht an 
‚zugeben vermochten. Doc Zürften, um weife zu handeln, dür 
fen fehr oft kein Bedenken tragen für unmeife gehalten zu wer: 
den, indem fie ihre Gründe glei den Wurzeln einer Pflanze 

7 verborgen halten, die Feine Früchte ‚hervorzubringen fähig find, 
wenn fie nicht in der Erde vergraben liegen. Nachdem die po: 
Vitifchen Angelegenheiten beendet waren, fchloß und entließ ber 

Kaiſer zwar die Reichöverfammlung, eröffnete dennoch aber den 
Mitgliedern derfelben, daß zur Beilegung einiger anderen Ange: 
legenheiten ein jeder noch vier Zage lang in Worms verweilen 

» möge. Er kehrte hierauf von den Kurfürften von Mainz, Trier, 
Coͤln und Brandenburg (der von Sachfen war bereitö abgereifet, 
fo wie der von ber Pfalz dem Kaifer nach Heidelberg vorange: 
gangen war, um ihn dort zu empfangen und zu bewirthen, beibe 
aber. hatten ihre Bevollmächtigten zurücgelaffen), von allen Für- 
ſten des Reichs, .fo wie von mehrern fpanifchen und italienifhen 
Großen begleitet, nach feiner Wohnmg zurüd, Hier erwarteten 
feiner, feinem Befehle gemäß, die beiden Nunzien Caraccioli und 
Aleandri, die ihn bei diefer Beranlaffung, und nicht früher, Dad 
letzte paͤbſtliche Breve, das in den verbindlichften Ausprudn 
abgefaßt war, überreichten. Der Kaiſer ließ dafjelbe mit lauter 
Stimme vorlefen, und es wurde mit einem allgemeinen Ber 
fall aufgenommen, Nachdem dieß gefchehen, wurden von den 
Nunzien, wie dieß von dem Kaifer ebenfalld vorher ſchon war | 
angeordnet worben, jedem der anweſenden Kurfürften ebenfalld 
ein / an ihm gerichteted päbftliched Breve überreicht. Auch an 
verſchiedene der übrigen Zürften hatten die Nunzien Breven zu 
überreichen, was jedoch bei diefer, Gelegenheit unterblieb, um 
feine Verwirrung und feinen Rangftreit zu veranlaffen. Der 
Kaifer theilte hierauf den anmefenden Kurfürften und Fürften 
mit, daß er gewilligt fei, gemäß der in der Reichöverfammlung 
getröffenen Entfcheidvung die Reichsacht gegen Luther zu erlaſſen, 
zu welchem Ende er von einem feiner Hofbeamten ben Entwurf 


> ur 


der Achtserklaͤrung vorleſen ließ. Der Kurfürf von Branden: 
burg nahm hierauf für alle dad Wort, und erwieberte; daß Diefe 
Maßregel den Beifall des ganzen Neiches habe, und daß. dieß 
ſchon die allgemeine Meinung in der Reichöverfammlung getve- 


ſen ſei. Bon allem diefem ließ Aldandri durch einen Motar eis 


nen öffentlichen Act aufnehmen. Den folgenden Morgen, am 26ften 
Mai, welches das Feft derheiligften Dreieinigkeit war, als der Kaifer 
von einer großen: Zahl von Fürften und Großen begleitet fich in 
die Kirche begeben hatte, ſtellte fich Aleandri ihm vor, um ihm 


zwei Eremplare der Reichdacht, eined nämlich in Deutfcher, das 


andere in lateinifcher Sprache zur Unterfehrift vorzulegen. Fro⸗ 


‚ben Muthes unterfchrieb der Kaifer beide Eremplare im Beifein 


des Kardinal von Brandenburg, Kurfürften und Erzbifchofs 
von Mainz, der als Reichskanzler fie ſchon unterfchrieben hatte, 
fo wie im Beiſein ded Kardinald Schiner, Bifhofs von Sitten 
in der Schweiz, lei darauf wurden ſi durch den Hruck 
aber uͤberall hin verbreitet. 

Der Sinn der Reichsacht war ſeinem Inhalte nach folgen⸗ 
der: „Es werden Eingangs die Frömmigkeit und die Anhäng- 
lichfeit des Kaiferd und Deutfchlands an die Fatholifche Religion 
und ben römifchen Stuhl gefhildert, Dann wird auseinander 
gefebt, daß Bruder Martin Luther vor drei Jahren begonnen 
habe, viele feiner Srrlehren unter dad Wolf auszuftreuen. Es 
wird des Eiferd und, zugleich der Sanftmuth des Pabftes auf 
der einen, um Luther auf den vechten Weg wieder zurüd zu 
führen, fo wie, feiner Hartnadigkeit auf der andern Seite ges 
dacht, und endlich die Bulle erwähnt; welche ber Pabft, als, 
techtmäßiger und gewöhnlicher Richter in allen Glaubensſtreitig⸗ 
feiten gegen ihn.erlaffen hatte. In Betreff der Bulle.aber wird 


gefagt, daß der Pabft über ihren Inhalt außer den Kardinaͤlen, 


außer den Obern der verfchiedenen Orden, und außer ben Theo⸗ 
logen Roms, fich auch noch mit andern durch Tugend und Ge- 
lehtſamkeit berühmten Männern berathen, und bie Meinungen 
der vorzüglichften Pralaten vernommen babe, Hierauf wird an- 
geführt, daß Luther in feiner Wuth an Zerftörung der Kirche 
arbeite, und zum Beweiſe deſſen werden in Kürze feine Gottes: 
löfterungen aufgezählt, wobei gefagt wird, daß er in feinen‘ 


® 
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Büchern, n wie in einer e finfenbden Pfühe, bie ſcheußlichen Mei⸗ 


nungen der fruͤhern Ketzer mit den von ihm ſelbſt erfundenen 


vereinigt habe, daß er uͤberdieß ſogar die Irrthuͤmer des Heiden⸗ 
thums, und die Fabeln der Dichter wieder hervorgeſucht habe, 
indem er dem Menſchen den freien Willen abſpreche, weil die 
Beſchluͤſſe des Himmels unveraͤnderlich find. Daß er ſich er: 
freche, dad heilige Concilium von Conſtanz / eine Synagoge 


‚bed Satans, und den Kaifer Siegmund, fü wie alle, die 


dem Concilio beiwohnten, Antichriften, Apoftel des Teu 
fels, Moͤrder und Phariſaͤer zu nennen. Es wird der 


beſondern Gnade des Kaiſers gedacht, ihn mit freiem Geleite 


nach dem Reichötage hinzuberufen, ihm dort mehrere verlängerte 
Sriften zuzugeftehen, ihn durch Zürften und gelehrte Männer er: 
« mahnen und bitten, und von feiner Seite ihm volle Verzeihung 
des Geſchehenen, ſo wie ſeine Verwendung beim Pabſte um eine 


aͤhnliche Verzeihung zuſichern zu laſſen, daß er jedoch immer 


in feiner Halsſtarrigkeit beharrt ſei, wobei er das Anſehen des 
Pabſtes, der Kirche, und der allgemeinen Concilien nur immer 
noch mehr verlaͤſtert habe“ Es geſchieht in dieſer Erzählung 


des Thatbeſtandes der Bemuͤhungen des Erzbiſchofs von Trier 


keiner Erwähnung, indem dieſe nur als ein Privatverſuch ihn 


zu überzeugen, und keineswegs als eine Öffentliche Handlung 


u von Seiten des Reiches betrachtet wurden. Ferner fahrt die 
Achtserklaͤrung fort, „daß der Kaifer befchloffen habe, dieſen 


Krebsſchaden zu heilen, und daß er daher zur Verherrlichung 


Gottes, zur Bertheidigung der Religion, zur Ehre des vömifchen 
Pabfted und des apoftolifchen Stuhles, mit feiner Faiferlichen 
Gewalt, und mit vollfommener Zuftimmung der Kurfürften, . 
Fuͤrſten und Reichöftände, Luther aud allen Reichs- und Erb: 
landen verweife, wobei jedem. feiner Unterthanen bei ſchwerer 
Strafe anbefohlen werde, alles aufzubieten, fich feiner Perfon, 
feiner Freunde, feiner Verbündeten und Anhänger zu bemaͤchti⸗ 
gen, deren Güter zu plündern, ihre Bücher zu verbrennen, fo: 
wohl diejenigen, welche über Religion handeln, als auch jene, 
welche Beleidigungen und Läfterungen gegen den Pabft, ober 
gegen irgend Jemanden ber Fatholifchen Parthei enthalten. Und 


damit für bie Zufunft die Verbreitung diefed Giftes verhindert 


4 











119. 





werde, wird burch ein immerwährenbes Geſetz geboten, daß Fein 
Werk gebruct werden folle, in welchem auf irgend eine Weife 
über Religion gehandelt werde, ohne vorher bie Erlaubniß der 
geiftlichen Obrigkeit, und zugleich der nächften Unioerfi tät“ enge 
hol zu haben.“ z 

Diefed war das feierliche Urtheit, welcheö ber Kaifer und 
dad ganze beutfche Reich auf der einen Seite über Luther, fo 
wie über ſeine Lehre und über feine Schriften, auf der andern 
Seite aber über die Autorität des Pabftes und des Nömifchen 
Stuhles, über die Kraft der Entſcheidungen beffelben, über das 
Verfahren Leo's X. in diefer Angelegenheit, über die Bulle, 
durch welche er in ihr entfchied, fo wie über die Gebiegenheit 
und Gerechtigkeit diefer Bulle felbft, füllte. 


1521, 





weites Buch, 





Da Pabft, um die in Worms gegen Luther. erlaffene Reicht: 
acht auch in Rom einigermaßen in Ausübung zu bringen, lief 


bafelbft auf einem öffentlichen Plage zwei Ebenbilder dieſes Hu 


vefiacchen, das eine naͤmlich des Angeſichts in ſeinem Bilde, und 
das andere der Seele in ſeinen Buͤchern verbrennen. Um nun 
aber dem Kaiſer ſeine ganze Erkenntlichkeit wegen Erlaſſung die⸗ 


ſer Reichsacht, und wegen der dadurch an den heil. Stuhl be⸗ 


wieſenen Anhaͤnglichkeit an den Tag zu legen, beſchloß er, in 


den politiſchen Angelegenheiten Italiens ihm einige nicht unwe— 


fentliche Zugeſtaͤndniſſe zu machen. Es wurde ihm daher zuvoͤr⸗ 
berft mit Einwilligung des heil, Collegiums) die Diöpenfation 
ertheilt, mit ber deutſchen Kaiferkrone zugleich die Krone von 
Meapel vereinigen zu koͤnnen, obgleich dieß dem bei der Inve⸗ 
flitur geleifteten eidlichen Verfprechen ‚zuwider war, Von Seiten 
des Königreichs Neapel wurde dafür der an den heil, Stuhl zu 
Jeiftende jährliche Tribut auf fiebentaufend Ducaten erhöht, aw 
ßerdem auch noch nerfprochen, zur Zeit der Theurung das ber 
nöthigte Korn zu liefern, zur Zeit einer Rebellion aber dem heil, 
Stuhl dreihundert Landäfnechte zu ſtellen. Es wurde außerdem 
noch ausdruͤcklich bemerkt, daß diefe Conceffion bisher zurüdge: 
halten worden fet, indem ber König von Frankreich fich ihr wir 
berfegt, und für fich das Recht auf dieſes Königreich in Anfprud 


"genommen habe; daß man gegenwärtig aber die Sache zu 
Gunſten ded Kaiſers entfchieden habe, theild um fich für deſſen 


Verdienſte gegen die Keberei Lutherd erfenntlich zu begeigen, 
theilg aber auch um die vom Könige von Franfreich dem heil, 


2 Stuhl zugefuͤgten Beleidigungen zu beſtrafen. 


2) In den Gonfiftoriel:Acten vom 28. Juni 1521. 
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Dann leiftete der Pabſt der Sache des Kaiferd in ber Lom⸗ 


bardie auch noch die weſentlichſten Dienſte, wobei er zugleich 
ſeinen Obliegenheiten als guter italiaͤniſcher Fuͤrſt und als Statt⸗ 


halter Chriſti nachkam. Denn waͤhrend er ſich auf der einen 


Seite mit dem Kaifer vereinte, wurde dad Herzogthum Mailand 


fuͤr einen itakiänifchen Kürften, Kranz Sforza, einen Vaſallen 


des Kaiferd, wieder erobert, und den Franzofen abgenommen, ° 


deren Macht, hätten fie in Mailand feften Fuß faſſen koͤnnen, 
einem angeſchwollenen Fluß, der durch keinen ‚andern Damm, 
als durch die freiwillige Maͤßigung von der Ueberſchwemmung 


Italien vermehrt, eines Fuͤrſten, der ſich als den Vertheidige,, 


Italiens abgehalten wird, zu vergleichen geweſen waͤre, wurde 
auf der andern Seite die Macht und der Einfluß Karls V. in 


keineswegs aber als den Unterdruͤcker der Rechte des heil. Stuh⸗ 


les, bereitö erwiefen hatte, während die Sranzofen, die beffere 
Krieger ald Fromme Chriften. waren, die Tirchlichen Benefizien 
oft an fehr unmürdige Perfonen ertheilt, und die Verbindung 
mit Rom zum größten Nachtheil der Kirche und der Religion 
zu verhindern gefucht hatten, was nun zwar wohl ohne ben 
Willen ded König gefchehen war, ‚der ed wegen feiner Entfer⸗ 
nung nicht immer hatte verhindern koͤnnen, daß der Webermuth 


ſeiner Statthalter nicht fo manchen Nachtheil der Kirche zuge⸗ 
fügt hätte, Dieß Fonnte nicht mehr der Fall fein, wenn Mai 


land unter die Herrfchaft feiner Fuͤrſten zuruͤckkehrte. | 

Der Pabft verbindete fich daher mit dem Kaifer, und ob: 
gleich die erften Waffenthaten eben nicht günflig waren, fo nahm 
die Sache doch ſehr bald eine günftigere Wendung, als der 


Kardinal von Medicls mit der auögebehnteften Vollmacht, und 


mit fehr bedeutenden Geldfummen verfehen, ven Florenz in die 
Lombardie vordrang, die verfchiedenen in Mißverftanpniß leben: 
den Anführer vereinigte, das Heer aber durch feine Gegenwart 
fowohl, als durch das Geld was er ihm brachte, zu ermuthigen 
fuchte, und fo jenen wichtigen Sieg veranlaßte, in Folge deffen 
dad franzöfifche Heer über Hals und Kopf aus dem Mailändi- 


ſchen vertrieben wurde. Diefer Umftand brachte dem Pabft über: 


dieß auch durch die MWiedereroberung von Parma und Piacenza 


einen nicht- unbedeutenden Vortheil zuwege. 


— 
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Während dieſes in Italien ſich ereignete, brachte Die Erlaf- 
‚fene Reichsacht in Deutſchland ſehr unweſentliche Wirkungen 
hervor. Der Kaiſer ſah ſich genoͤthigt, ſehr ſchleunig nach Spa⸗ 
nien zuruͤckzukehren, um mehrere Aufſtaͤnde beizulegen, Die wäh: 

rend feiner Anweſenheit in Deutſchland dort ausgebrochen wa⸗ 
ven, und groͤßtentheils durch die Bedruͤckungen ſeines Miniſters 
von Ceures und anderer ſeiner niederlaͤndiſchen Beamten moch⸗ 
. ten veranlaßt worden fein; ganz wie umgekehrt mehrere Jahre 
fpäter unter dem Sohne Karl V., dem Könige Philipp I. 
von Spanien; die Bedruͤckungen, welche die Niederländer von 
den Spaniern und Burgundern erbulden mußten, in. den Nie 
derlanden kurz nach der Abreife Philipps aus dieſer Provinz, 
ben. heftigften Aufruhr veranlaßten. Der Ausgang beider Auf: - 
flände war indeffen fehr verfchieden; denn während in den Nie 
derlanden die Häupter bed Aufruhrs aus den vorzüglichften Edel 
leuten beftanden, weshalb die Niederländer befonders ihrer gu⸗ 
‚ten Anführer halber fich fo unendlich tapfer bewiefen, hatten bie 
Spanier im Gegentheil fich aus dem Volke einige Anführer ge 
. wählt, die den Anfang damit machen wollten, ben mächtigen 
Adel zu demüthigen. Diefer fah fich daher genöthigt, ſich ven 
Töniglihen Statthaltern anzufchließen, denen es denn auch bald 
gelang, mit ihren geordneten Heeren die Volkshaufen zu zer 
freuen, und fo der ganzen Rebellion ein Ende zu machen. 
Dennody aber blieben die Gemüther im höchften Grade aufge: 
regt, und es war Die Gegenwart Karls zur Befänftigung der: 
felben dringend nothwendig. ⸗ 
Als daher der Kaiſer Deutſchland verließ reiſete er von 

den beiden paͤbſtlichen Nunzien begleitet durch die Niederlande, 
wo uͤberall bie Bulle und das kaiſerliche Edict in Ausübung ge⸗ 
ſetzt wurden, indem die Werke Luthers oft zu hunderten von 

Eremplaren, die theild auf Befehl der Ortömagiftrate in Beihlag 
genommen, theils aber auch freiwillig ausgeliefert worden we 
ven, durch Die Hand des Henkers ind Feuer geworfen wurben. 
Dieß geſchah in Beiſein einer unzähligen Volksmenge in_Ant- 
werpen, in Brügge, vorzüglich aber in Gent, und würde ohne 
allen Zweifel auch in Deutfchland gefchehen fein, hätte der Kai: 
fer, der feinen feften Willen in diefem Betracht deutlich genug 
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zu erkennen gegeben Hatte, fich länger dafelbft verweilen koͤnnen. 
Doch die Geſetze ſind wie die Maſchinen, je groͤßer und je wich⸗ 
tiger fie find, deſto mehr Kraft wird zu ihrer Bewegung er⸗ 
fordert. — 

Die Reichsacht war daher geeignet, bei der Entfernung 
Karld ein weit größeres Auffehen hervorzubringen, als die Wir- 
fung war, die fie zu veranlaffen vermochte, Einige der Reichs⸗ 


‚fände wagten es nicht, fie in Ausübung zu bringen, andere . 


wollten es nicht, noch andere aber waren ganz gleichgültig bei 
ver Eache, wozu dann noch der Umftand Fam, daß während 


der Abwefenheit des Kaiferd jene beiden Kurfürften, die der 


Sache Luthers zugefhan waren, der von Sachſen nämlich), und 
der von ber Pfalz, der Regierung ded Reichs ald Reichsvicare 
vorſtanden. Zu dieſem geſellte ſich noch die Gunſt, in welcher 
Luther beim gemeinen Volke ſtand, welches in der Regel zur 


Neuerung geneigt iſt, uͤberdieß auch noch von der neuen Lehre 


ſo manche Freiheit, welche ihm die alte verſagte, und aus den 
Pluͤnderungen der Kirchen und Kloͤſter ſo manche Beute ſich 


verſprach. Es war der allgemeinen Meinung, daß Luther Recht 
"haben muͤſſe, weil, wenn dieſem nicht fo wäre, er nicht mit fo re +. 


großer Sicherheit eine Didputation verlangt haben würde, bie 
man ihm von der entgegen flehenden Seite verfagt habe, wobei 
es zugleich von dem Grundſatz ausging, daß derjenige, welcher 
dad meifte Recht habe, auch die größte Kühnheit beſitzen müffe, 
eine Anficht, die in frühern Zeiten ſchon zu der thörichten Ges 
wohnheit der gerichtlichen Zweikaͤmpfe ſehr viel beigetragen hatte, 
ſo wie auch, daß die Wahrheit eine magiſche Kraft beſitze, in 
gelehrten Zweikaͤmpfen dem Gegner den Mund zu verſchlleßen, 
wobei es num aber nicht bedachte, daß in. dergleichen Zwei⸗ 
kaͤmpfen nicht derjenige, der die gerechtere Sache vertheibigt, 
ſondern derjenige, der die beſte Lunge hat, am meiften zu ſchreien 
pflegt, ’ 
Kaum hatte daher der Kaifer den Fuß außer dem Reiche. 
gefeht, als die Lutheraner auch ſchon wieder Fühn das Haupt 
empor hoben, und ſich durch Predigten, durch Schriften und 
durch Handlungen zu erkennen gaben, ein Umftand, defien Kunde 
die allgemeine Freude, welche die Erlaſſung der Reichsacht, Durch 
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welche man die Ketzerei bereits ausgerottet waͤhnte, in Rom 
hervorgebracht hatte, um ein merkliches herabzuſtimmen vermochte. 
Der Kardinal von Medicis beauftragte Aleandri daher, Daß er 


dem Kaifer, während diefer noch in den Niederlanden verweilte, 


kraͤftige Vorftellungen darüber machen und ihm bemerfen mög, 
daß, wenn fehon gegenwärtig, wo die Reichsacht noch im aller: 
feifcheften Andenken fei, und fo zu fagen unter feinen eigenen 
Augen die Anhänger Luthers fich erfühnten, fie mit Füßen zu 
treten, was würde man nicht erft zu erwarten haben, wenn er 
fi in Spanlen, und in einer fo großen Entfernung von Deutſch⸗ 
Land befände? daß aus einer fo berühmten Handlung Karls V. 
und des ganzen vereinten Reichs Fein anderes Nefultat hervor: 
gegangen fei, ald daß einem frechen Volkshaufen ein neuer Ge 
genftand des Spottes geliefert worden wäre, und daß es unge: 
ahndet bie beiden höchften Autoritäten der Chriftenheit, den 
Pabſt und den Kaifer nämlich, verhöhnen koͤnne. Doch wir be 
Magen une vergebens über ein Uebel bei Jemandem, der bie Ab: 


 bülfe deffelben nicht in feiner Macht hat. | 
Der Kummer des Pabſtes, der durch die früher. gefaßten, 


und nunmehr getäufehten Hoffnungen nur noch vermehrt worden 
war, wurde indeffen Durch die Kunde, daß Heinrich VIII., Ko: 


nig von England, nicht nur der Keberei Luthers fein Reich auf 


firengfte verboten,. fondern da er in feiner Jugend fich mit den 


‚  theolegifchen Wiffenfchaften befchäftigt hatte, um fich als jünge 


%“ 


rer Prinz dem geiftlichen Stande zu widmen, auc, ein fehr ge 
Vehrted Werk gegen die Serthümer Luthers *) gefrhrieben habe, 


um ein merkliches vermindert. Diefes Werk ließ der König am 
.2ten October dem Pabſt durch feinen Botfchafter in einer öffent: 


lichen Conſiſtorial⸗Verſammlung überreichen. 


So erwuͤnſcht und ſo troͤſtend der religioͤſe Eifer des Koͤnigß 


von England dem Pabſte auch immer nur erſcheinen mußte, ſo 
mußte ihm dieſer Umſtand · noch "aus einer andern Ruͤckſicht fehr 
angenehm ſein, und ihm als ein gutes Zeichen eines gluͤckllchen 
Ausganges einer mit dieſem Fuͤrſten eingeleiteten Unterhandlung 
dienen. Der Pabſt ſah namlich ſehr wohl ein, daß die Ketzerei, 


‚ *) Adsertio scpteım Sacramentorum adversus Martinum Lutherum. 
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welche nicht nur die ganze Volksmenge, ſondern auch den Bei⸗ 
ſtand einiger Großen fuͤr ſich hatte, unmoͤglich unterdruͤckt und 


ausgerottet werben koͤnne, ohne daß die geiſtlichen Waffen 


kräftig von den weltlichen unterftüßt würden. Er hatte daher 
in der Schweiz, wo er den Widerfland für minder bedeutend 
hielt, dem Herzog von Savoyen aufgetragen, den Samen der : 


Kegerei auszurotten), und ihm zur Beftreitung der nothwendi⸗ 


gen Koften die Summe von dreitaufend fechöhundert Thalern, 


die er aus den Annaten und aus andern Firchlichen Einkünften 
feines Landes zu entnehmen berechtigt war, ı angewiefen, Ruͤck⸗ 
fihtfich Deutfchlands aber, wo er einen: bei weiten heftigern Wi⸗ 
derftand vorausfah, hatte er ein Buͤndniß mit dem Kaifer und 
mit dem Könige von England, dem Freunde und Verwandten 


des Kaiferd, gegen jedermann der es wagen würde, fich mit ge⸗ 


waffneter Hand der päbftlihen Bulle und dem Edicte ed Kaifers 


zu widerfegen, einzuleiten gefücht. Der Pabft hatte zu diefem . 


Ende Hieronymus Ghinucci, Biſchof von AScoli und General: 


Auditor der apoftölifchen Kammer, den nämlichen, welcher das 


erſte an Luther erlaffene Monitorium audgefertigt hatte, und der, 


wie wir Damals erwähnt haben, von Luther, ald unfähig. in theos 


logischen Sachen zu urtheilen, abgelehnt wurde, als Nnnzius an 
den König von England abgefertigt. Diefer empfing die ehren: 
volfte Aufnahme beim Könige, ber ihm zum Zeichen feined ganz 
befondern Wohlwollens auch noch ein fehr einträgliches Bisthum 
verlieh. Die eingeleiteten Unterhandlungen wurden aber Durch 
den Tod Leo's, wie wir weiter unten erwähnen werben, abge= 


brochen. Indeſſen antwortete der Pabft dem Könige unter Be 


zeugung feiner aufrichtigften Danfgefühle, und ertheilte einem je: 
‚den, der das Werk des Königs lefen würde, gewiffe Indulgen- 


zen, fo wie er dem Könige felbft den von ihm gewünfchten Titel 


eines Bertheidigers des Glaubens beilegte, Diefer Ti 


tel aber, der zwar eirlige Zahre lang den König ehrte, diente in 


der Folge aber nur dazy, die Schande der Gottlofigkeit,- mit 


welcher eben dieſer König fih gegen die Zatholifche Kirche auf- 


lehnte, noch zu vermehren, Einem fo erhabenen Gegner wagte 


1) Am 9ten Auguſt 1521 Lib. 10 Brev. Secret. Leonis X. 
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Luther Anfangs nicht mit ſeiner gewohnten Grobheit zu antwor⸗ 
ten. Er beobachtete einige Zeit eine gewiſſe Zuruͤckhaltung, doch 
als feine aufwallenden Gefühle den Damm, den er ihnen ſetzen 
wollte, durchbrachen, mußte auch der König von England ſich 
noch bei weiten. gröbere Schimpfreden von ihm gefallen laſſen, 
als er mit fo großer Freigebigkeit an feine Privatgegner auötheilte. 
Wuenige Wochen nad) Eylaffung des fo eben erwähnten Bre 
ve's an den König von England, erfolgte der Tod Leo's X., wel 
cher den Kardinal von Medicis veranlaßte, in aller. Eile von ſei⸗ 


ner Legation beim Kriegesheere zurückzukehren. Er beftrebte ſich 


nach Vermögen, feinem Better auf ven Stuhl ded heil, Petrus 
nachzufolgen, wozu ihm feine großen Vorzüge, und die Gunft ber 


juͤngern Kardinaͤle, die groͤßtentheils ihm ihre Wuͤrde zu verdan⸗ 


ken hatten, keinesweges aber nach der paͤbſtlichen Wuͤrde ſtreben 
konnten, den Weg zu bahnen ſchienen. Obgleich die aͤltern Kar⸗ 
dinaͤle in größerer Anzahl vorhanden waren, fo waren fie doch 
nicht im Stande, eine Parthei zu bilden, die fich Der. der jungen. 
hätte entgegenftellen fönnen, indem ein jeder von ihnen für ſich 
bie dreifache Krone in Anſpruch zu nehmen wünfchte, ohne füch auf 
‚eine Parthei einzulaffen. Unter diefen ältern num ſchaͤmte fich der 
Kardinal Saravagial keinesweges, feinen alten Ehrgeiz, mit web 


chem er nach der päbftlichen Würde flrebte, und der einige Jahre 


vorher die Merkflatt der Verſchwoͤrung gebildet und der Kirche dad 


‚größte Aergerniß gegeben hatte, offenbar wieder zu. erkennen zu 


geben, Wenn die ältern nun keinesweges fich vereinigen Tonnten, 


einen alten Kardinal zur wählen, fo waren fie Doch im Gegentheil 


vollkommen darüber einverflanden, fi der Wahl eines jüngern 


zu wiberfeßen, fo daß fie, als fie nach einigen Tagen einfahen, 


- daß e3 ihnen unmöglich fein würde, ohne die Parthei des Kardi⸗ 


nals von Medicis die Pabftwahl auszuführen, eben fo wenig als 


dieſe Parthei fuͤr ſich die Wahl haͤtte zu Stande bringen koͤnnen, 


beſchloſſen, ſich vermittelſt der Kardinaͤle del Monte und von 
Gaeta an den Kardinal von Medicis zu wenden, daß dieſer durch 
ſeinen Einfluß ſeine Parthei beſtimmen moͤge, in den gegenwärti 
‚gen fo fchwierigen Zeiten der Kirche bald ein Oberhaupt zu wäh: 
‚ten, welches fowohl feines Alters, als feiner Verdienſte halber 


Mlen angenehm wäre. Der Kardinal von Medicis erwiederte 
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nach feiner gewöhnlichen Befcheidenheit, daß, ob ed gleich aus 


der Stimmung feiner Sreunde zu feinen Gunften deutlich hervor: 
gehe, wie fehr ‚gegründete Hoffnungen er zum Pontificate fich 


machen koͤnne, er dennoch diefe fehr gerne dem allgemeinen Bes . 


fien opfern wolle‘, und daß er im nächften Scrutinio dieß thaͤt⸗ 


ih beweifen werde. Er hatte fich durch dieſes unbeftimmte Vers 
fprechen einen Weg offen gelaffen, um in ber Mahl mit möglich: 


fier Freiheit zu Werke gehen zu koͤnnen, und um feine menfchli= 


hen Rüdfichten den göttlichen nicht aufopfern zu muͤſſen. Sein 
Gewiſſen verpflichtete ihn, einen Kardinal zu wählen, der Durch 
Froͤmmigkeit, Gelehrſamkeit und Eifer im Stande fii, durch feine 


Thaten und durch fein Beiſpiel die der Kirche gefchlagene Wun⸗ 


den zu heilen, während das menfchliche Intereſſe ihn erinnerte, 
einen Kardinal zu begünftigen, der der Sache ded Kaiferd voll 


_ Tommen ergeben fei, damit er fich nicht der Gefahr ausſetze, daß 


die Franzoſen den ihnen in dem lebten Kriege zugefügten Abbruch 
an ihm zu rächen vermöchten. Er fuchte daher feine Freunde zu 
beſtimmen, daß fie am folgenden Morgen ihr Votum dem Karbi- 


nal Habrian Florent geben möchten. Diefer war aus Utrecht in 


den Niederlanden gebürtig, und der Sohn fehr armer Eltern. In 


feiner frühen Jugend hatte er feinen erften Unterricht in einer Bil: ' 


bungsanftalt für arme Knaben zu Löwen erhalten, in welcher er 


die größten Fortfchritte machte, und, nachdem er dad erforderliche 
Alter erreicht hatte, mit Auszeichnung, die dortige hochberühmte 


Univerfität betrat. Auch hier machte er in den theologifchen und 


kanoniſchen, fo wie auch in dem fchönen Wifjenfchaften, die bes 


wunderungswuͤrdigſten Kortfchritte, während er zugleich für ein 
Mufter der Tugend und ber Enthaltfamteit galt. Dieß veran- 


laßte Margaretha von Oefterreich, die Tochter Marimilians L., 


die damals die Niederlande regierte, ihm eine vacante Pfarrftelle 


zu verleihen, eine Ernennung, die ihm eben fo unerwartet ers. 


ſchien, als ihm foäter die Wahl zum Oberhaupte der Kirche un- 
erwartet erfcheinen mußte. Won biefer Pfarrftelle wurde er zu 
dem Amte eines Vicekanzlers der Univerſitaͤt Loͤwen berufen. 
Schon damals begann er eine aͤhnliche Anſtalt zu begruͤnden, wie 


— 
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jene war „m welcher er feine erfte Bildung erhalten hatte, ein. . 


Vorhaben was > feine Mittel fo ſehr zu uͤberſteigen ſhien, daß 


| —22 
eb von nicht wenigen als ein thoͤrichtes Unternehmen getadelt 
wurde. Doch mit den reichen Einkuͤnften ſeiner Sparſamkeit ge⸗ 

lang es ihm, jene Anſtalt zur allgemeinen Bewunderung zu 

Stande zu bringen. | Ä | 

Bald darauf wurde er, da Karl von Defterreich, Sohn 

Philipps I. von Gaftilien in den Niederlanden, wo er au ge 

boren war, erzogen wurde, und wegen des frühen Todes feines 

Vaters unter der Vormundſchaft feines Großvaters, des Kaiferö 
Marimilian fland, von diefem zum Lehrer des Prinzen 'beflimmt. 
0 Indeſſen fuchte der fhon mehr erwähnte Geured, welcher Karls 
Gouverneur war, diefen allein für fich zu behalten, und beftrebte 
fich daher ed zu verhüten, daß Niemand außer ihm -einigen Ein- 
fluß auf den jungen Fürften erhalte. Er fuchte Diefen daher ge Ä 
fchit von den langweiligen Wiffenfchaften zurüdzuhalten, und . 
zu ben ergözlihen und unterhaltenden ritterlichen Webungen 
hinzuziehen, eine Unternehmung, die ihm eben fo ſchwer nicht 
‚ fallen durfte. Doch Ceures begnügte fich hierbei noch nicht, denn 
er fah fehr wohl ein, daß, wenn Karl den Wiflenfchaften auch 
nicht meht zugethan war, er boch deren Lehrer innigft liebte, Er 
befchloß daher, fich feiner auf eine für Diefen fehr ehrenvolle Weile 
zu entledigen, und fchlug vor, daß man ihn nach Spanien an 
. Ferdinand den Katholifchen, den Großvater Karls von muͤtter⸗ 
licher Seite, dem er auf den Thron von Spanien folgen ſollte, 
ald Botfchafter fende, Die Veranlaffung einer folhen Botſchaft 
waren einige Mißverhältniffe, die zwiſchen Ferdinand und feinem 
Schwiegerfohn Philipp flatt gehabt hatten, ‚und die nach deflen 
Tode auf feinen Sohn Karl übergegangen waren, Hadrian trat 
feine Botfhaft an, und fein angenehmes und offenes Verfahren 
wußten nicht nur fehr bald das Herz des alten Königs für feinen‘ 
Enkel wieber zu gewinnen, fondern.er felbft gewann fich deſſen 
Mohlgewogenheit in einem fo hohen Grade, daß er. ihm auch das | 
Biöthum Tortoſa verlieh, Als nicht gar lange nachher der Pabſt. 
Leo X. die Berfhwörung*), die von mehrern Kardinälen gegen 
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N; der vr, 7*) Diefe Verſchwörung, deren Haupt der Karbinal Alphons Petrucci 
war, fand im Jahre 1517 ftatt, und hatte die Ermorbung de 

Pabftes zum Zweck. Sie wurde entdeckt und Petrucck in ber Nadt 

‚An der Gngelöburg durch den Strang hingerichtet; einige Karbimält 
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ihn gemacht worden war., entdedt hatte, befchloß e, dad heil. - 


Collegium durch Männer zu ergänzen, auf bie er fich ganz verlafs 
fen koͤnne. Seine Wahl fie} daher auch auf den Biſchof von 
Tortoſa, der ihm durch den Kaifer Marimilian fehr warm empfohlen 
worden war, und über deſſen Verdienſte und vorzügliche Eigen» 
fhaften er durch Wilhelm Endenwoert, einen Niederländer”), 
ber in großem Anfehen am Römischen Hofe fland, war unterriche 
tet worden. Als Karl nicht lange nachher fich nad) Spanien bes 
gab, um den durch feinen Großvater erlenigten Thron zu beftel« 
gen, fo bemühte ſich Ceures abermals eine Öelegenheit zu finden, . 
ihn von dem Könige entfernt zu halten. Diefe bot ſich dur 
die Wahl Karld zum deutfchen Kaifer fehr gefchidt dar, fo daß 
diefer Höfling immer, ohne es vielleicht zu wollen, zur Größe 
deſſen, auf den er eiferfüchtig war, beitrug. Er überrebete da» 
her Karl, dad Niemand zur Regierung des Königreichs Spanien 
während feiner Abwefenheit geeigneter fei, als diefer Kardinal, 
theilö wegen der allgemeinen Achtung, bie er fich in Spanien 
ſchon erworben hatte, und des großen Anfehend halber, in wel⸗ 
hem er ſtand, theild aber auch wegen der großen Anhänglichkeit, 
die er an feine Perfon habe. Hadrian fuchte diefe Würde von 
fi abzulehnen, theils wegen der Zuruͤckgezogenheit, in. welcher 
er zu leben mwünfchte, theild aber auch wegen der Unruhen, die 
er bereitd voraus ſah; Boch er fah ſich endlich genöthigt, dem 
Bitten feined Zöglingd und Königs nachzugeben. Bald darauf 
fonden jene Unruhen, deren wir oben erwähnt haben, ftatt, bie 
aber Durch bie Umſicht der Anführer der koͤniglichen Kriegäheere, noch 
mehr aber wohl durch ven Gluͤcksſtern Karls fehr bald beigelegt wur: 
den. Diefe innern Unruhen fowohl ald Die Abwefenheit des Königs 
hatten aber auch die Franzofen veranlagt, die MWiedereroberung 
des Königreich! Navarra zu verfuchen. Doch fie wurden durch 
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wurden für immer, andere aber nur für einige Zeit Ihrer Würde 
beraubt, und der Kardinal Sobarini ins Ertl nah Fondi vers 
wiefen. f 
*) Wilhelm Enckenwoert wurde im Jahr 4525 von Habrlan zur 
Kardinaldwürde erhoben, nachdem er ihm früher das Bisthum 
Zortofa verliehen hatte, Er war der einzige Kardinal, den Has 
drian VI. cxeirte. | 
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die von Hadrian angewandten weiſen Maßregeln ganz unverrich⸗ 
teter Sache, und mit nicht unbedeutendem Verluſte zuruͤckgetrie 


‚ ben, fo daß auch dieſes Ereigniß wegen feines gluͤcklichen Ans 


ganges sticht wenig dazu beitragen mußte, feinen Ruhm noch zu 


‚vermehren, ber ihm denn aud) den Weg zur dreifachen Krone 


bahnte. Denn der Kardinal von Medicis konnte eben des großen 
Rufes, den fich der Kardinal Florent nicht blos durch feine Wil: 


. fenfchaften und Zugenden, fondern auch durch feine Umſicht in 


— 


der Regierung der Koͤnigreiche Spaniens bereits erworben hatte, 


ihn mit allem Rechte zur päbftlichen Würde in jenen Zeiten vor: 
fhlagen, die einen Mann wie Habrian ed war, zur Leitung deö 


Steuerruders der Kirche erforderten, und man konnte von ihm 


erwarten, daß es ihm gelingen werde, die beiden Nebellionen, 
welche den heiligen Stuhl beängftigten, zurüczutreiben und zu 
erſticken, nämlich die eine von Seiten der. Irrlehre Luthers, bie 
andere aber von Seiten mehrerer mächtigen Samilien, die Leo X. 
aus ihren Schlöffern vertrieben hatte, die während der Vacanz 
bes Heiligen Stuhles aber fich derfelben wieder bemächtigt hatten, 
ehne an Parma und Piacenza zu denken, was die Franzoſen 
wieber zu erobern drohten. 

. Der Kardinal vor Mebdicis flimmte alfo mit feiner Parthei 
im nächften Scrutinio für Die Wahl des Kardinals Florent; und 
da auch die entgegengefeßte Parthei durch Bemuͤhung des Kar: . 


dinals Gaeta ihre Zuftimmung gab, fo wurde er einftimmig, mit 


Ausnahme eines einzigen Votums, zum Pabſte erwählt. Der 
Kardinal von Gaeta hatte die feltenen Zugenden und- großen Ber: 
bienfte Habrians in Deutfchland erheben ‚gehört, die bei den Nie: 
derländern durch ven Haß, ben fie.gegen Ceures hegten, nur 
noch) vergrößert wurden. Er wurde in den Niederlanden für ei 
nen Mann, der alle Gefchidlichleit zur Regierung eined Landes 
befige, gehalten, eben deshalb, weil es Ceures hatte zu hinter: 
treiben gewußt, daß er.nicht dafelbft regierte. Ueberdieß hatte 
der Kardinal von Gaeta- feine theologifchen Werke gelefen, und 
da. ein jeber fein eigened Handwerk, oder feine eigene Wifjenfchaft 
am meiften zu lieben pflegt, fo ſchien es ihm befonders in jenen 


Zeiten aͤußerſt nothwendig und vortheilhaft, daß auf den Stuhl 


des heiligen Petrus ein großer Theolog erhoben würde, Dann 
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mußte man auch noch, daf die Univerfität Löwen, bevor fle die 

‚ £ehre Luthers verdammte, erft die Meinung diefed ihred großen 
ehemaligen Zöglings eingeholt hatte*), obgleich er ſehr weit von 
ihr entfernt war. Man Eonnte daher nicht zweifeln, daß er 
wit Die ganze Macht feiner neuen Würde zur Unterbrüdung der 
Kegerei, die vom Kardinal von Gaeta mit fo graͤßlichen Farben 
geſchildert wurde, anwenden wuͤrde. 

Dem roͤmiſchen Volke behagte dieſe Wahl aber ganz und gar | 
nicht. Einigen, weil fie den Neuerwählten nicht kannten, und fie 
auch ihm unbefannt waren, und daher jener angenehmen Hoff? ’ 
nung entbehren mußten , mit der man fich bei der Erhebung eis 
ned neuen Fürften fo gern zu fhmeicheln pflegt, ihn auch als 
Fuͤrſt noch eben fo freundlich und liebevoll zu fehen, ald man 
von ihm als Privatmann behandelt wurde. Andern fehien der 
Umfland , daß er einer Nation angehöre, ‚deren Charakter von 
bem der Staliäner fo fehr. verfchieden ift, Fein Zeichen einer gegen« 
feitigen Zufriedenheit und Einverftändniffes zwifchen Regenten und 
Regierten zu fein. Andere befürchteten, daß er, eben weil er allges - 
mein für fo tugendhaft erhoben wurde, fo manche Mißbraͤuche, 
die fie zwar als folche anerkannten, aber doch ihres eigenen Vor: 
theilö halber fehr gern beibehalten wuͤnſchten, abfchaffen möchte, 
Noch andern, den franzöfifch Gefinnten nämlich , mißfiel feine zu 
große Anhanglichkeit an die Sache des Kaiferd. Allen endlich aber 
hatte fich die Bedenklichkeit aufgedrungen, daß er theild aus eis 
gener Vorliebe, theild aber audy auf Karld Bitten, in Spanien 
feine Refivenz wählen, und für Rom dadurch diefelben Nachtheile 
hervorgehen möchten, die ed vor zwei Jahrhunderten empfand, 
als die Pabfte eine Zeit lang in Frankreich refidirten. Diefer le: 
tern Bedenklichkeit wurden fie indefien fehr bald entledigt. Denn 
‚nachdem Habrian die Kunde von feiner Erwählung erhalten hatte, 
zeigte er zwar die größte Gleichmuͤthigkeit, die allgemein auffals 
In mußte, traf aber dennoch alle Maßregeln, um mit möglich 
ſter Eile abzureifen, ohne auch nur die Ankunft des Kaifers ab; 
zumerten, und fchiffte fich nach Stalien ein. Er befolgte den 
von dem Botfchafter des Kaiferd in Rom ihm gegebenen Rath, 


1) Sleidan. lib. 2. 
er * 
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feinen Namen Hadrian beizubehalten, indem berfelbe jederzeit 
ein glüdlicher Name in der Gefchichte der Päbfte gewefen fei. 
Indeſſen ließ er einen andern von eben demfelben ihm ertheilten 
Math unbeachtet, feinen Weg namlich durch ‚die Niederlande 
und Deutfchland einzufchlagen, um fo bie getrennten Gemüther 
durch die perfönliche Gegenwart wieder zu gewinnen, fondern 

er nahm den Weg zur See von Barcellona nach Genua, und 
| begab fid) von dort ohne alle gZoͤgerung nach Rom. 

Hier traf er die Sachen nun in einer ſolchen Lage an, 
daß er an alle jene Verbeſſerungen die er ſogleich einzufuͤhren 
gedacht hatte, groͤßtentheils auch gar nicht einmal denken konnte, 
ſondern ſich hoͤchſtens mit Abhuͤlſe einiger nicht gar weſentlichen 
Uebel begnügen mußte. Er fand zuvoͤrderſt den Staatsſchatz 
nicht nur vollkommen geleert, fondern einen großen Theil der 
Einkünfte deffelben von Leo X. meiftens unrechtmäßiger Weile 
‚ und zum Nachtheil feined Nachfolgerd verkauft, verpfändet und 

verſchenkt, fo daß er fogleich fich genoͤthigt fah, eben wegen 
ber Unrechtmaͤßigkeit und Ungültigkeit der Veraͤußerungen zu 
der feindfeligen Maaßregel der gewaltfamen Einziehung und 
Ruͤckgewinnung berfelben feine Zuflucht -zu nehmen. = Hierzu kam 
voch dad Beduͤrfniß großer außerorbentlicher- Mittel, theild um 
mehrere Städte, die während ber Vacanz des päbftlichen Stuhl 
von Partheihäuptern waren genommen worden, wieder zu er⸗ 
obern; theild bad Bündniß mit dem Kaifer zur Erhaltung des 
Herzogs von Mailand, Franz Sforza, fo wie zur Erhaltung 
von Parma und Piacenza für den heil. Stuhl fortzufegen, theild 

‚endlich uni dem Könige Ludwig von Ungarn gegen den Andrang 
der Tuͤrken und den Rhodiſer Nittern gegen die Belagerung 
Solimans II. Unterftügung und Hülfe zu fenden. Hadrian 
aber verlor keinesweges den Muth in dieſer fehr fchwierigen umd 
ungünftigen Lage. Er wandte fich zuerſt freundfhaftlichft an 
die Herzöge von Ferrara und von Urbino, um durch - deren 
Huͤlfe die Stadt Rimini, in deren Beſitz ſich die Familie Ma 
lateſta, die dort einft, herrfchte, geſetzt hatte, wieder zu erobern; 
erhielt dad Buͤndniß mit dem Kaifer, fuchte zu gleicher Zeit 
aber auch mit dem Könige von Frankreich in gutem Einver 
ſtaͤndniſſe zu bleiben, und gab diefem ein größeres Verlangen 








einßiehung ber von feinem Vorgaͤnger oft mit verſchwenderiſcher 
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nach Frieden als nad Sieg zu erfennen. An den König von 


Ungarn fertigte er den Kardinal von Gaeta ald Legaten wegen 


der Kunde, die er in jenem Lande fich fchon erworben hatte, ab, 
- um durch feinen Eifer und durch fein Beiſpiel zur Vertheidigung 


der Chriftenheit beizutragen, wobei er ihm zugleich fünfzig taus 
fend römische Thaler anweifen ließ, um fie nach feiner Anficht 


anzuwenden, im Fall man eine große Unternehmung wagen 
würde. Zugleich wurde Franz Cherogati von ihm an den 


Reichstag zu Nürnberg gefandt, um vom beutfchen Reiche Huͤlfs⸗ 
truppen für den König von Ungarn nachzufuchen. Diefe wurs 


den jeboch nicht in der Art zugeflanden, als ed die Nothwenz _ 


digkeit erfordert hätte, fo wie auch vor der Ankunft des Legaten 
beim Kriegöheere in Ungarn dieſes ſchon von ben Zürken ges 
fhlagen worben war. Er unterflügte mit Getreide und Kries 


geömunition die Gränzen von Siavonien und Groatien, die von 
den türfifchen Waffen fehr hart bebroht wurden, und für die. 


Rhodiſer ließ er in Genua zwei große Kriegöfchiffe bauen, die 
aber durch ungünflige Winde immer zurüdgehalten wurden, 


Um allen diefen ungeheuren Ausgaben die Stine bieten zu füns 


nen, konnten wahrlich die von ihm in Betreff feiner eigenen 


PYerſon angewandte Sparfamkeit, fo wie die Einfchränkungen, | 


denen er fich unterwarf, nicht hinreichen, er fah fich daher ges 
nöthigt, wie wir auch fchon oben erwähnt haben, zur Wiabers 


Sreigebigfeit veräußerten Einkünfte und Staatögüter feine Zu 
flucht zu nehmen, und überhaupt in Finanz: Angelegenheiten in 
Rom ungewohnte Genauigkeit anzuwenden. Dieß veranlaßte, 


ihm beim Volke, welches nur dasjenige in Betracht zu nehmen 


gewohnt ift, was ihm am nächften und unmittelbar in die Augen 
fült, den übeln Ruf eines Geizigen und Habfüchtigen zuzuziehen. 
Zu diefem allen Fam nod). feine Unkunde des Charakters der Nation 


| die er beberrfchte, und der Umftand, daß er bei feiner weinen - 


und offenen Seele ein erklärter Feind aller Verſtellungsſucht 
war, bie bei feinen italienifchen Hofleuten und Beamten aber zur 


weiten Natur geworden war, weshalb er denn überall Betrug. 


wähnte, wo er nicht die gewohnte germanifche Offenheit fand, 
ſich von einem faft allgemeinen Mißtrauen gegen alle Italiaͤner 
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bei denen er nicht dad Erheuchelte vom Wahren zu urfterfcheiden 
vermochte, verleiten ließ, und bie wichtigften Aemter feinen Nie 
berländern anvertraute, die freilich bei weiten aufrichtiger und 
ehrlicher waren, als die Staliäner,-auf der andern Geite aber 
auch die Befchäfte und Localverhältniffe nicht fo gut kannten 
al3 dieſe; was dann die Folge mit fi) brachte, daß ihm ein 
größerer Nachtheil aus der Ehrlichfeit jener erwuchs als ihm 
Die Verſtellungskunſt dieſer nur hätte zufügen fönnen, Dann 


trug die Peft aber auch noch das ihrige bei um ihn verhaßt zu 


machen, nicht ald habe er fie veranlagt, fondern als fei fie eine 
fraurige Zugabe feine! unglüdlichen Pontificatz, 


Alle diefe Hinderniffe mußten ſich jenen Werbefferungen, bie 
er in den öffentlichen Behörden fo wie in den Sitten des Hofe 
and des Volkes einzuführen gedachte, und die er als das erſte 
nothwendige Mittel gegen die Keberei anfah, feindfelig entgegen 
fielen, Denn die vollfommene Leere auf der einen Seite die er 
im öffentlichen Schag antraf, und die außerordentlichen Beduͤrf⸗ 
niffe des Staates mußten es verbieten, jenen Theil in Anregung 
zu bringen, welcher das Intereſſe des Staates betraf, fo wie 
ber Widerwille des Volkes, und die Unfähigkeit der Staatsdiene 
auf ber andern Seite es als hoͤchſt fchwierig darſtellen mußten, 


“ jenen Theil welcher bie Sitten des Volkes betraf, zu berühren, 


um fo mehr wenn man erwägt, daß dad Volk mächtiger ift al 
jedes Geſetz, und daß eine nicht geringe Geſchicklichkeit dazu 
erforbert wir, es im Baum zu halten, fo wie von Seiten ed 
Volkes es einen nicht unbedeutenden Theil von Liebe und 
Verehrung bedarf, damit es ſich ben Baum gutwilis anlegen 
laſſe, 

Um nun die beabſi chtigten Berbefferungen in Ausführung 


zu bringen, befchieb er zwei Männer zu fich, die wegen ihrer 


Nechtfchaffenheit in allgemeinem Anfehen fanden. Der eine war 
Johann Peter Caraffa, Biſchof von Chieti, deſſen ſich Leo X. 
bereits zu einer Nunziatur in Spanien und England bedient 
hatte, um ein gemeinſchaftliches Buͤndniß gegen die Tuͤrken zu 
Stande zu bringen, ber ſpaͤter einer der Stifter des Ordens ber 
Theatiner wurde, noch fpäter aber unter dem Namen Paulus IV: 


. 
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den Stuhl des heik Petrus beftieg, der andere aden an een 
Gazzela von Gaeta. 
Zuvoͤrderſt richtete Hadrian fein. Beſtreben dahin, die ne 

driuche zu verbeſſern, die bei den Ablaͤſſen ſich eingeſchlichen und VIERTE 4 
welche die traurige Keberei veranlaßt hatten. Diefes entfprach 
auch den Wünfchen der Karbinäle, um fo mehr da die Zurüds 
nahme der den Franziskanern ertheilten Bolmadt zur Publication 
der Indulgenzen für die Wiedererbauung der St. Peterdlirhe 
unter den Wahlfapiteln begriffen. war, welche die Kardinaͤle nad) | 
den Bebürfniffen der Kirche im Conklave aufzuftellen pflegen, Pace. 
und deren Beobachtung ein jeder ſchwoͤrt, für den Fall, daß ihn 
die Pabftwahl treffen ſollte. Als er indeffen auch Hand an hie 
Berbefferung der Datarie legen wollte, fließ er auf Schwierigkeiten 
die er früher fich nicht eingebilbet hatte, Bei einigen Dispenfa: 
tionen konnte man. von den gebräuchlichen Gebühren nicht ab: 
laffen, ohne zugleich von der frengen Beobachtung der Disci⸗ 
plin etwas nachzulaffen, denn da die größte Strafe, welche bei 
der verberbten menfchlichen Natur ein rein geiftliches Forum 
auflegen Tann, in einer Geldſtrafe befteht, fo muß es ſich be 
ſchraͤnken dort ein filberned Hinderniß-aufzuftellen, wo ein bürger- - 
liches Forum ganz andere Mittel zu feinem Gebote hat. Ueber: 
dieß Tonnte die Erlegung von Gebühren für die Ausfertigung ı 
der Bullen, und für die Ertheilung von Privilegien nicht ohne, — 
großen Nachtheil für den an ſich ſchon erfhöpften Staatsſchatz 
in fo bevrängten Zeiten erlaffen werben, dem außer diefer Min⸗ 
bereinnahme auch noch die Erhaltung der zur Ausfertigung der _ 
Bullen beftimmten Beamten zur Laft hätte fallen muͤſſen. 

Der Pabft fah ſich alfo genöthigt die Sache größtentheils 
beim Alten bewenden, und ed bem Rath der Zeit zu überlaffen, 
m dieſem Betreff für die Zukunft heilfaniere Gefege zu ertheis 
len. Indeſſen fing er damit an, daß er bei Ertheilung von Ab: 
läffen fehr fparfam zu Werke ging, und jene Eonceffionen, welche 
der Datarie eintraͤgliche Gebuͤhren verſchaffen, f viel’ ald mög: 
lich einſchraͤnkte. | 

Zu gleicher Zeit beflimmte er als RNumzius beim Reichstage 

zu Rürnberg, dev während der Abweſenheit des Kaiſers gehalten ‘ 

wurde, ben oben erwähnten. Franz Cherogati Bifchof von &er - 


ns 
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ramo, ber früher ſchon unter dem Kardinal Schiner Biſchof 
von Sitten, und nachher unter dem Kardinal von Corneto wich⸗ 
tigen Verhandlungen und mehreren Geſandtſchaften beigewohnt 


hatte, uͤherdieß auch von Leo X. bereit an ben König von Eng: 





. land, fpäter aber und zwar zwei Jahre vor Leo's Tode an den 
König Karl von Spanien zur Beilegung - einer Streitſache, 
welche bie Familie der Zürften Orfini, Verwandte des Pabfte, 
wegen einiger unter ber Hoheit Karld ſtehenden Lehne hatte, 
gefandt worden war. Hadrian hatte ihn bei Gelegenheit diefer 
letzteren Gefandtfchaft bereits kennen und ſchaͤtzen gelernt, und 
er genoß daher des Vortheild, ben bei einem neuen Herrſcher 
. ein von biefem ald geſchickt gefannter Staatömann unter fehr 
pielen unbefannten nothwendig haben mußte, 
Der Pabſt erließ an die ganze Meichönerfammlung ein 
Breve, in welchem er fich bitter befchwerte, daß ungeachtet der 
gegen Luther und feine Anhänger erlaflenen Reichsacht, nicht 
nur der gemeine Haufen, fondern auch die Großen des Reichs 
der Gottloſigkeit Lutherd noch Vorſchub leiftsten, daß die Guter 
ber Kirche geraubt würden, was, wie er bemerkte, übrigens bie 
Haupttriebfeder aller biefer Unruhen von Anfang gewefen fe, 
und daß man ben Geſetzen der Kirche allen Gehorfam verfage 
Er erinnerte, daß es vergeblich fei, Blut zu vergießen und Geb. 
zu verſchwenden, um die auswärtigen Feinde zu befiegen, wäh; 
vend dad Gift der Keberei und ber Spaltungen im Innern 
wuͤthe. Daß er, ald er ald Kardinial in Spanien fich. aufge 
balten habe, mit Kummer die Nachricht yon den Webeln, bie 
Deutſchland, fein theured Vaterland zerriffen, vernommen habt, 
daß er aber jeberzeit die Hoffnung gehegt, Daß die Irrthuͤmer 
wegen ihrer eigenen Gehaltlofigkeit, und ber angebornen Froͤm⸗ 
migkeit der Deutfchen Nation: fehr bald erlöfchen würden, daß a 
leider gegenwärtig aber fehen müffe, Daß diefe Giftpflanze ihre Zweige 
immer mehr verbreite; er halte esihnen daher yor Augen, mit welcher 
Verunehrung bes deutſchen Namens fie ſich von einem abtnim ' 
nigen Moͤnch verführen ließen, welcher, nachdem er den Weg, 
ber durch die Fußſtapfen einer fo großen Zahl von Heiligen ge 
zeichnet, und mit dem Blute unzähliger Mörtyrer gepflaftert. ſei 
verlaſen, u feinem Hochmuth wabne, ‚wie einſt der gottloſe 
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Montanus, daß nur er allein den heil. Geift empfangen, und 
daß die ganze Kirche bis auf ihn in dichter Finfterniß geſchwebt 
babe Daß er fie deshalb ermahne, jeden Fleiß anzuwenden, 
um Luther und feine Anhänger zur Fatholifhen Wahrheit wieder 
zuruͤck zu führen; wenn diefe aber baläftarrig bei ihrem Irrthum 
verharren follten, fo müßten fie ald faule Glieder vom gefunden 
Leib getrennt werden. Sp habe Gott bie beiden ſchismatiſchen 
Brüder Datan und Abiron lebendig in ben Abgrund geftürzt, 
und habe befohlen, daß derjenige am Leben beftraft werden folle, 
der dem Priefter den Gehorfam verfage; fo habe der Fürft 
der Apoftel fchleunigen Tod dem Ananiad und der Sapphire 
angefündigt, welche vor ihm Gott belogen hatten; fo habe die 
Srömmigfeit der alten Kaifer dad Straffchwert gegen die beiden: 
Ketzer Priscillianus und Jovinianus angewandt; fo habe der 
heil. Hieronymus dem Keber Vigilantius den leiblichen Tod zu 
ſeinem ewigen Heil gewünfcht; und fo feien von ihren Ahnen. 
die beiden Srrlehrer Sohann Huß und Hieronymus von Prag 
den Flammen überliefert worden, bie gegenwärtig in Luther wies 
der aufgelebt zu fein fchienen, der Die Namen berfelben auch in 
größter Verehrung hielte. Endlich bot er ihnen alle feine Kräfte, - 
ja fogar auch felbft fein Leben zur Vertheivigung gegen die Uns 
| gläubigen an. Im übrigen aber bezöge er fih auf alles das— 
jenige, was ihnen ber Bifchof von Zeramo, ſein Nunzius, muͤnd⸗ 
lich ſagen werde. 

Dieſem Breve war die Inſtruetion für den Nunzius über 
dasjenige, was er dem Reichötage im Namen ded Pabfted fagen 
folte, beigefügt. Diefe Inftruction aber, fei ed nun, baß es 
auf Befehl des Pabſtes, der in allen feinen Unternehmungen 
mit der größten Offenheit zu Werke ging, gefchah, ober ſei es 
nun, daß der Nunzius felbft fehr offen, und eben deshalb beim 
Pabfte fehr wohl gelitten war, wurde von dem Nunzius dem 
Rechötage fchriftlich mitgetheilt, weshalb .ed denn auch gefchahr 
daß fie nebft ihrer Antwort dem Drude übergeben wurde, - 

Der Inhalt der Inftruction war. folgender. Bunörberft gab 
fle außer den in dem Breve ſchon enthaltenen Gründen noch 
Ainige andere an, weshalb die deutichen Reichäflände ‚nach dem 
Beilpiele ihrer Ahnen, von denen einige mit eigenen Händen - 
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ramo, der fruͤher ſchon unter dem Kardinal Schiner Bird 
von Sitten, und nachher unter dem Kardinal von Corneto wid: 
tigen Verhandlungen und mehreren Gefanbtfchaften beigewahnt 
hatte, uͤherdieß auch von Leo X. bereitd an den König von Eng 
. land, fpäter aber und zwar zwei Jahre vor Leo's Tode an den 
Koͤnig Karl von Spanien zur Beilegung einer Streitſache, 
welche die Familie der Fuͤrſten Orſini, Verwandte des Pabſtes, 
wegen einiger unter der Hoheit Karls ſtehenden Lehne hatte, 
gefandt worden war. Hadrian hatte ihn bei Gelegenheit dieſer 
letzteren Gefandtfchaft bereitö Fennen und fchäßen gelernt, und 
er genoß daher des Vortheils, den bei einem neuen Herrſcher 
ein von biefem als geſchickt gefannter Staatömann unter fehr 
vielen unbelannten nothwendig haben mußte, 
Der Pabſt erließ an. die ganze Meichöverfammlung ein 
Breve, in welchem er fich bitter befchwerte, daß ungeachtet ber 
gegen Luther und feine Anhänger erlaffenen Neichdacht, nicht 
nur der gemeine Haufen, fondern auch. die Großen des Reichs 
ber Bottlofigkeit Luthers noch Worfchub leiftsten, daß die Güter 
ber Kirche geraubt würden, was, wie er bemerkte, übrigens bie 
Haupttriebfever aller biefer Unruhen von Anfang gewefen fei, 
und daß man ben Geſetzen der Kirche allen Gehorfam verfage 
Er erinnerte, daß es vergeblich fei, Blut zu vergießen und Geb. 
zu verfchwenden, um die auswärtigen Feinde zu befiegen, wäh 
vend das Gift der Kegerei und der Spaltungen im Innern 
'wüthe, Daß er, ald er als Karbinial in Spahien fich. aufge 
halten habe, mit Kummer die Nachricht von den Webeln, bie 
Deutfehland, fein theures Vaterland zerrifien, vernommen habe, 
Daß er aber jeberzeit die Hoffnung gehegt, daß die Irrthuͤmer 
wegen ihrer eigenen Gehaltlofigkeit, und der angebornen Froͤm⸗ 
migkeit der deutfchen Nation fehr bald erlöfchen würden, daß er 
leider gegenwärtig aber fehen müffe, daß dieſe Giftpflanze ihre Zweige 
immer mehr verbreite; er halte esihnen daher yor Yugen, mit welcher 
Verunehrung des deutſchen Namens fie fih von einem abtrun 
nigen Mönch verführen ließen, welcher, nachdem er dem Weg, 
ber durch die Fußflapfen einer fo großen Zahl von Heiligen ge 
zeichnet, und mit dem Blute unzahliger Märtyrer gepflaftert fe, 
verlaſſen, ia feinem Hochmuth waͤhne, wie einſt der gottloſe 
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Montanus, daß nur er allein den heil. Geiſt empfangen, und 





daß die ganze Kirche bis auf ihn in dichter Finfterniß gefchwebt 


babe. Daß er fie deöhalb ermahne, jeden Fleiß anzuwenden, 
um Luther und feine Anhänger zur Fatholifchen Wahrheit wieder 
zuruͤck zu führen; wenn diefe aber halöftarrig bei ihrem Irrthum 


verharren follten, fo müßten fie ald faule Glieder vom gefunden 


Leib getrennt werden. Sp habe Gott die beiden ſchismatiſchen 
Brüder Datan und Abiron lebendig in den Abgrund geftürzt, 
und habe befohlen, daß derjenige am Leben beftraft werben folle, 


‚der dem Priefter den Gehorſam verfage; fo babe der Furft 


der Apoftel fchleunigen Tod dem Ananias und ber Sapphire 
angekuͤndigt, welche vor ihm Gott belogen hatten; fo babe die 


Froͤmmigkeit der alten Kaifer dad Strafſchwert gegen die beiden | 


Ketzer Priscillianus und Jovinianus angewandt; fo habe ber 
heil. Hieronymus dem Keger Vigilantius den leiblichen Tod zu 
feinem ewigen Heil gewünfcht; und fo feien von ihren Ahnen. 
die beiden Srrelehrer Johann Huß und Hieronymus von Prag 
ben Flammen überliefert worben, die gegenwärtig in Luther wies 
der aufgelebt zu: fein fchienen, ber die Namen berfelben auch in 
größter Verehrung hielte. Endlich bot er ihnen alle feine Kräfte, 
ja fogar auch felbft fein Leben zur Vertheidigung gegen die Uns 
gläubigen an. Zm übrigen aber bezöge er fich auf alles das» 
jenige, was ihnen der Bifchof von Zeramo, ſein Numzius, muͤnd⸗ 
lich ſagen werde. 

Dieſem Breve war die Inſtruetion für den Nunzius über 
dasjenige, wad er dem NReichötage im Namen des Pabftes fagen 
follte, beigefügt. Diefe Inftrustion aber, fei e8 nun, daß es 
auf Befehl des Pabſtes, der in allen feinen Unternehmungen | 
mit der größten Offenheit zu Werke ging, gefchah, ober fer es 
nun, daß der Nunzius felbft fehr offen, und eben deshalb beim 
Pabfte fehr wohl gelitten war, wurde von dem Nunziud dem 
Reichſstage fchriftfich mitgetheilt, weshalb. ed denn auch gefchahr 
daß fie nebft ihrer Antwort dem Drude übergeben wurde, - 

Der Inhalt der Iuftruction war. folgender. Bunörderft gab 
fe außer den in dem Breve ſchon enthaltenen Gründen noch 
Anige andere an, weöhalb bie beutichen Reichäftände ‚nach dem 
Beilpiele ihrer Ahnen, von denen einige mit eigenen Händen 
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Johann Huß zum Scheiterhaufen geführt hätten, alle ihre Kräfte 
‚zur Ausrottung der Keberei aufbieten mußten. Diefe Gründe 
‚waren: bie Beleidigung, welche vor allem andern die Ketzerei 
der Gottheit zufüge, dann aber auch ihren Ahnen, indem fie 
dieſe, als des wahren Glaubend beraubt und der Hölle über 
antwortet, entehre; die Verwuͤſtungen, welche fie in Deutfchland 
wegen’ fo vieler Plünderungen, Beraubungen und Ermordungen 
anrichte; der Aufruhr, welchen fie gegen die rechtmäßigen Fürften 
naͤhre, indem derjenige, welcher die Gefeße der Kirche mit Fü: 
gen trete, auch Fein Bedenken tragen würde, bie birgerlihen 
Gefege zu verlegen, und daß derjenige auch den Paten nicht un- 
geſtoͤrt laſſen würbe, der den Priefter mißhandle; daß diefe Secte 
endlich der Secte Mohammeds in ihrer Zügellofigkeit gleiche, 
eine ähnliche Abficht wie diefe zu erkennen gebe, und ähnliche 
Folgen drohe. 

Es fei von gar Feiner Bedeutung, daß Luther behaupte, 
- man habe ihn nicht angehört. Diefes koͤnne höchftend da in 
Erwägung gezogen werben, wo es fih um feine Beftrafung | 
wegen Aufftellung und Auöbreitung einer neuen Lehre, keines— 
wegs aber um Unterfuchung der Wahrheit oder des Srethums _ 
der Lehre felbft handle, bei welcher nır in Gemäfihelt der Au⸗ 
torität der Kirche und der Heiligen verfahren werben koͤnne, 
nämlich glaubend und nicht beweifend, wie der heil. Ambrofius 
ſagt. Um ſo mehr, da eben dieſe Irrthuͤmer ſchon von allge⸗ | 
meinen Kirchenverfammlungen verdammt worden wären, daß, 
wenn man deren Ausſpruͤche und Entfcheidvungen aber in Zweifel 
ziehen wolle, nichts Gewiffes und Haltbares mehr im Glauben 
bleibe, Er trug daher dem Nunzius auf, daß er frei aus einan- 
der feben möge, daß der Pabft fehr wohl erkenne, daß dieſe 
Srrlehre eine Strafe ſei, die befonderd wegen der Sünden ber 
Priefter und der Prälaterr von Gott verhängt worden fei, um 
daß daher, wie der heil, Chryfoftomus über dasjenige, was Chri: | 
ſtus in der Stadt Serufalem verrichtete, bemerkt, die Geißel bi 
bem Tempel der Anfang gemacht habe, weshalb auch er anfan— 
gen wolle, zuerft das Haupt und darin die andern kranken Glie⸗ | 
der zu heilen. Daß bei dem Römifchen Stuhle ſchon ſeit meh 
vern Iahren fo manches Zabelöwerthed wahrgenommen wirt 
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ſchaͤdliche Gewohnheiten in geiſtlichen Sachen, nebertreibungen ↄöů,. 
- in den Verordnungen, und kurz anderes Schlimme. Es ſei Das 
her Fein Wunder, wenn die Krankheit fih vom Haupte den 
andern Theilen mitgetheilt habe, nämlich von ben Päbftlen den ° 
geringeren Prälaten, daß fie alle gefündigt hätten, daß fie da- | 
her ihre Seelen demüthigen und Gott die Ehre geben müßten, 
und daß ein jeder fich felbft richten folle, um nicht von ber 
göttlichen Zornruthe gerichtet zu werden. Was ihn beträfe, fo. 
fei er feft entfchloffen, | den Hof zu reformiren, damit die Gefund- 
heit an dem Orte besinne , wo die Krankheit ihren Anfang ge 
nommen habe, daß er ſich um fo mehr zu biefer Unternehmung 
für verpflichtet halte, je mehr er überzeugt fei, daß die ganze . 
Welt diefe Berbefferung wünfche. Daß er dem Nunzius aud) 
ſchon bei andern Gelegenheiten gefagt habe, daß er keineswegs 
nach der gegenwärtigen Größe zu irgend einer Zeit getrachtet | 
habe, fondern daß er weit lieber im Privatleben und in einer 
heiligen Zurüdgezogenheit Gott gedient haben würde, ja daß er 
ſehr gern das Pontificat würde abgelehnt haben, hätten ihn 

Ä nicht die Furcht Gottes, die entfchiedene Art und Weife feiner 
Wahl, md die Furcht vor einem Schiöma im Fall ſeiner Wei⸗ 
gerung, zur Annahme deſſelben verpflichtet. Und in der That 
als ihm die Kunde von) feiner Wahl geworden war, brachte 
die ganze Nacht in Zweifel zu, ob er die ihm angebotene 
Würde annehmen ober ablehnen folle. Er fährt fort zu bemer- 
Im: „daß er fein Haupt-unter das Zoch diefer hohen Würde ges 
beugt habe, nicht aus Herrſchſucht, noch um feine armen Ver⸗ 
wandten zu bereichern, fondern um fih dem Willen Gottes zu 
unterwerfen, um deffen entftellte Braut in ihrer ewigen Schöne 
wieder herzuftellen, um den Unterbrücten zu helfen, um bie 

- berdienftlichen und tugendhaften Männer zu ehren und zu er 
heben, und endlich um‘ alle Pflichten eines guten Pabftes genau - 

zu erfuͤllen. Es duͤrfe indeffen fih Niemand wundern, wem 
man nicht fogleich eine ganz vollfommene Verbefferung wahr: - 
nehmen würde, denn da die Krankheit veraltet, und aus meh⸗ 

tem Uebeln zufammengefest fei, fo müßte man langfamen 
Schrittes vorangehen, und mit den größern und gefährlichern 
den Anfang machen, damit aus zu großer Eile dad Ganze nicht 


' 
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in Unordnung gebracht werde, indem ‚der Philofoph fehr uchtig 


lehre Naß alle ſchleunigen Veraͤnderungen ſchaͤdlich ſind, und 
das heilige Spruͤchwort vollkommen Recht habe, welches ſage: 
Wer zu hart druͤckt, zwingt Blut heraus.“ 

Da der Nunzius berichtet hatte, daß die deutſchen Fuͤrſten 
ſich bitter uͤber die Schmaͤlerungen der mit ihnen geſchloſſenen 
Vertraͤge beſchwert haͤtten, befahl ihm der Pabſt zu erwiedern, 
daß auch ihm dieſe Schmaͤlerungen bereits großes Mißfallen 


erregt hätten, als er ſich noch in einem niederen Stande befun⸗ 
den habe, und daß er daher, auch wenn fie es nicht ausdruͤck⸗ 


lich verlangt hätten, ſchon von felbft befchloffen habe, fich ber 
felben zu enthalten, um einem jeden fein Recht unverfehrt zu 


erhalten, indem ed ja auch die Billigkeit erforbere, daß er nicht 


nur der deutfchen Nation der er angehöre Fein Unrecht anthur, 


fondern fie vielmehr noch zu begünfligen fuhe. Er befahl ihm 


ner zu fenden, die fih in Armuth befänden, damit er ihnen 
durch Verleihung von Benefizien zu helfen im Stande fei, flatt 
diefe wie es früher der Fall gewefen, an unwürdige Subjecte 


ferner an, ihm ein Verzeichniß rechtſchaffener und gelehrter Din 


zu verjchwenben. Außerdem war ed fein Wille daß der Nun 
zius den Reichsſtaͤnden eröffne, daß der Pabft ihre Vorfchläge 


erwarte, auf welche Weife dad Fortichreiten der Keßerei am be 


ſten koͤnne gehindert werben. 
Welch' vortheilhaftes Licht diefe Inftruction nun auch immer 
nur auf den vortrefflichen Character Hadrians werfen mag, und 


‚in wie herrlichem Einklang fie mit feinem ganzen Leben ftcht, 


fo ift doch auch nicht in Abrebe zu ftellen, daß fie bei manchem 
bem Wunfch Raum geben mußte, daß mehr Vorſicht bei ihrer 
Abfaffung hätte angewandt werden mögen. Es ſchien zuwvoͤrderſt 
als babe auch er den Einflüfterungen bes elenden Hofgefindelß, 


welches feinen Haß gegen den jüngft verflorbenen Fürften aus 


laßt, vielleicht weil :diefer feine Habfucht nicht zu fättigen ver- 
mochte, und feinem Nachfolger Schmeicheleien darbringt, damit 
er die gewünfchte Sättigung ihm gewähre, zu großen Glauben 
beigemefjen. Dann aber dürfte es wohl Feinedweged ganz zu 
billigen fein, daß diefe Inftruction der ganzen Reichsverſammlung 
mitgetheilt wurde, und daß man die Vorſchlaͤge der Reid: 
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flänbe einforderte, welches letztere dem Pabſt bei ber Macht dieſer 
Verſammlung einigermaßen die Verbindlichkeit auflegen mußte, . 
dieſe Vorfchläge zu beruͤckſichtigen, fo wie die Fürften ſich dadurch 
veranlagt fehen konnten, auf deren Berüdfichtigung zu beſtehen. 

Da nun aber bie Reichöverfammlung aus Fürften von fehr ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten, und was noch mehr iſt, von dem verſchie⸗ 
denſten Intereſſe beſtand, ſo ließ es ſich ſchon voraus ſehen, daß 
ein jeder dasjenige als Huͤlfsmittel vorſchlagen wuͤrde, was ſei⸗ 
nem Privatvortheil am meiſten zuſagte. 

Aber dieſem Uebel, was haͤtte eintreten koͤnnen, wurde eben 
dadurch von der Reichsverſammlung ſelbſt vorgebeugt, daß deren 
Mitglieder nicht nur ein verſchiedenes, ſondern ſogar auch ein 
ganz entgegengeſetztes Intereſſe hatten, weshalb die Antwort 
auf das Breve ſowohl, als auf die Inſtruction ſehr gemaͤßigt 
ausfiel. 

In dieſer Antwort nun ſagen der Erzherzog Ferdinand von 1525. 
Oeſterreich, Bruder und Stellvertreter des Kaiferd, und. mit ihm | 
bie verfchiedenen Stände nach den gewöhnlichen Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen und Ehrfurchtöbezeugungen, daß auch fie nicht minder ald der 
Pabft wegen der tiefen Wunden, welche der chriftlichen Religion 
gefehlagen worden, fo wie der Unruhen und Gefahren, welche 
aus der Secte Luthers hervorgegangen, höchft befümmert wären, 
daß, infofern irgend ein Mittel zu ihrem Gebote fände, dem Ues 
bel abzuhelfen , fie ed bereitwillig darböten, wobei fie fich zugleich 
zu jedem Gehorfam gegen Seine Heiligkeit und des Kaifers Mas 
jeftat für verpflichtet bekannten. Won der Erecution der päbftlis 
hen Bulle und der Meichdacht, wären fie durch fehr vollwichtige 
Gründe um noch größerm Uebel vorzubeugen, zurüdgehalten . 
worden; denn da: der größte Theil des Volkes fchon lange bie 
Meinung gehabt habe, in welcher es durch die Werke Lutherd nur 
noch beftätigt worden, daß Deutfchland non fehr vielen Mißbräus 
hen. des römischen Hofes unterdrückt fei, fo würde, im Fall man 
jur vorerwahnten Erecution fehreiten wolle, wie fie aus fichern ' 
Quellen wüßten, dad Volk fich gegen fie auflehnen, ald wollten ,, 
fe die evangelifche Wahrheiten unterbrüden, und Die erwähnten 
Mißbraͤuche unterftügen. Es müßten alfo andere,. und zweckmaͤ⸗ 
Bigere Mittel angewandt werben, wobei fie mit Befcheidenheit 
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bie eigenen Belenntniffe des Pabſtes und ‚feine Verfprechungen 
kurz wiederholten, und hinzufügten, daß, da ber Pabſt fo feſt 
gewilligt fei, die beftehenden Verträge zu beobachten und Deutſch⸗ 
land zu begünftigen, fie alle von wahrer Anhänglichkeit und kind⸗ 
licher Liebe gegen ihn. fidy eingenommen fühlen müßten, und dieß 
um fo mehr, da dad Merk ſchon einigermaßen begonnen. habe, 
Sie fahren dann fort den Pabft zu bitten, daß er die Vorſtellun⸗ 
gen berüdfichtigen möchte, welche die weltlichen Fuͤrſten ihm in 
einer befonderen Schrift vortragen würden, Dieſe Schrift nun 
wurde nach der Abreife des Nunziud angefertigt und unter der 





 Faunaan. Benennung ber einhundert Beſchwerden dem Pabft über 


{ 


— 


\ 


ſandt, denn man behauptete, daß in diefen einhundert Stuͤcken 
Deutfchland von Rom, und die Laien vor dem Glerus fich bevrüdt 
fanden. . Indeffen waren die Gefuche um Abftellung der angeb⸗ 
lichen Beſchwerden von der Art, daß, wenn der Pabft fie alle 


- genehmigt hätte, feine ganze Autorität mit einem male aufgehört _ 


hätte; und er flatt die Keßerei zu unterdrüden und die Srregeführ 
ten wieber mit ſich zu vereinigen, fo wie die Laien zu gewinnen, 
auch die deutfchen Bifchöfe noch ganz und gar verloren haben 
würde, | E 
Die Reichsverſammlung fährt dann in ihrer Antwort fort 
und berührt die Annaten, welche die Pabfle nach dem Tode ei— 


nes Biſchofs für die neue Verleihung beziehen, und bemerkt, daß 


die Fuͤrſten Deutfchlands eine Zeitlang ihre Einwilligung zu die 
fen Annaten gegeberr hätten, in der Vorausſetzung, Daß fie für 
ben Krieg gegen die Türken verwendet würden, was man indef 
fen nicht bemerkt habe, es wäre daher zweckmaͤßiger, für die 
Zukunft die Einziehung derfelben dem Faiferlihen Fiscus zu über: 
Yaffen, Doch durch diefe Forderung verlangte man, daß diefe 
Gebühren, die nicht allein in Deutfchland, fonbern in der gan 


| zen Chriftenheit ſtatt des Zehnter von den geiftlichen Benefizien 


den Päbften erlegt wurden, von biefen auf Die Kaifer übertragen 
‚würden, uud ein jeder wird es leicht von felbft.einfehen,, zu wel 
chem Gebraud) dieſe Summen dann oft wären verwendet worben. 

.* Ferner fagten fie, daß wenn Seine Heiligkeit” ihren, Rath 
wegen Unterdrüdung der Irrthuͤmer Luthers verlange, fie ein 
großes Sittenverderbniß wahrnähmen, nicht allein wegen feiner 
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Lehren, ſondern auch noch wegen anderer Urfachen, md daß üben 
dieß dringende Gefahren von Seiten der Türken Deutfchland . be⸗ 
drohten, ſie waͤren daher der Meinung, daß es das heilſamſte 
Mittel ſein wuͤrde, wenn der Pabſt im Einverſtaͤndniſſe mit dem 
Kaiſer binnen einem Jahre, wenn dieß thunlich ſein ſollte, in ir⸗ 


gend einer Stadt Deutſchlands, als wie in Mainz, Coͤln, Straß: 


burg, Meb oder in irgend einer andern für zweckmaͤßig erachte- 
ten, ein Concilium verfammeln ließe, auf welchem ein jeder ber 
demfelben beiwohne, ſei er Laie oder Geiftlicher, , dasjenige, was 
er für dad Heil der ganzen Chriftenheit am zweckmaͤßigſten halte, 


jeder Verpflichtung und jedes Eides ungeachtet, frei vortragen 


fonne und müffe, um nicht nur das Angenehme, fondern auch das 
Wahre vorzufchlagen. Indeſſen würden fie um Unorbnungen zu 
verhüten veranlaffen, daß der Kurfürft von Sachſen, in deſſen 
Staaten. fich Luther und mehrere feiner Anhänger aufhielten, ih⸗ 
nn verbiete, Bücher irgend einer Art zu fehreiben und drucken 
zu laffen, daß die Fürften des Reiches darauf fehen follten, daß 
in diefer Zeit dad reine Evangelium und die heilige Schrift, nach 


“ der Auslegung, die von der Kirche ald richtig angenommen wor: 


h 


den, fromm und fanft und mit Weglaffung aller Subtilitäten, bie 
für da3 Volk nicht geeignet waren, gepredigt würde, wenn irgend 
jemand aber im Predigen fich irre, fo folle er mit Sanftmuth er⸗ 


mahnt, werben, ohne daß jedoch daraus ein Verdacht entftehen 


koͤnne, als fuche man die Wahrheit des Evangeliums zu ver⸗ 
hindern. 
Der Nunzius hatte ſich bei dem Neichstage beſchwert ‚ daß 
mehrere Geiftliche fich etfühnten ſich zu verheirathen, und viele 
Ordensleute ihr Klofter zu verlaffen, worauf der Keichstag er: 
wiederte, Daß derlei Vergehen nicht Durch die bürgerlichen Geſetze 
verboten wären, es duͤrfte Daher alfo hinreichend fein, daß fie 
von dem Bifchof mit der Ercommunication, und mit andern 
kirchlichen Strafen belegt würden, wenn fie aber andere Vergehen 
fh zu Schulden kommen laffen follten, fo würden die Fürften 
darauf fehen, daß fie ihrer Strafe nicht entgingen. 
Esñdlich baten der Erzherzog und die Reichöverfammlung, der 
Yabft möge überzeugt fein, daß die ihm vorgetragenen Sachen 
von chriſtlichen, frommen und aufrichtigen Gemüthern auögin 
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gen, indem ihr vorzuͤglichſter Wunſch dad Heil der roͤmifch⸗katho⸗ 
Iifchen Kirche und die Glüdfeligkeit Seiner Heiligkeit beträfe, 
für deren gehorfame Söhne fie fich erflärten. 

Der Nunziud, welcher nad) dem Wunſche mehrerer Mitglie 
der des NReichötaged einige zweideutigen, aber nichts woefentliches 
enthaltenden Ausbrüde der Antwort in einem beffern und vortheil 
bafteren Sinn audlegen follte, begann an ber ganzen Antwort 
zu grübeln und zu feilen, als wenn er fie nach feinem Belieben 
hätte verfchreiben koͤnnen. Er erklärte demnach, daß er derfelben 
keinesweges feinen Beifall geben Tünne, und daß daher um fo 
weniger ber Pabft mit ihr zufrieden fein werde; er wolle ber Ve: 
fammlung mehrere Stellen zeigen, die von Seiner Heiligkeit 
ohne Veränderungen, Erklärungen und Zufäßen unmöglich könn 

ten angenommen werben. 
Doch e3 blieb bei der ſchon abgefaßten Antwort. Der Reichs⸗ 
tagsabſchied indeſſen, welcher‘ wie gebräuchlich im Namen de 
Kaiſers, obgleich berfelbe abwefend war, unterm sten März, al 
die Reichsverſammlung ſich trennte, erlaffer wurde, war der Art 
abaefaßt, daß, ohne auf irgend eine Weife einen Punkt. in der 
Antwort an den Pabft zu widerrufen, er ftillfehweigend zu Gun 





ſten ded Pabſtes jene anftößigen Ausbrüde berichtigte, die den 


Nunzius beunruhigt hatten. Dem zu Folge wurde in dieſem 
Neichötagsabfchied die Beſtimmung von Eid und von Verpflich⸗ 


tung für diejenigen, welche dem Concilio beiwohnen follten, aus: | 


gelaffen, woburd die Verfammlung nad) der von dem Nunzius 
gemachten Einrede darthun wollte, : daß fie biefen Gegenftand 
‚zwar dem Pabfte vorgefchlagen habe, doch Feineöweges auf ihm 
beftehe. In Betreffider gegen die verheiratheten Geiftlichen und 
entlaufenen Klofterfrauen zu verhängenden Strafen fiprach ber 
Abfchied in der Art ‚, daß daraus hervorging, es fei Die Abficht der 
Verfammlung Feine andere ald jene, daß die weltlichen Fuͤrſten 
ber geiftlichen Obrigkeit zur Beftrafung folcher Individuen behülf 


Yich fein möchten. Der Nunzius verließ Nürnberg, um nach Nom 


zurüdzufehren. Die obenerwähnten Maßregeln in Betreff dei 
Predigend der Irrlehre aber hatten wenig ober gar Teinen Erfolg, 
fondern die Gehülfen Lutherd trugen ihre Grundfäße nach wie vor 
mit gleicher Kühnbeit vor, wovon der Grund wohl nur in ber 
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Bauigkeit der Fürrften zu fuchen war, welche die Kraft des Reichd« 
tagdabfchiebed von Wormd hatte erlöfchen laſſen, und von der 


man alfo um fo weniger erwarten durfte, daß das ſchwache Edict 
von Nürnberg irgend einen Erfolg hätte hervorbringen koͤnnen. 


Unterdeffen hatte Luther nach einer neunmonatlichen Zuruͤck⸗ 


gezogenheit fich aus feinem Verſtecke hervorgemacht, um nach feis 
nem lieben Wittenberg wieder zurüdzufehren. Er fuchte vorher 
beim Kurfürften um Erlaubniß zu diefer Ruͤckkehr nach, wurde von 
diefem aber dahin befchieden, daß dieß für beide mit Gefahr vers 


knuͤpft fein Eönnte. Doch Luther kannte fehon zu fehr feinen Ein: . . - 


fluß auf den Kurfürften, und fehrieb ihm daher ganz unverholen, 
„die Sachen Gottes dürften nicht nach menfchlichen Gründen ers 


wogen werben: er fei von einem Herrn angetrieben, ber nicht als - | 


lein Macht habe über den Leib, wie der Kurfürft, fondern auch 
über die Seele; der Kurfürft urtheile diefer Art, weil er noch 
ſchwach im Glauben fei, daß der Zeufel aber ein Unkraut in Wit: 


tenberg.gefaet habe, weshalb feine Gegenwart dafelbft nothwens . 


dig fei.“ - Und in der That er begab fich dorthin, ohne eine fer: 
nere Antwort ded Kurfürften abzuwarten, und fuchte diefen durch 
andere unterwürfigere Schreiben zu befänftigen, in welchen er bie 
Nothwendigkeit feiner Gegenwart in Wittenberg noch mehr her: 
vorhob ?). 

Das von Luther erwähnte Unkraut wuchs bei den dortigen 
- Auguftinern, obgleich derjenige, der ed angefäek hatte, entfernt 
von ihnen war. Es war diefen frommen Möndjen einftweilen ein« 
gefallen, die Meffe abzufhaffen, eine Sache, die dem Kurfürften 
denn doch aber ein wenig zu arg vorkam, und er befahl daher 
fünfen von feinen Theologen an, unter denen fich Karlſtadt, Me- 


lanchthon und Jonas befanden, fie genau zu unterfuchen. Die u 


Entiheidung diefed hochweifen Tribunals fiel nun, wie ſich auch 
ſchon vorausſehen ließ, natuͤrlich zu Gunſten der Auguſtiner aus, 
dennoch aber beruhigte ſich der Kurfuͤrſt noch nicht, und er ſuchte 
daher einen Mittelweg in Glaubensſachen, bei welchen aber eben 


— 


wie bei den theologiſchen Tugenden kein Mittelweg anwendbar . 





iſt, einzuſchlagen. Er erlaubte nämlich bie Abfchaffung der 
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Meſſe, befahl. aber, daß die von ihm erbaute Gruptiche die 
Meſſe beibehalte. Hier wurde fie. denn auch noch zwei Jahre fol 
ter gehalten. | 

Auffer der Abſchaffung der Meſſe hatte Karlſtadt auch noch 





die alte Ketzerei gegen bie Bilder in den Kirchen wieder in s Leben 


hervorgetufen, durchzog an ber Spige eines Poͤbelhaufens ale 
Kirchen der Stadt und zertrümmerte Altäre und Heiligenbilbe, 
und was ihm fonft immer nur Anftößiges in den Weg Fam, wos 

bet er es auch an Gewaltthätigfeiten gegen die, die fich ihm wi⸗ 


berfegten, .nicht fehlen ließ. Weide Neuetungen wurden nam zwar 


keinesweges von Luther gemißbilligt, indem fie mit ſeinen eiges 


nen Anfichten übereinftimmten, doch er genehmigte fie. aber auch 
nicht, da ſie nicht von ihm aufgebracht worden waren, waͤhrend 


er allein nach der Ehre ſtrebte, das Chriſtenthum zu reformiren. 
Der Pabſt, der waͤhrend der Zeit von dieſem neuen Unfug 
unterrichtet worden war, wandte alles an, jenen Theil, welcher 
ber Hauptfiß des Webel3 war, und welcher den andern Theile 
daſſelbe durch Anſteckung mittheilte, ich ‚meine Sachfen, zu heilen. 


Er ‚Hatte daher an den Kurfürften ein langes und fehr dringende 


Breve erlaffen, in welchem er in einer väterlichen, zugleich aber 
auch ernften und feierlichen Sprache die Größe feiner Irrungen 


und Vergehen, deren er fich gegen Gott und gegen Deutfchland 
ſchuldig mache, ihm vorhielt, wodurch nicht nur der Ruhm Karld 
des Großen, der Sachfen zur Zeit des Pontificatd von Hadrianl. 


‘erobert, und den orthodoren Glauben dort eingeführt habe, be 


flede, fondern fi) auch undankbar gegen den römifchen Stuhl 


‚ beweife, von welchem unter Gregor V. feine Ahnen wegen ihrer 
Frömmigkeit die Kurwürbe erhälten hätten. Er ermahne ihn da 


ber, daß er fich dahin beftreben möge, daß Sachfen unter einem 
andern Kaifer Karl und unter einem andern Pabft Hadrian feinen 
alten Glanz wieder erwerbe.“ In einem andern Breve, welches 
ihm, der Nunzius in Nürnberg felbft überreichen follte, das aber, 
da er nicht in Perfon bei dem Reichötage erfchien, ihm von die 





ſem zugefandt wurde, befchwerte fich der Pabft auf eine liebevolle, 
zugleich aber auch freimüthige Weife, daß er, indem er Luther be 


ſchuͤtze, keinesweges fein dem Kardinal von Gaeta geleiftetes Ver 


ſprechen erfülle, ihn namlich beftrafen zu wollen, wenn er vom 
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Habfte verurtheilt winde, während er ihn gegenwaͤrtig beſchuͤtze 

und unterſtuͤtze, nachdem er nicht nur vom Pabſte, ſondern auch 
vom Kaiſer durch die Reichsacht verurtheilt worden ſei. 

Der Kurfuͤrſt, um ſich zu entſchuldigen, fertigte einen Hofe 


huufer mit einem Schreiben an den Nunzius in Nürnberg ab, der 


dieſem ein Schreiben an den Pabft überbringen follte, und-zugleich 
den Auftrag hatte, mehrered münblic dem Nunzius mitzutheilen. 
Doch diefer war bereitö von Nürnberg abgereifet, und der Abges 
ordnete des Kurfürften fchrieb Daher an ihn unterm auften März, 
um ihm die erhaltenen Aufträge mitzutheilen. In Betreff des 
nicht gehaltenen Verfprechens von Seiten des Kurfürften bemerkte‘ 
er: „daß, wenn der Kardinal von Gaeta fich genau eririnern 
wuͤrde, er finden werde, daß ber Kurfuͤrſt ihm nichts anders vers 
forochen habe, als zu veranlaffen, daß Luther ſich nad) Augsburg 
zu ihm begebe, um die Sache beizulegen, daß nach der Ruͤckkehr 
von Augsburg aber der Kurfürfk ihn aus ſeinem Lande habe vers 
weißen wollen, daß Miltiz aber, der im Namen Leos X. gekom⸗ 
men fei, ben Kurfürften erfucht habe, ihn im Lande zu dulden, 
damit er nicht an andern Orten ebenfalls feine Lehre auöbreite, 

daß Miltiz ebenfalld dem Kurfürften mitgetheilt habe, daß bie 
Sache dem Erzbiſchof Richard von Trier vom Pabhſſte uͤbertragen 
worden ſei, deſſen Urtheile ſich Luther auch habe unterwerfen wol 
len. Daß der Kurfuͤrſt zu keiner Zeit Luther vertheidigt habe, 
und ihn auch noch gegenwaͤrtig nicht vertheidige, wie er auch in 
ſeinem Schreiben. an den Kardinal von St. Georg (Raphael 
Riario, ein Verwandter Sixtus IV., der wegen feiner Legation 
in Ungarn in Deutſchland bekannt mar), und mündlich den bei- 
den Nunzien Garaccioli und Aleandri in Cöln mitgetheilt habe. 
- Daß nach der Erlaffung der Reichsacht Luther länger als ein Fahr 
‚von Wittenberg entfernt gewefen, und dorthin ohne des Kurfür- 
fen Wiſſen zuruͤckgekehrt fei, und ſich erboten babe, wie er ſich 
auch noch erbiete, fich ruhig zu verhalten. Daß der Kurfürft fich 
daher ald guter und-gehorfamer Sohn der Fatholifchen Kirche bes 
tragen habe, und dag, wenn irgend jemand die oben erwähnte 
Thatfachen in Abrede ftellen wollte, fo ſei er erboͤtig, fie jeder Art 


zu behaupten. Daß er den’ Nunzius bitte, die Heiligkeit des . 


Pabftes über dieſes zu benachrichtigen ,‚ und ihm zu bitten, jeder 
10* 
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ungünftigen Nachricht über ihn den Glauben zu verfagen.“ Aus 
biefem geht hervor, daß der Kurfürft zu jener Zeit noch Katholik 
war, ober es wenigftens zu fein heuchelte. Es war bei ihm, wie 
es in der Regel der Fall zu fein pflegt, daß nämlich große Der: 
änderungen langfam vor fich geben, fowohl beim Körper ald ba 
der Seele, und daß die Sottlofigkeit bei einem Menfchen fich weit 
eher des Herzens ald des Angefichtes zu bemächtigen fähig ifl. 
Sehr bald verließ Hadrian VI. das irbifche Leben, namlich 
am asten September, nachdem faum ein Jahr nach feiner An- 
kunft in Rom verfloffen war. Er war ein vortrefflicher Prieſter, 
Bilchof und Kardinal gewefen, aber nur ein mittelmäßiger Pabſt, 
beim Volke aber, was nach den dußern Erfcheinungen. zu urthei⸗ 
len gewohnt ift, ließen die unter feiner Regierung vorgefallenen 
Unglüdsfälle ihn noch unter der Mittelmäßigfeit erfcheinen. Eben 
in dem Maße ald feine Verdienſte von Den Kardinaͤlen bei feiner Wahl 


vergrößert worden waren, wurbe er auch während er.regierte, mehr 


ald er ed verdiente, von feinen Hofleuten gehaßt, fo wie feine 


Fehler nach feitem.Xode vergrößert wurden. Seine von ihm für 
das allgemeine Befte beobachtete Sparſamkeit ließ ihn überall ald 
‚einen Geizhald, der Schäge fammle , auöfchreien, eine Verlaͤum⸗ 


dung aber, von der ihn die Eröffnung feines Nachlaffes befreim 


mußte, bei welcher man nicht mehr ald nur Drei tauſend Roͤmiſche 
Thaler in demfelben fand. 


Die Art feiner Regierung war vollflommen geeignet, dem 
Kardinal Julius von Medicis den Weg zum Pontificate zu ba 
nen. Denn während nach dem, ode Leo's X. der Neid, dr 


noch in zu frifchem Andenken ſtehenden Macht, und die Bermur 


thung , er werde ganz in ben Fußflapfen Leo's, den man von ihm 


nur geleitet wähnte, zu regieren fortfahren, ihm entgegen flan 


den, hatte fich der Neid fehr bald in Mitleid verwandelt, und 


ein Pontificat, wie dad von Leo X. gewefen war, erfchien gegem 


wärtig nicht mehr gefürchtet, fondern nur gewünfcht. — Um dad 


fo eben gefagte verftändlicher zu machen, iſt es nothwendig zu 
erwähnen, daß man kurz nach der Wahl Hadrians bei: dem noch 


abwefenden Pabft) den Kardinal von Medicis ſchon verdachtig u 
») Schreiben Hadrians VI. an den Erzbiſchof von Soſenze in der | 


Bibliothek der Fürſten Barberini. 
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machen geſucht hatte, als habe, er ſich der franzoͤſiſchen Parthei 
zugewandt. Als bald darauf der Pabſt in Rom anlangte und den 





Staatsſchatz nicht nur vollkommen geleert, ſondern auch überall 


noch Schulden fand, gab er fehr leicht den Einflüfterungen des 
Kardinal Soderini, des Feindes von Medicid, Gehör, daß dies 


fer die mangelnden Seldmittel für fich zufammen gehäuft habe, 
-während fie unter der Regierung.Leo’3 waren auögegeben wor: ⸗ 


den. Die Folge von diefem war, daß ber Kardinal von Medicis 
in Ungnabe bei Hadrian figl und ſich nach Florenz zurüdzog. In: 
deſſen bot ihm ein glücklicher Zufall die Hand, diefen Verdacht zu 
zerſtreuen. Der Kardinal Soderini nämlich hatt einen: mit Ge: 


heimfchrift, die aber leicht zu enträthfeln war, gefchriebenen 
Brief an den König von Frankreich abgefandt, um ihm Sachen, 


bie der Intereſſe des Kaiferd und des Pabſtes fehr nachtheilig 
waren, mitzutheilen, welcher aufgefangen und unglüclicher Weife 

dem Kardinal von Medicis in die Hände gekommen war. Diefer 
ließ das Schreiben Soderini's durch den Eaiferlichen Botfchafter 
dem Pabfte überreichen, welcher fogteich den Kardinal Soberini 
verhaften ließ, und da er ihn einmal ald Betrüger erkannt hatte,. 
fo maß er auch feinen übrigen verläumbderifchen Anfchuldigungen 
gegen den Kardinal von Medicis keinen Glauben mehr bei, wel 
cher fogleich von ihm nah Rom zurüc berufen wurde. Der Neib 


gegen dieſen war nunmehr erlofchen, fein Anſehen aber durch bie. 
Mängel, die fich bei der gegenwärtigen Regierung deutlich wahr: 


nehmen ließen, nur noch vergrößert worden, fo daß er vom Volke 
ſo zu fagen im Triumph eingehglt wurde, und ihm fogar der. Her: 
308 von Urbino, nebfl andern Großen, die von Leo X. fehr arg 


waren mitgenommen worden, bis vor die Stabtthore entgegen. 


kamen, Ä — J 
Das Volk pflegt in der Regel eine andere Regierung als die⸗ 
jenige ift, bie es wirklich hat, zu verlangen, denn ed hält die ge— 
genwärtigen Webel jederzeit. für bei weitem größer als Diejenigen, 
die es ertragen hat, oder für die Zukunft vielleicht ertragen muß, 
und fo fehnten fich alle die freundliche Zuvorfommenheit,. den 
Slanz, die Sanftınuth und die Erfahrenheit Leo's wieder zuruͤck. 
Außer diefen Eigenfchaften, Die au) der Kardinal von Medicis 


beſaß, zeichnete er ſich noch durch einen ernſtern Sinn und burch 


— 
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mindere Prachtliebe aud. Sein rüffiges Alter r welches im von 
. hergehenden Conclave ihm nachtheilig geweſen war, ‚fchien im ges 


genwärtigen zu feinen Gunften zu fprechen, indem Pie Kardindle 
den Nachtheil und die Unbequemlichkeit eines fo Furzen Vontiſtet 
hatten genugſam einſehen gelernt. 


Es wird von ihm geſagt, daß nichts mehr dazu beitrug ‚ihn 


zum Pontificat gu erheben, als eben ber Umſtand, daß er ſich ſehr 
gern begnuͤgte, nicht gewählt zu werben. Der Kardinal Pompe 
jus Colonna, dad Haupt von der dem Kardinal von Medicis ent: 
gegenftehenden. Parthei, hatte die Altern Kardinäle, die faft alle 
für die franzöfifche Parthei geflimmt waren, nicht bewegen Eins 
nen, daß fie für die Wahl des Karbinald Sacovacci flimmten, in 


‚dem fie ihm entgegneten, biefer fei kaiſerlich geſinnt. Aufgebracht 


uͤber dieſe Einwendung rief daher Colonna: „Es handelt ſich alſo um 
bie Wahl eines Partheihauptes und nicht um die eines Statthal⸗ 


terd Chriſti?« Er begab fid) däher zum. Kardinal von, Medici , 


amd bat ihn, er möchte irgend Jemanden von feiner Parthei vor⸗ 


AK 


ſchlagen. Diefer ſchlug ihm fogleich zwei oder Drei Kardinäle vor, 
ohne feiner felbft zu erwähnen, worauf der Kardinal Colonna ihn 
heftig frug, wo er fich felbft denn laſſe? Der Kardinal von Me 
dicis erwiederte, daß, da ſich nun einmal fo viele Einteden gegen 
feine Mahl gefunden hätten, er nicht mehr an diefelbe denken 
wolle. Diefe Mäßigung und Befcheidenheit nahm den Karbinal 
Colonna in: der Art für ihn ein, daß er ihm fogleich. die erforbers 
lichen Stimmen für. feine Wahl verſchaffte. Er legte ſich den 
Namen Clemens VII. bei 

Es wird allgemein von ihm behauptet, daß er keinesweges 
pewilligt war, ein Concilium zuſammen zu berufen, wie die 
Reichsverſammlung zu Nürnberg zur Beilegung der Religions 


zwiſtigkeiten nachgefucht hatte, und nad) den von mir unterſuch⸗ 


ten getreuen und Feinedweged in Zweifel zu ftellenden Zeugniffen, 
bin ich vollkommen einverftanden , Diefer — beizupflich⸗ 
ten, theils aus dem naͤmlichen Grunde, aus welchem auch die 


weltlichen Fuͤrſten ohne dringende Nothwendigkeit ihre Staͤnde 


nicht zufammen. zu berufen pflegen, denn wo viele Köpfe ver⸗ 
fammelt find, find auch fehr viele verſchiedene Meinungen und An⸗ 
fichten verſammelt, und folglich findet zugleich auch die Uneinig: 
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keit dort ſich ein. Die nneinigkeit erzeugt num aber Streitigkeiten 


mb dieſe haben in der Regel Zerftörung zur Folge. Theils hielt 


er auch dafür, daß unter den damaligen Zeitumftänden, während 
unter ben größten Mächten der Chriftenheit dad Kriegeöfeuer wuͤ⸗ 
thete, ed mit zu großen Schwierigkeiten verfmüpft fein duͤrfte, 


aus den Staaten eben dieſer fich feindlich entgegen ftehenden. 


Mächte, die Biſchoͤfe zu verfammeln, theild aber auch indem er 
fah, daß dieß Concilium unter Umfländen verlangt wurbe, welche 
die Serlehre offenbar begünftigten, was ganz baffelbe war als ein 
Concilium zu berufen, auf welchem der Pabft ganz gegen die Ins 
fitutionen und zum größten Nachtheil der Kirche es unterlaffen 
folle Pabft zu fein, um nur ein gemöhnlicher Bifchof zu werben. 


Er befchloß daher Anfangs einen andern Nımziud an den . 


| neuen Reichſtag, der-dreizehn Monate nach Beendigung ded vor. 
hin erwähnten ebenfalld zu Nürnberg gehalten wurde, zu fenden. 
Um nun aber die Gemüther möglichft vorzubereiten, fandte er ſei⸗ 


nen Kämmerer Hieronymus Rotario mit einem Breve an ven 


Kurfürften von Sachfen voraus?) In diefem Breve fagte der 


Mabft, daß es ihm fehr angenehm zu erfahren geweſen fei, 
daß der Kurfürft diefem Meichötag in Perfon beimohnen werde, . 


wobei er anführte, daß er fehr vieles von feiner Frömmigkeit 
hoffe. Zugleich eröffnete er ihm, daß er einen Nuntius an diefen 
Meichötag fenden werde, und bezog fich im übrigen ganz auf Dass 
jenige, was diefer fein gegenmwärtiger Abgeordneter Rotario dem 
Kurfürften mündlich mittheilen werde, Bald darauf veränderte 
ber Pabft aber feinen erftern Entſchluß in Betreff der beabfichtig: 
ten Nunziatur, indem er der Meinung war, daß ein fo wichtiges 
Geſchaͤft fich mehr mit der Autorität eines Legaten vertrage, wo⸗ 
von er den Kurfuͤrſten aus großer Artigkeit durch ein Breve vom 


4Ten Januar 1524 abermals in Kenntniß ſetzte. Zu dieſer Les 1624. 


gation wurde der Kardinal Lorenz Campeggi beſtimmt. Dieſer 


Es 
% 


wor unter Leo X. bereitd Nunzius beim Kaifer Marimilian ges 


weien, von welcher Stelle er zur Karbinaldwürde war befördert 


worden. Späterhin wurde er von eben dieſem Pabſte ald Legat 





1) Diefes Breve fteht im zweiten Band der Werke Luthers, als von 
Vadrian VI abgedruckt. 
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nach England geſandt, und von Clemens VII. hatte er das Erz⸗ 
bisthum ſeiner Vaterſtadt Bologna erhalten. Der. Pabſt hielt 
ihn ſeines fruͤhern Aufenthaltes in Deutſchland halber am aller⸗ 


geeignetſten zu dieſer Legatenſtelle. Die Aufträge, die ihm er: 


theilt wurden, beftanden größtentheild darin, daß, da die Schrift 
welche die einhundert Beſchwerden enthielt, nicht an den Nunzius 
Cherogati in Perfon war übergeben, wie wir an feinem Orte be 
‚merkt, haben, fondern nach feiner Abreife an den Pabft , welder 
kurz barauf ſtarb, uͤberſchickkt worden war, er den Eingang der⸗ 
ſelben zu ignoriren ſuchen ſollte, damit die Fuͤrſten um deſto 


ſchicklicher von dieſen unbeſcheidenen Anträgen ablaſſen koͤnnten. 


Da dieſe Schrift indeſſen dem Druck uͤbergeben worden war, ſo 
war es nicht möglich, eine vollkommene Urkunde derſelben vorzu⸗ 
geben, weshalb der Legat uͤber dieſelbe auf eine Weiſe ſprechen 
ſollte, als ſei fie zur Privatkunde des Pabſtes gekommen, wobei 
er die unzulaͤſfigkeit dergleichen Forderungen zu erkennen geben, 


und. zugleich dad Anerbieten der Abſchaffung jener Mißbraͤuche 


beim Clerus machen follte, welche dem, Volke Aergerniß verur: 
fachten und der. falfchen Lehre Lutherd defto leichteren Eingang 
verfchaffen Eonnten. Endlich folle er Alles aufzubieten fuchen, 
bamit die Reichdacht zur Ausübung gebracht würde, 

Die Abfichten des Legaten und die des groͤßern Theiles ber 


‚ Berfammelten waren indeffen zu fehr verfchieden, als daß eine 


Bereinigung hätte ftattfinden koͤnnen. Während jener alles auf 
bot. zur Erhaltung der Einheit der Religion und der heiligen 
Vorrechte des Dberhaupted berfelben, fuchten biefe eine neue 
Urt von Simonie zu erfinden, indem fie an den Pabft die Wie 
‚bervereinigung ber von ber Kirche getrennten Seelen um ben 
Preis eined bedeutenden Theil der Einkünfte und der, Jurisdic⸗ 


tion ber Kirche zu verkaufen beabfichtigten, weshalb fie denn auch 


alle ihre Kräfte für Abfchaffung der einhundert Beſchwerden auf 
boten, da ihnen die Zeit gekommen zu fein fhien, den Pabſt zu 
dieſer Conceffion zwingen zu Fönnen, wenn er nicht ganz Deutſch⸗ 
land verlieren wolle und es zu verhindern wünfchte, der goldenen 
_ Freiheit, zu der Luther es fo Iodend einlud n ſich ganz und gar in 
die Arme zu werfen. 
Der Kardinal⸗ Legat ſeiner Seits fat fowohl in ber fat 
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Ulichen Verfammliing ald auch bei den verſchiedenen Fürften in 
Privatunterhandlungen barzuthun, daß ihr Verlangen ungerecht 
fei, und daß der Pabſt fowohl aus göttlichen ald auß’menfchlichen 
Gründen unmöglid) in daffelbe einwilligen. Fönnte. Daß ed eine 
offenbare Ungerechtigkeit fei, wenn fie ein Geſetz verändern wollten, 
welches feit vielen Jahrhunderten friedlich in Deutfchland beobach: 





ket worden, und bad noch gegenwärtig in allen andern Fatholis- 


fhen Ländern beobachtet würde, und dieß um fo mehr, da fie 
nicht die Befreiung von irgend einer zufälligen und unbilligen 
Laft, fondern die Abfchaffung der vorzüglichften Rechte, die der 
Pabft und die Bifchöfe, entweder durch uralte Geſetze, oder von 


ber Freigebigkeit ihrer eigenen Ahnen erworben hätten, forderten. 


Daß, wenn fihon. derjenige mit dem gehäfligen Namen eines 
Stoͤrers des Friedens belegt werde, welcher gegen ben veralteten 


und friedlichen Befig irgend einer weltlichen Herrfchaft fich feind- 
lich auflehnt,, Diejenigen diefe Benennung in einem noch weit hoͤ⸗ 
heren Grade und mit weit größerem Rechte verbienten, welche 


die Kirche in ihrem Beſitze, den fie nicht durch die Gewalt der. 


Waffen, fondern durch die freiwillige Einwilligung der Voͤlker, 
. und mit den heiligften und ehrwuͤrdigſten Titeln erworben babe, 
zu ſtoͤren ſich unterfingen. 


Da nun aber auch dad Ungerechte nicht felten verlangt wird, | 


wenn han einige Hoffnungen vorhanden glaubt, daſſelbe erreis 
hen zu können, fo fuchte der Legat den Fürften begreiflich zu 


machen, daß fie auf Feinen Fall auch nur hoffen Tönnten, Daß 


der Pabſt in ihr Verlangen entweder feined eigenen Vortheils 
halber, oder aus Eifer für das Heil der Seelen einwilligen werde, 
auch felbft dann noch nicht, wenn er fich in die Alternative verfeßt 
fehen würde, entweder einzumilligen oder den größern Theil 
Deutſchlands zu verlieren. Nicht feines Vortheild halber, indem 
eine folche Einwilliguug den Pabft fehr bald veranlaffen würde, 
biefelbe auch in andern Fatholifchen Rändern zu ertheilen, fo daß 
ihm ein bei weitem größerer Nachtheil Daraus erwachfen müßte, 
wenn ex in Deutfchland durch fein freiwilliges Zugeſtaͤndniß einen 
jo großen Theil verlieren würde, als wenn er dafelbft Alle3 Durch 
Gewalt verlöre. Eben fo wenig könne fich der Pabft aus.Eifer 
für dad Heil der Seelen zu diefer- Einwilligung entfchließen, um 
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baburch das Heil biefer feiner Heerbe um jeden, felbft auch 
den. ungerechteften Preis zu verkaufen, indem er auf biefe 
Weiſe flatt Seelen zu gewinnen, nur einen deſto größeren Ver 
Iuft erleiden muͤſſe. Bei diefer Veranlaffung überging der Le 
gat die nämlichen Gründe nicht, welche der Nunzius Aleandri 
auf dem Reichötage zu Worms angeführt hatte, um zu bewei⸗ 
fen, wie nothwendig und heilſam die Autoritaͤt des Pabſtes in 
ihrer gegenwaͤrtigen Form fuͤr die Einheit der Religion und fuͤr 





das Wohl der Voͤlker ſei. 


Doch die Menſchen ſind nur zu oft geneigt, wegen eines 


nahen unbedeutenden Vortheils einen entfernteren großen Nach⸗ 


theil, der aus eben dem. Bortheil nothmwendig hervorgehen muß, 
ganz außer Acht zu laſſen. Dieß galt auch von einem großen 
Theil der deutſchen Zürften, welche eines unbebeutenten Bor 
theild halber, den fie fih aus den Gütern der Kirche verfpra- 
chen, fich der Lehre Lutherd anfchloffen, ed aber nicht bedach⸗ 
ten, daß fie eben. dadurch ein namenlofed Unheil über Deutſch⸗ 
land bringen, durch bürgerliche und Religionskriege das Her 
des gemeinfchaftlichen Vaterlandes graufam zerreißen, und ben 
Samen der Mißhelligkeiten, ver -Zwietracht und der Zerftörung 
ſtreuen würden. Und obgleich bei mehreren Reichöftänden ihre 
Anhänglichkeit an den Fatholifchen Glauben und ihre Bereitwil 
ligkeit zur Unterdrüdung der Keßerei nicht zu verfennen war, 
fo mußte die Hartnädigkeit ded Kurfürften von Sachfen, und 
die Stimmung einer bebeutenden Anzahl Reichöftände für Lu⸗ 
ther, die ſich in deſſen ſuͤßem Gifte bereits berauſcht hatten, 
ein Hinderniß bilden, gegen welches erſtere wenig oder gar 
nichts auszurichten vermochten. 
Es wurden demnach jene Vorſchlaͤge, welche der Legat we⸗ 
gen Verbeſſerung des Clerus und wegen Abſchaffung der uͤber⸗ 
maͤßigen Gebuͤhren in geiſtlichen Sachen anbot, gar nicht ange⸗ 


“nommen, ſondern ein Reichstagsabſchied unterm 18ten April 


1824 erlaffen, in welchem erftend gejagt wird, daß, da ber 


j RKaiſer wegen feiner Abweſenheit feinen Gefandten Johann Hau 


nart in feinem Ramen an den Reichstag abgefertigt habe, und ed 


in deffen Inftructionen enthalten‘ fei, daß Seine Majeftät in 


der Ueberzeugung gelebt habe, daß die Reichöftände die mit ih: 
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ver . Einoiligumg in Worms erlaffene Reichsacht in Ausübung 
bringen würden, daß aber, ald man erfahren habe, dieß fei 
von ihnen gänzlıh unterlaffen worden, der Kaifer aus Eifer 





für dad allgemeine Wohl der Chriftenheit, beſonders aber für 


dad don Deutfchland ein großes Mißfallen empfunden habe, 
und gegenwärtig ben KReichöftänden von neuem beren genaue 
Beobachtung zur Pflicht gemacht habe, fie wären daher ein- 
ſtimmig übereingelommen, dieſer Willensmeinung des Kaiferd 
aus allen Kräften zu gehorchen (wie auch ihre Pflicht‘ fei); es 
wurbe demnach beftimmt, daß Schmähfchriften und Schandge: 
mälde für die Zufunft gänzlich abgethan und nicht weiter ver⸗ 
. breitet würden. 

3weitens fagte der Reichstagabſchie daß es nothwen⸗ 
dig ſei, daß der Pabſt aufs ſchleunigſte ein allgemeines freies 


Concilium in Deutſchland zuſammenberufe, wie die Reichsſtaͤnde 


auch fehan mit dem Legaten uͤbereingekommen wären. 

Zum dritten wird verordnet, baß ein andrer Reichstag 
fi) auf den s1ten November in Speier verfammeln folle, auf 
welchem von weifen Räthen die einhundert Beſchwerden unter⸗ 
ſucht werden ſollten, um zu ſehen auf welche duldſame Weiſe 
fie zuruͤckzufuͤhren wären, 

Viertens endlich wird beflimmt, daß unterdeflen ein je- 
der Fürft die flreitigen Religionsartikel von gelehrten Männern 
von neuem unterfuchen laſſen möge, damit auf dem Reichötage 
die Werke Luthers unterficht und dad Gute vom Böfen unters 
fhieden werden Fönne, um zu beflimmen, was gefchrieben und 
geprebigt werden dürfe, bis dad neue Concilium ſich verſammle, 
ein Umſtand, der zugleich geeignet ſei, die Materialien zum Con⸗ 
cilio vorzubereiten. 

Der Legat*), dem dieſe Punkte vor ihrer Publication wa⸗ 
ten mitgetheilt worden, erwieberte, daß in Betreff des erften 
Punktes über Ausübung des Edictes von Worms, er -volllom> 
men dem Befchluß des Meichötages feinen Beifall geben muͤſſe. 
Was nun aber den zweiten Punkt anbelange, fo fei ed nicht 


möglich, ein "allgemeines Concilium fo ſchnell verfammeln zu 





| ») Das bier angeführte ift aus Act. Wormatiae entnonmen. 
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koͤnnen, damit es ein fehleuniges Mittel darzubieten vermoͤge, 
denn es wäre vor allen Dingen der Frieden und die Mitwir: 
tung der chriftlichen Fürften zu demfelben erforderlich. Wenn 
dad Goncilium aber für nothwendig erachtet werden follte, fo 
- wolle er, der Zegat, ed übernehmen, ed vom Pabfte zu: erhal: 
ten zu fuchen, und er glaube, daß Seine Heiligkeit auf. den 
Wunſch des Kaiferd und der übrigen Fürften ed binnen einer 
geeigneten Frift verfammeln werde, 

Ruͤckſichtlich des vierten Punktes fuchte der Legat darzu⸗ 
thun, daß es unpafiend fei, die worgefchlagene Unterfuchung 
auf dem Reichötage zu, veranftalten, indem dieß das nämliche 
ſei, ald über die fchon von der Kirche entfchiedenen Artikel noch 
'einmal ‚urtheilen zu wollen, daß ed demnächft aber auch fehr 
gefährlich fein würde, diefed Urtheil Männern zu übertragen, 
die größtentheils in Ben geiftlichen Wiſſenſchaften unerfahren 
wären, und überbieß, wie bie Erfahrung deutlich lehre, der 

Ketzerei anbingen, daß wenn dieſe die Oberhand gewinnen 
ſollte, dasjenige, was einmal vom Reichstage Kraft erhalten 
babe, ohne unendliche Mühe nicht mehr werde abgefchafft wer: 
den koͤnnen. Man müffe zu dieſer Unterfuchung” entweder einen 
jeden ohne Unterfchied, auch das gemeine Volk zulaffen, und wer 
würde in diefem Halle dad Unfchiekliche und auch die Verwirrung. 
nicht einſehen, oder man müffe die Männer, durch welche die 
Unterfuchung vorgenommen werden follte, durch die Wahl ber 
flimmen, was indeffen aber auch mit fehr großen Schwierigfei: 
ten verfnüpft fein dürfe, denn da der größte Theil ſchon ge: 
genwärtig die päbftlichen und kaiſerlichen Verordnungen ver 

' achte, fo würde fich ein jeder der auögefchloffen würbe für bes 
leidigt, und feine Ausfchließung ungerecht halten; dann würden 








‚endlich aber auch bie andern Nationen die feftgefeßten Glaw 


benöregeln keinesweges von einer deutſchen ohne Mitwirkung 
des Pabſtes gehaltenen Verſammlung annehmen, und fo würde 
. dennoch, nicht die gewünfchte Einheit des Glaubens erreicht wer- 
den. Wenn aber irgend jemand glauben follte, daß in einer 
- folhen Verfammlung mit vollfommener Webergehung der Reli⸗ 
giondartifel nur über die Reformation des Clerus gehandelt 
werben follte, jo fei zu dieſem Zweck kein neues Geſetz erfor⸗ 


. mehr, alö fie ſich nur einbildeten, erhalten würden. Wenn fie 
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derlich, ſondern lediglich genuͤge die Beobachtung des alten. Daß | ' 


er, ber Legat, zu biefer Unternehmung hinlängliche Autorität bes 
fite, und daß, wenn die Verfammlung dieß wünfche, er Aue 
bald in Ordnung bringen werbe. 

Ueber die einhundert Beſchwerden aber fchien es ihm weit 
zwedmaͤßiger, daß bie Reichsſtaͤnde durch ihre Geſandten mit 
dem Pabſte unmittelbar unterhandeln ließen, von: dem fie weit 


indeffen auch mit ihm über dieſe Angelegenheit unterhandeln wolf 
ten, fo möchten fie verfländige, befcheidene und fronune Männer 


derputiren, und er fei fehr gern bereit zu verbeſſern, zu verändern, 


zu vermindern und abzuſchaffen, in fo weit dieß nur irgend zus 

läffig Hei, und von den Gefegen der Klugheit geboten werde, 
Dennoch aber, da fehr viele ber Reichstagsmitglieder fich 

mit den Vorfchlägen des Legaten nicht begnügen wollten, wurde 


der Reichötagsabfchied in der vorhin erwähnten Form publicht. 


Der Legat aber, damit aus den Worten des Abfchiedes und 
aus feiner Gegenwart nicht feine ſtillſchweigende Einwilligung 
gebifdet werben koͤnne, erflärte in authentifcher Form, dap®n 


Betreff des Conciliumd und der in Speier zu haltenden Reichs: - 


verfammlung, er nichtd anderes verfprochen oder genehmigt habe, 
ald was in feiner Note enthalten fei. Er berichtete dann das 
Refultat des abgehaltenen Reihötaged an den Pabft, und da 
er in Deutfchland noch verweilen mußte, um mit den einzelnen 
Fürſten über die Artikel des Neichötägdabfchledes zu verhandeln, 
ſo forderte er hierzu die nothwendigen Verhalfungäregeln ein. 


Dem Pabfte mußte der Befchluß der deutfchen Fürften äußerft 
mißfallen, indem fie dadurch ein von ihm unabhängiges Tribunal 


in Religiondfachen einzufegen begannen. Es wurde deshalb von 
ihm eine Gongregation deputirt, in welcher über verfchiedene 
Punkte dieſer Angelegenheit verhandelt und entſchirden werden 
ſollte. 


* 


Der erſte Punkt betraf die Frage , welche Maßregeln zu 


ergreifen ſein duͤrften, um die Execution der Reichsacht von 
Worms zu bewirken? Man war ber. Meinung, daß die Sache 
ſehr dringend dem Kaiſer, deſſen Anſehen und deſſen Ehre mit 
im Spiele war, ans Herz gelegt. werden, möchte, und Daß. de 
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Pabſt ſich an die Könige von England und von Portugal ver 
wenden follte, daß auch dieſe die deutſchen Fürften und Die Reiches 
ftäbte an genaue Befolgung ber Reichdacht erinnern, und erfor 
derlichen Falls auch drohen möchten, in ihren Reichen alle Hans 
delsverbindungen den Kaufleuten der ungehorfamen Länder und 
Städte, als von ber Kegerei angefledt, unterfagen zu wollen, 
Dieß war auc der Gedanke des Pabſtes felbft, denn außer dem 
- Religiondeifer diefer beiden Könige war er noch fehr genau mit 
ihnen verbunden, uberdieß aber auch konnte die Verwendung 
berfelben in diefer Angelegenheit den deutſchen Fürften fein Mi 
trauen einflößen. Und in ber That, beive Könige ermangeltn 
\ sicht, den Wuͤnſchen des Pabſtes zu entſprechen, jedoch ohne 
die Aufhebung der Handelsverbindungen anzudrohen. 


Der zweite Punkt behandelte die Frage: wie man es zu 
verhindern vermoͤchte, daß auf dem Reichstage von Speier in 
Gemaͤßheit des Reichstags-Abſchluſſes Religionsſachen verhan⸗ 
delt wuͤrden? Es wurde fuͤr zweckmaͤßig erachtet, daß der Legat 
ed aufbieten ſollte, den katholiſchen Theil der Reichsſtaͤnde, 
beſonders aber die geiftlichen Fuͤrſten zu einem feſten Widerftand 
aufzumuntern, und fie zu ermahnen, daß, im Falle fie durd 
diefen ihren Widerftand die Verhandlungen nicht hintertreiben 
koͤnnten, fie wenigftens denfelben nicht beiwohnen möchten, um durch 
ihre Abwefenheit den Befchlüffen die Gültigkeit zu benehmen, baf 
der Legat außerdem noch eine feierliche Proteftation zur unver 
leglichen Erhaltung der Rechte des Pabſtes einlegen, und vor 
allem vom Kaifer zu erhalten fuchen folle, Daß er dieſe Verhand⸗ 
lungen ftreng unterfage, oder wenigftens, wenn ed- nicht anders 
thunlich fei, den Reichötag zu verzögern fuchen möchte, unter 
dem Vorwande, daß er felbft demfelben beiwohnen wolle, 


. Der dritte Punkt befchäftigte fich mit ber Frage: was man 

auf die Forderungen wegen des zu haltenden Conciliumd, und 
über die" geforderte Abhülfe der Beſchwerden antworten ſolle? 
Es wurde für zwedmäßig erachtet, daß in Betreff des Conci⸗ 
liums der Legat ganz, als gefchähe ed von ihm felbft, bemerken 
{olle, daß der Pabft noch weit mehr, ald die Neichöftände, ein 
Concilium wünfche, um feine Jurisdiction, die an fo manchen 
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Orten, und in fo manchen Stüden verletzt worben fei, wieder 
hergeftellt zu fehen, daß es zur Berfammlung eined Conciliums 
beö Friedens in der Chriftenheitg und die Einwilligung aller 
dürften der. Chriſtenheit bebürfe, daß indefien die Reichsſtaͤnde 
in biefer Angelegenheit mit Sr. Heiligkeit felbft unterhandeln 
möchten Was nun aber die Abhülfe der Beſchwerden beträfe, 
fo wären die varzüglichften bereitd durch dad letztere Lateranen⸗ 
fiiche Concilium abgeſchafft worden, deſſen Erecution der Pabft 
kurz nach feiner Erhebung anbefohlen habe, und daß in Betreff 
der andern, wenn fie gerecht und von ber Art wären, daß fie 
eine Berudfichtigung verdienten, er noch vor dem zu haltenden 
Concilio ebenfalls eine pünktliche Abhuͤlfe veranlaffen würde, zu 
welchem Ende er bereits eine Eongregation eingefegt habe, welche 

mit Unterficchung berfelben beauftragt fei, 


Der vierte Punkt endlich warf die Frage auf: ob der Pabft 
noch ferner mitt dem Kurfürften von Sachſen ſich in Unterhands 
lungen einlaffen folle oder nicht? Aleandri war bereitd der 





Meinung geweſen, daß, wenn alle Ermahnungen fruchtlos auss - 


fallen follten, man flatt der Güte zur Strenge fehreiten, ihn "- 
mit ber Genfur belegen, und der. Kurwuͤrde berauben folle. Doch 
man ließ für jegt die Sache noch beim Alten bewenden; wenig 
Monate darauf flarb indeffen der Kurfuͤrſt. 


Der Pabft verfaumte es Feinedwegd, den erwähnten Punk: 
ten feine ganze Aufmerkſamkeit zu widmen. Es wear ihm nicht - 
fremd, daß die Fürften eingefehen hatten, daß nur er die eis 
gentliche und einzige Zielfcheibe der Wuth Luther bilde, und 
daß fie eben deshalb fehr lau fich gegen Luther benähmen, das 
mit der Pabft erkennen folle, er fei ihrer Hülfe bedürftige. Er 
fühte daher in feinen Breven, welche er an diefe Fürften erließ, 
ihnen begreiflich zu machen, daß er ber erfle und eifrigfte Bes 
kaͤnpfer dieſes Ungewitterd fei, nicht als flünde der Schiffbruch 
nur allein ihm, und nicht auch den andern, die ſich auf dem 
Schiffe befaͤnden, bevor, ſondern weil er der Steuermann des 
Schiffes ſeiz daß uͤbrigens die Rebellion mit Umwaͤlzung der 
geiſtlichen Autoritaͤt, als ber unbewaffneten, und deshalb am 
leichteſten zu uͤberwindenden, den Anfang machen, und mit Um⸗ 
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wahzung Ber. veltüchen anfhören werde .), Er prötefirte im 
Angeficht Gottes und der Welt, Daß er ben hohen Pflichten ſei⸗ 
ner Würde nachlomme und jederzeit nachlommen werde, wenn 


die Fuͤrſten aber es unterlaffen follten, ihm den. ſchuldigen Bei⸗ 


ſtand zu leiſten, ſo wuͤrde zwar er mehr als jeder andere den 
bitterſten Kummer uͤber den Verluſt ſo vieler vom Erloͤſer ihm 
anvertrauten Seelen empfinden, doch der groͤßere Nachtheil würde 
die nachlaͤſſigen Fuͤrſten nur ſelbſt treffen muͤſſen. 

Den groͤßten Fleiß verwandte der Pabſt dem Unheil der be 
vorftehenden Afterkicchen -Berfammlung von Speier, welches der 


Reichstag angeordnet hatte, vorzubeugen. Seine Bemühungen 


blieben auch nicht fruchtlos. Denn auch der Kaifer hatte es fehr 


uͤbel: aufgenommen, daß auf dem erflen Reichötage zu Nürnberg 
feiner -erlaffenen Reichdacht auch. gar nicht einmal Erwähnung 
geſchehen war, und hatte fi ſchon damals gegen die von dem 
. Reichötage an. ihn nad) Spanien abgefertigten Gefandten fehr 


bitter beſchwert. Da er nunmehr aber ſah, daß die Reichsſtaͤnde 


ſich in ſeiner Abweſenheit eine ſo wichtige Sache anmaſſen wollten, 


erließ er von Burgos in Spanien aus an feinen Bruder, dene 


wie ſchon oben gefagt zu feinem Stellvertreter ernannt hatte, fo 
‚wie an bie übrigen Reichsſtaͤnde ein ſcharfes Mandat, und warf 
ihnen die vernachlaͤſſigte Erecufion der Reichsacht und den Um: 
ſtand bitter vor, daß fie dad allgemeine Verbot der lutheriſchen 
„„Werke blos auf Schmähfchriften befchräntt hätten.‘ Ferner tadelte 


er es fehr beftig ‚ daß fie die VBerfammlung eined allgemeinen 
Conciliums befchloflen hätten, welches zu verfammeln nur dem 
Pabſte, und. welches zu beantragen aber nur ihm zuflände; nod 


mehr fei es aber zu mißbilligen, daß fie eine Zuſammenkunft ober 


eine profane After Kirchenverfammlung nach Speier verordnet 


‚hätten, wo über Religions = Angelegenheiten mit-beleidigender Hin- 
‚tenanfegung des apoftoliihen Stuhles verhandelt werben ſolle, 


wobei. er fletd im eifrigften Sinne des alten Glaubens und mit 


E Berwünſchungen gegen die Perſon und die e behre duthers ſprach. 


) Die Erfahrungen von drei Jahrhunderten haben es leider nur zu 


ſehr bewieſen, wie richtig Clemens VII. die Folgen jener unfeligen | 
: Rebellion, Reformation genannt, porausfah. . | 
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Er ſchloß damit, daß er um die Reichdſtaͤnde in fo welt en es 


vermöge zu befriedigen, fich beim Pabfte dahin verwenden wolle, 
dag ein Concilium in der gehörigen Form in Trient ‚vereinigt 
werde, fo bald-er nur im Stande fein würde, bemfelben beizu⸗ 
wohnen, wie er im Sinne habe. Indeſſen befahl er ihnen an, 
daß fie gehorfame Wollzieher ded Edictes von Worms, unter 


Androhung der in diefem Edicte enthaltenen Strafen fein follten, 


und daß fie fich der unerlaubten Verfammlung von Speier ent« 
halten möchten, Dieſes Mandat fandte er an feinen Bruder 
mit dem geheimen Aufträge, daB er ed den’ Neichöftanden mite . 


theilen möge, wenn er erwarten Tünne, Daß dasſelbe ein günftiges 
Refultat hervorbringen koͤnne, und man ihm Gehorfam leiften 
werde, im entgegengefeßten Falle es aber zurüdbehalten, und 
den Pabſt von der Nothwendigkeit die ihn dazu veranlaßt habe, 
unterrichten folles Der Erzherzog hielt es für zweckmaͤßig daſ⸗ 
felbe befannt zu machen, Indeſſen brachte es nur ruͤckſichtlich 


der Hintertreibung der beabfichtigten Berfammlung von Speier 


fin günftiges Reſultat hervor, indem die Reichöflände der Wolls 


| ziehung des Edictes von Worms entgegen festen, daß Diefe una 


möglich ſei. | 

Der Legat, um wort feiner Saite alles badjenige zu thun, 
was in feinen Kräften fand, fuchte eine Verſammlung jener 
Fuͤrſten, die von der Ketzerei noch nicht angeftelt waren, und 
aus elenden politifchen Gründen fich noch nichf hatten verleiten 


Affen, die Religion bintenanzufegen, fondern im Gegentheile 


das Wohl derfelben eifrigft wünfchten, in Regensburg zu verans 


! 


laſſen, theils um die erforderlichen Maßregeln zu treffen, deren 


Laͤnder vor bem Gifte der Keerei zu befhügen, theils aber auch 


um dadurch zu bemeifen, daß ein großer Theil Deutfchlands . 


dem, Pabfte noch geherfam war, und deffen Anordnungen ald 


heilfam annahm. Diefe Fuͤrſten waren auf dem lebte Reichs: 


tage auf der Seite des Legaten gewefen, und waren folgendes. 


Ferdinand, Erzherzog von Defterreich, und wie ſchon erwähnt, 

Bruder und Stellvertreter des Kaifers, Wilhelm und Ludwig, 

Herzöge von Ober» und’ Niederbeiern, der Kardinal: Erzbifchof 

von Salzburg; der Fuͤrſt⸗Biſchof von Trient, und ber Admini⸗ 

firator der Discefe Regensburg. Fur die Fuͤrſten-Biſchoͤfe von 
Geſchichte des Trib Goneittumd. 1 11 
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Bamberg, Speier, Straßburg, Augsburg, Conſtanz, Baſel, 
Freifingen, Briren und Paſſau aber erfchienen deren Bevoll⸗ 
mächtigte. Diefe nun erließen unterm eten Juli 1524 ein Epic, 
in welchem fie erwähnten, daß beide Neichötage zu Nürnberg 
die Beobachtung der Faiferlihen Neichdacht von Worms gegen 
die Anhänger Lutherd, in wie fern dieß nur- möglich fein follte, 
anbefohlen hätten, es werde daher von ihnen befohlen, daß die 
fem in ihren Ländern Folge geleiftet werde, wobei. zugleich ver: 
boten werde, an den Gebräuchen der alten Religion irgend et⸗ 
was zu verändern. Des folgenden Tages publicirte der Kar 
dinal⸗Legat mit ihrer Einwilligung die Reformation des Clerus, 
und fchrieb die genaue Beobachtung derfelben allen Geiftlichen 
in ganz Deutfchland vor. In der Einleitung biefer Verordnung 
wird gelagt, daß die anftößigen und Aergerniß ertegenden Sit: 
ten der Geiftlichen fehr wefentlich zur Entftehung und Verbrei⸗ 
. tung der Keberei beigetragen hätten, und daß er daher wuͤnſche, 
fie zu der Negel zuruͤck zu führen, die der Apoſtel vorfchreibe 
Es folgen dann fünf und breißig Borfchriften, unter denen fih 
fehr viele auf die Einſchraͤnkung übermäßigen, und auf die gang 
liche Abfchaffung unrechtmäßiger Gebühren, die von Laien an 
Geiftliche erlegt werben mußten, beziehen. So fehafft die fünfte 
verfchiedene Gelbbeiträge, welche fih die Pfarrer von ihrer Ge 
meinde ‚einzuziehen erlaubte, gänzlich ab; die fiebente befiehlt, 
daß alle fechd Monate die geiftliche Obrigkeit, vereint mit der 
weltlichen, die zwifchen Geiftlichen und Enien wegen der von 
letzteren an erftere zu leiftenden Beiträge fich erhobene Streitig- 
keiten entfcheiven und beilegen ſolle; die neunte verbietet feht 
fireng die Annahme von Geld für die in einem referoirten Ca 
ſus zu ertheifende Abfolution; die fiebenzehnte fchafft die argen 
Mißbraͤuche, die fich bei der Publication der Indulgenzen ein 
geſchlichen hatten, gänzlich ab; die achtzehnte befichlt die ge 
wiffenhafte Verwendung der von Laien für Die Erbauung von Kir 
chen gemachten Beiträge; die neunzehnte verbietet Die Einziehung 
von Zahlungen für die Conſecration der Kirchen und Altärez bie 
drei und zwanzigfte nimmt den Bifchöfen bad Recht, die Privat: 
Güter der ohne Teſtament verftorbenen Geiftlichen zu erben, ſo 
wie die vier und zwanzigſte den Bifchöfen den halben Jahresge⸗ 
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halt bei Verleihung derjenigen geiſtlichen Stellen, die kaum 


hinreichen, ihren Inhaber nothduͤrftig zu ernaͤhren, abſpricht, 
indem auch in Rom von ſolchen Benefizien nichts eingezogen 
werde. 


x 
1 


Nachdem die Ketzerei ſich einmab von dem aͤchten wahren 4595, 


Glauben entfernt hatte, konnte ſie unmoͤglich lange mit ſich ſelbſt 
vereint bleiben, ſondern mußte ſich bald in verſchiedene ſich wis 


derfprechende Secten vertheilen, welche dem unbefangenen Blide _ 


fehr leicht in ihr den Keim nicht nur aller Uneinigkeit, fondern 
auch des Atheismus entdeden Iaffen. Bruder Luther und Mas 
gifter Zwingli Tonnten unter fich uber dad Sacramgıt der Eus 
hariftie nicht einig werden; Denn während Luther behauptete, daß, 
in dieſem Sacramente im Augenblide des Genuffes deffelben der 
wahre Leib Sefu Ehrifti mit der Subflanz des Broded vereint gegen- 
wärtig fei, außer diefem Genuffe die. Gegenwart deſſelben aber 
Iäugnete, und der neuen Erfindung von Bucer“), um diefen 
defto Leichter für fich zu gewinnen, beitrat, daß. das Wort est 
in der Confecration wird fein bedeutet; laͤugnete Zwingli dieſe 
Gegenwart ganz und garz und da beide ſchon darin einverflan- 


den waren, daß die Worte der Confecration nicht im eigents 


lihen Sinne verftanden werden Fönnten, wollte Swingli ihnen 


kediglich einen allegorifchen Sinn unterſchieben. Zuegleicher Zeit 


‚ bemühte ſich Karlöftadt, eine ganz vortreffliche Spiefindigkeit 
aufzuftellen, indem er behauptete, daß Chriſtus, als er fagte, 
dieß ift mein Leib, darunter feinen Leib nach der fichtbaren Ger 
genwart, fo wie er dort mit den Apofleln zn Zifche faß, keines⸗ 
wegs aber nach einer unfichtbaren Gegenwart unter ver Geſtalt 
des Brodes, verſtanden habe, als wenn auch dieß auf die aͤhn⸗ 
lichen Worte, die er gleich darauf uͤber den Becher ausſprach, 
indem er ſagte, Daß dieß der Kelch ſeines Blutes ſei, angewandt 
werden koͤnnte, und als wenn er an andern Orten des Evan⸗ 





*) Martin Bucer oder Beucer, aus Schlettftadt bei Straßburg ge: 


bürtig, trat in feiner Jugend in den Drden der Dominicaner, ver: 
Vieß denfelben aber, um der neuen Lehre Luthers Zu folgen, die er 


- 


aber auch fehr bald wieder verließ, um fi der Lehre Zwingli's 


einzuverleiben. Er fuchte ſich ein befonderes Verdienft um die Ver: 
einigung diefer beiden Secten zu erwerben, was ihm aber nicht 
gelingen wollte, —— . 
11* 


f 
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geliums uicht erklärt hätte, daß fein Fleifch wahrhaftig eine 
Speiſe, und fein Blut wahrhaftig ein Trank fe. Doc zu 

großen Unternehmungen, obgleich diefe auch böfe fein mögen, 
ift Doch immer die Beihülfe irgend einer großen Anlage erfor: 
forderlich; Karlöftadt, der in allem feinen Wefen aber nidt 
über das ‚Mittelmäßige hervorragte, hatte nicht Kraft genug, 
um fi ald Haupt einer eigenen Secte aufzuwerfen, weöhalb 
er dann auch vom Kurfürften von Sachfen als ein Unruheſtiſter 
vertrieben, von Luther und Melanchthon aber nicht nur aufs 
beftigfte verfolgt, fondern auch fogar fo zu fagen zertreten. und 
gemißhandei wurde. Beruͤchtigt wurde um dieſe Zeit in Deutſch⸗ 
land die Secte der MWiedertäufer, die ſich ſowohl von der Kehre 
ber katholiſchen Kirche, ald auch von der Irrlehre Luthers uns 
terſchied. Sie behauptete, Die Getauften müßten, bevor fie zum. 
Gebrauche der Vernunft, und folglich zur Faͤhigkeit fündigen zu 
können, fo wie zur Ausübung des Glaubens gelangten, noch 
einmal getauft werden. Ihr eigentlicher Stifter ift nicht bekannt, | 
doch ihr damaliger Anführer war Thomas Münzer *), von dem 
ed übrigend auch nicht befannt ift, ob er in Betreff der Kaufe 
ihren Irrthuͤmern beipflichtetes gewiß ift indeſſen, daß er ihren 
uͤbrigen Irrthuͤmern anhing. Er gab vor, die Kraft ber Wun⸗ 
— — —— 

*) Münzer gab vor, von Gott den beſondern Auftrag erhalten zu 





haben, die Auserwählten zu einem Bunde zu vereinen, und dad 


Reich Gottes auf Erben zu begründen. Sn dieſem Gottesreide 


: + önnten weder abgöttifche und fündhafte Kirchen: &eremonien, noch 
tyranniſche Fürften geduldet werben. Anfangs, nachdem er fh 


von Luther getrennt hatte, von dem er fagte, daß er das Geſetz 
des Pabftes gebrochen habe, um fich felbft zum Pabfte aufzumerfen, 
hielt er fi in Altflädt auf, ſpäterhin gründete er feinen Sie aber 
zu Mühlhaufen, von wo aus es ihm gelang, durch Predigten und 
"Schriften dad Landvolk von fat ganz Thüringen in Aufruhr zu 
bringen, und zum Feldzuge gegen die fünbige Welt zu veranlaffın. 
Es wurden bie größten Graufamkeiten von diefem rohen Volkt: 
haufen unter Münzers und feines Genoſſen Pfeiffers, eines che: 
maliaen Sranzisfaners Anfihrung beaanaen, bis derfelbe in dem 


Treffen bei Srantenhaufen am A5ten Mat 1525 von dem vereinten - 


fürfttichen Heere gefchlagen und zerfprengt, Münzer aber gefangen 

genommen wurde. Auch Pfeiffer wurde kurz nachher eingefangen, 

und beide wurden vor Mühlhaufen enthanptet, nachdem Münzer 

vorher ſeine Irrthümer widerrufen und .bereut, und fich zum fa 

tholiſchen Glauben wieder bekannt hatte. Pfeiffer indeffen endete 

ails verruchter Böfewicht, ohne von irgend einer Neue oder Belch: 
rung auch nur etwas Kören zu. wollen. 


‘ 
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der zu beſitzen, prebigte Aufruhr gegen Fürften und Obrigkeiten, 
und warf fich zum Anführer eines großen, größtentheild aus 
Landleuten beftehenden Volfshaufens auf, der befonders in Thü- 
ringen fein Unweſen trieb, bis er durch die vereinten Streitkräfte 
der benachbarten, Fürften zerftreut, der Wunderthaͤter Muͤnzer 
aber dem Beile des Henferd überliefert wurde. Diefe Theilung 
ber Secten, die ſich mit jedem Tage vervielfältigte, hatte einen 
jo nacdhtheiligen ‚Einfluß, daß ein großer Theil Deutfchlands 
nicht fo fehr die Srrthümer glaubte, ald die Wahrheit nicht 
glaubte, ohne irgend etwas feftes und pofitived zu feiner Richte 
ſchnur zu haben. 


Auf dem Reichstage zu Speier, welcher, wie wir fchon ere 


wähnt haben, von jenem zu Nürnberg war anbefohlen worden, 
wo jedoch Die profane Kirchenverfammlung, wie ebenfall3 jener 
Reichſtag angeordnet hatte, nach dem ausbrüdlichen Verbote 
des Kaifers nicht flatt fand, wurde nach vielem hin» und here 
flreiten endlich ein Beſchluß gefaßt, der eigentlich gefagt, ganz 
und gar nichts befchloß, nämlich diefer, daß bis zum bevorſte⸗ 
benden Concilio eim jeder Fürft in der Art handle, daß er gute 
fRechenfchaft über feine Handlungen ablegen koͤnne ). Da nun 
aber die Völker aus den Auflehnungen gegen den Pabft die 
Folge zogen, daß man fich auch gegen die Fürften und gegen. 
die Obrigkeiten auflehnen koͤnne: fo entftand der fo eben erwähnte 
Volksaufruhr in Thüringen, Schwaben und Franken, der unter - 
dem Namen: deö Bauernfrieges bekannt ift, und der Deutſchland | 
laͤnger als ein Sahr beunruhigt hielt. 

Luther, der fich bereitd von der günftigen Stimmung bes 
Volkes für ſich und feine Lehre zu fehr überzeugt hatte, ald daß - 
er ed nicht hätte wagen follen, noch immer weiter voranzufchreis' 
ten, hatte e& zu veranlaffen gewußt, daß in Wittenberg auch 
in der Hauptkirche der Gebrauch der Meſſe abgefchafft wurde, 
in welchem diefelbe, wie wir weiter oben erwähnt haben, nad) 
dem Willen des Kurfüften Friedrichs noch war beibehalten wor: 
den. Nächft der Abfchaffung der heil. Meſſe, hatte er auch die 
vollfommene Vertreibung der Bilder der Heiligen aus allen Site 


J 


*) Bedurfte es denn dazu eines Reichstags-Veſchluſſes?7 
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chen bewirkt; und.da ihm der Moͤnchshabit zu unbequem ſchien, 


feine häuslichen Werhältniffe aber die Gefellfchaft einer züchtigen 
Hausfrau -erforderten, fo hatte er ed für gut gefunden, erfteren 
abzumwerfen, für ketere aber Dadurch zu forgen, daß er fich in 
der Perfon einer ihrem Klofter entlaufenen Klofterjungfrau. eine 
ehrbare Haudfrau beilegte *). 


Nicht mindere Fortſchritte machte Zwingli in der Schweiz, . 


deſſen Keberei in mehreren Gantonen Eingang gefunden hatte, 
während andere fie zurüdwiefen, und außer mehreren Privat: 
vertheidigern, die in feierlichen Disputationen, beſonders aber 


Johannes Eck, der fich diefer Art von Kämpfen ganz ergeben 


hatte, gegen Bwingli und Decolampabius auftraten, Sohannes | 
Faber, General:Bicar von Conſtanz, und fpäterhin Bifchof von 


Wien, fich mit muthigem Eifer ihr widerſetzte. In Frankreich 
bildete dad Provinzial: oncilium von Send, welches unter der 


“ Autorität deB Kardinals du Prat, Erzbiſchofs dieſer Stadt und | 


. apoftolifchen Legaten in Frankreich, gehalten wurde, ein heilſa— 


— 


mes Vorkehrungsmittel gegen das Gift der Irrlehre. Dieſe 
Provinzial- Synode verdammte im Jahr 1528 die falſchen Mei: 
nungen der Neuerer, und nahm ganz jene Lehre an, die wir 


fpäter auf dem allgemeinen Concilio von Zrient feftgefeßt fehen. 





Der Pabft unterließ ebenfalld nicht, feinen Hirteneifer überall | 
an den Tag zu legen; ber Kardinal Campeggi bot Alles für die 


Erhaltung ber reinen Lehre in Ungarn und Böhmen auf, und 
fuchte vom Könige Ludwig fehr firenge Befehle gegen die Ber: 


ſuche der Neuerer auszuwirken. Schon der Pabft Hadrian hatte, 


befümmert um das Seelenheil der Schweizer, ein fehr bringen 
bed Breve an dad Kapitel von Bafel erlaffen, damit es bie 


alte Religion zu erhalten fuche; gegenwärtig erließ Clemens ein 
ähnliches Breve an die Eidgenofjenfchaft im Allgemeinen, und 


ein anderes befonderd an jene Geiftliche und Laien, bie ſich am 





we 


*) Katharina von Bora, eine aus dem Eifterzienfer- Klofter Rimptſchen 

“ entlaufene Nonne, Der Jurift Schurf, der Luther auf den Reihe 
tag nad Worms ald Rechtsbeiftand begleitete, äußerte, ald er et: 
fahren Hatte, daß Luther gewilligt fei ſich zu verheirathen: „Wem 
diefer Mönd) ein Weib nimmt, ſo wird er ber gangen Welt und 
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dem Teufel ein Lachen bereiten,’ 
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meiften zu Gunften des Fatholifchen Glaubens audgezeichnet hat: 
ten, während unter beiden Pontificaten Ennius Filonardi, Nun: 


zius in der Schweig, ber von. Paul IH. zur Karbinaldwürde _ 


befördert wurde, von feiner Seite Alles anmwandte, einen großen 


Theil der Schweiz vor der Peft der Ketzerei zu 'bewahren.. Die 
an fich ſchon günftigen Sefinnungen ded Königs won England, 
fuchte der Pabft durch feine vaterliche Zufprache noch mehr auf: 
zumuntern, um Träftige Verbofe gegen die Keberei zu veran: 


laffen. Nicht minder vortheilhafte Vorkehrungen fuchte der Pabft - 
theild durch feine Nunzien, theil& Durch Breven bei den Königen 


von Sranfreid und Polen, und bei den Univerfitäten beider Laͤn⸗ 
ber zu treffen; außerdem wandte er die größte Sorgfalt für 


Stalien, was von verderbten Kriegsheeren uͤberſchwemmt war, , 
und nicht minder für Spanien an, deſſen Handlungsplaͤtze von 


durch Ketzerei angeſteckten Kaufleuten befucht wurden. 

Es entftanden indeſſen fehr wefentliche Mißhelligkeiten zwi: 
Ihen dem Pabfte und dem Kaifer, welche die Verfammlung des 
Conciliums verhinderten, wobei der Kaifer fich ſtellte, wie wir 


in der Folge fehen werben, als verlange er dad Concilium zur 


Demüthigung des Pabſtes. Clemens war jederzeit ein treuer 
Bundeögenoffe des Kaiferd geweſen, fo lange er überzeugt war, 
daß deſſen Waffen zur Freiheit Italiens dienten. Doch als der 
Kaifer den Einflüfterungen Karld von Bourbon, der fich gegen 


den König Franz I. von Frankreich empört hatte, Gehör gab, und- 


ſich ganz gegen den Rath des Pabſtes verleiten ließ, an Frank⸗ 


. reich den Krieg zu erklären, ließ der Pabft, der das Faiferliche 
Heer in Stalien für zu ſchwach hielt, um feine Staaten gegen. 


den Andrang ber Franzofen beſchuͤtzen zu Tonnen, fich mit Frank: 
reich in ein Bündniß ein. Der König von Frankreich war nam- 
lich mit einem bedeutenden Heer ind Mailändifche eingefallen, und 
hatte Mailand felbft auch fehon genommen, weshalb der Pabft 
auf die Erhaltung feines eigenen Landes bedacht war, Er ließ 


feine Truppen daher ſich von den Faiferlichen trennen, um deſto 


geeigneter als Vermittler auftreten zu können, und verwandte 
ſich ſowohl an den Vicekoͤnig von Neapel als an den Kaiſer felbſt, 


ſo wie auch an den Koͤnig von Frankreich, um zwiſchen beiden 


letzteren den Frieden wieder herzuſtellen, oder doch wenigſtens | 


a 


Johannes Ed, der fich diefer Art von Kämpfen ganz ergeben 
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“hen bewirkt; und.da ihm der Moͤnchshabit zu unbequem ſchien, 
feine haͤuslichen Verhaͤltniſſe aber die Geſellſchaft einer zuͤchtigen 
Hausfrau erforderten, ſo hatte er es fuͤr gut gefunden, erſteren 
abzuwerfen, fuͤr letztere aber dadurch zu ſorgen, daß er ſich in 


der Perſon einer ihrem Kloſter entlaufenen Kloſterjungfrau eine 
ehrbare Hausfrau beilegte *). 


Nicht mindere Fortſchritte machte Broingli in der Schweh \ 
deſſen Ketzerei in mehreren Gantonen Eingang gefunden hatte, 
während andere fie zurüdwiefen, und außer. mehreren Privat: 
vertheidigern, die in feierlichen Disputationen, befonderd aber 





hatte, gegen Zwingli und Decolampabiu3 auftraten, Sohannes | 
aber, General:Bicar von Gonftanz, und fpäterhin Biſchof von 
Wien, fi mit muthigem Eifer ihr widerſetzte. In Frankreich 
bildete dad Provinzial: Concilium von Send, welches unter de | 

| 


Autorität des Karbinald du Prat, Erzbifchofs dieſer Stadt und | 


apoftolifchen Legaten in Franfreich, gehalten wurde, ein heile: 


— 


| 
mes Borkehrungsmittel gegen dad Gift der Irrlehre. Diele | 
Provinzial- Synode verdammte im Jahr 1528 die falfchen Mir | 
nungen der Neuerer, und nahm ganz jene Lehre an, bie wir | 
fpäter auf dem allgemeinen Concifio von Trient feftgefeßt fehen. 
Der Pabft unterließ ebenfalls nicht, feinen Hirteneifer uberall 
an den Zag zu legen; der Kardinal Campeggi bot Alles für die 
Erhaltung der reinen Lehre in Ungarn und Böhmen auf, und 
fuchte vom Könige Ludwig fehr ſtrenge Befehle gegen die Ber: 
fuche der Neuerer auszuwirken. Schon der Pabft Hadrian hatte, 
befümmert um das Seelenheil der Schweizer, ein fehr dringen 
des Breve an dad Kapitel von Bafel erlaffen, damit es bie 
alte Religion zu erhalten fuche; gegenwärtig erließ Clemens ein 
ähnliches Breve an die Eidgenoffenfchaft im Allgemeinen, und 
ein anderes Ba an jene Geiſtliche und Laien, die ſich am 
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N Katharina von Bora, eine aus bem Eifersionfer: ofter Rimptſchen 
entlaufene Nonne, Der Juriſt Schurf, der Luther auf den Reihe: 
tag nach Worms als Rechtsbeiftand begleitete, äußerte, als er et: 
fahren Hatte, daß Luther gewilligt fei fi) zu verheirathen: „Wenn 
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meiften zu Gunften bed Fatholifhen Glaubens ausgezeichnet hat: 
ten, während unter beiden Pontificaten Ennius Filonardi, Nun: 


zus in der Schweig, der von. Paul IH. zur Karbinaldwürde _ 


befördert wurde, von feiner Seite Alles anmwandte, einen großen 
Theil der Schweiz vor der Peft der Keßerei zu bewahren. Die 


an fich ſchon günftigen Gefinnungen ded Königs von England, 


ſuchte der Pabft durch feine väterliche Zufprache noch mehr auf 
zumuntern, um Fräftige Verbote gegen die Keberei zu veran: 


laffen. Nicht minder vortheilhafte Vorkehrungen fuchte der Pabft - 
theils durch feine Nunzien, theild durch Breven bei den Königen 


von Frankreich und Polen, und bei den Univerfitäten beider Laͤn⸗ 
ber zu treffen; außerdem wandte er bie größte Sorgfalt für 


Stalien, was von verderbten Kriegäheeren uͤberſchwemmt war, | 
und nicht minder für Spanien an, deſſen Handlungsplaͤtze von 


durch Ketzerei angeftedten Kaufleuten befucht wurben. 


a. 


Es entftanben indeffen fehr wefentliche Mißhelligkeiten zwi: 


Ihen dem Pabfte und dem Kaifer,. welche die Verfammlung des 
Conciliums verhinderten, wobei der Kaifer ſich ftelte, wie wir 


in der Folge fehen werden, als verlange er dad Eoncilium zur 


‚ Demüthigung des Pabſtes. Clemens war jederzeit ein treuer 
Bundesgenoſſe ded Kaiferd geweſen, fo lange er überzeugt war, 


daß defien Waffen zur Freiheit Staliend dienten. Doch ald ver 
Kaiſer den Einflüfterungen Karld von Bourbon, der fi gegen 
den König Franz I. von Frankreich empört hatte, Gehör gab, und- 
ſich ganz gegen den Kath des Pabſtes verleiten ließ, an Frank- 
. reich den Krieg zu erklären, ließ der Pabft, der das Faiferliche 
Heer in Stalien für zu ſchwach hielt, um feine Staaten gegen- 


den Andrang ber Franzoſen befchügen zu Tonnen, ſich mit Frank: 
teich in ein Bündniß ein. Der König von Frankreich war nam: 
lich mit einem bedeutenden Heer ind Mailändifche eingefallen, und 
hatte Mailand felbft auch ſchon genommen, weshalb der Pabft 
auf die Erhaltung feined eigenen Bandes bedacht war, Er ließ 


feine Truppen daher ſich von den Faiferlichen trennen, um befto- 


geeigneter als Vermittler auftreten zu fönnen, und verwandte 


fi) ſowohl an den Vicelönig von Neapel ald an den Kaifer felbſt, 


ſo wie auch an den Koͤnig von Frankreich, um zwiſchen beiden 


letzteren den Frieden wieder herzuſtellen, oder doch wenigſtens | 


[ 


108. 





einen langen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen. Aber ver: 


gebens; der Vicekoͤnig lehnte alle Wermittelungsverjuche kurz 
von fih ab und entfchieb fich ftolz dahin, Daß, wer nicht mit 
ihm fei, wider ihn fein müffe. Der Pabft, welcher eir 
ſah, daß er durch die Neutralität fi ch die Zeindfchaft des einen 
Theiles zugiehen würde, ohne ben andern für fich zu geminnen, 
ließ fie) daher durch die wiederholten Anträge Frankreichs und 


durch deſſen glüdliche Fortfehritte verleiten, faft in den lebten 


Tagen feined Waffenglüdes. fich mit ihm in ein geheimes Buͤnd⸗ 
niß einzulaffen. Obgleich nun aber dad Buͤndniß fich nur auf 


bad Herzogthum Mailand erftreden follte, fo fah ifich dennoch | 


der Pabft genöthigt, den franzöfifchen Truppen den Durchzug 


‚nach Neapel zu geſtatten. Indeſſen war es deutlich wahre | 


nehmen, daß der Pabft nur gezwungen fich Dem Buͤndniſſe ange 
fhloffen hatte, indem er auf der einen Seite den Franzoſen Feine 
wefentliche Hülfe Leiftete, auf der andern aber es keinesweges 
zu verhindern fuchte, daß das kaiſerliche Kriegsheer aus feinem 
Bande alle nur mögliche Zufuhr und andere Bebürfniffe erhielt, 
Als tebtered bald nachher ben merkwürdigen Sieg bei Pavia 
erfocht, welcher die Sefangennahme des Königs von Frankreich 
Franz I. zur Folge hatte, fehien von Seiten des fiegreichen Heeres 
bas neue Buͤndniß des Pabftes Anfangs ignorirt zu werden, 
ja der Vicefönig von Neapel theilte dem Pabſte die Nachricht 
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von dem erfochtenen Siege, als einem Ereigniſſe mit, das auch 
fuͤr den Pabſt hoͤchſt erwuͤnſcht und von den gluͤcklichſten Folgen 


fein muͤſſe. Doch die fügen Worte ſtimmten keinesweges mit 
den Thatſachen, die bald darauͤf folgten, uͤberein; denn die kaiſer⸗ 
lichen Kriegsheere, die theils erbittert daruͤber waren, daß das 
paͤbſtliche Heer ſie in der groͤßten Noth verlaſſen hatte, theils 
aber auch wegen Mangel an. Unterhalt in Ober: Italien dazu 
veränlaßt wurden, rüdten in den Kirchenftaat ein, und begannen 
ſelbſt Rom und dem Pabfte zu drohen, bis diefer fich entfchloß 
mit dem PVicekönig, und mit Bartholomäus Gattinara, die beide 
von dem Kaifer mit Vollmacht verfehen waren, ein neues Buͤnd⸗ 
niß abzufchließen, welches in. Italien gegen jeden gegenfeitigen 
Feind, außer Italien aber nur gegen die Tuͤrken gerichtet fein 
follte, In diefem Bundesvertrag wurde unter andern gefagt, 
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daß, da dem Pabſte die geiftlichen Angelegenheiten mehr als 
die weltlichen am Herzen lägen, und ba fehr viele den Glauben 
außer Acht gelafien hätten, und fein. Bedenken trugen Seine - 
Heiligkeit mit fchändlichen Läfterungen zu überhäufen, der Kaifer, 
ber König von England und der Erzherzog Ferdinand von Defters 
reich verfprächen, ihre ganze Macht gegen die Feinde der Fatholiz _ 
fhen Kirche und die Beleidiger des Pabſtes zu bewaffnen, um 
jede Seiner Heiligkeit zugefügte Beleidigung ganz ald wie ihnen 
felbft zugefügt zu rächen. Dann mußte der Pabft fich zur Zah: 
lung von ein hundert taufend römifche Thaler an den Kaifer 
verpflichten, und geftand demfelben einige andere wefentliche Vor⸗ 
theile zu, wogegen ihm von biefem in Betreff der geiftlichen ' 
Jurisdiction und’ der Wiedervereinigung von Reggio mit dem Kir: 
henftaate, fo wie durch die Verpflihtung, daß dad Herzogthum 
Mailand feiner Salzbedarf aus dem Kirchenftaate entnehmen 
mußte *), andere Gegenvortheile eingeräumt wurden. Diefe leb- 
tern Zugefländniffe wurden indeffen vom Kaifer fehr eingefchranft, 
als der Vertrag ihm zur Genehmigung vorgelegt wurde. 


Wenn den Pabft vor feinem Bündniffe mit dem Könige 
von Frankreich die Schwäche der Eaiferlichen Waffen in Furcht 
und Verlegenheit geſetzt hatte, fo mußte ihm gegenwärtig um’ 
gekehrt die große Macht derſelben nicht geringes Bedenken eine 
flößen, was noch durch daS herrfchfüchtige Betragen des kaiſer⸗ 
lichen Feldherrn Anton von Leva gegen. Franz Sforza vermehrt 

wurde, der nur noch den Namen eined Herzogs von Mailand . 
behalten hatte, während erfterer feine Autorftät vollkommen ſich 
angemaßt hatte. Kein Wunder, daß in Sforza das Verlangen 
nach einer freien Herrſchaft rege wurde, ein Verlangen, das von 
dem Marquis von Pescara, dem der Kaiſer groͤßtentheils den 
Sieg bei Pavia zu verdanken hatte, der ſich aber in deſſen Gunſt 
‚ dem Bicefönig von Neapel, Karl von Lanoya, nachgefegt fah, 
nur noch genährt wurde, Diefer nämlich mußte den gefangenen 
König. auf Befehl Karls, ohne auch dem Marquid von Pescara 
nur vorher etwas davon willen zu laffen, gleichſam als fei es 





*) Der Kirchenftaat hat bekanntlich einen großen Neberfluß an Salz, 
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ein Beichen feiner Siege, nach Spanien führen. Der Marquis 
von Pedcara Fieh daher einer Verſchwoͤrung, welche beabfichtigte, 
ihn zum König von Neapel zu erheben, entweder in ber That, 
ober wenigftend doch mit fehr trefflich nachgeahmter Verſtellung 
fein Ohr; doch um dieſe in Ausführung zu bringen, bedurfte 
ed der Einwilligung des Pabftes, nicht blos um fich feiner Un: 





terftügung und Hülfe zu verfichern, fondern auch um der Re 


bellion des Marquis einen Anftrich von Rechtmäßigkeit zu geben, 
ba Neapel ein vom Pabfte abhängiges Lehn bildet, Der Mar- 
quis aber, ſei es nun aus Reue, oder ſei es um die Anfangs 
durch Verſtellung uͤbernommene Rolle durchzufuͤhren, benachrich⸗ 
tigte bald nachher den Kaiſer von der ganzen Verſchwoͤrung, 
waͤhrend der Pabſt dem Kaiſer durch ſeinen Nunzius nur wiſſen 
ließ, Seine Majeſtaͤt moͤchte ſuchen, ihre Feldherren in Italien 
zufrieden zu erhalten. Es iſt nun aber gewöhnlich der Fall, 
daß allzufein ausgedachte Kunſtgriffe in der Regel zu nichts an- 
ders fuͤhren, als daß ſie nur das Zutrauen gegen den, der ſich 
ihrer bedienen will, vermindern, und fo wurde dieſer dem Kai: 
fer vom Pabſte gegebene Win? nur ald ein fchlauer Kunftgriff 
des Pabfte8 angenommen, durch welchen er einer Seits das 
Geheimniß der Verfchwörung nicht entdeden wollte, um biefelbe 
nicht zu hintertreiben, anderer Seit aber ſich vor Gefahr ſicher 
zu ftellen gedachte, für den Fall, daß die Sache einen ſchlech⸗ 
ten Ausgang nehmen würde, indem er anführen fonnte, daß er 
vor der Gefahr gewarnt habe. Als die Verſchwoͤrung .entdedt 
"worden war, wurde Franz Sforza feines Herzogthumd als Re 
dell beraubt‘, und in dem Schloffe von Mailand fehr fireng be 
lagert. Der Pabft fuchte fich aber fofort bei dem Kaifer um 
die Verzeihung für Sforza zu verwenden, wobei er nicht zu be 
merken unterließ, daß, wenn ber Kaifer Jemanden anders die 
ſes Lehen ertheilen folte, die Unruhen dadurch nur. verändert, 
keineswegs aber aufgehoben werden würden, indem Sforza noch 
mehrere Städte und Schlöffer im Beſitz habe, uͤberdieß auch 
‚ die Suneigung bed Volkes und die Freundfchaft ber Nachbarn 
genöffe, während ein Neubelehnter nur Widerwillen beim Volke 
und Mißtrauen bei den Nachbarn antreffen wuͤrde. Doch ver: 
gebens! der Kaiſer, der vom Mißtrauen fich. hatte einnehmen 
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laſſen, ließ ſich von Dlefen Gründen nicht überzeugen, wie fie 
einige Sahre fpäter, ald er fie in einem beflern Lichte betrach: 
tete, von ihm beherzigt wurden. Er wähnte ſich mehr von fei- 
nen untreuen Freunden, ald von feinen offenbaren Feinden bes 
leidige, und entfchloß fich daher, mit dem Könige von Sranl: 
reich Frieden zu fchließen. Bei der Befreiung bed Königs Franz 


wurde die Webereinkunft getroffen, daß der Herzog Karl von u. 


Bourbon mit dem Herzogthum Mailand belehnt werben follte, 7 -- - 
ber fhon früher vom Pabfte zu diefem Lehen in Vorſchlag ger »,.. 
bracht worden war, im all bei einer damals gefährlichen 
Krankheit Sforza's deſſen Tod erfolgt und die Linie der Be⸗ 
lehnten erloſchen wäre, 

Die hoͤchſt vortheilhaften Bedingungen, welche bet Kaifer 
von dem. gefangenen Könige hatte zu erhalten gewußt, mußten 
dem Pabſte, der fie für die Ruhe der Chriftenheit gefährlich“ 
hielt, indeffen abermal nicht unbedeutendes Mißtrauen einflößen; 
md da er fie zugleich auch für ungerecht hielt, indem fie fo zu - - | 
fagen mit Gewalt von einem Gefangenen waren erzwungen wor: Me? | 
den: fo abfolvirte er den König von dem beim Vertrage geleis ‘re r- 
fleten Eide, und ermahnte ihn, den Bertrag nicht zu halten. 
Es wurden unterbeffen mehrere Verhandlungen zwifchen dem 
Pabfte und dem Kaifer eingeleitet, ohne daß irgend etwas zu 
Stande gebracht worden wäre. Endlich mußte Hugo von Mon- 
cada einige neue Vorfchläge nad) Spanien überbringen; da ber: 
felde jedoch mit feiner Ruͤckkehr über alle Maaßen lange zoͤgerte, | 
kam der Pabft auf die Vermuthung, daß vielleicht irgend eine 
Hinterlift diefer Zögerung zum Grunde liege, und um fich nicht. 
der Gefahr. eined zu erbuldenden Angriffs ohne gehörige Mittel“ 
jur Vertheidigung auszuſetzen, beeilte er fich, ſich in ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Königen von Frankreich und England, und den 
Republiten Venedig und Florenz, fo wie mit ber ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft gegen den Kaifer einzulaffen, welches bie Ber | 
freiung und die Wiedereinſetzung des Herzogs von Mailand, ſo 


wie einige anderen fuͤr die allgemeine Sicherheit nothwendigen 


Punkte zum Gegenſtand haben ſollte, wobei man es auch dem 
Kaiſer uͤberließ, dieſem Buͤndniſſe beizutreten, nachdem er die 
von ihm geforderten Bedingungen wuͤrde geleiſtet haben. Kurz 
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nach Abſchluß dieſes Buͤndniſſes langte Hugo von Moncada in 
Mom mit der Annahme von Seiten ded Kaiferd ver von dem 
Pabfte gemachten Borfchläge an. Doch zu fpät, das Buͤndniß 
mit der entgegerfftehenden Parthei war bereitd abgefchloffen. 
Der Pabit, um dieſen Schritt zu rechtfertigen, erließ nun⸗ 
mehr unterm 2zſten Juni 1526 ein Breve an den Kaiſer, in 
welchem er deſſen Erwaͤhnung machte, was er zu jeder Zeit fuͤr 
den Kaiſer gethan habe, daß der Kaiſer dieſem aber nicht ent⸗ 


ſprochen, und unter andern den Vertrag, der nach der Gefan⸗ 
gennahme des Koͤnigs von Frankreich ſei abgeſchloſſen worden, 


nicht erfüllt habe, ohne ihm die einhunderttauſend Thaler, welche 
er ſchon in Gemäßheit dieſes Vertrages gezahlt habe, wieder 
zurüd. zu erftatten; Daß ber Kaifer feine, des Pabftes, Antrage 
zum Beten des Herzogd Sforza und für die Ruhe Staliend 
zurüdgewiefen habe; daß der Kaifer in ihn und in feinen Le 


. , gaten, den Kardinal Salviati, während ber. Unterhandlungen 


zur Befreiung des Koͤnigs von Frankreich, Mißtrauen geſetzt 
habe; daß der Kaiſer in Spanien und in Neapel für die Ju 
risdiction ber Kirche nachtheilige Gefebe erlaffen habe, und daß 
er endlich fuche, feine Herrfchaft mit ungerechter Unterbrüdung 
Einiger, zum größten Mißtrauen Aller aber audzubreiten und 
zu vergrößern. Diefed alles aber koͤnne vom Kaifer ‚nur in 
Folge der fchlechten Eingedungen von Seiten feiner Nathe ge: 
ſchehen fein. Dann fährt der Pabft fort die Nothiwendigket, 
in welcher er fich befunden, von dem erften Buͤndniſſe ſich zu 
xüd zu ziehen, zu beweifen, indem die Schwäche der kaiſerlichen 
Waffen in Stalien ihm die Pflicht auferlegt habe, feine Staaten 
zu befchügen zu fuchen, und als fich ſpaͤterhin das Gluͤck geaͤn⸗ 
bert habe, den Vorſchlaͤgen des Marquis von Pescara Gehör 
zu leiften, um irgend einen Haltpunkt zu haben; im Fall er 
auf die Hülfe des Kaiſers nicht rechnen Fönne, daß er indeffen 
nicht unterlaffen habe, Sr. Majeftät die erforderlichen Winke zu 
geben, um den Wirkungen diefer Verſchwoͤrung vorbeugen zu 


koͤnnen, und daß er endlich gegenwärtig dem Buͤndniſſe derer 


beigetreten fei, die nichts anders als dasjenige, was billig if, 
verlangen, und feinen Beiſtand ald des gemeinfchaftlichen Ba 


terd und Hirten nachgefucht hätten. Wenn der Kaifer in dad 
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gerechte Begehren fo vieler Fürften einwilligen werbe, fo wolle 


er in feiner. alten Liebe gegen ihn fortfahren und beharren,. wo 


nicht aber, fo würde er ſich genöthigt fehen, bie gerechten und 
heiligen Waffen gegen ihn zu ergreifen. 

Wenige Tage fpäter erließ der Pabſt ein anderes Breve an 
den Kaifer, ganz ald veue ihn dad erflere, ohne deſſen jedoch 
nur zu erwähnen. In diefem Breve nun unterläßt er alle Be 
fhuldigungen, Vorwürfe und Drohungen, und bittet ihn um 
Shriftt willen und um die Ruhe der Chriftenheit, daß er den Fries 
den mit den fich gegen ihn verbündeten Fürften zu erhalten fu: 


chen möge... Balthafar Gaftiglione, päbftlicher Nunzius beim Kat 


fer, überreichte erft dad eine und nachher dad andere Breve, mit 
der Bemerkung, daß ihm mit dem legtern zugleich der Befehl er: 
theilt worden fei, das erftere zurüdzuhalten, wenn es noch in ſei⸗ 
nen Händen fei. Doch ber Kaifer hielt dieß für einen abermali⸗ 
gen Kunftgriff,, als wolle ver Pabft wohl dieſes Breve fehreiben, 
aber Feine Antwort auf daffelbe haben. Der Kaifer beſchloß da- 
her auch feiner Seitd zwei verfchiedene Schreiben an den Pabft 
zu erlaffen. Das erfte vom. 17ten September 1526 war die Ant- 
wort auf das erftere Breve, und wurde von dem Kanzler des 
Kaifers auf eine fehr feierliche Weiſe dem Nunzius vorgelefen und 
übergeben, über welchen Act ein Notariats-Inſtrument aufge 


- 
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nommen wurde, am 42ten December aber von dem Botſchaf⸗ 


ter des Kaiſers in einem öffentlichen Confiftorio dem Pabfte eben- 
falls fehr feierlich überreicht. Im diefem Schreiben bekennt der 
Kaifer die Dienftleiftungen, die er vom Pabſte fehon vor und 
nach deſſen Gelangung zum Pontificat empfangen habe, doch ex 


fagt auch , daß er diefe fowohl in Betreff der eigenen Perfon des 
Pabſtes, ald in Betreff des apoftolifchen Stuhled in weltlicher 


Hinficht bei Wiebereroberung von Parma und Piacenza, und in 
geiftficher Hinficht bet Verfolgung der Keberei, vollfommen wie: 
der vergolten habe. Er fuchte feine Handlungen zu rechtfertigen, 
und fi) von der Befchuldigung der Herrfchfucht und der ungerech⸗ 
ten Auöbreitung feiner Herrfchaft zu reinigen, wobei er fich bitter 
über den Pabft beſchwerte, daß er. ihm folche Befchuldigungen 
beilege. Ex verabſcheuet das Benehmen des Pabftes bei der Ver⸗ 
ſchwoͤrung, bietet ihm aber die Fortfegung feiner kindlichen Liebe 
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und Ergebenheit an, unter ber einzigen Bedingung, daß auch er 
ald Water gegen ihn fich benehmen werde, wenn er jedoch die 
Perſon eines Feindes übernehmen wolle, fo erklaͤre er ihn fuͤr ei 
nen parthellfchen Michter, baͤte ihn ein Goncilium zufammen zu 
berufen , an welches er mit feinen Befchwerben appellire, 

Am zweiten Schreiben, welches am folgenden Tage aufge 
fertigt war, fagte ber Kaifer: daß das zweite Greve ihm bie größte 
Breude verurfacht habe, indem er aus demfelben entnommen, daß 
der Pabft feine harten Gefinnungen, die im erfteh Breve enthalten 
waren, geändert habe, und ihn auf eine fanftere Art zum Frieden 
zu ermahnen fuche, daß auch er fehnlichft diefen Frieden wuͤnſche, 
ed aber nicht bei ihm allein ftände, ihn abzufchließen. Gr häte 
daher den Pabft, er möchte denfelben auf zwedhnäßigere Wege, 
als die in feinem erften Breve enthaltenen, zu Stande zu bringen 
fuchen. 

Da der Kalfer indeffen fah, daß der Pabft bei dem Bund: 
niffe, folglich auch bei den in dem erften Breve enthaltenen Ge 
finnungen verharrte, fo ſchrieb ex unterm sten October deffelben 
Jahres an dad Collegium ber Kardindle und befchwerte fich bei 
denfelben über dad Verfahren des Pabftes, wobei er bemerkte, 
daß er nicht glauben könne, daß feine Heiligkeit fo wichtige Ver⸗ 
bandlungen getroffen habe, ohne Ihren Math dazu einzuholen, et 
überfende ihnen daher eine Abfchrift feiner Antwort an den Pabſt. 
Er fügte hinzu, daß er aus Anbänglichkeit an den heiligen Stuhl 
in Worms den ungeeigneten Worftelungen des ganzen Reichs In 
Betreff der Bedruͤckungen von Seiten bes römifchen Hofes, fein 
Ohr verfchloffen habe. Da nun aber die Irrlehre Luthers fi 
‚ Immer. mebr verbreitet babe, welcher befonderd eben biefe Be 
druͤckungen dem. Volke vorzubalten fuche, fo babe die MeichBver: 
fammlung von Nürnberg ein allgemeines Goncilium verlangt, in 
deffen aber ein Gonciliabulum zu Speler verordnet, Er babe 
aber gefehen, daß dieß Deutfchland von dem Gehorfam gegen den 
Pabſt trennen werde, und habe daher letzteres fehr ſtrenge unter: 
fagt, daß er rüdkfichtlich des erſtern der deutſchen Nation verſpro⸗ 
chen habe, ed fo bald als möglich vom Pabfte zu erbalten zu fu 
chen, daß diefer aber ihm für das Verbot des einen feinen Dank 
abgeftattet und gebeten habe, für Bufammenberufung des ande 
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einen günftigern Zeitpunkt abzuwarten. Er habe aus Behor: 
fam gegen den heiligen Stuhl es vielmehr vorgezogen, fich in 
den Willen des Pabftes zu fügen, als ben Bitten Deutfchlands 


nachzugeben, daß dennoch aber Beine Heiligkeit Ihm gegenmwärs 


tig in ihrem Breve fo viele Befchulbigungen aufbürbe,, ald wenn 
er bis zum gegenwärtigen Augenblicke der größte Gegner ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche geweſen ſei. Dann bemühte er ſich zu beweifen, 
daß er feiner Seits immer bie frieblichften Gefinnungen gehabt 
babe, daß der Pabft aber feinen Obliegenheiten zuwiderhandle, 


indem er gegen einen fo treuen Vertheidiger ber Kirche bie chrifte _ 


lichen Fürften aus feinem andern Grunde aufzureizen ſuche, als 
ihn zu verhindern, einen Vaſallen, der fchwerer NWerbrechen ans 
geklagt fei, nach Werbienft zu beſtrafen. Daß er fle daher bäte, 
ben Pabft von einem ſo gottlofen Benehmen abzurathen, und ihn 
vielmehr zu überreden, das Goncilium für die Ruhe ber Chriſten⸗ 
beit zu verfammeln. Wenn biefer aber fich weigern ober bie Sache 
au fehr verzögern follte, fo bäte, warne und ermahne er fie, dieß 
in Srmangelung bed Pabftes felbft zu perrichten. Im Balle daß 
aber auch fie fich weigern follten, fo müffe er felerlich proteftiren, 
daß er wegen feiner Pflichten gegen Gott, wegen ber Würbe 
feiner Krone, und zum Nutzen der Chriſtenheit fich beftreben 
werbe , jedes geeignete und zweckmaͤßige Mittel zu dieſem Zwecke 
anzınvenden. 

Als der Pabft den oben erwähnten Vertrag mit ben kaiſerli⸗ 
ben Bevollmächtigten abfchloß, hatte ber Kardinal Pompejus 
Colonna einen fehr thätigen Antheil bei diefen Unterhandlungen 
gehabt, welcher am Tage ber Audferfigung ein felerliches Hoch» 
amt in ber Kirche der heiligen Apoftel hielt, und dann ben Pabft, 
die Kardinaͤle und bie kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten in feinem 
nabe an diefer Kirche belegenen Pallafte auf's prächtigfte bewir⸗ 
thete. Da nun aber biefer Vertrag, wie wir ſchon oben erwähnt 
haben, nicht in Ausübung kam, fondern nur unter fehr wefents 
lichen Beſchraͤnkungen bie Beſtaͤtigung bed Kaiferd erhalten 
hatte, welche der Pabft anzunehmen fich ‚weigerte, während ber 
Beit fich aber mit den Feinden des Kaiferd verbündete, fo bielt 
der Kardinal Golonna dafür, lieber ber Parthel feiner Kamille, 
welche ſich für bie Parthei des Kaiſers erklaͤrt hatte, ald ber 


t 
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feines Standes zu folgen, und fing baher an auf feinen Beſltzun⸗ 
gen Truppen für die Faiferliche Armee anmwerben zu laſſen. Dex 
Pabſt hatte nichts wefentlicher in Gedanken, als die Wiederein⸗ 
feßung von Franz Sforza in dad Herzogthum Mailand, und da 
er ein abgefagter Feind von vielem Geldausgeben war, ſo war er 
dem zu Folge auch ein Feind vom Kriegfuͤhren, der leichter mit 
goldenen als mit eiſernen Waͤffen gefuͤhrt werden kann. Er ließ 
es ſich deshalb nicht ſehr angelegen ſein, die maͤchtigen Colonna 
zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren, wie ihm damals ſehr leicht gewe⸗ 
ſen ſein wuͤrde, ſondern begnuͤgte ſich damit, mit dem Kardi⸗ 
nal und den andern Mitgliedern dieſer Familie einen Vertrag 
abzufchließen, had) welchem fie in des päbftlihen Staaten feine 
Truppen für den Kaifer ausruften durften, jondern vielmehr, 
wenn fie dem Kaifer dienen wollten, diefe Werbungen im 8 
nigreiche Neapel vornehmen, follten. 

Obgleich dieß Nun von der Familie Golonna aud) zugefügt 
‚wurde, fo nahm ed doch der Kardinal Colonna mit diefer Zufage 
eben nicht fo genau, ſondern fuhr mit feinen heimlichen Rüftungen, 
im Einverftändniffe mit Hugo Moncada, dem Anführer de 

“ fpanifchen Truppen forg, der den Auftrag hatte, ‚ven Pabſt in 
ber Art zu befchäfigen, daß er außer Stande fei, die fpanis 
ſchen Waffen in ver, Lombardei beunruhigen dzu Eünnen, und 
beide führten unverfehens ein bedeutendes Heer unter Anführung 
des leßtern vor Rom, ohne Bon den päbftlihen Truppen auf 
gehalten zu werden. Diefes Heer nahm den auf dem rechten 
Tiberufer gelegenen Theil’ der Stadt, Borgo genannt, nebfl 
dem in demfelbem belegewen Vaticaniſchen Pallaft ein, pluͤnder⸗ 
ten denfelben und richteten die abfcheulichften Werheerungen at. 
Der Pabft hatte fih in die Gugelsburg zurüdziehen müflen, 
Dort ließ er des Anführer Mocada zu fich befcheiden, und 
ſandte ihm für feine Sicherheit zwei Kardinäle ald Geißel, Der 
Anführer erfchien vor dem Pabſte, und nachdem er Fnieend die 
Nothwendigkeit feines Amtes entſchuldigt hatte, überreicht er 
Seiner Heiligkeit die bei der Pluͤnderung des Vaticans geraubte 
dreifache Krone nebſt den übrigen Pontifical» Infignien, und 
ſchloß dann gegen den Willen des Karbinald Golonna einen 
Waffenſtilſtand mit dem Pabſte ab, wobei fi dieſer verpflich⸗ 
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ten mußte, feine Truppen aus der Lombardei zuruͤckzuziehen, und 
der Familie Colonna ihre Rebellion zu verzeihen. 

Als die päbftlichen Truppen in Gemäßheitädiefes Waffen⸗ 
ſtillſtandes aus der Lombardei zuruͤckgekehrt waren, und der 
Pabſt ſich daher mit einer hinlaͤnglichen Waffenmacht verſehen 
glaubte, waͤhnte er, an den mit Moncada abgeſchloſſenen Ver⸗ 


trag nicht mehr gebunden zu ſein, um ſo weniger, da auch 


mehrere Punkte dieſes Vertrages von Seiten der ſpaniſchen 
Truppen nicht beobachtet worden waren, die Familie Colonna 
ſich aber neue Vergehen zu Schulden hatte kommen laſſen, ſo 
daß die ihr zugeſtandene Verzeihung nicht mehr Anwendung 


finden konnte. Es mußte daher auf fein Geheiß am 1ſten No⸗ 


vember ein Fiscal in öffentlicher Conſiſtorial⸗Sitzung erſcheinen 
und den Antrag machen, daß geſetzlich gegen dieſe Familie ver⸗ 
fahren, werde, ba ihr die ihr zugefagte Verzeihung nicht mehr 
zu Gute kommen Tonne, indem fie im verfloffenen Mondt Sep⸗ 
tember an den Straßeneden Roms aufrührerifche Prockame habe 
anheften laſſen, mehrere Städte durch an diefelben erlaſſene 
Schreiben, fo wie auch die Gonfervatoren und das roͤmiſche 
Vol zum Aufruht gegen den apoftolifchen Stuhl aufgefordert, 


und beleidigende Schreiben gegen den Pabft an mehrere Zürften 


erlaffen habe, Der Pabft genehmigte den Antrag des Fiscus, 


und ed wurde daher ein Monitorium gegen die Mitglieder diefer 


Familie erlaffen, auf welches indeſſen der Kardinal in fehr bittern 
Ausdrüden, wie wir weiter unten näher erwähnen werden, von 
Neapel aus antwortete. Der Pabft wurde durch diefe Antwort des 
Kardinald Colonna nur noch mehr aufgebracht und ließ. daher 
am 2iften November, mit welchem Tage die in dem Monitorig 
jugeftandene Zrift abgelaufen war, bad Urtheil gegen die Fa: 


milie Golonna, ald des Majeftätöverbrechens ſchuldig, ausferti⸗ 


gen, den Kardinal feiner Würde fuͤr verluſtig erklären, und bie 
Ertuͤrmung ihrer Schlöffer und Burgen anbefehlen. 


- 


— 


Doch der Erfolg billigte dieſes Verfahten, welches in der 


That nicht von großer Umſicht zeugte, keinesweges. Der Kar⸗ 
dinal verachtete ſowohl das Monitorium als auch das Urtheil, 
und ließ dagegen die oben erwähnten Schreiben des Kaiſers art 
den Pabſt und an dad Collegium der Kardinaͤle druden, und ſi⸗ 
Geſchichte des Krib, Concinums. 2. 12 
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nicht nur überall hin verbreiten, fonbern auch ſogar in Rom an den 
Straßenecken anſchlagen, dann aber appellirte er an das, wie er 
ſagte, zu Speier abzuhaltende Concilium, als wenn der Kaiſer ſeine 
Geſinnung geändert habe, und gegenwärtig dad von ben deut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnden angeordnete Conciliabulum halten wolle, 
Unterdeſſen kehrte der Pater Quignones, General des Fran⸗ 
ziskaner⸗Ordens, von dem Kaiſer Karl, wohin ihn‘ der Pabſt 
gefandt hatte, nah Rom zurüd und mit ihm Caͤſar Ferramos⸗ 


ca, beide in ber Eigenschaft ald Abgefandte des Kaiferd mit 


Auftraͤgen, an den Pabſt, dem fie die liebevolleften eigenhaͤndi⸗ 
gen Schreiben. Karld überbrachten, in welchen er ihm feinen 


eifrigſten Wunſch zu erfennen gab, fich mit ihm wieder auszu⸗ 


ſoͤhnen. Die Aufträge, welche der Kaifer dem Franziskaner⸗Ge⸗ 
neral an den Pabft ertheilt hatte, beſtanden weſentlich in folgen: 
dem: daß ed fein Wille fei, daß Alles dem Pabfte wieder zuruͤd⸗ 
erftattet werden folte; daß der Kaifer weder für fich noch für fer 
nen Bruder auch nicht einen Fuß breit Gebietövergrößerung in 
Italien verlange, daß die Sache des Sforza durch, einen vom 
Pabſte und vom Kaifer gemeinfchaftlich zu deputirenden Richter 


u unterfucht werden folle, und daß, wenn er unfchuldig befunden 


‚würde, er in fein Herzogthun wieder eingefeßt, wenn gr aber 
ſchuldig fein follte, der Herzog von Bourbon mit leßterem belehnt 
werden ſollte; daß in Stalten der Friede folle- hergeftellt werben, 
und daß dem König von Frankreich feine Söhne gegen das von 
ihm angebotene Löfegeld wieder auögeliefert werben follten. 
Diefe Bedingungen wurden fogleid vom Pabfte angenom- 
men, welcher wohl einfah, daß jeder neue Verſuch fehl fehlagen 
. müßte, und der überbieß ber vielen Gefahren und großen Aus: 
gaben überdrüßig war. Doc, die Faiferlihen Bevollmächtigten 
im Stalien fügten noch neue für den Pabft fehr druͤckende Be 
dingungen hinzu, fo daß der Friede nicht zu Stande gebradt 
werben konnte. Da der Pabft fich indeffen auf die ihm mitge: 
theilten guten Abfichten des Kaifers verließ, fo willigte er in ei— 
nen fehr nachtbeiligen Waffenftiliftand ein, ven er mit dem Vice 
koͤnig von Nenpel, Karl von Lanoya, abſchloß. Um nun abe 
mit aller Vorficht zu Werke zu geben, fuchte der Pabſt fowohl 





beim Vicekoͤnig ſbſt, ald aud) bei dem Herzog von Bourbon bem 


no. 
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Oberfeldherrn ber Baiferlichen Heere in ber Lombardie, wie auch 


bei den oben erwähnten Abgefandten des Kaifers Erkundigung 
einzuziehen, ob es hinreichend fei mit dem Wicefönig zu unters 
handeln, oder ob ed auch noch einer befonderen Unterhandlung 
mit dem Herzoge von Bourbon bebürfe, Alle indeſſen verfichers 
ten ihn, daß die Uebereinkunft mit dem Vicekoͤnige hinreichend fei. 
Das Taiferliche Heer in ber Lombardie, das wegen feiner 
erfochtenen Siege im höchften Grade uͤbermuͤthig geworden war, 


wegen feines rücdftändigen Soldes aber alle militärifche. Zucht bes ° 
reits verloren hatte, weigerte fich indeflen, den von dem Vicekoͤ⸗ 


nige von Neapel abgeſchloſſenen Waffenftiliftann anzuerkennen. 
Es wurde vieleicht von feinem Feldherrn, dem mehrerwähnten 
Herzog Karl von Bourbon, fo wie von Georg von Freundöberg, 


dem Anführer von zwölftaufend deutfchen Landsknechten, bie faſt 


alle von der Irrlehre Luthers ſchon angeftedt waren, nur nod) 
aufgemuntert; und da dad Mailandifche ſchon dergeſtalt verheert 
worden war, daß es vielmehr einer Wüfte glich, und dad Heer 


der Hungerönoth nicht mehr wiberftehen konnte: fo beſchloß es 
in den Kirchenflaat einzuruden und nah Rom vorzudringen. 


Der Weg wurde ihm bereitwillig von dem Herzoge von Ferrara 
geoͤffnet, der auf den Pabſt wegen der Anſpruͤche deſſelben auf 
Modena und Reggio erbittert war, und der daher das Heer uͤber⸗ 


dieß noch mit allem Benoͤthigten verſah. Das Heer der Ver⸗ 


buͤndeten hatte ſich jederzeit nur fehr nachlaͤſſig benommen, wenn 
es ſich um Vertheidigung des paͤbſtlichen Intereſſes handelte, theils 
weil den Anfuͤhrern das eigene Intereſſe in der Lombardie mehr 
am Herzen lag, theils aber auch wurde von dieſen ein ſo gro⸗ 
ßes Verlangen zum Frieden beim Pabſte wahrgenommen, daß ſie 


mit jedem Augenblick erwarten durften, er habe ſich mit den Kai⸗ 


ferlichen verglichen, und daß alfo ihre zu. feiner Hülfe angewandte 
Mühe verloren fein würde, 


Der Pabft, der fich in fo großes Bedraͤngniß verſetzt ſah, 


ſuchte ein neues Buͤndniß einige Tage vor ſeinem Ungluͤcke mit 
eben dieſen ſeinen Verbuͤndeten abzuſchließen, um dieſe deſto 
mehr zu ſeiner Huͤlfe zu bewegen. Doch vergebens, die kaiſer⸗ 


lichen Truppen begegneten durch ben ganzen Kirchenſtaat auf. 


dem Wege nach Rom gar keinem Widerſtand. So gelangten 
a — 42* 
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fie unter den Mauern Rome an, wo fie ebenfalls nur 1 fr ge 


"singen Widerſtand, und rioch bei weiten geringere Leitung eben 
dieſes Widerftanded fanden. Es wurde daher die Hauptſtadt 


i 


ber Chriftenheit von diefer Horde erftürmt, und mit der fchaw 
dererregendften Graufamkeit mehrere Tage hindurch geplündert, 
wobei von biefem Raubgefindel, deſſen feheußliche Grauſamkeit 
jederzeit eine Mackel ih der Gefchichte bleiben muß, Nichts, auch 
felbft das Heiligfte und Ehrwürbigfte nicht verfchont blieb, fon 
dern Alles feiner Mord: und Raubluft und feinen viehiſchen 

Begierden unterliegen mußte. Georg von Freundsberg, deſſen 
Raͤuberhorde man groͤßtentheils dieſe Grauſamkeiten zuſchreibt, 
wohnte indeſſen derſelben in Perſon nicht bei; die Gicht, vou 
der er uͤberfallen worden war, hatte ihn veranlaßt, noch vor 
der Einnahme von Rom feine Leute zu verlaffen und fich nad 
Ferrara zurüdzubegebenz; der Herzog von Bourbon aber wurde 
beim Eindringen in Rom durch einen Flintenfhuß getödtet und 
endete fo als ein Rebell, der fich gegen die beiden hoͤchſten Autori⸗ 
täten aufgelehnt hatte, die für ihn auf Erden die Stelle Gottes 


einnahmen, nämlich gegen den Pabft und gegen feinen König 


und Blutöverwandten, fein Leben. Dad an fich ſchon zügellofe 
Heer war fich fonach ganz felbft überlaffen, ‚und fchritt daher 
ganz wnaufgehalten von Greuel zu neuen Greuelöfcenen über. 
Kein Alter, kein Stand und Fein Gefchlecht blieb verſchont. 
Kirchen, Klöfter, Palläfte und drmliche Hütten waren be 


Schauplatz des Raubes, ber Morbfucht, ber Wolluſt und jeder 


Ausgeburt von roher, zügellofer Solbatenwuth, Der Pabfl 


flüchtete fich in die Engelöburg; doch da er aus Mangel an Le 
bensmitteln ſich nicht lange in berfelben erhalten Eonnte: fo. fah 
er ſich genöthigt, fi dem Prinzen von Oranien, der dem Herz0g 


von Bourbon in ber Oberbefehlöhaberftelle nachgefolgt war, zu 


ergeben, von dem er nicht nur fehr fireng bewacht, ſondern 
auch graufam behandelt wurde. 

Man erwartete hie Beflimmungen bed Kaiferd über die 
Perſon des Pabſtes. Der Kaiſer war durch die Nachricht eines 
ſo wichtigen Ereigniſſes ganz betaͤubt geworden, : Auf der einen 
Seite fühlte er fich wegen. feiner angebornen Religiofität von 
tiefem Schauer durchdrungen und befürchtete der Chriſtenheit 
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ein zu großes Aergerniß gegeben zu haben; auf der andern aber, 
ba er durch feine Siege arm geworden war, und nicht mußte 
wie er fein Heer, welches dringend ben rüdfländigen Sold 
forderte, bezahlen koͤnnte, machte er fich auf dad vom Beſiegten 
zu zahlende Löfegeld nicht geringe Hoffnungen. Doch da er zus 
gleich fehr wohl einfah, daß die Wiedererflattung der Zreiheit 
keinesweges Die zugefügte Beleidigung audzulöfchen vermochte: 
fo befürchtete er, daß ein fo mächtiger befreiter Feind fich nach 
Maßgabe der empfangenen Beleidigung vielleicht rächen möge, _ 
Indeflen verabfcheute er die gefchehene Gefangennehmung des 
Pabſtes, und befahl, fonderbar genug, daß die wegen ber Ges 
burt eined Prinzen am, Hofe zu veranftaltenden Feſtlichkeiten in 
Trauerkleidern gehalten werben follten. Seinen Anführern aber 
befahl er, daß fie den Pabft in Freiheit feßen möchten, doch 
der Art, daß durch diefe Befreiung dad’ Heer megen feiner 
Soldrüdftände befriedigt werde, und ihm kein Nachtheil aus 
derfelben erwachfen koͤnne. | 

Diefe zweibeutigen Befehle des Kaifers, die, obgleich fe 
in dem beffern Sinne des Edelmuths der Familie Colonna aus⸗ 
gelegt wurden, welche unter ihren Siegen den Leichnam de 
Vaterlandes beweinte, und über die ihrem Landesherrn zugefuͤgte 





große Beleidigung vielen Kummer empfand, wurben nur mit 


unmenfchlicher Spigfindigkeit von den Faiferlichen Anführern in 
Ausübung gebracht. Sie hielten demnach den Pabft mehrere 
Monate lang gefangen und. willigten nicht eher in deffen Ber 
freiung ein, bevor fie nicht ungeheuere Geldfummen ausgezahlt 
erhalten, und mehrere Feflungen für die Sicherheit des Ver⸗ 
trages befeht hatten. Dad Heer genoß feiner väuberifchen 
Beute aber nicht gar lange, indem ber größte Theil derfelben 
ein Opfer‘ der Peſt wurde:), und Hugo von Moncaba, ber 
Haupturheber des Uebeld, büßte Fury darauf in-einer Seefchlacht 
fein Xeben ein, fo daß die Leiden der Beſi iegten ben Siege 
kein Gedeihen brachten. 

Der päbftlihe Nunzius Balthaſar Caftiglione ſuchte Alles 
aufzubieten, ums den beſtimmten Befehl des Kaiſers zur Bes 
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freiung des Pabſtes aubzuwirken, und außer den Privawwotſil 
"Jungen und Bitten, die auf feinen Betrieb von den angeſehenſten 
Poerſonen geiftlichen und weltlichen Standeß vom ganz. Spanien 
vorgetragen wurben, hatte er auch noch zu veranlaffen gewußt, 
daß alle Bifhöfein Trauerkleidern vereint vor dem Kaifer er 
fheinen folten, um die Befreiung ihres Oberhauptes von ihm 
zu erbitten. Diefe Maßregel, die fhon bis zu ihrer Ausführung 
gediehen war, wurde indeffen von Seiten bed Hofes hintertries 





ben indem fie einer allgemeinen Bewegung ähnlich fah. 


Endlich nach langer Verzögerung , die aber in. der Regel 
in Spanien allen Entſcheidungen in wichtigen Angelegenheiten 
vorangehi, langte der entſchiedene Befehl zur Befreiung des 
Pabſtes in Rom an; und da der Kardinal Colonna, der in 


Gemaͤßheit der, frühern Verhandlungen mit den kaiſerlichen 


" Anführern, und befonderd mit dem Faiferlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, ‘dem obenerwaͤhnten Geneyal ber Sranziöfaner, in feine 
Wuͤrde bereitd wieder eingefeßt. worden war, bie Ausfüh: 
tung dieſes Befehles - zu befchleunigen ſuchte: ſo wurde am 
26ſten November 1527 die betreffende Convention auf der einen 
Seite vom Pabſte und yon den Kardinaͤlen, auf der andern 
aber von Hugo Moncada, der gegenwaͤrtig Vicekoͤnig von Neu 
pel war, von dem erwaͤhnten General der Franziskaner, der 
bald darauf die Kardinalswuͤrde erhielt, und von Peter vo Bir 
Kaͤmmerling ded Kaiſers, unterfchtieben. 

In diefer Convention nun wurde gefagt, „daß der · Kaiſer 


J mit groͤßtem Mißfallen die Kunde vernommen habe, daß ſeine 


Waffen ſich gegen den Pabſt und gegen die Stadt Nom ge 

wandt hätten, fo wie auch bie Mißhandlungen, welche Seiner. 
Heiligkeit und verſchiedenen Kardinälen und Prälaten wären zu⸗ 
gefügt worden; daß dad Heer ohne Anführer und ohne Geſetz 
und nur allein geführt von feiner Habfucht, Alles dieſes nicht 
blos ohne Wiffen, fondern auch gegen ben ausdruͤcklichen Willen 
des Kaiſers ſich erlaubt habe, waͤhrend er nie unterlaſſen habe, 
Seine Heiligkeit als einen Vater zu betrachten, und als den 
Statthalter Chriſti zu verehren; daß bei der erſten Kunde von 
dieſen Exceſſen er befohlen habe, fie, inſofern dieß möglich fel 
Bu durch die Wicderherſtelung des apoſtoliſchen Stuhles nicht blos 


\ 
4 








188 nn 


im Geiſtlichen ‚ fondern auch im Weltlichen wieder gut zu ma⸗ 
chenz daß er kein heißeres Verlangen trage, als das des Friedens in 
der Chriſtenheit, der gemeinſchaftlichen Vereinigung aller Streit⸗ 
kraͤte gegen die Tuͤrkken, und der Beruhigung und Wiederverei⸗ 
nigung der Kirche, wozu er aber kein zweckmaͤßigeres Mittel kenne, 
als ein allgemeines Concilium. Vor Allem aber ſei es nothwen⸗ 
dig, daß Seine Heiligkeit und das heilige Collegium mit allem 
Heiße und aus allem Eifer ſuchen müßten, ben Frieden in der 
Chriftenheit zu Stande zu bringen, und dann, um bie gewünfchte 
Kirchenverbefferung einführen und die Iutherifche Keßerei ausrotten 
zu fönnen, ein allgemeines Concilium nach der gehörigen und 
rechtmäßigen Weile, und am gehörigen Orte mit Beobachtung 
alles deffen, was die Gefebe erfordern, und mit aller möglihen 
Schnelligkeit zufammen zu berufen, oder daß wenigſtens Geine 
Heiligkeit und die Hochwürdigften Kardinäle allen ihren Einfluß 
für die Vereinigung des Eonciliumd anwenden möchten.’ 

Nachdem der Pabft feinen Kerker in der Engelöburg verlafe 1528. 
fen hatte, zog er fi nach Orvieto, einer ziemlich .befefligten 
Stadt zuruͤck. Hier gelangten Gefandte des Königs von Eng: 
land bei ihm an, welche ihm die freundfchaftlichften Anerbietungen 
von Seiten des Königs machten, zugleich aber andy eine fehr 
Schwierige Sache von ihm erbaten. Wir haben ſchon eben er⸗ 
wähnt, daß Heinrich VIIE nur jüngerer Sohn, und alfo nicht. 
zur Thronfolge befimmt war, Sein erftigeborner Bruder hieß 
Arthur, dem Heinrich VII, beider Vater, Katharina von Arra⸗ 
gonien ‚ Tochter Ferdinands und Sfabellend der Katholifchen und 
jüngere Schwefler von Johanna, der Mutter Karls V., zur 
. Gemahlin gegeben hatte. Da Arthur ‚nun, aber wenige Monate 
nach feiner Vermaͤhlung ftarb, fo fuchte Heinrich VII. die Wittwe 
Arthurs mit Einwilligung ihrer Eöniglüchen Eltern und nad ein⸗ 
geholter Disyenfation von Zulius H. m feinen zweiten Sohn 
Heinrich zu verheirathen. Diefe Heirath fand in dev That flattz 
uud obaleid) wehrere Söhne aus biefer Ehe ‚geboren wurden, jo 
Karben doch alle in zarter Kindheit, nur allein eine Tochter Ma- 
ria blieb leben, welcher der Titel Prinzeffin von Wales beigelegt 
wurde, und welche fodter über England herrfchte und Gemahlin ‚ 

Philipps IL. von Spanien, Sohnd Karls V. wurde, | 
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An Katharina von Arragonien wurden alle jene weiblichen 
‚Vorzüge und Tugenden wahrgenommen, bie ihr Liebe und Ehr⸗ 
furcht zu erwerben im Stande waren, und fie genoß in der That 


- die ganze Liebe ihres Eöniglichen Gatten. Beim Könige nahm 


Thomas Wolfen vielmehr bie Stelle eine väterlichen Lehrers al 
bie eines. Miniſters ein. Es war ihm gelungen, fich einen fol 
ben Einfluß bei dem Könige zu verfchaffen, daß diefer nur von 
Ihm abzuhängen fchien. Er hatte ſich von einem niedern Stande 


5 burch feine feltenen Geiftesgaben, die er geſchickt mit einer nicht 


— 


unbedeutenden Doſis von Schlauheit zu vereinigen wußte, zu 
der hoͤchſten Stufe im Koͤnigreiche empor zu ſchwingen gewußt. 
Der König hatte ihn zu ſeinem Kanzler ernannt, ihm das Erx 
bisthum York verliehen und ihm beim Pabſte die Kardinalswuͤrde, 
vereint mit jener eines Legaten a latere, auszuwirken gefucht. 
Dem Ehrgeize dieſes Manned nun, in heilen Gewalt fo zu 
'fagen das Königreich fich befand, hatte Karl V., dem fehr viel 
daran gelegen fein mußte, .fich bei feinen Kriegen mit Frankreich 
in gutem Vernehmen mit England zu erhalten, in feinem Schrei⸗ 
ben auf sine fehr-gefchicfte Weife zu fchmeicheln gewußt *), hatte 
aber, nachdem er von Frankreich und feinen übrigen Gegnern nicht 
‚mehr fo viel zu befürchten hatte, mit feinen verſchwenderiſchen 
Ehrenbszrugungen nachgelaffen. Die fol Wolfey Veranlaſſung 
gegeben haben, ven Entfchluß zu fafien, beide Fürften für immer 
und auf eine unverföhnliche Weiſe zu trennen, Heinrich mit den 
Heinden Karls zu verbinden, und zu gleicher Zeit fich ein großes 
Berdienft um dey König, fo mwie um dad englifche Volk zu ers 
werben. Er erinnerte ſich dem zu Folge, daß bei den Unterhands 


lungen über die Difpenfation: wegen der Verheirathung Heinrichs 


mit der Wittwe feined Bruders, zuerftfunter Alerander VI. und 


‚dann unter Suliu3 II. der Zweifel aufgeworfen wurde, ob das 


Ehehinderniß vom Pabſte könne aufgehoben werben in Betracht 
bes [göttlichen Verbote im Leviticus, nach welchem ein Bruder 
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-,*) Karl V. ſoll ihm in feinen Schreiben zuweilen ben. Namen Ba: 
ter, zuweilen Oheim und zuweilen Vetter beigelegt und überdieß 

‘> {hm Hoffnung gemacht haben, daß er feinen Einfluß dahin ver: 
wenden wolle, daß die, Pabſtwahl auf ihn falle, - . 
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‚ Urfachen bezweifelt werben fonnte, indem bie Vorwürfe des Vor⸗ 
läufer& des Herrn nur gegen denjenigen gerichtet waren, ber bei 
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die Scham de3 andern Bruders nicht aufdecken fol, To wie der 
bittern Vorwürfe, welche der heilige Sohannes der Käufer dem 





Herodes machte, indem er fi mit feiner Schwägerin verheiras 


thet hatte Doch die Sache Eonnte Feinem Zweifel unterliegen, 
auch dann nicht einmal, wenn fleifchliche Verbindungen zwifchen 
Katharina und Arthur flatt gefunden hatten, wie doch von ihr 
in Abrede geftellt wurde, und was auch aus fehr vollwichtigen 


Lebzeiten des Bruders ſich mit deſſen rechtmaͤßiger Gattin ver⸗ 
bunden hatte, und das Verbot im Leviticus dieſen Sinn nicht 
haben kann, da im Deuteronomium geboten wird, daß der Bruder 
dem verſtorbenen Bruder Samen erwecken ſolle. Doch haͤtte er⸗ 
ſtere Geſetzesſtelle der heiligen Schrift auch dieſen Sinn, ſo muß 
fie Doch durch letztere, welche ſpaͤter gegeben wurde, -ald derogirt 
betrachtet werden, uͤberdieß mußte dieſe auch noch beweiſen, daß 


jenes nicht zu den natuͤrlichen und unveraͤnderlichen, ſondera al⸗ 


lein nur zu den buͤrgerlichen und veraͤnderlichen Verboten gehoͤrt, 


verboten, fo würde der Patriarch Juda feinem Sohn Onan nicht 


| 


welche allein das juͤdiſche Volk, keinesweges aber die Chriften 
verpflichten koͤnnen. Ware eine ſolche Verbindung von der Natur 


befohlen haben, daß er fich mit Themar, der Wittwe feines erſt⸗ 
gebornen Bruders verbinde, Dennoch aber mußten die unnüßen 
Disputationen, Die damals über diefen Gegenftand gehalten wur⸗ 
den, dazu dienen, Wolfey eine Gelegenheit barzubieten, bie alten 
Eontroverfen wieder aufzumeden, in welchen er bie ‚Theologen 
der Nation eben fo bereitwillig zu finden hoffte, Die Ehe des Kö: 
nigö zu verwerfen, um fich dieſem ‚gefällig zu beweifen, und. um 
dieſem männliche Nachlommenfchaft, dem Lande aber für die Zus 
kunft einen eingebornen König zu verfchaffen, als fie bereitwillig 


geweſen waren, früher eben diefe Ehe zu genehmigen, ald ed fih 


' darum handelte, dem Lande eine in jedem Betracht liebenöwürdige 


Königin zu verfchaffen, Er,glaubte, daß, wäre es ihm gelungen, 
die beftehenden Ehebande zu zertrennen, der König feine Blicke 
auf die verwittwete Herzogin von Alengon, Schwefter Stanz I. 


wenden und fonachfich ganz mit dem franzöfifchen Intereffe vere 


änigen würde, und flellte fich daher, als hätten fich ihm über bie 
j / 


⸗ 


N 


- 


m 


3 
186 u \ .. 


beftehende Ehe des Könige Gewiſſenszweifel aufgedrungen wes—⸗ 


halb er den Beichtvater des Koͤnigs theils durch Liſt, theils durch 
fein Anſehen dahin zu ſtimmen ſuchte, beim Könige ebenfalls 
dieſe Zweifel zu erweden. Dieß gelang ihm vollfommen, und der | 
König befahl daher, daß mit Beobachtung des. größten Pen 


niſſes die Sache genau unterfuckt werben ſollte. Es fanden ſich, 


wie ed in ähnlichen Fällen faft immer der Fall ift, fehr bald. ei: 
nige Theologen und Rechtögelehrte, welche den Wünfchen Bol 
ſey's entfprachen und die Ehe als ungültig anerkannten. Bol: 
fey fuchte hierauf den Biſchof von Tarbe, welcher von Franz I. 
nah England gefandt worden war, um für den Herzog von 
Orleans, feinen zweiten Sohn, um die Hand der Prinzeffin 
von Wales zu werben, zu überreden, daß er vielmehr die Un 
gültigkeit der Ehe Heinrichs mit Katharina von Arragonien in 
Anregung bringen und eine Heirath des Königs mit der Her: 
zogin von Alencon in Vorfchlag bringen folte, ein Vorſchlag, 
der weit eher Gehör finden würde, und deffen Ausführung für 
immer den König von England vom Kaifer trennen muͤſſe. 
Der Bifchof entfprach bereitwillig den Wünfchen Wolſey's und 
diefer wurde’ mit dem Scheinauftrage nach Frankreich " gefandt, 


den König von Frankreich zu vermögen, vereint mit dem Ki 


nige von England für die Befreiung ded Pabſtes zu wirken, | 
während der eigentliche Auftrag darin beftand, die Mitwirkung 
des Königs von Frankreich für die Ungültigfeitd: Erklärung der 
Ehe Heinrichs zu erhalten zu fuchen, und eine Verbindung mit 
Maria von Alencon zu Stande zu bringen, Auf der Reife er 
hielt Wolfey indeſſen den Befehl vom Könige, alle ihm ertheil 
ten Aufträge beim Könige von Frankreich wörtlich auszurichten, 


‚nur auf keinen Fall der beabfichtigten Heirath mit der Herzogin 


von Aencon zu gedenken. Der fchlaue Hofmann war zu ſehr 
von den Geheimniffen feined Heren unterrichtet, ald daß er nidt 
gleich den wahren Grund dieſes neuen Befehles hätte. errathen 
follen; doc es war nicht mehr moͤglich, den von ihm abgeſchoß 
fenen Pfeil, der bereitd die Luft durchſchnitt, in feinem Flug nod 
aufzuhalten, ver dann auch die’ Ehre des Königs, Das Wohl des 
Baterlandes, und Wolſey's eigenes Gluͤck toͤdtlich verwundete. 
Der Koͤnig Heinrich, ein weichlicher Wolluͤſtling, der ſich 
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ganz von’ feinen Reidenfchaften beherrfchen ließ, war damals aufs — 
heftigſte in eine Kammerfrau der Koͤnigin, Namens Anna Bo⸗ 
leyn) entbrannt. Dieſes ſchlaue Weib, fo verſchwenderiſch fie 


— 








*) Anna Boleyn war die Tochter ber Frau von Thomas Boleyn, 
eined Edelmann vom Hofe: Heinrichs VIII., mit welcher biefer 
in einer unerlaubten ehebrecherifchen Verbindung lebte, und eben 
deshalb deren Gatten Thomas Boleyn nach Frankreich als feinen 
Geſandten entfernte. Anna wurde zwei Jahre nad) ber Entfernung - 
des letztern geboten, und konnte baher-unmöglich feine Tochter fein. 
Sie hatte eine ältere Schwefter, Maria, die, als fie herangewach⸗ 
fen war, ebenfalld den viehifchen Lüften des Königs dienen mußte. 
Als Anna das fünfzehnte Jahr. erreicht hatte, hielt fie ſich zo 
Beit in Frankreich bei einem Edelmann auf, ber fie für die To 
ter eines großen Herrn in England ausgab. Später war fie am 
Hofe Franz I., und wegen ihres ungüchtigen Lebens bereits bes 
rüchtigt. Als fie nach England zurüdkehrte, wurde fie Kammer: 
frau der Königin Katharina, und wußte fehr bald burdy ihr an⸗ 
genehmes Aeußere die Blicke bes wohlläftigen Königs auf fih zu 
ziehen. Gr ſuchte fie für feine Lüfte zu gewinnen, boch mit großer 
Schlauheit wußte fie ihm jedetzeit. ven größten Widerfland zu lei⸗ 
fien, fo daß er eine fehr hohe Meinung von .ihrer Tugend erhielt, . 
und endlih den unglüdlichen Entſchluß faßte, fie zu heirathen., 
Thomas Boleyn, der das Gerlicht von der Abficht des Königs in 
Frankreich vernommen hatte, wo er fich noch als Geſandter auf> 
"hielt, verließ eiltgft feinen Poften, ohne vorher die Erlaubniß dazu 
eingeholt zu haben, und begab ſich nach England, wo er dem Kö: 
nige eröffnete, daß feine Frau während feiner Abwefenheit biefe 
Tochter geboren habe, und daß, als er fie als Ehebrecherin habe 
verſtoßen wollen, fie ihm erklärt habe, daß der König ber Vater 
des Kindes fei, Heinrich gebot ihm Stillſchweigen, wobei er ihm . 
bemerkte, daß mehrere mit feiner Frau Umgang gepflogen hätten, 
und man daher es nicht wiffen Zönne, wer eigentlich der Vater fet. 
Mehrere angefehene Perfonen fuchten den König von diefer unglüd: — 
lichen Heirath abzuhalten, indem fie ihm vorſtellten, daß Anna be⸗ 
reits einen unzüchtigen Lebenswandel geführt habe, doch vergebens: 
Sa, ein gewiffer Thomas Viat erbot ſich, es zu veranlaſſen, daß 
der König ſelbſt ſich perfönlich von den Gunſtbezeugungen, die er 
von diefem unzüchtigen Weibe erhalten würbe, überzeugen könne; 
der verblendete Fürft behandelte ihn aber ald Verläumder und Be: 
früger. Anfangs hielt Heinrich fie unter dem Namen einer Marz 
quife von Pembroc als feine Concubine; doch als er fi von ber 
Kirche‘ getrennt hatte, verheirathete er fich am Ofter:$efte des Jah⸗ 
res 15353 feierlich mit ihr, und. ließ fie bald darauf als Königin 
Trönen. Rod im nämlichen Jahre gebar fie eine Zochter, Elifa- 
heth, die fpäter den Thron von Englaud beſtieg, und berem Name 
in’ der Gefchichte Hinlänglich bekannt und berüchtigt if, Als der 
König nicht gar lunge nachher mit Johanna Seymour in vertrau⸗ 
tem Umgang lebte, fuchte Anna fich zuerft durch biutfchänderifche 
‚ Verhältniffe mit. Georg Bolepn, ihrem Bruder, zu entſchädigen, 
. bald darauf aber theilte fie ihre Gurffibegeugungen fehr freigebig 
on fehr viele aus. Dieß konnte dem Könige nicht lange unbekannt 
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auch fchon Damals gegen Andere in ihren Sumftbegeugungen ge 
wefen fein foll, wußte. fi) doc) gegen den König mit der größ- | 


ten Ehrbarkeit zu benehmen, und ihn baburch zugleich fo ſehr 
in ihr Netz zu ziehen, daß biefer fich entfchloß, ihre Gunſt durch 
die Krone zu erkaufen. Nachdem er alfo Franz I. bewogen 
hatte, ihn in feinem Gefuche bei dem Pabfte zu unterflüßen, 
wobei er ihm jedoch feine wahren Abfichten fortwährend zu ver: 
hehlen fuchte, befahl er feinem Gefandten aufs eifrigfte an, die 
Sache beim Pabfte zu betreiben, Er glaubte Alles vom Pabfte 
erwarten zu: dürfen, denn Feiner von allen Zürften der Chriften: 
heit hatte jederzeit größere und dauerndere Anhänglichkeit fowohl 


an ben heiligen Stuhl ald an die Perfon des Pabfted bewiefen, 


‚ald er. Mit allen andern Zürften, Die irgend ein minderes ober 


größeres Intereſſe in Italien hatten, hatten die Vorfahren von 


Clemens und er felbft oft Krieg und Uneinigkeiten gehabt, Hein 
rich aber hatte das Intereſſe des Pabſtes ſtets theils mit den 
Waffen ſelbſt, theils durch ſeine Vermittelungen zu unterſtuͤtzen 


geſucht. Dann hatte er auch waͤhrend der Pabſt gefangen 
gehalten wurde, nicht nur durch Vorſtellungen und bewaff: 


nete SProteftationen:) von Karl V. feine Befreiung zu be 
wirken gefucht, fondern. ihn auch noch durch Geldfubfidien un- 
terſtützt. Hierzu kam noch der Umftand, daß die Leiden, welche 
der Pabſt vom Kaifer hatte erbulden müffen, noch in frifchem 


. Andenken bei ihm fein mußten, fo daß es alſo zu erwarten 
ſtand, daß er weniger Bedenken tragen könne, ſich diefem miß⸗ 








fällig zu bezeigen. Außerdem, um den Pabft vor der Furcht 


vor neuen ungerechten Angriffen von Seiten des Kaifers zu 
ſichern, verſprach ihm Heinrich eine Leibwache von viertaufend 


Mann Fußvolk, die er ihm auf feine eigenen Koften erhalten 


bleiben, er ließ fle gefänglich einziehen, und ba fie der Stutfhande | 


und des Ehebruchs Überführt wurde, fo wurde fe am-19. Mai 1535 
enthauptet. Sander De Schismat. Angl. L 


2) Caspar Contarini, Botfchafter ber Republik — in der Re⸗ 
lation über feine Botfchaft, welche im 63ſten Buch der Suftructio: 
nen 4 Concilium Tridontinum im vaticaniſchen archiv enthal: 
ten find 
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wolle. Im Vertrauen alſo bie Neigung des Vabſtes für ih u 
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haben, ließ der König ihm eröffnen, daß er nicht mit ruhigen” 


Gewiffen in der Ehe mit Katharina verharren fönne, wie ihm 
von feommen und gelehrten Männern feines Königreichs ſei vers 


fihert worden; und obgleich er durch gewöhnliche Richter in. - 


feinem Reiche die Sache habe enticheiden laffen können, fo wolle 
ee doch, Damit ed im Angefichte der Welt nicht fcheinen möchte, 
dad Urtheik fei mehr von der Furcht oder aus Gefaͤlligkeit als 
von der Gerechtigkeit eingegeben worden, Seine Heiligkeit bit 
ten, die Sache zwei Legaten zu übertragen, nämlich dem Kar: 
dinal von York (Wolfey), Legaten a latere und Primaten von 
England, und dem Kardinal Gampeggi, der dort fon unter 
Leo X. gewefen fet. 

Diefer Antrag ſchien dem Pabfte keinesweges neu®), denn 
eß iſt Grund zu glauben vorhanden, daß der Kaifer den Pabft, 
als diefer noch in der Engelöburg gefangen gehalten wurde, 
durch denn mehrerwähnten General der Franzidkaner fchon hatte 
efuhen Laffen, daß er jeden Antrag zu einer folchen Eheſchei⸗ 
dung zuruͤckweiſen möge, und daß der Pabſt fogleich nach feiner 


Befreiung feinem Nunzius in England auftrug, er ſollte der, 


Sache auf die Spur zu kommen fuchen. — Obgleich Clemens ' 


die Schwierigkeit der Angelegenheit fehr wohl einfah, fo wagte 
er es dennoch nicht, in der Bedraͤngniß, in, welcher er fich be 
fand, einen fo großen Befchüger und Wohlthäter durch eine ſo⸗ 


gleich ertheilte abichlögige Antwort zu beleidigen und fih zu 
entfremden. . Er erwiederte daher den Gefandten auf eine hoͤchſt 


liebreiche Art, daß er dasjenige was in feinen Kräften ftehe für 
den König thun werde. Zu dem Ende beflimmte er eine Con⸗ 
gegation von Kardinälen und andern gelehrten Männern, um 
die Angelegenheit unterfuchen zu laſſen. Diefe erfannten num 


aber die vorgebrachten Gründe keinesweges als zureichend an, 


und waren überdieß auch noch der Meinung, daß die Sache 
nicht in England unterſucht werden ſolle. 

Letzteres ſchien den Geſandten ſonderbar, wobei ſie beſonders 
als Beiſpiel anzuführen ſuchten, daß alle Streitſachen von den ges 
wöhnlichen Richtern jedes Landes und in jedem Lande entfchieven 


ı) Guicciardin. Lib. 18. Sander De Schismat. Angl. Lib: 1. 
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werben. Es Tonne auch der Umſtand biefem nicht entgegen | 
ſtehen, daß die Königin Verdacht fchöpfen möge, als koͤnne man, 
ihr bei Unterfuchung der Sache in England ein Unrecht anthun, 
indem fie fo fehr von allen weltlichen Gefinnungen befreit, und 
fo fehr dem Gebete und der. Abtödtnng ergeben fei, daß fie aus 
freien Stüden in-ein Klofter eintreten würbe, um dort ’allein 
Gott zu leben. Im Betreff der angeführten Ungültigkeit de 
Ehe, geftanden die Gefandten zu, daß auch fie einfähen, daß fo 
fehwierig fei, dieſe Ehe ald eine von den göttlichen Geſetzen 
verbotene zu erklären, denn eine folche Erflärung würde einen mit 
der heil, Schrift in Widerfpruch ftehenden Sinn, nach welcher zu 
Zeiten des Pabftes Sulius IL. die Sache entfchieven worden 
war, enthalten. "Sie fuchten dennoch andere Bemaͤntelungen 
der Sache vorzufchlagen, und unter andern biefe als fei die 
damalige: päbftliche Diöpenfation unterfchoben gewefen. Obgleich 
Alles was fie anzuführen verfuchten ſich fogleich als gehaltlos 
bewies, fo entſchloß fi ch dennoch der Pabft mit Uebereinſtimmung 
. der Meinung einer neuen zu diefem Ende gehaltenen Berathung 
von Kardinälen und Theologen, der Sache ihren Lauf zu laſſen, 
und fie dem Gewiſſen der Legaten zu überlaffen, indem bief, 
vorauögefegt die freiwillige Einwilligung der Königin, nicht zum 
Nachtheil irgend eines dritten ausfallen koͤnnte, wobei nod in 
‚Erwägung gezogen wurde, daß die Legaten für das allgemeine 
Wohl eined Reiches, das fi) um den heil, Stuhl fo verdient 
‚ gemacht hatte, bei Verhandlung der Sache ſich an jede ihnen 
zufällig Darbietende obgleich nach Tpeculativen Gründen betrachte 
weniger haltbare Meinung halten Eönnten. 

Es wurde demnach der Kardinal Campeggi zum Legaten 
in England. ernannt, der das ganze Zutrauen des Königd;ge 
noß, und außerdem, daß er fehon früher in England geweſen 
war, dajelbft auch noch die Einkünfte des Bisthums Salisbury 
befaß. Der Pabft fchrieb daher an den König von Frankreich, 
daß er wegen der großen Verpflichtungen die er gegen Heinrich 
"habe, fich entſchloſſen hätte fich über alle Schwierigkeiten in bie 
fer Angelegenheit. hinweg zu fegen, um fo mehr da er gefehen 
babe, daß auc er, der König von Frankreich, die Sache als 
. feine eigene: betrachte, und daß er beiden Königen nichts abzu: 
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Ihlagen vermoͤchte. Zugleich bat der Pabft aber duch den König, 
daß er ihm einige Befisungen welche in feinen Iegtern Unfällen - - 
die Venetianer ihm abgenommen hatten, wieder verfchaffen 
möchte, 

Der -Pabft beauftragte ben Kardinal Campeggi, daß er 
Mes zur Widervereinigung ber beiden Föniglihen Eheleute ver: 
ſuchen follte, und im Falle ihm dieß nicht gelänge, die Königin 
zu ermahnen fuche, daß fie wenigftend zur Sicherung ihres 
Lebens in ein Klofter treten möchte. Wenn aber weber bas 
eine noch das andere ihm gelingen könnte, fo follte er die Sache 
in die Länge zu ziehen fuchen, um von der Zeit einen günfligen 
Auöweg zu erwarten. Nie folle er aber die Rolle eined ents 
ſcheidenden Richters zwiſchen beiden ſtreitenden Theilen uͤber⸗ 
nehmen. 

Es hat ein Geſchichtſchreiber jener Zeiten zu behaupten ver⸗ 
ſucht, daß dem Kardinal Campeggi eine Bulle eingehaͤndigt 
wurde, in welcher jene Ehe für ungültig erklaͤrt ward, damit 
er fie im Geheimen. dem Könige vorzeigen könne, um ihn bei 
guter Stimmung zu erhalten, daß er diefe Bulle aber nicht an- 
wenden follte biö er nicht durch einen befonderen Befehl vont 
Pabfte dazu ermächtigt würde, welche Bulle dann vom Kardinale 
im Jahre 1529 auf Befehl des Pabftes zum größten Mißfallen 
Heinrichs ſoll zerftört worden fein. Dieß ift vollfommen un: 
gegründer, wie wir im Verlauf unferd Werkes noch weiter -bar: 
thun werden. Und in der That ed dürfte auch auf keinen Fall 
von Clemens auch nur zu erwarten fein, daß er durch ein der 
Tante Karls V. fo entehrendes Urtheil ſich dieſen für immer 
habe entfremden und zum Feinde machen wollen, und_dieß gerade 
in einer Zeit yo der Kaifer dad Berlangen an den Tag legte, 
fh mit dem Pabfte in engerer Freundſchaft wieder zu vereinigen, 
um dadurch jene Madel im Angeficht der Ehriftenheit wieder, 
auözulöfchen, die auf ihn aus der Gefangenfchaft des Pabftes 
gefallen war. Aber auch der Pabft, auf den Klugheitsrückfichten 
einen weit größern Einfluß als Borngefühle auszuüben vermochten, 
wünfchte fehnlichft diefe engere Wiederannäherung. Das Urtheil | 
der Menfchen ift von der Befchaffenheit, daß welchen Weg er in 
dieſer Ehefcheidungsfache auch immer nur würde eingefchlagen ° 


nn 


J 





— 


* —⸗ 
J 
| 193 
————— —— 


haben, biefer-jederzeit als eine Kolge entweder ber Rache ober 


ber Habſucht würde getadekt worden fein. Er wünfchte den voll 


kommenen Mittelweg halten zu können, welcher ihm das geeig⸗ 
netſte Mittel zu fein duͤnkte, feinen Pflichten. als Friedenöftifter 


nach zu kommen, womit auch der Kaifer Anfangs einverſtanden 
zu fein fchien. In diefem Sinne antwortete er denn auch rüdfihts 


lich feiner politifchen Angelegenheiten fowohl auf die Anträge die 


ihm von Seiten Frankreichs gemacht wurden, ihn für Die Parthei 
Frankreichs und Englands zu gewinnen, als auf jene die von Sei⸗ 
ten des Vicekoͤnigs von Neapel fuͤr die Parthei des Kaiſers an 

ihn geſchahen. Indeſſen hatte er zwei Sachen hauptſaͤchlich zum 
Augenmerk, naͤmlich die Wiedererlangung der in den letzten Uns 


ruhen verlornen Beſitzungen, und die Wiederherſtellung des Frie⸗ 
dens in Italien, und war feſt entſchloſſen, fich derjenigen von bei⸗ 
den Partheien anzuſchließen von welcher er beides mit Gewißheit 
erwarten koͤnne, was denn auch beiden Partheien von ihm eroͤff⸗ 


l 


net wurde, | , 
Auf der einen Seite hatte der Kaifer, ald er die Befreiung 


des Pabftes anbefohlen hatte, denfelben zugleich nach Barcelona 


zu fich einladen Laffen, mit dem Anerbieten, daß er ihn zum 


+ Schiedörichter in allen vorliegenden Streitigkeiten conftituiren 
wolle. Auf die erſte Nachricht die ihm von der erfolgten Befreiung 


de3 Pabfted geworden war, hatte er an dieſen ein eigenhändiges 
Schreiben erlaffen in welchen er fagte, daß er eine eben fo innige 
Freude über die auf feinen Befehl erfolgte Befreiung des Pabſtes 


“empfinde, ald er früher bittern Schmerz über die Gefangenfchaft 


deifelben, die gewiß. nicht durch ihn veranlaßt worden fei, em 
pfunden habe, wobei er zugleich verſprach, feine ganze Macht 
für das SIntereffe ded Pabftes und des heil. Stuhles und derge⸗ 
ftalt als ſei ed ganz fein eigenes, aufbieten zu wollen, daß 


dieſes Alled aber dem Pabſte noch naͤher durch ſeinen Geſandten 


wuͤrde auseinander geſetzt werden, daß er indeſſen den Pabſt 


bitten muͤſſe, ſich nicht durch falſche Geruͤchte die von boshaften 


und leidenſchaftlichen Menſchen zu feinem Nachtheile ihm hinter: 
bracht werden moͤchten, irre leiten zu laſſen. Auf der andern Seite 
aber fand er bei dem entgegengeſtzten Theil nicht denſelben eifri⸗ 


“gen Willen, weshalb fein Staats-Sekretair an den Karbinal 
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| Campeggi Legaten in England zu ſchteiden veranlaßt wurde 


daß der Pabſt da er wahrnehme, daß die Verbuͤndeten nicht 
daran daͤchten der Kirche die In ber Romagna von ben Vene⸗ 


tianern beſetzten Staͤdte, ſo wie Modena und Reggio, weiche 


beide Städte der Herzog ven Ferrara fortwährend beſetzt hielt, 


wieder zurück flatten zu laſſen, er ſich gezwungen ſehen würde, 


aus dem Stand. ber Neutralität herauszugehen, in welchem er _ 


fi, eine Zeitlang zu erhalten geſucht habe, und den er beizube⸗ 
| halten wuͤnſche. Det Kardinal moͤge daher den Koͤnig von Eng⸗ 


land zu beſtimmen ſuchen, daß er ſich an den König von Frank⸗ 
reich wende, damit biefer für Die Zurückerſtattung dieſer Beſitzun⸗ 


b 


gen Sprge trage. 


Der König von Frankreich, deſſen Waffen in einer Unter⸗ | 


nehmung gegen Neapel einen traurigen Erfolg gehabt hatten, 


wuͤnſchte es indeffen weder mit Venedig noch mit dem Herzoge 


von Ferrara zu verderben, und hatte überbieß fein ganzes Bes 


fireben dahin gerichtet, feine Söhne auß ber Gefangenſchaft 
wieder zu befreien. Der Pabſt ſeiner Seits abet, dem ber große . 
Nachtheil der ihm daraus erwuchs, ald dad letzteremal die Fran⸗ 


zoſen bei Abſchließung ded Friedend mit dem Kaifer ihm zuvor⸗ 


gefommen waren, noch in frifcher Erinnerung fland, ſuchte dieſe 
Abſchließung des Friedens zu beſchleunigen, um fo mehr, da er 
rücffichtlich der Angelegenheiten der Religion fehr wohl erfannte; 
zu welchen Aergerniffe und zugleich zu welchem Webermuth von 
Seiten der. Kcher die Uneinigkeiten zwifchen ihm und dem Kaifer, 
der einzigen Stüße ded Glaubens und ber Kirche in Deutjchs 


land, ſchon geführt hatten, und noch führen mußten. Ueberdieß 
mußte er fich noch ſehr dem Kaifer verbunden fühlen, daß dieſer 


ohne alle Gegenbedingung Die Zuruͤckſtattung aller paͤbſtlichen 
Feſtungen uud Schloͤſſer, die den kaiſerlichen Truppen uͤbergeben 
werden mußten, als der Pabſt aus der Engelsburg entlaſſen 
wurde, befohlen hatte. Der Pabſt beſchloß daher ſich mit dem 
Kaiſer wieder zu vereinigen. Dieſe Wiedervereinigung hatte denn 
auch fuͤr die Ruhe Italiens gewiß keine nachtheiligen Folgen, 
um ſo mehr, da der Kaiſer aus Ruͤckſicht fuͤr den Pabſt gegen 
den Herzog Sforza groͤßere Nachſicht gelten ließ. 


Der Pabſt ſandte daher gegen das Ende des Monels Mat 4539, 
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den Biſchof von Vaſone, feinen Oberhofmeiſter nach Barcellona 
in Spanien um mit dem Kaiſer zu unterhandeln, und bald dar⸗ 
‚auf, maͤmlich am 2o0ten Juni, wurde ber Friede mit der Bedingung 
der Zurücdgabe Alles deſſen was die Faiferlichen Truppen im 
Kirchenftante im Beſitze hatten, und mit dem Verfprechen, daß 

der Kaifer dem Pabite die Städte in der Romagna fo wie Mor 

dena, Reggio und Rubbiera wieder zu verfchaffen fich beſtreben 
folle, abgeſchloſſen *). | 


Ruͤckſichtlich Mailands wurde beflimmt, daß die Sache durch 
einen unpartheifchen Richter unterfucht, und Sforza in fein Her: 
zogthum wieder eingefegt werden follte, wenn er für unfchuldig 
befunden würde, im entgegengefeßten Falle aber folle über dieſen 
Staat unter Mitberathung und Miteinwilligung ded Pabſtes und 
zur Zufriedenheit Staliend verfügt werden, 


Der Kaifer und fein Bruder, der unterdeffen durch den Tod 
des Königd Ludwig ohne Erben, deffen Schwefter er zur Gattin 
hatte, König von Ungarn und Böhmen geworden war, verpfld; 

teten fi) allen Fleiß und allenfalls auch Gewalt anzumenden 
um die Keger zum Gehorfam der Kirche wieder zurückzuführen, 
wogegen ſich der Pahft feiner Seitö verpflichtete alle ihm zu Ge 
bote ftehende geiftliche Mittel anzuwenden, und für die Mitwirkung 

der übrigen chriftlichen Fuͤrſten zu forgen. - 
Da die Florentiner aber während der Gefangenfchaft dei 

Pabfted deſſen Verwandte aus Florenz vertrieben und fein 

‚  Bildniß fo wie dad von Leo X. gröblich beleidigt, hatten, auch 
noch in ihren feindlichen Geſinnungen fortfuhren, indem fie den 





J 








*) Es iſt nicht zu verkennen, daß die unſchlüſſige Politik Clemens VII, 
die das Intereſſe der Religion nur zu ſehr außer Acht ließ, der 
ſogenannten Reformation in Deutſchland einen ſehr großen Vor⸗ 
ſchub leiſten mußte; denn während er einige Sabre hindurch bie 
Irrlehre und ihr Treiben ganz und gar aufer Acht ließ, befchräntte 
er ſich Lediglich dahin, in Italien Bünbniffe zu fchließen und wie 
der zu brechen, je nachdem bieß der Vortheil nicht der weltlichen 
Herrfchaft des Heil. Stuhles, fonbern feiner an fich fchon mächtigen 
Familie entſprach, für die er auch hauptſächlich nach dem Beſite 
von Modena, Reggio und Rubbiera trachten mochte, fo wie es ihm | 
gelang, ihe die Herrſchaft von Florenz auf Koſten der Freiheit 
dieſer Republik zu verfchaffen. | j ' 
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Sonfalontere *) NRicelaus Gapponi blos aus dem Grunde abge 
fegt hatten, weil er zum Mohle des Vaterlandes für den Pabft 
geftimmt war und in freundfchaftliher Verbindung mit deſſen 
Werwandten ftand, flatt feiner aber Franz Conducci eingefegt‘ 
hatten, wurde feftgejest, daß Clemens feine Familie wieder in 
ihre frühere Verhaͤltniſſe einfegen, und die Faiferlihen Waffen, 
ihm bei diefer Unternehmung Beiftand leiften ſollten. Um fich 
aber mit dem Pabſte noch enger zu verbinden, verſprach der 
Kaiſer die Hand ſeiner natürlichen Tochter Margaretha an Ale⸗ 
sander von Mebicis einen Verwandten ded Pabftes, 
| Es dringen fich bei diefer Gelegenheit uns zwei Betrachtuns. 
gen euf, die eine nämlich, daß die Florentiner, indem fie ſich zweis 
mal von den Bündniffen mit dem heil. Stuhl trennten, ihre 
- Freiheit verloren, das erſtemal als fie fich mit den Feinden Ju⸗ 
lius II. verbanden und das After: Concilium von Pifa geftattes 
ten, eine Beleidigung die Julius veranlaßte, die Zamilie der 
Mediciö die von der Republik vertrieben worden war, durch ein 
ſtarkes Kriegesheer unter dem Kardinal Johannes von Medicid 
in ihr früheres Unfehen in der Republik wieder einzufegen; dad 
zweitemal aber bei der Beranlaffung, von der wir fo’ eben fprachen, 
wvo ſich die Republik gegen den Kaiſer mit dem Könige von 
Frankreich verbunden hatte, der fie dann in bem Frieden von 
Cambray verließ, was ihren völligen Untergang zur Folge hatte, 
Hätten die Florentiner den Pabft nicht in feinem Unglüde noch 
mehr zu erniedrigen gefucht, und hatten fie den Tod Clemens VIL _ 
abgewartet, um gegen die Medicis etwas zu unternehmen, fo würde 
es ihnen leicht geworden fein, Alerander und Hippolyt von Medicis, 
beide Männer ohne Bedeutung, zur Ordnung zurüd zu führen, 
Die zweite Betrachtung, die fich und aufdringt, iſt dieſe, daß 
da Elemend in diefer Sache mit einem Gefühle zu Werke fehritt, 
dad wenig zu loben fein dürfte, indem es von der Rache und von 
dem Verlangen feine Familie auf den Trümmern ber Gluͤcſeligkeit 
des Vaterlandes zu erheben, die Folgen davon: nur einen allges 
meinen Haß gegen feine Familie veranlaffen Eonnten, ver damit 
endete, DaB Alerander Medicis erſchlagen und ſo die ganze Familie 
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engarotue wurde, wora durch freie Wahl der Flo: entiner die 


Herrſchaft einem andern Zweig. der Familie Medicis uͤbertragen 


wurde, der bei mäßigen Gluͤcksumſtaͤnden zuruͤckgezogen lebte, ' 


und feine Schuld 'an dem Unglüde des Vaterlandes hatte, 

" Während die Wiebervereinigung mit dem Kaifer verhandelt 
wurde, befchloß der Pabft die Ehefcheidungsfache des Königs 
von England zu feiner eigenen Entſcheidung zu, ziehen. , Wir 
haben weiter oben ſchon erwähnt, daß bei: der Abreife bed Kar 
dinals Campeggi nach England dieſem vom Pabſte anempfohlen 
war, ſich in dieſer ſchwierigen Angelegenheit aller Richterautbdti⸗ 
taͤt vollkommen zu enthalten, und nie bie Schranken einer freund: 
fchaftlichen Mittelperfon zu verlaffen. Das nämliche war ihm 
in vier verfchiedenen Schreiben vom Pabfte wiederholt worden. 
‚Doch ber Kardinal fand es unmöglich den König mit der Könk 
gin wieder zu vereinigen, eben fo wie es ihm unmöglich war, 
letztere zur freiwilligen Eheſcheidung und zur Zuruͤckziehung in ein 
Klofter zu bewegen, was bie Sefandten des Königs doch als 


” eine fo leichte Sache gefchilvert hatten. Aber auch das Verzoͤ— 


gern’ der Sache war mit einer großen Schwierigkeit verknuͤpft. 
Denn der König, der won feiner unlautern Neigung zu der oben 
erwähnten Anna Boleyn auf der einen Seite angetrieben wurde, 
und dem ed auf der andern aber höchft unangenehm war, lange 
in dieſer Scene vor dem Theater der ganzen Welt zu flchen, 
fuchte mit allen Ungebuld den Legaten anzutreiben; wiewohl 
dieſer von feinem Collegen dem Kardinal Wolfey keinesweges 


. angetrieben wurde, der es bereitö bitter bereute, daß durch fein 


Berfchulden fo unerwarteter Weife der König und das Vaterland 
in den Stand des Abgrundes geführt worden waren. Der Kar: 
dinal Campeggi hatte daher ſchon zu wiederholtenmalen ben 
Pabſt durch feine Schreiben gebeten, er moͤchte die Sache nad 
Rom berufen, und ihn aus feiner Bebrängniß retten. Das nam 
liche verlangten in Rom bie Botfchafter des Kaiſers, und des 
Koͤnigs von Ungarn und Böhmen, welche im Namen ihrer 
Tante jedes Gericht in England für verdachti und partheiiſch 
erklaͤrten. J 

Der Pabſt ſuchte indeſſen ſeiner Seits immer noch Zeit zu 
gewinnen, um den Koͤnig nicht zu beleidigen, gegen welchen er 
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acht nur große Werbindlichkeiten in weltliche Hinſicht, ſi ondern auch 
wegen Vertheidigung der Religion hatte, für welche letztere er 


nicht nur fehr dringende Ermahnungen den Herzögen von Sach⸗ 


fen gemacht, ſondern auch noch neuerdings feharfe Edicte gegen 
die Kegerei eslafjen hatte. Er lebte in ber Hoffnung, daß die 


Leidenſchaft des Königs nachlaffen werde, wie oft der Hal zu - 
ſein pflegt, ohne daß er genöthigt fein würde, gegen fein Gewiſſen 


und gegen die Gerechtigkeit zu handeln, und dadurch zugleich den 


Kaiſer und den König von Ungarn heftig zu beleidigen, ober ben 


König von England von ſich zu entfernen. 
"Der Kardinal Campeggi, der am 7ten Detober des verflof-, 


ſenen Jahres bereitd in London angelangt war *),. berichtete dem 
Pabſt, daß er alle möglichen Werzögerungdgründe gegenWärtig 
erſchoͤpft habe, und daß er fich genöthigt fehen müffe,. den Prozeß 


gann am 28ten Juni, Diefe Nachricht mußte den Pabft aͤußerſt 


nach dem Pfingftfefte zu beginnen. Und in der That diefer be- 


‚ befümmern, doch unterließ er nicht dem Legaten wiederholt ein- 
zuſchaͤrfen, daß er fi) aller Entſcheidung enthielte, wobei er. ihm 


zugleich verfprach, daß er ihn fehr bald von feine: Stelle zuruͤck⸗ 
berufen werde. 
AS die Königin vor. das von beiden Legaten gebildete Ge⸗ 


eicht geladen wurde, erfchien fie zwar, doch nur um die Richter 


und den Ort wo das Gericht gehalten wurde, der Partheilichkeit 


> zu befchuldigen, wobei fie die ftärkften Gründe für ihre Behauptung 


aufſtellte. Die Legaten, obgleich fie dieſe Appellation nicht gelten 


laſſen wollten, gingen dennoch fo langfam zu Werke, daß wäh- 
send der Zeit der Pabſt von der Lage der Sache unterrichtet wer: 


ben Eonnte; der Kardinal Campeggi aber führte ai, ba am 
tömifchen Hofe, zu welchem er gehöre, die Ferien im Monat 
Juli anfingen und bis zum Monat Oktober dauerten, wes⸗ 
halb denn auch er feine Unterfuchungsgefchäfte einftellen müffe, 
Der; Pabft fah ſich nunmehr genöthigt, Die Sache nad) Rom 


zu berufen; die Unterfuchung derfelben follte von den Prälaten | 


Pau Gapizuccfi, Dechant ded Xribunald der Rota, geführt wer: ” 
den, während ber Pabſt ben Urtheils ſpruch ſich ſelbſt verbchau. 
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Dieß mußte dem Koͤnige ſehr unangenehm ſein, und er fing an, 


die Treue Wolſey's in Verdacht zu ziehen, da er deſſen Einfluß 


“auf den Pabſt kannte, und wußte, daß der Pabſt alles das: 


jenige, was der König zu Gunften der Kirche verrichtet hatte, 
Wolfey zufchreibe. Er Fam daher auf den Verdacht, daß die 
Veränderung der Verfon, auf welche Die Wahl des Königs ger 


fallen fei, auch die Gefinnungen Wolſey's verändert, habe, und 


daß er es alfo fet, der den Pabft zurüdzuhalten fuche, um fo 
mehr, da der Pabft einige Zahre früher gefucht hatte, da er 
Wolſey's großen Einfluß im Königreiche kannte, mit ihm in ge 


naue Gorrefpondenz zu treten. Der König ließ daher, 'als der 


Kardinal Campeggi England verließ, deſſen Sachen, wiewohl 
vergebeng, genau unterfuchen, ob nicht geheime Briefe Wolſeys 
an den Pabft darunter verborgen wären. Indeſſen gab der Ki: 
nig keineswegs feine Hoffnung auf, um fo mehr, da der Pabſt 
ihm hatte zu verftehen gegeben, daß er zu feinen Gunften ent 
feheiven werde, wenn dieß nur irgend möglich fein follte, und 
da derfelbe fortwährend fehr viel Freundſchaft für ihn zu erken⸗ 
nen gab. Doc mit Wolfey bewies fich der König fehr unzw 
frieden, und ermunterte dadurch deſſen Feinde, ihrem biöher ge 


- fühlten Neid in allen nur möglichen Anklagen Luft zu machen, 


denen der König auch fehr bereitwillig Gehör Lich, welches ihn 
von dem ehemaligen mächtigen Günftling gänzlich zu entfernen 
vermörhte, Er beraubte ihn daher aller feiner Prabenden, mit 
Ausnahme des Erzbisthums York, nahm ihm die Großkanzler⸗ 
würde und verwies ihn von feinem Hofe. Späterhin ließ er 


u ihn aber gefangen nach London wieder zurüdführen, um bort 
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Rechenſchaft über fehr große. ihm gemachte Befchuldigungen 


abzulegen; doch der Kardinal ſtarb auf der Reife in Folge der 

erlittenen moralifchen und auch phufifchen Mißhandlungen. 
Aber auch in Deutfchland, wohin wir endlich wieder unfte 

Blicke wenden, fehlte es nicht an Gegenfländen, die den Pabfl 


ſehv heftig beunruhigten. Es wurde vom Könige Ferdinand 
von Ungarn, im Namen -feined Bruders, des Kaifers, ein neun 
KReichstag zu Speier. im Februar 1529 gehalten, um nicht mur 


bie.nothwendigen Vorkehrungen gegen dad Vordringen ber Tür: 
Ben, weiche Ofen bereitö eingenommen, und einen großen Theil 


‚ 
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Ungarns in Beſitz hatten ‚zu treffen ; fondern auch um die Re⸗ 
figiondzwiftigkeiten beizulegen, die fich immer mehr verbreiteten, 


und zugleich immer heftiger wurden. Der Pabft fandte ben 


Grafen Johann Thomas von Mirandola an dieſen Reichstag, u 
‚bot für den Krieg alles dasjenige dar, was fein durch die Kries 
gesunruhen verheerter Staat, deren Schauplatz er fo verſchie⸗ 
denemale gewefen war, nur aufzubringen im Stande ‘fei, und - 


ermahnte die Deutfchen, an die Einigkeit und Reinheit des als 


ı 


ten Glaubens zu halten. Die verfchievenen Sekten der Wieder⸗ 


täufer, die bei den Sürften eben ihrer aufrührerifchen Grundſaͤtze 


halber verhaßt waren, konnten in Deutfchland keinen feften Fuß 


faſſen, doch mit aller nur möglichen Sicherheit verbreiteten fich. 


von der einen Seite Die Anhänger Lutherd, von der andern aber 
die Anhänger Zwingli's, welche unter fi) eben die gegenfeitige 
Feindſchaft nährten, die beide gegen die Katholiten hegten. 
Die Reichöverfammlung erfannte die Gefahr des Uebels 
fehr wohl; ba fie aber nicht Kraft genug hatte, es heilen zu 
Tonnen, fo fuchte fie wenigſtens e3 vom weiter Fortichreiten zus 
ruͤckzuhalten. Es wurde demnach im Reichstagsabſchluß vom 


Söiten April anbefohlen, daß überall, wo dad Ebict von Worms 


war angenommen worben, bieß bis zum Tünftigen Goncilio im 


Kraft bleiben folle, wo die Religion aber verändert worden 
war, und man ohne große Unruhe wicht Bin alten Religion wie 
bid zum neuen, Con 


ber zuruͤckkehren koͤnne, ſolle es ebenfall 
cilio bei der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge verbleiben. Daß 
die Sekte der Sakramentirer, das heißt derer, die im Altars⸗ 
ſakrament die wahre Gegenwart Chriſti laͤugneten, uͤberall ver⸗ 


trieben werden ſolle, noch mehr aber die der Wiedertaͤufer, gegen 


welche ein ſehr ſtrenges Edict erlaſſen wurde; daß der Gebrauch 


der Meſſe uͤberall beibehalten, und auch den Katholiken ſelbſt in 


jenen Laͤndern, wo der Lutheranismus bereits allgemeine Wurzel 
gefaßt habe, nicht verhindert werden ſolle; daß das Evangelium 


nach der von der Kirche genehmigten Auslegung der Vaͤter ge⸗ 


lehrt werden; daß die Reichsſtaͤnde den Frieden unter ſich ſelbſt 
beobachten, und der eine nicht den andern wegen der Religion 
beunruhigen, noch den Schutz der unterthanen d des, andern ih 
umge folle; I 
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Zohann yon Sachfen, Bruder und Nachfolger des Kurfürften 
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Der Pabſt bildete fich ein, ed fe nunmehr, wenn auch 
Acht Alles, doch fchon fehr vieles geſchehen, lobte daher in fehr ' 
verbindlichen Ausdruͤcken den von feinem Gefandten angewand⸗ 
ten Fleiß, und erließ an bie Reichsſtaͤnde ber Fatholifchen Pa 
thei Danffagungs- Breven. Zugleich hoffte er, daß die Gegen 
wart’ des Kaiferd das Fräftigfte Gegengift bilden werde, Di 
“ butherifche Parthei beruhigte fich indeffen keinesweges bei ben 
vom Meichötage erlaffenen Beftimmungen. Sie war bereits zu 
mächtig geworben, als daß fie ed nicht hätte wagen follen, dis 
Maske ded Gehorfamsd gegen Kaifer und Reich abzulegen. & 
vereinigten ſich demnach ſechs Reichöfürften, nämlich der Kurfürf 








Friedrich, der Markgraf Georg von Brandenburg, Fraͤnkiſcher 
‚ Linie, die Herzoge Franz und Ernſt von Lüneburg, der Lande 
graf Philipp von Heffen und der Fürft Wolfgang zu Anhalt, 
und mit ihnen vierzehn Reichöftädte, nämlich: Straßburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Ulm, Conftanz, Lindau, Memmingen, Kempten, Noͤrd⸗ 
fingen, Heilbronn, Reutlingen, Zöni, St. Gallen, Weiffenburg 
und Mindöheim, um gegen biefe Beflimmungen, ald der evan⸗ 
geliſchen Wahrheit nachtheilig, zu protefliren, und an an ein 
zufünftiges Concilium, an ben Kaifer, und an jeden nicht par⸗ 
theiiſchen Richter zu appelliren. Weberbieß weigerten fie fid, 
Hülfsttuppen gegen die Zürken zu flellen, wenn ihnen nidt 
von die vollkommene Freiheit der Religion zugefagt würde, 


| Su biefem Ende fertigten fie Geſandte an den Kaiſer ab, 

welche dieſen in Piacenza antrafen, waͤhrend er auf der Reiſe 
nach Bologna begriffen war, um ſich dort vom Pabſte kroͤnen 
zu laffen. Aus. diefer Proteftation gegen den Beſchluß de 
Melihötaged zu Speier wurde dann die Benennung: Prote 
fianten, hergeleitet, was übrigens wohl gleich bedeutend fein 
bürfte mit der Benennung, Rebellen gegen bie Autorität des 
Pabſtes und des Kaiferd. Nachdem die Gefandten die Antwort 
des Kaiſers erhalten hatten, deren wir fogleich Erwähnung mar 
‚hen werben, verfammelten ſich Die fo eben erwähnten Reichs⸗ 
- fände im November deſſelben Jahres, fo wie zum. zweitenmalt 

im Januar deö folgenden Sahres zu Schmalkalden, einer Stadt 
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m der Landgrafſchaft Heſſen, um ſich gegen Jedermann in Oi 
ligionsangelegenheiten zu verbuͤnden. Dieſes Buͤndniß iſt unter 
dem Namen des Schmolbaldiſchen Bundes bekannt. 





Der Kaiſer hatte am sten October den Abgeſandten der 
proteſtantiſchen Fuͤrſten zur Antwort gegeben: „daß es ihm ſehr 
ſchmerzhaft ſei, daß fie ſich nicht'bei dem Reichstagsabſchied von 
Speier begnügen wollten, welcher aus keinem andern "Grunde 
erlaffen worden fei, ald der Neuerungsfucht und der Einführung 
neuer Seften zur Erhaltung der Eintracht des Reiches das Thor 
gu verfchließen, weshalb fi denn auch der Kurfürft von Sachſen 
und bie andern Füuͤrſten bei demfelben hätten begnügen follen, 


Daß der Kaifer und bie übrigen Zürften des Reichs nicht min 


dee als fie das Eoncilium zur Begründung der allgemeinen 
Ruhe des Reichs wünfchten, doch fei dieſes Concilium übrigens 
aiht fo gar nothwendig, wenn bie mit gemelner Uebereinſtim⸗ 
mung erlaflenen Dekrete, und beſonders das von Worms, be⸗ 
obachtet wuͤrden. Da es nun aber ein alter, geſetzlich begruͤn⸗ 
deter Gebrauch ſei, daß die Minderzahl Gehorſam leiſten muͤſſe 
in dem, was von der Mehrzahl angeordnet wuͤrde, ſo habe der 


Kaiſer an den Kurfuͤrſten und die übrigen Fuͤrſten bereits den 


Auftrag ergehen laſſen, dad Dekret von Speier mit der ihm 


und dem Reiche fhuldigen Treue in Ausübung zu bringen, im _ 
Unterlaffungsfalle aber wuͤrde er aus Eifer für feine‘ Autorität, 

und des Beifpield halber. fie fireng zu beftrafen wiſſen. Daß 
er aber hoffe, daB fie dem. Dekrete Gehorſam Ieiften würden, 


deſſen Beobachtung des bevorftehenden Einfalles der Türken 


balber von Igrößter Nothwendigkeit fei, indem man einem fo 
mächtigen Feinde nicht ohne die größte Eintracht zu widerfichen 
vermöge, und doch hänge von diefem Widerfiande die Rettung: 
Deutfchlands und der Chriftenheit ab. Daß der Kaifer mitt dem 
Yabfte unterhandeln- werde, damit diefer graufame Feind zuruͤck⸗ 
getrieben, und damit jedes Werk der Religion zur Ehre Gottes 
und zum Hail der Völker. verwandt würde Daß er endlich 


den Frieden in Italien abfchließen werde, um feine Perfon, und 


alle feine Streitkräfte zur Bertheibigung Deutfchlands anwenden 
zu können,“ . 
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Die Abgeſandten erkuͤhnten ſich gegen dieſe Antwort u 

appelliren, und obgleich der Kaiſer ſehr aufgebracht über dieſe 
Kuͤhnheit wurde, fo ließ er fie doch ruhig abziehen, mit Au: 
nahme eined einzigen, Michaeld von Kaden, Syndikus von 
Nürnberg, der Verwegenheit genug hatte, ihm einen Katechis— 
mus Lutherd zu überreichen; doch gelang ed ihm, fich durch bie 
Flucht feiner Haft zu entziehen, . 











Drittes Buch. 
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Der Landgraf Philipp von Heffen, der fehr wohl einfah, daß 1529, 


bie von der Fatholifchen Kirche getrennten Partheien mit befto 

fihererm Erfolge den Katholifen zu widerftehen vermöchten, wenn - 

fie unter fich in Eintracht lebten, fuchte aus allen Kräften die 
Vereinigung der zwinglifchen und der lutheriſchen Lehre zu be⸗ 
wirken. Er veranlaßte zu dem Ende eine Zuſammenkunft der 
beiden Haͤupter, welche im Monat October 1529 zu Marburg 

ſtatt fand. Luther erſchien in derſelben von Melanchthon, Oſian⸗ 

der, Jonas und Brenz begleitet, waͤhrend Zwingli von Oeco⸗ 
lampadius, Bucer und Hedion begleitet wurde. Die Unterhand⸗ 
lungen dauerten mehrere Tage, und ſo nachgiebig ſich Zwingli, 

der die Vereinigung ſehnlichſt wuͤnſchte, auch immer nur bewies, 

und ſo ſehr er ſich in mehrern Stuͤcken Luther anzunaͤhern 
ſuchte, ſo blieb dieſer doch unbeugſam in ſeiner Anſicht. Den 
Hauptſtreitpunkt bildete die Gegenwart Chriſti im Altarsſakra⸗ 
ment, und Zwingli ſoll ſogar durch Thraͤnen ſeinen Gegner um 
Vereinigung ihrer Meinungen gebeten haben, doch vergebens. 
Seine zu große Nachgiebigkeit veranlaßte nur die Freunde Lu⸗ 

therd dieſem den Sieg zuzufchreiben, während die [Anhänger 
Zwingli's den Sieg für Zwingli in Anfpruch nahmen. Dieß | 


hatte dann die Folge, daß die Uebereinkunft, welche beide Theile 


auf Betrieb des Landgrafen getroffen hatten, fich für die Zu: . 
kunft in ihren Schriften der gegenfeitigen Beleidigungen zu ent- 
halten, fogleich vernichtet wurde, indem fie mit größerer Hef- 
tigkeit als je fortführen, fich in ihren Schriften zu „beleidigen 
und mit Grobheiten zu uͤberhaͤufen. 

Der Kaiſer hatte, wie wir im zweiten Buche geſehen ha⸗ 
ben, ſich nach Italien begeben, um die feierliche Kroͤnung vom 


Pabſte zu empfangen. Der Pabſt hatte ihm zu dieſem Ende 


* 
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durch Yehnen, Nunzlus, ben Biſchof von Wafone, eröffnen Iaffen, 


daß e8 ihm nur hoͤchſt angenehm ſein koͤnne, wenn der Kaiſer 
ſich nach altem Brauche zu dieſer Feierlichkeit nach Rom bege— 
ben wuͤrde, um ſo mehr, da er dadurch ihm bei ſeinen voͤllig 
erſchoͤpften Mitteln die Koſten, und bei ſeiner ſchwachen Geſund⸗ 
heit die Unbequemlichkeiten der Reiſe erſparen wuͤrde; wenn jedoch 
Seine Majeftät wuͤnſchen ſollten, die Sache ſchleunigſt abzw 


machen, um ſich dann nach Deutſchland begeben zu koͤnnen, ſo 


1350. 


würde ber Pabft fih aus Gefähigkeit für ihn, wiewohl nict 
ohne große Anftrengung, nach Bologna hiribegeben. Der Kai 
fer ſchuͤtzte vor, daß feine Gegenwart theild von feinem Bruder, 
theils aber auch von den deutſchen Fuͤrſten zur Abhaltung eines 
Keichstages in Deutſchland dringend gewuͤnſcht werde, der eine 
in der Hoffnung, um auf diefem Reihötage zum Römifchen Kb: 
ige gewählt zu werden, die andern wegen ber zu treffenden 
Maaßregeln zur. Verfammlung eines Gonciliums, fo, daß bie 
Krönung in aller Eile in Bologna flatt finden mußte, 

Bon Bologna begab fich der Kaifer unmittelbar nad) Deutſch⸗ 
land, und mit ihm ber Kardinal Campeggi, deffen großer Ge 
ſchaͤftskunde der Pabſt diefe wichtige Legation anvertraut hatte, 
Sn Augsburg hatte während dieſem ber Reichötag ſchon begon⸗ 
nen, der noch. nie von fo vielen geiftlichen und weltlichen Füuͤr⸗ 
flen- in Perfon war befucht worden. Der Kaifer hielt am 


asten Juni, dem Vorabende des Frohnleichnamsfeſtes, zu Auge: 
- Burg feinen feierlihen Einzug. Zu feiner Rechten ritt fein Bru 


enden Mittagdfonne mit entblößten Haupte hinter dem heil, - 


der, der König von Böhmen, (dem ald König biefer Vorzug 


‚gebührte) zu feiner Linken aber der Karbinal=Legat, und in. fer 


nem Gefolge hinter ihm mehrere Kurfürften und Fuͤrſten des 
Reichs. Am folgenden Zage, dem Srohnleichnamöfefte namlich, 
wohnte ber Kaifer der Prozeffion bei, und ging bei der bren- 


Sakramente her, und legte dadurch ferne unbegränzte Ehrfurcht 
gegen dieß heilige Myfterium, dad von fo vielen dort gegen 

waͤrtigen Srrgläubigen bereitö verachtet wurde, unverkennbar an 
den Tag. Der Kaifer hatte die Prozeffion erſt um Mittag zu 


halten anbefohlen, indem ee wünfchte, daß alle beim Reichstage 


gegenwärtige Fuͤrſten ihr beiwohnen moͤchten; indeſen weiger⸗ 


— 
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ten ſich die proteftantifchen Fuͤrſten, indem fle in einer dem | 


Kaifer überreichten Schrift dieſe Geremonie für abergläubifch 
erflärten. und behaupteten, daß, da der ganze umd unverſtuͤm⸗ 
melte Gebrauch des wahren Leibes und Blutes Chriſti von Dem 


Stifter felbft in der heil. Schrift vorgefchrieben fei, fie es für 


eine Verlegung ihres Gewiſſens halten müßten, wenn fie durch 
die Shot ihren Beifall geben würden, daß ein Theil davon mit 
beinahe theatralifchem Pomp herumgetragen werde, 

Bei der Eröffnung des Reichſtages, am 2often Juni, der 
ein - feierliche Hochamt voranging, wurden von ben protes 
flantifchen Fürften neue Schwierigkeiten wegen Beimohnung 
deffelben erhoben. Mehrere von ihnen lehnten e8 ab) der Kur: 


fürft von Sachfen aber, dem es als Erzmarfchall zuftand, dem’ 


Kaifer dad Schwert vorzutragen, entfchloß fich nach einen mit 
feinen Theologen über dieſen Gegenftand gehaltenen Berathung, 


die ihm das Beifpiel ded Propheten Elifeus anführten, ber es 


bem Syrer Naaman geftattet hatte, fi vor dem Goͤtzenbilde 
gu beugen, wenn ber fih an feinem Arm flüßende König fid) 
vor demfelben knieend niederwarf, den Obliegenheiten ſeirles 
weltlichen Amtes nachzukommen. Indeſſen waren die übrigen 


Fuͤrſten nicht diefer Anficht, welche in ihrer oben erwähnten 
Schrift jeden Umftand bei diefer Handlung als religiös erflär- 


ten, und feinen Theil berfelben ald blos bürgerlich auönehmen | 


wollten, 
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Während des Hochamtes wurde eine Predigt von dem 


paͤbſtlichen Nunzius Vincenz Pimpinelli, Biſchof von Roſſano 
gehalten, welche einen ſo großen Beifall einaͤrntete, daß das 


Kardinals⸗Collegium in einer Conſiſtorialſitzung beſchloß, ihm 


eine oͤffentliche Lobeserhebung dafuͤr zu maͤchen. Tages darauf 
hielt der Kardinal⸗Legat ˖in der Reichsverſammlung eine feier: 
liche Rebe, und am folgenden Tage wurde von den proteftanti> 


(hen Fuͤrſten und Reichsſtaͤdten ihre Glaubensbefenntniffe dem 


Kaifer überreicht, Dad lutheriſche war von Philipp Melanch⸗ 
thon in Koburg angefertigt worden, nachdem ihm Luther die 
erforderliche Anweifung Dazu gegeben hatte, Luther felbft hatte 


& nicht gewagt in Augsburg zu ericheinen, indem er die Fol 
gen ber in Worms gegen ihn erlaffenen Reichsacht befürchtere. - 
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Die Anhänger Luthers hielten dieſes Glaubensbekenntniß in fo 
großer Ehrfurcht, als fei e& ihnen vom Himmel hernieder ge 
fandt, und gern hätten Die Theologen ald neue Propheten durch 
ihre Unterfchriften daſſelbe zu befräftigen, fich felbft aber dadurch 
zu verewigen gefucht, Doch es wurde für zweckmaͤßiger gehalten, 
der Wiſſenſchaft die Gewalt zu fubflituiren, und fo wurde & 
von den Fürften unterfchrieben. Dieß ift jene berühmte Aug 
burgifhe Confeffion, welche bei den Lutheranern dem 
Evangelio ziemlich gleich geachtet wird. Das zwinglianiſche 
Glaubensbekenntniß wurde von den vier Neichöftädten Stras⸗ 
burg, Conſtanz, Memmingen und Lindau ebenfalld überreicht, 
Letzteres war mit befonderer Geſchicklichkeit zufammengeftelt, 

um die Härte der enthaltenen Keßereien zu mildern, und um 
nicht durch offenbaren Widerſpruch mit dem lutheriſchen, dieſer 
Parthei ganz und gar vor den Kopf zu ſtoßen; es erſchien ba 
her blos im Betreff des Altarsſakraments von dieſem abwei⸗ 
chend. Indeſſen behielt das lutheriſche, welches von ſo vielen 
Fuͤrſten war angenommen worden, den Vorrang, und erſchien 
bald als vollkommen erlaubt in Deutſchland. 

Melanchthon hatte es ſich bei Anfertigung ſeines Glaubens⸗ 
bekenntniſſes vorzuͤglich angelegen ſein laſſen, die verhaßteſten und 
anſtoͤßigſten Meinungen Luthers, in ſo fern ihm dieß nur moͤglich 
geweſen war, auszulaſſen und zu verdecken, ſo daß der Kaiſer, 
ber dieß ſehr wohl bemerkt hatte, ſich veranlaßt ſah, die Prote 
ſtanten fragen zu laſſen, ob ſie noch in andern Stuͤcken von der 
Meinung der Katholiken abwichen; nach einer langen Berathung 
wurde dieß aber verneinend beantwortet. Das Bekenntniß ent⸗ 
hielt ein und zwanzig Artikel uͤber ihren Glauben, und ſieben Ar⸗ 
tikel über die Mißbraͤuche, die fie der katholiſchen Kirche vorwar⸗ 
fen. Letztere waren folgendergeftalt betitelt: Won der Com 
munion unter beiden Geftalten — Bon der Priv 
fterehe — Bon der Meffe — Von der Beidte — 
Von dem Unterfhied der Speifen — Bon-den Dr 
‚dendgelübben — Bon der Gewalt der Kirche, Di 
Kaifer theilte daffelbe dem Eatholifchen Theil mit, und Cochlaͤus, 
Faber und Eck, alle drei Theologen, deren wir ſchon im erften 
Buche gedacht haben, übernahmen die Widerlegung deſſelben, 
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aus welcher jedoch auf ausbrädlichen Befehl des Kaifers. alles 
dadjenige geftrichen werben mußte, was bie verfchievenen Mei⸗ 
nungen, die Luther zu verfchievdenen Zeiten aufgeftellt ‚hatte, und 
bie nicht felten offenbare Widerfprüche bildeten, betraf, fo wie 
auch alles, was Beleidigungen enthielt, ohne daß ed Beweife 
gebildet hätte, um eben dadurch die Gegner nicht immer noch 
mehr aufzubringen und noch weiter zu entfernen. Der Kardinal 
Legat war ber Meinung, daß diefe Widerlegung der gegnerifchen 
Parthei keinesweges fchriftlich mitgetheilt, fondern nur vorgelefen 
werde, indem eine fchriftlihe Mittheilung nur Anlaß zu einer 
fepriftlichen Gegenwiderlegung von Seiten der Proteftanten geben 
würde, die dann von Fatholifcher Seite abermals "hätte beants ' 
wortet werden muͤſſen, und daB auf diefe Weife mit Hintenans 
fetung der Würde des apoftolifhen Stuhled des Dinges Fein 
Aufhören fein werde, Indeſſen trugen die Proteftanten angeles 
gentlichſt auf die fchriftliche Mittheilung an, wobei fie ald Grund 
anführten, daß, da fie ihr Bekenntniß fchriftlich übergeben häts 
ten, es billig fei, daß die Widerlegung deffelben ihnen auch 
fhriftlich eingehändigt würde. Doc der Kaifer wollte fie nur 
unnter der einzigen Bedingung den Fürften mittheilen laffen, daß 
- fie diefelbe für fich behielten, und ohne feine ausdrüdliche Er⸗ 
laubniß feinen Gebraudy von ihr machten, Diefe Bedingung 
wurde aber von ihnen nicht angenommen. Die Widerlegung 
wurde alſo den proteſtantiſchen Reichsſtaͤnden vorgeleſen, und 
der Kaiſer ermahnte ſie, nachdem die Vorleſung ſtatt gehabt 
hatte, daß ſie den alten Glauben wieder annehmen und bewah⸗ 
ren moͤchten. 
Der Kaiſer hielt es fuͤr erſprießlich, zu verſuchen, ob nicht 
eine Audgleihung der flreitigen Punkte mit den proteftantifchen 
Ständen zu Stande gebracht werden koͤnne. Es wurde bems 
nad) Fatholifcher Seits ein Ausfhuß von fiebenzehn Reichstags⸗ 
Mitgliedern ernannt, unter diejen befanden fich. die Kurfürften 
von der Pfalz, von Mainz und von Brandenburg, der Kardis 
nal: Erzbifchof von Salzburg, der Herzog Georg von Sachfen, 
der Herzog Albrecht von Mecklenburg und der Herzog Heinrich 
von Braunfchweig, fo wie die Fürft: Bifchöfe von Worms, von 
Speier und Augsburg, und die Abgeorbneten von fieben ans 
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dern Meichsſtaͤrden Der Kurfuͤrſt Friedrich vom des Pfalz ſuchte 





Alle durch eine an beide Partheien gehaltene Rebe zur Eintracht 


gu ermahnen, doch biefe Eintracht wurbe dort leider nur dem 
Namen nad) gelannt. Die proteftantifche Parthei fuchte der be 
abfichtigten Ausgleihung auszuweichen, und führte beſonders vier 
Gründe dafür an: Daß fie namlich erftend vom Kaifer nicht 
binlänglich angehört worden wären, ‚wie. fie dieß nach dem Ins 


‚halte. der Einladung zum Reichstage hätten erwarten bürfenz 
daß zweitens ihnen die Schrift der Gegner nicht gehörig und 


in Abfchrift fei mitgetheilt worden; daß fie drittens dieſe zum 
Nachtheile ihres Gewiſſens nicht annehmen koͤnnten; und vier 
tens daß das Concilium nicht verfammelt worden fei, wie dieß 


doch der Reichätag von Speier befchloffen habe, Auf diefe Ein . 


wendungen erwieberte der Kurfürfl Friedrih im Namen des Io 
tholffchen Theiles: daß in Betreff der erfien Einwendung der 
Kaifer ihnen gnaͤdiges Gehör geleiftet habe, ſowohl auf ihre 
mündlichen Vorträge ald auch auf fchriftliche Eingaben, und daß 
er ihnen auch noch ferner Gehör leiften werde, wenn fie nod 
etwas ihm vorzutragen haben follten. Daß rücfichtlich des 
zweiten Punktes der Kaifer ihnen die Widerlegungsſchrift 
mehr denn einmal Habe vorlefen laffen, ihnen aber aus bem 
Grunde die Abfchrift derſelben verweigert babe, da ei fih 


‚noch ſehr wohl der Verachtungsbezeugungen erinnere, bie 


feinem Reichsbann von Worms von Seiten ihrer Prädicanten 
zu feiner und des Reichs größter Beleidigung wären angethan 


worden, baß er ihnen uͤbrigens die Abfchrift habe mittheilen 
laſſen wollen, wenn fie das Verfprechen- geleiftet hätten, biefelbe 


Niemandem ohne fein Vorwiſſen verabfolgen zu laſſen. Auf bie 


dritte Einwendung wurde geantwortet, daß fie vielmehr Gewif 


fenöbiffe darüber empfinden follten, daß fie einen Glauben ver: 
laſſen hätten, der in fo vielen Ländern befannt wurde, und den 
fo viele Sahrhunderte und fo viele Kirchenväter und Goncilien 
bekannt hätten, um einem neuen fchlecht begründeten und ver 
virrten Glauben zu folgen, der in wenig Sahren fie fchon in fo 


diele Sekten getheilt habe... Viertens endlich wurde zur Antwort 
ertheilt, daß der Kaiſer wegen der Kriege bisher feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Verſammlung eines Conciliums noch nicht habe wid⸗ 
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men Tonnen, daß auf ber andern Seite Luther aber auch in 
Mormd unverholen das Anfehen der Concilien verachtet und 


deutlich erklärt habe, daß er fich einem zukünftigen Goncilio nicht , 


unterwerfen wolle, daß er fpäter noch fehr oft und fehr heftig 
gegen das Anfehen der Concilien gefchrieben habe, und daß fie 
daher ohne allen Grund ein Tribunal verlangten, deſſen Incom⸗ 
petenz ſchon zu ſo wiederholten malen von ihrem religioͤſen Ober: 


haupte fei erklärt worden. - 


Die Proteflanten befchräntten fich endlich dahin, fünf Bes 


| dingungen zu fordern, nämlich: die Gommunion unter beiden 


Geftalten, die Priefterehe, bie Weglaffung des Canons aus der 


. Meffe, indem fie dafür hielten, daß in biefem die Verehrung 


Gottes nicht rein nnd lauter enthalten ſei fondern daß ſich der 
Canon vielmehr auf die von ihnen verworfene Verehrung der 
Heiligen beziehe, ferner die Burüdbehaltung der eingezogenen 
Kirchengüter, und endlich die Verfammlung eines Conciliums, 
auf welchem die andern Streitpunkte unterſucht werden ſollten. 
Der Kaiſer eroͤffnete dieſe Bedingungen dem Kardinal⸗-Legaten, 


der fie ſogleich nach Rom berichtete. Der Pabft aber theilte 


den Bericht des Legaten in einer Conſiſtorial⸗Sitzung den Kar⸗ 
dinaͤlen mit; doch es wurde beſchloſſen, daß die Punkte nicht 
angenommen werden koͤnnten, indem ſie mit der Religion in 


Widerſpruch ſtaͤnden , für die Disciplin und die Rechte der 
Kirche aber nachtheilig wären. Es wurde daher dem Kaifer für 
den guten Willen, den er zur Wiedervereinigung ber Verirrten 


bewiefen habe, von Seiten bes Pabftes der verbindlichfte Dank 
abgeftattet, — 

Der Kaifer, der die Eintradit. Deutfchlands von ganzem 
Herzen wünfchte, theild des eigenen Wohls Deutfchlands und 


der Ehriftenheit halber, theild aber auch um die vereinten Streits 


träfte diefer großen Nation mit deſto gluͤcklicherem Erfolg gegen 
die Macht der Türken verwenden zu koͤnnen, Hab keineswegs, 


nachdem bie abfehlägliche Antwort Yon Rom eingegangen war, 


ſeine Hoffnung auf, fondern fuchte einer engern Ausfhuß von 
fieben Mitgliedern von jeder Seite zu veranlaffen, der fi mit 
der Ausgleichung der Streitpuntte befchäftigen follte, Diefe fle: 


ben Mitglieder ſollten aus zwei Zürften ‚ zwei Rechtsgelehrten 
Gecchichte des Trid. Conciliums. & 44 


- 
. r 
“ PP \ 
“ 


N 


ur | . 210 - 
und brei Theologen beſtehen. Bon katholiſcher Seite wurden 
die Fürften Chriftoph Fürftbifhof von Augsburg, und Erid 
* Herzog von Braunfchweig, nad) deſſen Abreife aber Georg Her 


zog von Sachſen, der Kanzler des Kurfürften von Köln und 
ber Kanzler ded Markgrafen. von Baden als Rechtsgelehrtt, 








und Johannes Eck, Conrad Wimpina und Johannes Cochlaͤus 


als Theologen beſtimmt; von Seiten der Proteſtanten aber der 
„Kurprinz Johann Friedrich von Sachſen und Georg Markgtaf 
von Brandenburg Fraͤnkiſcher Linie, Neffe der beiden Kurfür 
fen von Mainz und Brandenburg und Bruder des Hochme: 
ſters Albrecht von Preußen, vor dem wir weiter unten handeln 


werben; als Kechtögelehrte der fächfifche Kanzler Georg Brüd 
und Doktor Eller; ald Theologen aber Philipp Melanchthon, Jo⸗ 
hann Brenz und Erhard Schnepf ald Mitglieder des Ausſchuſſes 
-erwählt. Die Unterhahdlungen begannen am 16ten Auguft und 
dauerten mehrere Tage lang hiriter einander fort. 

Melanchthon, der hauptfächlich das Wort von Seiten be 
Proteſtanten führte, defien Herz gewiß nicht verderbt war, fon- 
bern, der nur den Verführungen Luthers nachgegeben hatte, und 
der feiner natürlichen Neigung nach eben fd fehr den Frieden ald 
dieſer den Streit wünfchte, ſchien fich zur Annahme mehrerer k- 
tholifchen Wahrheiten hinzuneigen, doch er hatte nicht Anfehen 
genug, um die übrigen für feine Anfichten zu beftimmen. Die 


Unterhandlung betraf Anfangs nur Hauptartitel, und folche, ge 


gen welche die lutheriſche Parthei fchon früher gelehrt hatte, und 





auch noch wieder ſpaͤter gelehrt hat. Wir führen fie hier m 
“ mit Webergehung derer, it Betreff welcher auch noch heut zu Tage 


Fein Unterfchied zwifchen „Katholiken und Proteftanten ſtatt findet. 
So geſtanden letztere beim vierten Artikel zu, daß für die Zukunft 
nicht mehr gelehrt werden folle, Daß wir allein durch den Glau: 
ben gerechtfertigt werden, eine Propöfi tion bie in der gattzen her 
ligen Schrift nirgends. anzutreffen ift, fondern Durch den Glaw 
"ben-und bie Gnade, Beim fechöten Artikel wiirde die Noth⸗ 
‚wenbigkeit ber von Gott gebötenen guten Werke zugeftanden, 
Beim fiebenten,, daß die Kitche in diefem Leben - nicht allein bie 
Auserwählten, fordern auch die Verdammten umfaßt. Beim 


achtzehnten, daß der Menſch den freien Willen hat, obgleich er 
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ohne bie göttliche Gnade nicht zur Rechtfertigung gelangen Tann. ' 


Beim einundzwanzigſten wurde zugeſtanden, daß die Heiligen 


fuͤr uns bitten, und daß ihre Feſte auf eine fromme Meife begans 


gen werben koͤnnten, obgleic) fie die Anrufung der Heiligen nicht‘ 
genehmigen und nicht verwerfen wollten. Unter ein und zwan⸗ 


sig fih auf den Glauben beziehenden Artikeln flimmten fie in, 


fünfzehn. Artikeln "mit der Tatholifchen Lehre vollkommen, 
in drei Artikeln aber nur in einem Xheil mit derſelben über: 
ein, die drei übrigen Artifel aber wurden jenen fieben fogenann⸗ 


ten Mißbräuchen, welche fie der Fatholifchen Kirche zur Laſt leg: 
ten, hinzugefügt. 


In Betreff diefer fieben Mißbraͤuche wurde von den Prote⸗ 


ſtanten zugeſtanden, daß der ganze Leib Chriſti, ſowohl des Flei⸗ 
ſches als des Blutes nad), in jeder der beiden Geſtalten des Gas 
kraments enthalten fey, weshalb fie denn auch jene Laien, die 
ſich mit einer der beiden Geftalten begnügten, nicht verdammten. 


Bei dem fuͤnften Mißbrauch waren ſie mit mehreren Feſttagen 
und mit Beobachtung mehrerer Feſttage einverſtanden, und bei 


dem fiebenten endlich erkannten fie die Jurisdiction der Bifchöfe 


. und den ihnen von Seiten ber Pfarrer, der Prediger und der 


Prieſter fehuldigen Gehorfam in Firchlichen Angelegenheiten an, fo 
wie fie auch zugeftanden, daß deren Ercommunicationen nach 
Vorſchrift der heiligen Schrift ſtatt finden koͤnnten. 

Der Kaiſer, welcher hoffte, daß eine Minderzahl der Mitglie 
der des Ausſchuſſes ſich um deſto leichter vereinigen würde, als 


eine Mehrzahl, befchränkte daher denfelben auf drei Mitglieder 


von jeder Seite, nänflic auf EA und zwei Nechtögelehrten von 


Seiten der Katholiten, und auf Melanchthon und ebenfalls zwei 


Nechtögelehrten von Seiten der Proteflanten, Demungeachtet 
wurde nicht mehr zu Stande gebracht, denn ed war Melandı: 
thon verboten worden, noch weitere Zugeftänpniffe zu machen. 


Das Glaubensbekenntniß wurde alfo von den erhaltenen Befehlen J 


und von dem Gutduͤnken Anderer, nicht vor dem eigenen Gewiſ—⸗ 
fen geleitet.‘ Dann war die Stellung ber Lutheraner von bet der 
Katholiken bei weitem unterfchieden. ° Jene gewannen immer, 


felbft auch dann noch, wenn ſie vieles verloren; went fie nur. 
sicht Alles verloren, waͤhrend dieſe Alles mit dem Berfufte eines 
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einzigen Punktes verlieren mußten. Denn gleichwie eine Feftung 


ſchon verloren iſt, obgleich ihre ganze Ringmauer muthig verther 
digt wird, wenn man dem Feinde geſtattet hat, nur einige Klaf—⸗ 
ter derſelben nieder zu reißen, ſo haͤngt auch unſer ganze Glauben 
von einem einzigen unzertheilbaren Artikel, nämlich der unfehlbas 
ren Autorität der Kirche ab, weshalb denn auch, wenn wir nur 
den geringften Theil verlaffen, Das Ganze fallen muß, indem & 
befannt ift, daß ein Individuum (unzertheilbared Wefen) entwe 
ber ganz beftehen, oder ganz nicht beftehen muß. 

Da ber Kaifer fich nunmehr überzeugt hatte, daß Feine Ueber⸗ 


einkunft zu Stande gebracht werben konnte, entfchloß er fic mit 


” 


Zuftimmung der Mehrzahl der Neichöftände den Reichstagsab⸗ 
ſchied zu publiciren, In dieſem Reichstagsabſchiede nun wird 
der von Seiner Majeftät für die Wiederherftellung der Religions 
Eintracht auf dem Reichstage angewandte Fleiß erzählt. Es wird 


gefagt, daß ſchon unterm sten April den proteflantifchen Für | 
ſten und Reichsftäbten fei aufgegeben worden, fich darüber zuen 
Hören, ob fie bis zum zufünftigen Concilio fich mit dem apofle 


lifchen Stuhle und mit dem übrigen beutfchen Reiche im Glau⸗ 
ben vereinigen. wollten. Daß .während ber Zeit es unterſagt 


+ bleibe, in ihren Ländern Schriften, die fih auf die Religion be 


ziehen, druden und verkaufen zu laſſen, fo wie auch jede Neuerung 
in Religionsfachen, jede Störung der freien Religionsübung ihrer 
Unterthanen und jedes Beſtreben die Unterthanen anderer Reithe: 


\ flände zu ihrer Religion zu ziehen, Daß alle ſich gegen bie Wie 


dertäufer und gegen dir Sakramentirer zu vereinigen fuchen moͤch⸗ 


ten. Da,nun aber in langer Zeit Feine allgemeine Kicchenver 


fammlung gehalten worben fei, und daher Mißbräuche ſowohl 
unter den Laien ald unter ben Geiſtlichen hätten entſtehen koͤnnen, 
ſo habe der Kaiſer mit dem apoſtoliſchen Stuhle die Uebereinkunft 
getroffen, daß in Zeit von ſechs Monaten ein chriſtliches, freied 
und allgemeines Concilium nach einem geeigneten Orte ausge— 
fehrieben, und da es nothwendig ſei, daß auch die andern chriſt 
lichen Fuͤrſten zu demſelben ihre Einwilligung gaͤben, daſſelbe 
ſpaͤteſtens in einem Jahre verſammelt werde. Daß, da es durch 
goͤttliches und menſchliches Recht geboten wuͤrde, daß Nieman⸗ 


| den das Seinige genommen werde, ſo ſei es ‚geboten worden, 
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den Geiftfichen, welchen ihre Güter geraubt worben mären,. biefe 
wieder zurück zu erflatten. Daß die proteflantifchen Zürften 
aber diefe Bedingungen von ſich gewiefen hätten, und ber Kai 
fer daher zu einem zweiten Edict habe fehreiten müffen, welches 
durch die Unterfchriften aller andern Reichsſtaͤnde fei bekräftigt 
worden. In biefem fet der Inhalt des erfiern wiederholt wor: 
den, und zugleich feien die Irrthümer der Wiedertäufer, ber 


Zwinglianer und ber Lutheraner fowohl in der Lehre als im 
Ritus aufgezählt und verboten, und die Zurüderflattung als 
Kirchenguͤter anbefohlen worden; dann aber habe er, der Kai- 
fer, alle im Fatholifhen Glauben freu verbliebenen Wafallen der 
proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde, in feinen und ded Reiches Schuß 
. aufgenommen, und Allen geboten, fi) zur Beimohnung des 
Conciliums bereit zu halten, . welches er in ber oben erwähnten 
. Haft vom Pabfte zu erhalten verfprochen habe. 


Der Kaifer hatte bei feiner Anfunft auf dem Neichötage für 


| gleih wahrgenommen, baß ber allgemeine Wunfch von ganz 


Deutfchland die baldige Verfammlung eined Gonciliumd betraf, 


Die Anhänger Luthers verlangten daſſelbe, einige um in der alls 
gemeinen Bewegung noch an Freiheiten oder Gütern zu gewin- 
nen, andere aber, und befonders jene, bie bereits Freiheiten uud 
‚ Güter hinlaͤnglich erworben hatten, hofften Zeit durch baffelbe zu 
. gewinnen, um fich in dem Befie] des fehon Erworbenen noch 


- - a. 


mehr befeftigen zu Eönnen, wobei fie fi damit fehmeichelten, Daß 
dad Concilium entweder gar nicht flatt finden werde, oder wenn 


dieß ja der Fall fein follte, doch immer nur auf eine Art, daß 


Ihnen ein Vorwand übrig bleiben koͤnne, gegen die Gültigkeit def 


ſelhen zu proteſtiren. Im Grunde aber wuͤnſchten fie das Conci⸗ 


lium nicht nur keinesweges, fondern fürchteten daffelbe fogar auch 
no, indem fie ihrer Verdammung gewiß waren, und ber Ent: 


ſſcheidung eines fo gefürchteten und mächtigen Zribunald nicht 
ohne Beforgniß entgegen fahen, wobei die Furcht vor der Rüd- 
erſtattung der geraubten Kirchengüter gewiß nicht den lebten 
Rang einnahm, Diefe Erfahrung hatte Aleandri bereits auf dem 


Reichſtage von Worms gemacht, Ber von den Anhängern Luthers 
ohne Unterlaß wegen des zu haltenden Conciliums beftürmt wurde, 
um fich nun aber einigermaßen Ruhe zu verfchaffen, vorgab, daß 


N 
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ein Eilbote von Nom ihm die Entfcheidung bes Pabſtes übers 
bracht habe, daß das Concilium verfammelt werben folle. Diefe 
Lift brachte eine gute Wirkung hervor, es wurde in feinem Be 
fracht mehr des Conciliums Erwähnung gemacht. 

Doch auch die Katholifen.wünfchten das Concilium; einige, 
indem fie die fehlguen Kunftgriffe der Gegner fehr wohl bemerkt 


hatten; andere zogen, weil biäher alle andern Mittel ohne Erfolg 
geblieben waren, die Anwendung eined zweifelhaften Mittels, der 
Anwendung gar Feines Mittels vor; noch‘ andere aber, um du 


Gegenparthei jeden Entfchuldigungägrund zu nehmen, und fe 
Angefichts der Welt ihres Credits in dieſer Sache zu berauben, 
‚Der Kaifer fah alfo die Nothwendigkeit dieſes Conciliums ein, 
und hatte fie gleich Anfangs dem Pabſte mitgetheilt. Der Pabſt 


aber hatte ihm unterm 31ſten Juli in einem eigenhändigen Schrei , 


«ben geantwortet, „daß er in einer befondern Verſammlung bie 
Meinung der Karbinäle eingeforbert habe, welche dahin ausge—⸗ 
fallen fei, daß das Concilium wegen einer zweifachen Urfache nicht 
vortheilhaft fein koͤnne; einmal, indem die allgemeinen Concilien 
bisher nur verfammelt worden wären, um aufgeftellte neue Lehren 


— —— — 


zu unterſuchen, keinesweges aber, um ſich mit der Unterfuchung 


von vorhergegangenen Goncilien ſchon verdammter Ketzereien zu 
befaffen, was bei den Lehren der gegenwaͤrtigen Neuerer der Zall 
fei, indem bieß das nämliche fein dürfte, ald die Unfehlbarkeit 


ber Kirche in Zweifel zu ziehen; uͤberdieß Fönne! in dieſer Unter 


ſuchung ein neues Concilium auch Fein größere® Gewicht haben, 
als die Entfcheidungen der Altern Concilien hätten, Dann aber 
auch und zweitens müffe der Krieg mit den Tuͤrken ein fehr weſent⸗ 
liches Hinderniß darbieten, welcher dad Concilium zu unterbre 
hen im Stande fei, was nicht ohne großen Nachtheil für bie 
Kirche gefchehen koͤnne. Ueberdieß könne es fich auch ereignen, 
daß, da auch unruhige und- böamilfige Gemüther dem Concilio 
beimohnten, diefe Den Fritifchen Zeitpunkt wahrnehmen möchten, 
um vom Pabfte und vom Kaifer auf eine ftürmifche Art Zuge 
flöndniffe zu verlangen, die ihnen unmöglich gemacht werben 
koͤnnten. Daß man bedenken folle, daß aus ber Corruption dei 
Beften das Merfchlechtefte entflände, daß, gleichwie es für die 
. Krankheiten der Kirche Feine heilfamere Arzenei gebe, als wie ein 


“ 
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zur xgehongen Zeit verſammeltes Concilium, ſo ſei auch fein ſchaͤd⸗ 
licheres Gift denkbar, als ein zur unrechten Zeit und unter un⸗ 
rechten Umſtaͤnden gehaltenes Concilinum.« Der Pabft--fügte hin⸗ 
zu: „daß er jedoch gewilligt ſei, alle dieſe Gruͤnde, ſo gewichtig 
fie auch immer nur fein möchten, dem Urtheile des Kaiſers nach⸗ 
zuſetzen, ba er wiffe, daß berfelbe mit Dem frömmeften Eifer für 
die gute Sache, und mit ber größten Einficht ausgerüftet ſei, und 
ſich überdieß in jenem Lande befinde, zu beflen Heilung das in 
Rede ftehende Mittel worgefchlagen worden ſei; er willige daher 
“ein, daß Seine Majeftät dad Concilium in feinem Namen ver: 
ſprechen möchten; wenn Sie daſſelbe für zwesfmäßig hielten.“ Da 
ber Kaifer nun aber. das Concilium unter der Bebingung gefor: 
dert hatte, daß die Proteflanten unterdeflen von ihren Irrthuͤ⸗ 
mern zurückkehren und fich verpflichten follten, demſelben zu ge: 
horchen: ſo beftand der Pabſt auf der Erfüllung diefer Bedingun⸗ 
gen, ohne welche die Wuͤrde und das Intereſſe der Kirche nie 
die Verſammlung dieſes Conciliums geſtatten koͤnne. In Ge⸗ 
maͤßheit deſſen ſuchte der Kaiſer denn auch in dem Reichstagsab⸗ 
ſchied an dieſen Bedingungen feſt zu halten. Dann bat der Pabſt, 
daß der Kaiſer darauf ſehen moͤchte, daß die auf dem Concilio 
zu unterfuchenden Artikel fich auf jene wenigen befchränkten, welche 
den Neuerern am anftöpigften fhienen, damit alle Weitläuftigkeit 
möglichft vermieden werde, indem dieſelbe in der Regel gefährlich 
zu fein pflegte. In Betreff deö Ortes, an welchem dad Conci⸗ 
lium gehalten werben follte, fei der Pabſt gleirhgültig, und über- 
laſſe dieß der Beftimmung Seiner Majeftätz da es aber nothwen: 
dig fei, daß daffelbe in Italien gehalten werde, als in einem _ 
mehr dazu geeigneten und Feiner andern Nation verdächtigen Lande: 
fo dinfte Rom als die Hauptſtadt der Ehriftenheit am allerzwed:' 
mäßigften erfcheinen, um jo mehr, da dieſes Concilium nicht zur - 
Beilegung eined durch einen Gegenpabft oder durch Streitigkeiten 
zwiſchen chriſtlichen Fuͤrften entftandenen Schiöma’s, in welchem 
Falle diefe Stadt ald verdächtig häfte erfcheinen koͤnnen, ſondern we: 
gen Befreiung der Kirche yon entftandenen Ketzereien, und wegen 
eines den türkifchen Waffen zu leiftenden Widerſtandes gehalten wer: 
den folle. Für den Fall aber, daß Rom nicht angenommen werde, fo 
ſchlage er Bologna, Piacenza oder auch Mantua vor, welches letztere 
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nahe an ber beutfchen Gruͤnze gelegen.fel, und uͤberdieß ein kai⸗ 
ferliched Lehen bilde. Da nun von Selten ber Neuerer aber auch 
dringend auf Abftellung der angeblichen Mißbräuche angetragen 
wurde, fo bat ber Pabft zugleih den Kaifer, daß er ihm en . 
Berzeichniß der Mißbraͤuche überfenden möge, deren Verbefierung 
er nothwendig erachte, wobei er hinzufügte, daß er nicht unterlafs 
fen würde, Alles dasjenige, was bei ihm flände, zu erfüllen. 
Die Bedingung, unter welcher ber Kaifer dad Concilium 
vom Pabfte verlangt hatte, daß nämlich die Neuerer einftweilen 
zum Gehorfame zuruͤckkehrten, wurde indeffen nicht erfüllt. Dem 
noch aber ließ der Kaifer in feinem Anfuchen nicht nad. Der 
Pabſt feiner Seits unterließ Dagegen aber auch nicht, ihm durch 
feinen Legaten und durch feine Nungien die Bifchöfe von Vaſone 
und ‚von Tortona (legterer war Hubert von Gambara), aufer 
den fchon in dem päbftlihen Schreiben angegebenen Gründen, 
noch die Gefahren vorzuhalten, welche aus dem gegenwärtigen 
Ungehorfame der Zutheraner hervorgehen koͤnuten. Daß namlich 
das Goncilium aus zwei Gründen gewünfcht werbe: zur Auss 
gleihung der Religionöftveitigkeiten und zur Begründung einer 
fiheren Vertheidigung gegen die Tuͤrken; doch weder in einem 
. noch im andern Betracht dürfe man ein günfliges Refulfat era 
‚warten, Nicht im erflern Betracht, wo zu bemerken fei, daß bie 
Neuerer entweder müßten zugelaffen werden, über jene Artikel, 
die ſchon von frühern Goncilien verdammt worben wären, zu 
biöpufiren, oder nicht. Erſteres fei ein fehr nachtheiliges Bes 
fpiel, und müffe dem Anfehen der Kirche den allergrößten Scha⸗ 
den zufügen, inderg den Satzungen ded gegenwärtigen Conci⸗ 
liums bald das-nämliche Loos widerfahren werde, welches ben 
Satzungen der frühern Goncilien von ihm widerfahren ſei; bieß 
koͤnne überbieß die Vereinigung auch gar nicht erleichtern, indem 
bie Lutheraner Feine andere Glaubensregel annehmen wollten, 
als den Buchſtaben der heiligen Schrift, und auch dieſe nur in 
fo weit, als es ihnen zufagte diefelbe für authentifch anzuerken⸗ 
nen, und nach jener Weberfegung, die ihnen ald die getreuefte 
behagte, wobei fie uͤberdieß noch fich nur an jene. Stellen hielten, 
* bie ihrer Anficht am meiften entfprächen, und jede Autorität, die 
eiine andere mit ihnen nicht übereinftimmende Auslegung auffielle; 
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frech verachteten, ohne auf‘ bie Länge der Zelt, in weiher biefe 
ſchon ald richtig angenonmen. fei, oder auf die Heiligkeit und 
Weisheit ihrer Begründer irgend eine Ruͤckſicht zu nehmen. Im 
zweiten Balle aber, daß namlich die Neuerer nicht zugelaffen wuͤr⸗ 
den, über die von frühern Goncilien ſchon verdammten Srundfäße 
zu disputiren, würbe der Zweck der Wiedervereinigung nicht nur 





ganz und gar verfehlt werden, fondern dad Concilium müffe die . 


felben auch nur immer noch mehr und mehr exbittern, und ihnen 
Anlaß zur Befchwerde geben, daß’ man ihnen fein Gehör habe 
geben wollen. Auch ſelbſt die Lutheraner waͤren zur Genuͤge von 
der Unmoͤglichkeit einer Wiedervereinigung durch Huͤlfe eines Con⸗ 


ciliums, deſſen Anſehen zu offenbar von ihrem Partheihaupte mit 


Fuͤßen getreten worden ſei, uͤberzeugt, weshalb ſie denn auch das 


Concilium nur verlangten, um durch daſſelbe ihren Ungehorſam zu 


beſchoͤnigen. Daß im Gegentheil dieſes Concilium noch andere 


traurige Spaltungen zur Folge haben koͤnne. Es muͤſſe dasje⸗ 


nige, was auf dem Concilio zu Baſel ſtatt gefunden habe, noch 
in frifchem Andenken fein, und doch fei jened Goncilium in weit 
ruhigeren Zeiten gehalten worden, Es dürfe Daher gegenwärtig 
noch weit mehr zu befürchten fein, daß irgend ein unruhiger ober 
ehrgeiziger Kopf, oder die Befdrderer der Ketzerei felbft, geſchickt 
die Frage wieder aufzuwerfen wüßten, ob der Pabft dem Conci⸗ 
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lio, oder dad Concilium dem Pabfte untergeordnet ei, eine Frage, - 


bie fchon in.jener ruhigen Epoche geeignet gewefen ,. zwei Päbfte 


und. zwei Goncilien zu gleicher Zeit zu veranlaffen, und der Kirche 


baburch faft den Untergang zu drohen, ohne daß ber beifpiellofe . 


Eifer des Kaifers Siegmund Math zu fehaffen vermocht habe, 
befien unermübeten Anfttengung es aber doch endlich gelumgen 
fäi, dem langen Schisma ein Ende zu machen, und Aehnliches 
fei noch um fo mehr unter Karl V. zu befürchten, der ein wenis 


ger friebliebender Kaifer fei als jener, überbieß aber auch im. 


Lande durch die Buͤndniſſe der Lutheraner, außer dem Lande 
aber durch die Macht ver Zürken beunruhigt würde, Wenn fich 
dad Concilium bei Entfcheidung dieſes Punktes, wie dieſes auch 
ber Wahrheit gemäß fein müßte, für den Pabft audfpräche, fe 
würden die Lutheraner ein großes Gefchrei erheben; daß dad Con⸗ 
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cilium nicht frei, ja daß ed nicht einmal orthodor ſei, indem es 
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den Dekteten des Coneiliums von Sonflanz koiberfpräche, mel 
ches, obgleich. es in jedem andern Betracht von Luther fo jehr 
verwuͤnſcht werde, im dieſem doch als ein Orakel angenommen 
werden würde, ohne daß man dabei Ruͤckſicht darauf nehme, daß es 
fi) Damals nicht um einen einzigen und rechtmäßigen Pabft, fon- 
dern um mehrere zweifelhafte Päbfte handelte, welche feinem an: 
bern Richter als einem Concilio natürlich unterworfen fein Tonn- 
ten, fo wie dieß auch bei jeder, ſelbſt abfolut monarchiſchen Re 
gierung ber Fall fein muß, Wenn nun aber auf der andern Seite 
der größere Theil der VBerfammelten, einige aus Boöheit, andere 
aus Ehrgeiz, noch andere irregeführt, fich nach der entgegen ge 
fegten Meinung hinneigte, und unbedingt dad Dekret von Con: 
ſtanz annehmen wollte, welches dad Goncilium über die Autorität 
des Pabſtes und des Kaifers feßt: fo koͤnnte nielleicht daraus 
fölgen, daß eben dieſe Mehrheit, um diefen beiden Autoritäten 
befto fichergr widerftehen zu Fönnen, fich mit der lutheriſchen Par: 
thei zu verftärken fuchen dürfte, Dafür Daun aber auch deren Jrr 





thümer gut heißen würde, ſo daß auf diefe Weiſe fich ein Volle 


tribunal in der Chriftenheit erheben wiirde, welches fich bald des 
Recht anmaßen dürfte, die Nechtötitel aller Reiche zu untere 
- hen, alle Kronen fich zu unterwerfen und die Hierarchie und 
alle Monarchien über den Haufen zu werfen. Es fei nun free 
lich wahr, daß man diefe Uebel wegen der Verſprechungen, die 
Ehriftus feiner Kirche geleiftet habe, nicht befürchten dürfe, daß 
man: dennoch aber Gott durch unüberlegte und ihrer Natur nach 
gefährfiche Unternehmungen ‚nicht verfuchen folle. 

Mas nun aber den zweiten Grund der Berfammlung des 
Conciliums betraͤfe, nämlich, die Begründung einer ſichern Ber: 
theidigung gegen bie Macht Soliman's, fo müffe in Erwägung 
gezogen werden, daß in dieſem Betracht das Coneilium Fein 
. geeignetes Mittel darzubieten vermoͤge, indem daſſelbe erſt in 
. Seit .von einem und einem halben Sabre verfammelt werden 
ſolle, daß vor Ablauf dieſer Zeit aber ſchon ein Einfall von 
Seiten des Sultans zu befürchten ſei. Und im Falle auch, daß 
er gewilligt fen follte, diefen feinen Angriff zu verzögern, fo 
würde er benfelben doch viehmehr zu befehleunigen ſuchen, wenn 
er die Kunde von einer foldhen Verſammlung erhielte, die be 
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— digungsgrund verlieren muͤßten, wenn der Angriff von Seiten | 
der Chriften noch vor dem Concilio erfolgen werde. Welche. 
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fiimmt fei, ihm bie vereinten Kräfte der ganzen Chriſtenheit 





entgegen zu feßen, und daß diejenigen, welche fich weigerten, 
die Beiträge zur Zurüctreibung der. Türken zu liefen, indem 
fie erſt die richtige und genaue Beftimmung der zu leiſtenden 


Beiträge vom Goncifio abwarten wollten, dieſen ihren Entſchul⸗ 


Verwirrung müßte es uͤberdieß aber auch. nicht veranlaffen, dem 


Kriege und der Kirchenverfammlung zugleich die Aufmerkſamkeit 


zu widmen? Und mit welcher Kuͤhnheit wuͤrden die Neuerer 
mit den Waffen in der Hand, und mit der Drohung, ſich mit 


ben Feinden vereinigen zu wollen, die Kirche und bad Reich 


nicht anffordern, ihnen alfe und jede Zugeftändniffe zu machen, 
die bald darauf auch von ‚andern Voͤlkern geforbert werben 


. würden, . und die bie vollfommene Zerflörung aller weltlichen 


und geiftlichen Herifihaft zur Folge haben müßten? Wie fei 
es möglich, Daß zur Zeit des Krieged ber Kaifer dem Goncilio 


beiwohnen Eönne, beffen Gegenwart dem Pabfte die einzige Buͤrg⸗ 


(haft für feine eigene perfönliche Sicherheit fein könne, fo wie fie 
die einzige Buͤrgſchaft bilde, daß nicht ein Schisma unter einer 


fo großen Verſchiedenheit von Nationen, von Leidenfchaften und - 


von Gefinnungen zu befürchten ſei? Man fhloß Daher Damit, 


u daß der Verfammlung der Kardinäle, die für die Angelegenhei- 
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ten des Glaubens feſtgeſetzt ſei, Das Concilium beiden gewünfch- 
ten Zwecken nicht zu entſprechen geſchienen habe, ſondern daß ſie 
daſſelbe im Gegentheil fuͤr hoͤchſt gefahrvoll ſowohl fuͤr die Kirche 
als fuͤr den Staat gehalten haͤtten. Demungeachtet aber wolle 
der Pabſt Alles dem weiſen Ermeſſen des Kaiſers anheimſtellen, 
und ſich lediglich auf die Rolle eines Rathgebers beſchraͤnken, 


wo ihm die eines Richters zuſtaͤnde. Doch wurde im beſtimmten 


Ausdruͤcken erwaͤhnt, daß die Einwilligung der uͤbrigen chriſtli⸗ 
den Fuͤrſten, beſonders aber die des Koͤnigs von Frankreich er⸗ 
ſorderlich ſei. | 


- Der Kaffer, der unterdeſſen fich nach den Niederlanden be 1531. 


geben hatte, ließ den päbftlichen Nunzien fhriftlich antworten: 
aß dasjenige, was fie ihm Namens Seiner Heiligkeit vorge 
Alt Hätten, ihm höchft gewichtig erfchienen fei, und daß er ſich 
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darüber mit feinem Bruder, dem roͤmiſchen Könige*) ‚-fo wie 
aud) mit den übrigen Tatholifhen Zürften berathen babe, daß 

dieſe aber babei. verhartten, daß dad Eoncilium das einzige Mit- 
tel fei, welches dem Uebel abzuhelfen vermöge. Er habe des⸗ 
halb, um die aufgeftellte Schwierigkeit zu befiegen, an ben Kös 
nig von Sranfreich gefchrieben, und ihm den Borfchlag zur Wer: 
fammlung eines Conciliums gemacht, und daß fie beide fich ver- 


pflichten wollten, auf demfelben den heiligen Stuhl und bie Per-. 
fon Seiner Heiligkeit gegen allen Nachtheil zu verteidigen. Daß 


in Betreff ded erſtern Punktes der König bereitwillig feine Ein 
. willigung gegeben habe, in Betreff des letztern aber er bis jekt, 
nach zwei Monaten, noch Feine Antwort erhalten habe. Er 
muͤſſe ſich alfo in diefer Hinficht auf dasjenige beziehen, was 
der König unmittelbar dem Pabfte angedeutet hätte, an wer 
chen berfelbe,. wie er wuͤßte, in diefer Angelegenheit felbft ge 
fhrieben habe, Daß er nicht umhin Fönne, Seiner Heiligkeit 
bie Gefahren, die aus einer weiten Verzögerung der Sache 
„hervorgehen müßten, vorzupalten, damit Seine Heiligfeit, ald 
höchites Oberhaupt der Chriftenheit, dem alle dienen und ge 
horfam fein müßten, Alles fo beflimmen, wie es dem Dienfle 
ded Herrn, dem Beten der chriftlichen Religion, und der Er⸗ 
haltung der heiligen Mutter: Kirche und des apoftolifchen Stuh⸗ 
les am vortheilhafteflen entſpraͤche. Daß Geine Heiligkeit ver 
fichert fein koͤnne, daß er, fo wie der durchlauchtigfte König, 
fein Bruder, mit ihren Perfonen und mit ihren Staaten ihm jo 
dienen würden, wie er ed auch ſchon verſprochen habe, nnd daß 
er das Vertrauen hege, daß die andern chriftlichen Könige und 
Fuͤrſten das namliche thun würden, fobald fie die heilige Abſicht 
Seiner. Heiligkeit vernommen haben wuͤrden.x 


. Da der Pabft dem Biſchof von. Zortona nach dem Rathe 


ber Karbindle die Kapitel überfandt hatte, über welche er fih 
‚mit dem Kaifer zu verfländigen wuͤnſchte, im alle diefer auf 
ber Nothwendigkeit des Eoncilinms beſtehen ſollte, ſo wurden 


! 
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*) Serbinand wurde am 5ten Januar 1551 zu Köln zum rmiſchen 
—* gewählt und am Aiten deſſeldean Monats zu Aachen ge: 
rön 


—3 


\ 





221... | 
dieſe menmeht dem Kaifer durch den Nunzius mithethelt. Es 
waren folgende: 


Erſtens, daß das Concilium fuͤr bie Angelegenheiten des 


Krieges mit den Türken, für die Zuruͤckfuͤhrung der Lutheraner, 


für die Ausrottung der Keberei, und für die Beſtrafung der g 
hartnaͤckig in der Keberei Verharrenden ausgefchrieben und ges. 
halten werben folle. Diefe Bedingung war in ber That fehe 
vernünftig und zweckmaͤßig; denn man konnte mit allem Rechte 


befürchten, daß, wenn das Concilium allgemein für jeben Ge⸗ 
genftand eröffnet wiirde, bie Meuerer, flatt als Verklagte auf 
demſelben zu erfcheinen, liſtig genug ald Kläger hätten erfcheis 
nen Tonnen, um Abftelung vor Mißbraͤuchen und Veraͤnderun⸗ 
gen von Geſetzen in Vorſchlag zu bringen, wo denn viele der 
Verſammelten gar leicht hätten einwilligen koͤnnen, in der Hoff⸗ 
nung, daß aus Diefen Veränderungen auch irgend ein Vortheil 
für fie hervorgehen möchte, und daß auf diefe Weife bie Re⸗ 
Iigiondftreitigfeiten gerade am leßten würden behandelt worben 


fein. Aus diefem hätte natürlich ein großer Wirwarr in den. 


Geſetzen wegen ber Widerfprüche zwifchen Richter und Sntereffe - 
entſtehen müffen, ohne daß man zur Entfcheidung der Glaus 


benöregeln, zum Heil der Seelen, und für die Einigkeit ver 


‘ Ds 


Kirche gefommen wäre, fo daß das Concilium, ftatt die ſchon 


beftehenden Trennungen zu vereinigen, nur noch neue veranlaßt 


haben würbe. Ein fo wichtiger Grund mußte indeffen im Munde 


des Pabſtes, der dabei — erſchien, ſeinen Gehalt verlie⸗ 


ren, als wenn er von einem fuͤr jeden zweckmaͤßigen Gegenſtand 
verſammelten Concilio die Verbeſſerung ſeines Hofes befuͤrchtet 
haͤtte. Der Kaiſer antwortete daher, daß, damit man ſich mehr 
nach den fruͤhern Concilien richte, und der Verachtung und der 
Verlaͤumdung jeden Vorwand raube, er für zweckmaͤßig hielte, 
das Concilium ohne Einſchraͤnkung zu verſammeln; daß der 


Pabſt aber an Ort und Stelle ſelbſt vorſchreiben und beſtim⸗ 


men koͤnne, uͤber welche Gegenſtaͤnde verhandelt werden ſolle. 
Zweitens, daß der Kaiſer dem Concilio in Perſon -beis 
wohne, und daß mit ſeiner Abreiſe das Concilium fuͤr aufgelööt 
angeſehen werden ſollte. Der Kaiſer erwiederte hierauf, daß er 
demſelben beiwohnen und auf demſelben ſo lange verbleiben 
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wolle, als man. feine Gegenwart für den Fortgang und has 


gluͤckliche Ende des Conciliums für nothwendig erachten folke, 


doch unter der einzigen Bedingung, daß fich der Pabit auf 


ſchnellſte zur Verſammlung deffelben entſchloͤſſe. 


Drittens, daß das Concilium in Italien, und an einem 
von den vom Pabſte vorgeſchlagenen Orten gehalten werde, 


Der Kaifer erwiederte auf diefen Punkt, daß ihm für feine Per 
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fon jeder Ort gleichgültig fei, daß den Deutfchen aber unter 
den votgefchlagenen Orten Mantua ober auch Mailand am mei⸗ 
ſten zuſagen werde. 

Viertens, daß Niemand ein eutfeheibenbet Votum habe, 
außer wen es nach den Beftimmungen der. heiligen Canones 
zuſtaͤnde. Diefe Bedingung wurde. ausbrüdlich deshalb aufge 
ſtellt ,weil die Meinung der Neuerer bekannt war, welche auch 
den Laien gleich den Bifchöfen dad Stimmenrecht zuerkannte; 


es Fonnte daher das Concilium nicht gehalten werben, wenn 


man biefen Mißbrauch nicht vorher hätte vollkommen zu befeiti 
gen gefucht. Der Kaifer antwortete im Allgemeinen, daß die 
Form und der Gebrauch .der frühen Eoneilien beobachtet werden 


. müffe, und dieß fei hinreichend, um bie Laien von bemfelben 


auszufchließert.. 
Fuͤnftens und gehtens, daß die Lutheraner das Con⸗ 
cilium förmlich nachſuchen, und ihre rechtmäßig Bevollmaͤchtig⸗ 


‘ten zu demſelben fenden folltenz denn da dad Concilium ihrent- 


wegen ‚gehalten werde, fo fei es billig, daß fie daffelbe auch 
nachfuchten, und ihm Gehorfam verfprächen, Da der Pabft 
aber felbft diefe Bedingung für unerreichbar gehalten hatte, ſo 
hatte er zugleich dem Nunzius befohlen, ſie zuruͤck zu nehmen, 


wie auch in der That von ihm geſchah; denn der Kaiſer ſagte 


in ſeiner Antwort, die Kuͤhnheit und die Hartnaͤckigkeit der Ke⸗ 
tzer ſei allgemein bekannt, ſo, daß alles Streiten uͤber dieſen 
Punkt zu gar nichts fuͤhren koͤnne. Dieß wuͤrde aber auch gar 


zu nichts beitragen, indem es ja bekannt ſei, daß das Conci⸗ 


lium hauptſaͤchlich gegen ihre Ketzerei verſammelt werde. 
Nachdem der Pabſt die Antwort des Kaiſers erhalten hatte, 


ließ er fie in einer Conſiſtorial⸗Sitzung den Kardinaͤlen mitthei⸗ 


len, und er und alle Kardinaͤle beſchloſſen einſtimmig, daß das 
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Concilium gehalten werben müffe. Was num aber ven Ort, an 
welchem baffelbe zu halten fei, und die andern Nebenumftände 
betraf, fo wurde dieß ganz dem weifen Ermeflen des Pabſtes 
überfaffen, welcher zu dem Ende eine befondere Gommiffion ein» _ 
ſetzte. Es wurden demnach alle biöherigen Verzoͤgerungen bei 
Säeite gefeßt, und ein Circular⸗Breve an alle chriftlichen Für: 
fin erlaffen, in welchem gefagt wurde, Daß er der Hoffnung. 
gelebt habe, daß die Gegenwart des Kaifers in Deuttfchland 
hätte geeignet fein Fönnen, die Ketzer in den Schooß der Kirche 
zurüdzuführen, welches außer der Einigkeit in der Chriftenheit 
auch noch den Wortheil gehabt haben würde, daß den Türken 
ein deſto flärkerer Widerſtand hätte entgegen geflellt werben ” 
innen. Da er nunmehr abet aud dem Schreiben des Kaiferd 
und ded Begaten erfehen habe, daß die Vermittelung des Kais- 
ferd nur fruchtlos ausgefallen fei, habe er mit Zuftimmung Wer 
Kardinäle erachtet, daß Fein Mittel geeigneter und ficherer fein, 
koͤnne, als dasjenige, welches Die Kirche in andern ähnliheh 
Faͤllen angewandt habe, nämlich ein allgemeines Concikium, wels 
ches autch felbft von den Lutheranern fei verlangt worben, ver 
möge deſſen dieſe Kegerei für immer würde geheilt werden, und 
welches überdieß auch noch dazu dienen werde, die Mitteb vor: 
zubereiten, um mit Erfolg der Macht der Türken zu widerfiehen. 
Er ermahne daher jeden der Zürften, zu einem fo frommen 
Werke nach Kräften beizutragen, dem Goncilio entweder in Per 
fon beizumohnen, oder ihm durch feine Botfchafter beiwohnen 
zu laſſen; daß er Auch die Bifchöfe ſeines Landes fich bereit hal⸗ 
ten Iafje, indem das Concilium binnen kurzer Zeit nach- einem - 
geeigneten Orte in Stalien zufammen gerufen werden würde . 
Kurz darauf ging auch ein Schreiben vom Könige von Frank⸗ 
reich ein, der den Pabft ebenfalls um baldige Abhaltung des 
Conciliums bat. 2 .. . 
Unterdeffen hatten die proteſtantiſchen Fuͤrſten fich neuer 
dings in Schmalkalden verfammelt, um zu beftimmen, daß fie‘ 
dem Reichötagsabfchied non Augsburg nicht gehorchen, ſondern 
ſich demfelben mit bewaffneter Hand widerfegen wollten. Sie 
waren buch ‚mehrere Schriften Lutherd in dieſem Vorhaben 
nöch beftärkt worden, der es für,guf gefunden hatte, ſo lange 
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‚ zu lehren, daß man ber Obrigkeit ſich nicht widerfeßen dürke, 
als er die Widerſetzung für unmöglich, und feiner Seits es für 
gefährlich hielt,‘ zu derfelben anfzumuntern, bei bem 'feine ver 
‚ mehrten Streitkräfte in diefer Hinficht aber ebenfalls eine Lehr 
und Meinungsveränderung hatten hervorgebracht, wie er biefelbs 
überhaupt den Umftänden anzumeffen gewohnt war. Die [hmab 
Falvifchen Bundeögenofien nun, um dem Breve des Pabſtes 
eine Art von Mechtfertigung entgegen zu feßen, verwandten fid 
Durch Schreiben, die das Anfehen einer Apologie trugen, an die 
Könige. von Frankreich und von England, und theilten ihnen 
Kunde von ihrer Angelegenheit mit, wobei fte zugleich deren Bel: 
ftand zur Erhaltung eines freien, unabhängigen Conciliumd an: 
ſprachen, und beiläufig auch noch ein Buͤndniß mit ihnen ein⸗ 
zuleiten ſuchten. 

Beide Könige, die dem Kaiſer nichts weniger als zugethan 





"waren, und denen ed daher nur ſehr erwuͤnſcht erſcheinen konnte, 


deſſen ungehorſame Vaſallen noch mehr gegen ihn aufzureizen, 
billigten die Forderung der Fuͤrſten in Hinſicht des freien Con— 
ciliums, der König von England verſprach uͤberdieß auch noch 
fich deshalb an den Kaifer zu verwenden, der König von Frank: 
reich aber fandte Wilhelm von Bellay, Herrn von Langen, um 
mit den rebellifchen Reichsſtaͤnden ein Buͤndniß abzufchließen. 

Der Kaifer, der den Reichsſtags-Abſchied von Augsburg 
von den proteſtantiſchen Fürften verachtet ſah, und auch fand, 
daß ſie ſich mit dem angebotenen Concilium nicht begnuͤgen 
wollten, mit der Gewalt der Waffen aber nichts gegen dieſelben 
ausrichten konnte, indem er ſehr wohl einſah, daß ſeine eigene 
Macht ohne ihre Huͤlfe nicht hinreichend ſei, um einen weit 
furchtbarern Feind zuruͤckzuhalten, entſchloß ſich einen Ausweg 
‚zu ſuchen, um fie mit Güte zu gewinnen. Er verordnete zu 
‚dem ' Ende einen Meichötag in Speier, um bie Angelegenheiten 
der Kirche und ded Meiches auf demfelben zu verhandeln. An 
diefen Reichstag wurde von Seiten des Pabſtes Hieronymus 
Aleandri, der, wie wir im erſten Buche geſehen haben, ſchon 
dem Meichötage von Worms beigewohnt hatte, und ber wäh: 
rend ber Zeit Erzbiſchof von Brindiſi geworden war, geſandt. 
Der Pabſt hatte ihn zum Nunzius beim Kaiſer beſtimmt, theils 
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weil er die vorliegende Angelegenheit genau kannte, theild aber 
auch weil er bei dem Kaifer fehr beliebt war, der ihn dann 
auch fehr wohl aufnahm, und ihn beim erfien Empfang an die 
Greigniffe von Worms erinnerte, Bevor ſich Aleandri aber an 
den Hof Karls begab, ber ſich in Brüffel aufbielt, verweilte er 
einige Zeit in Speier, Anfangs ohne ſich zu erkennen zu geben, 
dann aber auch mit Einwilligung des Königs Ferdinand öffent 
ih. Doch der Reichstag kam nicht zu Stande. Aleandri bes - 
gab fich bald darauf nach Brüffel, wo er ebenfalld den Kardinal 
Legaten antraf. In dem eigenhändigen Schreiben des Pabftes, 
welches Aleandri dem Kaifer überreichte, fagte der Pabft, daß 
er fich ganz auf diefen feinen Nunzius, ald einen hochgelehr⸗ 
ten Mann, der feine ganze Denkungsart fenne, vers 
lafje, außerdem legte er aber im diefem Schreiben dem Kaifer 
zwei befondere Punkte zur Erwägung vor, 

Der erfte war, daß, wenn der Kaiſer zur Verhütung eines’ 
groͤßern Unheils dafür halten follte, Daß man -einige. Zugeftänd» 
niffe machen müßte, die man nicht machen würbe, wenn bie 
Nothwendigkeit e& nicht geböte, fo möchte der Kaifer dafür 
Sorge tragen, daß man bei jenen Zugeftändniffen nicht zu frei» 
gebig zu Werke gehe, welches der übrigen Chriftenheit Aergerniß 
verurfachen Fönnte, und daß Alles in der Art eingerichtet werde, 
daß nach der Abreife Seiner Majeftät nicht die alten Unorbnun: . 
gen zuruͤckzukehren vermöchten, fo wie auch daß die Deutſch⸗ 
land zu ertheilenden Gonceffionen nicht von der Art fein duͤrf⸗ 
. ten, daß auch andere Nationen dadurch ſich bewogen fühlen 
koͤnnten, ‚ähnliche für ſich zu verlangen, wie es übrigens. auc) 
fhon gefchehen fei. 

Der zweite Punkt war folgender. Der Pabſt hatte naͤm⸗ 
lich in Erfahrung gebracht, daB der Herzog Alphons von Fer: 
rara dem Kaifer hatte zu hinterbringen gewußt, daß er Briefe 
des Pabſtes an die Könige von Frankreich und von England 
aufgefangen habe, in welchen biefer beiden Königen jede Gefaͤl⸗ 
ligkeit verſprach, wenn ſie das beabſichtigte Concilium zu hinter⸗ 
treiben vermoͤchten. Hieruͤber beſchwerte ſich der Pabſt aufs 
nachdruͤcklichſte, und bat den Kaiſer ſehr dringend, daß er ſich 
bei dem Herzoge dahin verwenden moͤge, daß dieſer dieſe Schrei⸗ 
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ben an das Tageslicht befördere. In den befondern Inſtructio⸗ 
nen, welche dem Nunzius in diefem Betreff ertheilt waren, 
‚ wurde gefagt, Daß die Gefälligfeit, welche nach der Angabe did 
Herzogs Alphons der Pabft dem Könige von England zu leiften 
verfpräche, beträfe die Ehefcheidunigsangelegenheit des Königs; 
es wurde dem Nunzius alfo dringend anbefohlen, daß der Kai- 
ſer darauf beftehen möge, von gedachtem Herzoge biefe Schrei: 
ben einzuforbern, und daß er fich auch felbft dann nicht beruht: 
gen folle, wenn der Kaifer antwortete, daß er niemald in den 
guten Willen des, Pabftes Zweifel gefeßt habe, Der Kaifer in 
deſſen ftellte fich, al3 erfchiene ihm diefe Sache vollkommen neu, 
und antwortete, daß, wenns ber Herzog ihm dergleichen Sachen 
mitgetheilt haben würde, er benfelben niemals hätte Glauben 
beimefien koͤnnen, ſondern vielmehr fogleich den Pabft davon in 
Kenntniß gefebt haben würde. Dennoc aber ließ der Nunzius 
noch nicht ab, und beftzebte fich. ven böfen Willen des Herzogs, 
den er zu verfchiedenen Zeiten und auf verfchiedene Weife fo: 
wohl gegen Leo X. ald auch gegen "Clemens VII. an ven Tag 
gelegt habe 7 und befonders ‚feine Anflvengungen, mit welchen er 
Lebtern bei Hadrian VI. noch vor ſeiner Ankunft in Italien 
ſchon habe anzuſchwaͤrzen und zu verlaͤumden geſucht, dem Kal 
fer vorzuhalten, wobei er auch den Vorſchub nicht vergaß, wel: 
chen er dem’ Kriegeäheere, welches nach Rom zu deſſen Zerfti- 
‚rung 309, geleiftet hatte; und da der Nunzius hinzufügte, daß 
der Pabft die vollfommene Gewißheit habe, daß fich der Herzog 
der aufgefangenen Briefe in der That geruhmt habe, fo moͤchte 
Seine Majeftät dem Pabfte die Genugthuung verfchaffen, den 
felben auf jeden Kal zur Vorzeigung diefer Briefe zu veran- | 
laſſen; da gab der Kaifer zur Antwort, daß es ihm unmöslid 
feine, daß der Herzog, ber übrigens Fein Narr fei, fich folher 
Sachen gerühmt haben könne. Der Nunzius rührte demnach 
diefe Angelegenheit nicht weiter an. 

Sn diefer nämlichen Unterredung hatte der Nunzius eine 
andere Angelegenheit berührt, welche dem Kaifer nicht ganz an 
genehm war, Dieß war nämlich die beabfichtigte Heirath zwi: 
fhen dem Herzog Heinrich ' von Orleans, zweiten Sohn de 
Königs von Frankreich, und Katharina von Medicis, Schwelle 
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des Henzogs Alerander von Medicis, und Tochter eines Neffen 


des Pabſtes. Der Pabſt ſelbſt hatte den Antrag des Koͤnigs 
von Frankreich wegen dieſer Heirath dem Kaiſer bei ſeiner Kroͤ⸗ 


nung in Bologna mitgetheilt und ſich deſſen Rath erbeten. Der 


Kaiſer, ſei es nun, daß er dafuͤr hielt, daß dieſe Heirath nicht 


zu Stande kommen wuͤrde, oder ſei es, daß er nicht die Ver⸗ 


bindlichkeit auf ſich laden wollte, den Pabſt auf eine andere 


Weiſe zu entſchaͤdigen, wenn er ihm ubgerathen hätte, eine fo 


glänzende Verbindung von fich zu weifen, oder ſei ed endlich, 


daß er diefelbe für den Frieden Staliend, dem er fehnlich wuͤnſchte, 


ſelbſt fuͤr vortheilhaft hielt, hatte dem Pabſte vielmehr angeras 


then. fie. einzugehen, Doch ‘der König von Frankreich hatte 


bald darauf feine Gefinnung geändert, und um die Hand der 
Tochter des Roͤmiſchen Königs Ferdinand. für feinen Sohn nach: 
fuchen laſſen. Der Kaifer aber hatte dem Könige erwiedern 
laſſen, daß, Da er fhon wegen einer Heirath mit dem Pabfte 
in Unterhandlung getreten, es nicht ſchicklich ſei, daß dieſe Un- 


terhandlungen abgebrochen würden. Wielleicht war dieß nur ein 


Vorwand geweſen, um den König nur einftweilen auf eine nicht 
beleidigende Weife zurüc zu weifen, und um ihn feinen Antrag 
wiederholen zu laſſen; vielleicht konnte es aber auch fein, daß 


der Kaifer durch die Ablehnung diefer Verbindung den Pabft 


- 


fich noch mehr verbindlich machen wollte, Als der König von 
Frankreich nun aber in ber That zu der Heirat mit Katharina : 


von Medicid fich hinneigte, ließ der Kaifer durch feinen Botfchaf: 


ter in Nom dem Pabſt eröffnen, daß e3 ihm nicht rathfam 
ſchiene, Daß diefe Heirath flatt fände. Hierüber beſchwerte fich 


der Pabft durch feinen Nunzius beim Kaifer, und ließ demfelben 


bemerflich. machen, daß, wenn er gleich Anfangs fein Mipfallen - 


ruͤcſichtlich dieſer Heirath haͤtte zu erkennen gegeben, der Pabſt 


unter einem geeigneten Vorwande die Sache wuͤrde von ſich 


haben abweiſen koͤnnen, daß nunmehr die Angelegenheit aber 
auf eigenes Antreiben des Kaiſers ſo weit vorgediehen ſei, daß 


der Pabſt ſich unmoͤglich, ohne den König von Frankreich groͤb⸗ 


lich zu beleidigen, zuruͤckziehen koͤnne. 
Der Kaiſer erwiederte hierauf dem Legaten und dem Nun⸗ 


zius, „daß er fuͤr ſeine Perſon gegen dieſe Heirath auch gar nichts 
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einzuwenden -wiffe, daß er aber von einem Verdacht, den ihm 
_ feine Minijter zu erkennen gegeben hätten, gequält würde, daß 
der Pabft diefer feiner Verwandten Parma und Piacenza als 
Mitgift beſtimmen koͤnne, was gegen das zwifchen ihm und dem 
Pabſte beftehende Buͤndniß fei, und überdieß auch einen Wider: 
ſpruch mit ſeinen ſowohl als mit des Pabſtes Anſichten bilde, 
naͤmlich nie zu erlauben, daß die Franzoſen feſten Fuß in Italien 
faſſen koͤnnten; uͤbrigens wuͤnſche er fuͤr das Wohl der Chriſten⸗ 
heit, daß der Pabſt ein allgemeiner Vater ſei, und daß er ihn 
und den Koͤnig von Frankreich als Soͤhne lieben moͤge, nur mit 
der einzigen Bedingung, daß er nicht das Recht ſeiner Erſtgeburt 
verliere.“ Der Legat und der Nunzius gaben dem Kaiſer zur 
Antwort: „daß in Betreff der Inveſtitur mit Parma und Pie 
cenza an ben Herzog von Drleand der Kaifer ohne alle Sorge 
fein koͤnne, indem der Pabſt, als er fich in der größten Gelbnoth 
‚befunden, nicht einmal daran gedacht habe, auch nur ein einziges 
Dorf zu veräußern, und daß er alfo gegenwärtig bei weitem 
weniger ſich würde entfehließen koͤnnen fo vortreffliche Beſitzun⸗ 
gen feiner himmlifhen Braut der Kirche zu entziehen, um fie 
der irdiſchen Braut eined andern zu verleihen, In Betreff der 
- Erfigeburt ‚aber: habe der Kaifer ja fchon fo viele redende 
Beweiſe von Seiten des Pabftes in Händen, daß er nicht mehr 
zweifeln Eönne, ohne nur daran zu denken, daß ihm diefe auch 
von Rechts wegen.als Kaiſer und als Schutzherrn der Kirche 
gebuͤhre«. 

Der Kaiſer und der König: von Frankreich ſtanden ſich jeder: 
zeit, und in allen Sachen gegenfeitig entgegen. Was der eine 
. wollte, wollte gewiß der andere nicht, und was dem einen aus 
einem Grunde gefiel, mißfiel gewiß dem andern aus eben dem⸗ 


ſelben. Was dem Kaiſer zur ruhigen Beherrſchung Deutſchlands 


als zweckmaͤßig erſchien, wurde vom Koͤnige, eben weil es zur 
Ruhe Deutſchlands beitrug, verworfen, woher es denn auch kam, 
daß das Concilium von letzterm nicht ſo angenommen wurde, 


wie erſterer, um Deutſchland dadurch zufrieden zu ſtellen, es 


wuͤnſchte. Der Pabſt ſeiner Seits war ebenfalls nicht ſehr fuͤr 
Abhaltung des Conciliums geſtimmt, indem er es theils wenig 
geeignet hielt dem Uebel abzhaſen, theils ihm aber auch der 
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‚gegenwärtige Zeitpunkt ala hoͤchſt unguͤnſtig erſcheinen mußte. 
Die kaum beendeten Kriege hatten den Staatsſchatz vollkommen 
geleert, und die uͤberall zuruͤckgelaſſenen Verheerungen hatten es 
unmoͤglich gemacht denſelben nur einigermaßen wieder anzufuͤllen, 
und dennoch mußte der Pabſt noch große Beitraͤge an Deutſch⸗ 
land zum Kriege gegen die Tuͤrken liefern. Dieß würde er nicht 
mehr gekonnt haben, hätte fich dad Concilium verfammelt, indem 
die Erhaltung der Legaten und Beamten bei demfelben, noch) 
mehr aber die Unterflübung der ärmern Bifchöfe bedeutende Geld» 
fummen in Anſpruch nehmen mußte. Dann hatte aber auch) das 
bloße Gerücht von einem nahen Goncilio, in den geiftlichen Tri⸗ 
bunalen und Behörden zu Rom, deren Stellen auf die zu erles 
genden Gebühren und andere aus der ganzen Chriftenheit ein⸗ 
gehende ungewiſſe Geldfummen begründet waren, und deren Ver: 
kauf eine nicht unbedeutende Einnahme für den Staatsſchatz 
- bildete, eine fo große Furcht vor einer bevorftehenden Reformation . 
sben diefer Zribunale und Behörden hervorgebracht, daß bie 
Stellen zu dem geringften Preis herunter .gefunken waren. Dems 
ungeachtet willigte der Pabft in die Berfammlung des Gnciliums 
ein, indem er ſehr wohl einſah, daß ſeine fortwaͤhrende Weige⸗ 
rung ihm nur einen allgemeinen Haß zuziehen mußte, Und hätte 
er nicht die wahre Abficht gehabt dad Concilium zu verfammeln, 
fo würde er gewiß nicht Aleandri, der aufs Außerfte für dad Con⸗ 
altum geſtimmt war, theild aus wahren Eifer für bie Kirchenver⸗ 
befierung, theild aber auch, um feine Gelehrfamteit auf demſelben 
geltend zu machen, ald Nunzius an den Kaifer gefandt haben. 
Ja Aleandri war fo fehr für die Verfammlung des Conciliums 
eingenommen, daß ihm mehreremale die Befchuldigungen gemacht 
wurden, er fuche daffelbe mit mehr Eifer als Norficht zu be 
foͤrdern. 
Der Kaiſer ſeiner Seits verlangte keinesweges das Conci⸗ 
lium aus eigenem Antriebe, was auch aus feiner am 1sten Oc⸗ 
tober 1520 den Abgeordneten der proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde 
gegebenen Antwort hervorgeht, ſondern wurde durch das ſtuͤrmiſche 
Anſuchen der deutſchen Fuͤrſten, die daſſelbe, wiewohl aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen‘, einſtimmig verlangten, veranlaßt den Pabſt 
ebenfalls um Abhaltung deſſelben zu beſtuͤrmen. Der Kaiſer 
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alfo, mit Uebergehung aller andern Hinderniffe die in Deutſch⸗ 
land entweber weniger geglaubt,.oder weniger gewürdigt wurden, 
befchränkte fich allein. dahin die einflimmige Einwilligung aller 
Fuͤrſten einzufordern, ohne welche das Concilium entweder in das 
Ungeheuer eined Schiöma’3, oder in eine Mißgeburt der Verach⸗ 
tung hätte ausarten muͤſſen. Er für feine Perfon verpflichtete 
fi, überdieß noch gegen den Pabft, daß er dem Concilto in Per: 
fon beimohnen wolle, wie dieß von Conftantin dem Großen beim 
Nicänifchen, von &heodofius dem Großen beim Conftantinopolitas 
nuiſchen, von Martianus beim Galcedonenfifchen, und von andern 
 Kaifenn bei andern Concilien gefchehen war, und daß das Con⸗ 
cilium fich nicht allein bei den Geiftlichen beſchraͤnken, fondern ſich 
auch beftreben folle, eine Sittenverbefferung bei den Laien zu ver: 
anlaffen. Zu gleichem Verfprechen Eonnte Karl num freilich feine 
Gegner nicht bereden, doch unterließ er es nicht dem Pabfte be 
merklich zu machen, daß er deshalb nicht unterlaffen dürfe, auf die 
Heilung Deutfchlands zu denken. Daß es aber wahrfcheinlich fei, 
daß diefelben, wenn das Concilium einmal verfammelt fei, fih 
nicht ſelbſt die Madel zufügen würden, daſſelbe zu mißbilligen, 
während es von der ganzen: Chriftenbeit als ein heilfames Werk 
gewuͤnſcht werde, 

Nachdem der Pabft abermals eine Berathung mit den Kar⸗ 
dindlen gehalten hatte, theilte er deren. Anfichten durch den Le 
gaten dem Kaifer mit, und ‚begleitete diefelben Durch ein Schrei 
ben von feiner eigenen Hand *), In biefem fagte er, daß aud 
er das Concilium für zweckmaͤßig halte, wenn fie beide den Koͤ— 
nig von Frankreich zu überreden vermöchten, daß er zu ber um: 
ter ihnen ſchon feftgefeßten Form feine Einwilligung gebe, und 
fuhr dann. fort: „wenn. aber der allerchriftlichfte König entweder 
dad Goncilium gar nicht wollte, oder demfelben Schwierigkeiten 
entgegen zu fielen fuchte, daffelbe dennoch aber ohne ihn ver: 
fammelt wird, fo muß ich Em. Majeftät offenherzig geftchen, 
daß ich befürchte, daß es ganz entgegengefeßte Wirkungen als 
die gewünfchten hervorbringen werde, und den Lutheranern, die 
vielleicht noch auf leidliche Bebingungen zurudzufuhren ſein dürſ 
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ten, nur Anlaß geben Eönne, in ihrer Hartnädigfeit immer noch 


zuzunehmen. Doc Ew. Majeftät möge dasjenige beſtimmen, 
was idr am zweckmaͤßigſten fcheint, während ich dasjenige für 
das Beſſere halten werde, was Ew. Majeſtaͤt mir vorſchlagen 
wird.“ 

Während die Anhänger Lutherd mit jedem Tage in Deutfch- 
land neue Fortſchritte machten, erhielt die Kegerei in der Schweiz 
einen gar argen Stoß, Es war zu einem völligen Bruch zwi- 
ſchen den katholiſchen und zwinglianifhen Kantonen gelommen; _ 
beide Partheien zogen die eine gegen bie andere aus; doch die 
zwinglianifche wurde in zwei Treffen vollfommen gefchlagen, 


 Zwingli felbft aber, der auch durch das Schwert’ feiner Lehre 


noch mehr Gewicht geben wollte, blieb in einem berfelben, & 
endete der Religionöflifter auf dem Schlachtfelde. Bald nach 
Zwingli flarb auch fein Freund und Genoffe Decolampadius, 
man fagt, aus Schmerz über deſſen Berluft. “Die Parthei der 
Srrgläubigen in der Schweiz war fowohl an Zahl ald an. 
Macht der Fatholifchen bei weitem überlegen, fo daß erftere bes 
reits ſich erlaubte, die Katholiten durch Anwendung von Ges 
waltmitteln, oft nicht ohne befondere Sranfamkgtt, zur Annahme 
der Serlehre zu zwingen. Dieß mußte zum Widerfland und 
zur Gegenwehr von Seiten der letztern führen; doc al3 beide 
Heere zufammenftießen, wurde das der Keber, obgleich es dem 
der Katholiken an: der Zahl faft dreimal überlegen war, mit un⸗ 
geheurem Verluſte gefchlagen, und die Leichname Zwingli's, ber 


fih übrigens als ein guter Krieger benommen haben‘ fol, meh: 


rerer abtrimniger Priefter nnd einer großen Zahl von Züricher 
RFathsherren, nebſt dreitauſend Anhaͤngern Zwingli's bedeckten 
als eine traurige Frucht der neuen Lehre das blutige Schlacht⸗ 
feld, waͤhrend von katholiſcher Seite bei dieſem merkwuͤrdigen 
Treffen eine ganz außer allem Verhaͤltniſſe ſtehende geringe Zahl 
von Opfern das Leben einbuͤßten. Kurz bargıf ſammelten die 
Anhänger der neuen Lehre ein noch größeres Heer ald das fruͤ⸗ 
here war, was überdieß auch noch durch deutſche Hülfstruppen 
verflärkt wurde, fo daß fie bei wiermal an der Bahi den Katho: 
lifen überlegen waren; Doc) auch dieſes wurde gleich dem fruͤhern 
von den Katholiken geſchlagen, ſo daß die vorher uͤbermuͤthigen 
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| Neuerer ben ihnen von ben Katholiten zugeflandenen Friebe, 
welcher eine vollkommene Religiondfräiheit begründete, noch. als 


- eine große Wohlthat betrachten mußten. Sieben Kantone blie 


4532, 


ben Fatholifch, und einer gemifcht, doch fo, daß auch in ihm der 
Fatholifche Theil den ftärkern bildete, fo daß aud) feiner Seits 
fpäter beim Concilio ein Bevollmädtigter erfchien. 

Die von ben fehmeizerifchen Kantonen mit gegenfeitiger Rs 
ligionsfreiheit gefliftete Eintracht wurde Anfangs von den Deut 
ſchen getabelt, fpäterhin aber nachgeahmt. — Der Kaifer begab 
fih von Brüffel nach Regensburg, wohin er einen Reichstag 
audgefchrieben hatte, und wohin ihn der Legat und der Nun: 


zius begleiteten. Aleandri fand während diefer Reife die Stim 
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mung der Deutfchen im Vergleich mit dem, was fie zur Zeit 
des Meichötaged von Worms- gewefen war, fehr merklich vers 
ändert. Damals hatte er unter den Lutheranern einen feinde 
feligen Widerwillen gegen Alles, was von Nom abhing, gefuns 
den, gegenwärtig bemerkte er auch in proteftantifchen Ortſchaf⸗ 
ten ein artiged Zugorfommen gegen feine Perfon, bad dem in 
Batholifchen Ländern gar nichts nachgab. Die niederen Boll 
Blaffen in den proteftantifchen Ländern hatten es bereit eins 
fehen gelernt, daß fie dadurch, Daß fie ſich dem Gehorfame des 
Pabfted entzogen hatten, nicht nur gar nichtd gewonnen, fon 
dern im Gegentheile noch verloren hatten, indem die weltliche 
Macht nur um defto mehr fie den Drud ihrer Herrfchaft fühlen | 
ließ. In den Reichöftädten aber bereuten die angefeheneren Pers 
fonen bereit3 bitter den Abfall. Sie hatten ihr früberes Anfehen 
faſt größtentheils. verloren, und die in Frechheit audgeartete 
Kuͤhnheit der niedern Klaffen hatte fehon angefangen basjenige 
mit Füßen zu treten, was ihnen früher Ehrfurcht abzunöthigen 
im Stande geweſen war. Umgekehrt war es indefjen in katho⸗ 
liſchen Ländern, wo das Volk die goldene Freiheit der Anhaͤn⸗ 
ger Luthers beneidete, umd nach der Beute, die ihm die Plims 
derung der Kirchen und Klöfter verfprach, fehr luͤſtern fich zeigte. 
So fehr ift der Menſch geneigt, durch feine Einbildung fein er 
gener Feind zu werden, indem er feine Lage, fei fie auch welche 
fie immer nur wolle, fich als unglüdlich vorftelt, und fie in 
der That eben dadurch unglüdlih macht. 


X ta Li mal 





+ 
, [5 
.' 


0 238 
Der Kaiſer hatte aus einer zweifachen aber gleich wichtigen 





Veranlaſſung den Reichstag ausſchreiben laſſen. Die erſtere 


war, um ſchleunige und geeignete Mittel zu einem kraͤftigen Wi⸗ 
derſtand gegen die Tuͤrken zu treffen, deren furchtbare Vorberei⸗ 
tungen nicht nur Ungarn und Deutſchland, ſondern auch der 
ganzen Chriſtenheit ein gegruͤndetes Schrecken einfloͤßen mußten. 


Dieſes letztern Umſtandes halber, da ed nämlich eine gemein⸗ 


ſchaftliche Sache betraf, hatte er denn auch die Koͤnige von 
Frankreich und von England um Huͤlfe erſuchen laſſen. Die 
zweite Veranlaſſung betraf die Anerkennung des Koͤnigs Ferdi⸗ 
nand als Roͤmiſchen Koͤnig, in deſſen Wahl der Kurfuͤrſt von 
Sachſen nicht nur nicht eingeſtimmt hatte, ſondern er hatte gegen 
dieſelbe auch foͤrmlich proteſtirt und ſie fuͤr unguͤltig erklaͤrt; mit 
ihm ſtimmten die uͤbrigen proteſtantiſchen Fuͤrſten uͤberein. Der 
Pabſt, um fuͤr Ferdinand die Roͤmiſche Koͤnigswuͤrde zu ſichern, 
hatte zu dem Ende zwei Breven ausfertigen laſſen; *) in dem 
einen wurde ber Kurfürft von Sachſen der Kurwuͤrde für ver: 
Inflig erklärt, indem er wegen der Keberei, welche, er ergriffen, nicht 


mehr fähig fei, feine Stimme zur Wahl zu geben; in dem andern _ 
aber war die Diöpenfation enthalten, nach welcher er auch der 


Keberei unberücfichtigt feine Stimme abgeben konnte, wobei 
es dem Kaifer vom Pabfte überlaflen blieb, ſich von beiden 
Breven deſſen zu bedienen, welches er feinen Abfichten und dem 
Wohle Deutfchlande am meiften entfprechend hielt. Der Kai⸗ 
fer, um die Gemüther nicht immer noch mehr aufzubringen, hielt 


ez indeſſen für zwecmäßiger, den Widerftand des Kurfürften zu 


erbulden, als deſſen Entſetzung von der Kurwürde zu wagen. 
Er fand bei der beabfichtigten Anerkennung Zerdinands fowohl, 


a8 bei der gewünfchten Hülfe gegen die Zürfen Teineömeges 


eine günftige Stimmung, ja bei diefer legtern Angelegenheit 
wurden ihm fowohl in Deutichland ald außer Deutfchland, 
flatt dem gehofften Beiftand, nur abfchlägige Antworten und 
Ausflüchten zu Theil. Der König von Frankreich verfagte den⸗ 
felben ausdruͤcklich, indem er anführte, Deutfchland bebürfe feiner 
nicht, indem ed von felbft ſchon mächtig genug ſei. Der König 


3) Lib..Brevium Clement. VII. Im Raticanifhen Archiv. 
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von England. aber verfagte denfelben wenigftens ſtillſchweigend, 
indem er bemerkte, er wolle die Sache noch überlegen. Die 
Proteftanten ihrer Seits aber verfagten ihre Hülfe nicht nur 
ganz und gar, fondern brohten fogar auch noch mit den Türken 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen, für den Fall, daß man es 
wagen follte, fie in ihrer Gewiffenöfreiheit zu flören. Auch ber 
König Siegmund von Polen äußerte eine ähnliche. Meinung, 
Albrecht von Brandenburg *), naͤmlich Hochmeifter des deutſchen 
Ritter-Ordens in Preußen, hatte die neue Lehre angenommen, 
und fi Preußen ald ein weltliche Herzogtbum und vom Po: 
len abhängiges Zehen zügeeignet; da der Kaifer aber die Reich 
acht dieferhalb gegen den abtrünnigen Hochmeifter erlaffen hatte, 
fo trug Siegmund Fein Bedenken dem Kaifer durch feine Bot: 
ſchafter erklären zu laffen, daß er fich mit den Feinden de 


Reiches, mit den Türken nämlich, vereinigen würde, im Fall 
- dem Herzoge Albrecht von Seiten des Kaiferd irgend ein Leid. 


zugefügt werde, So überwiegt auch bei den Großen ber Erde 
ber Begriff des gegenwärtigen Vortheild bei weitem die Idee 
eines zufünftigen offenbaren Nachtheild! **) 


*) Albrecht war Bruder bes mehrerwähnten Markgrafen Georg, und Vet: 
ter des Kardinals von Brandenburg, fo wie bes Kurfürften Joachims 
von Brandenburg. Er verließ den Glauben feiner Väter, und brad 
treulos die dem Orden, deffen Oberhaupt er war, und der Kirde 
gelcifteten Gelübde, um das Land, welches er Namens feines Dr: 
dens verwaltere, als ein erbliches Befisthum an ſich zu reißen, 
und :verhetrathete fich bald darauf mit der Prinzeffin Dorothea 
von Dänemark, Luther hatte ihn bei einer Reiſe, die er durch 

Deutſchland machte, zu diefem Verrath überredet, To wie diefer Irr⸗ 
lehrer auch alles aufbot, den Kardinal von Brandenburg, den 
mächtigften geiftlihen Fürften Deutfihlands, indem er außer den 
Erzbisthümern Mainz und Maadeburg auch das Bisthum Halber: 
ftadt befaß, zu vermögen dem Beifpiele feines Wetters des abtrün: 
nigen Hochmeljters zu folgen, um wenigftens‘ Magdeburg und 
Halberftabt für ſich als weltliche FSürftenthümer zu retten, und 
um fih ein Weib zu nehmen, da Gott befohlen habe, baß ein 
Mann ein Weib haben folle, und daß es ſchrecklich ſei, im Tode 
ohne ein Weib gefunden zu werden. Denn was er antworten 
‘wolle, fohrieb ihm Luther, wenn Gott fragen werde! Sch habe 
did; zum Manne gemacht, ber nicht allein fein, fondern ein Weib 
haben foll: wo ift dein Weib? Doc Luthers fonderbare Sophi— 
fterei hatte Feine Wirkung auf den Kardinal, er blieb feinem Glau: 
ben und feiner Pflicht ‘getreu, und flarb im Rufe eines frommen 


Fürften. 
**) So urtheilte ſchon bamals der große Verfaſſer dieſes Werkes. 
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Ruͤckſichtlich der einſtimmigen Anerkennung ·Ferdinands als 
Roͤmiſchen König, wurde die Oppoſition der Proteſtanten von 
zwei katholiſchen Fuͤrſten aus einem Hauſe, das ſich um die 
katholiſche Sache in jenen ſehr verhaͤngnißvollen Zeiten hoͤchſt 
verdient gemacht hat, ich meine von den beiden Herzogen Wil⸗ 
helm und Ludwig von Baiern, obgleich ſie mit dem Hauſe Oe⸗ 
ſterreich nahe verwandt waren, ſehr weſentlich unterſtuͤtzt. Der 
eine, indem er ein Recht auf die Krone Boͤhmen zu haben 
glaubte, beide aber indem ſie wuͤnſchten, daß die Kaiſerwuͤrde 
auf ihr Haus verlegt werden möchte, trugen Fein Bedenken, in 
diefer Angelegenheit mit den Proteflänten gemeinfchaftliche Sache 


1 x 


ju machen. ‘ 


“Unter diefen Umftänden und in diefer Bedraͤngniß glaubte 
der Kaiſer ſich genöthigt zu fehen, das mindere Uebel zuzulaffen, 
um die Chriftenheit wor dem größeren zu ſchuͤtzen. Er beſchloß 
daher, die Kurfürften von Mainz und von der Pfalz ‚ganz im 
geheimen nad) Franken abzufenden, um eine Friedensunterhand- 
lung mit den verbündeten proteftantifchen Fürften einzuleiten. 
Beide Kurfürften waren zwar fehr gute Katholiken, bod) lag 

ihnen die bürgerliche Eintracht weit mehr am Herzen als die 
der Religion, In diefer Hinfiht ließ‘ der Eifer des Kurfürften 
von Brandenburg den feined Bruderd;weit hinter fi zurüd, 
obgleich diefer Kardinal und Erzbifchof war, und ed war ein 
großer Nachtheil für die katholiſche Sache, daß der fromme 
Kurfürft von Brandenburg zu fpat in Regensburg anlangte, 
und erft nachdem fein Bruder zur Abfchließung der Unterhand: 
lung bereits abgereifet war, indem er fonft diefe, ba er fie 


A 





Schien er es nicht prophetifch vorauszufehen, daß eben dieſes Po- 
len, welches größtentheils dazu beitrug, daß ein abtrünniger Fin 
der Kirche fih ein feiner Verwaltung anvertrautes Befisthum 
der Kirche gewaltfam ald erblid aneignen Eonnte, dafür auch von 
- Preußen aus einen ber Hauptflöße erhalteh werde, die feiner po> 
litifchen Eriftenz ein Ende machen mußten? Das Leben der Staa: 
ten ift wie das der Menfchen, jede 'gute oder böfe That findet fo 
bei dieſen, als bei jenen, früher oder fpäter, gewiß ihren Lohn 
°“ ober ihre Strafe, nur mit bem einzigen Unterfchiebe, daß, da das 
Leben der Staaten bei weiten länger ift als das der Menfchen, 
bie Vergeltung für die Staatsſünden oft-fehr lange ausgeſetzt bleibt. — 
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bochichſ mißbilligte , vieleicht zu hintertreiben gewußt baben 
würbe, 
Der Legat und der Nunzius, denen dad Gerücht von dem 
- abgefchloffenen Vertrag zu Ohren gefommen war, waren mit 
demſelben Eeinesweges zufrieden, umd beſchwerten fich bei dem 
Großkanzler des Kaiſers Nicolas Perrenot von Granvelle, der 
nach dem Tode bed Kardinals Gattinara dieſe Stelle bekleidete, 
bitter uͤber denſelben. Granvelle, der zwar ein ſehr eifriger Ka⸗ 
tholik, zugleich aber auch ein ſehr geſchickter Staatsmann war, 
glaubte die Sache den paͤbſtlichen Miniſtern geheim halten-zu 
muͤſſen. Er erwiederte ihnen daher, daß die Proteftanten zwar 
den Wunſch geäußert hätten, fich bis zum Tünftigen Goncilio 
- in .eine Art von Waffenſtillſtand einzulaffen, daß der betreffende 
. Vertrag aber keinesweges abgefchloffen fei, und daß auch nichts 
- abgefchloffen werden würde, ohne alle möglichen Ruͤckſichten für 
das Sntereffe des Fatholifchen Glaubens, und für die Würde 
des Pabftes zu beobachten, und ohne fie von der. Sache vorher 
zu unterrichten. Nicht fo zurüdhaltend war der König Ferdi 
nand, an ben fie fich ebenfalls wendeten, der ed unter feine 
Wuͤrde hielt; die Wahrheit zu verbergen, und daher unverholen 
Den abgefchloffenen Vertrag den pabftlichen Miniftern mittheilte, 
wobei er aber einen fo großen Eifer für den orthoboren Glau: 
ben und für die Würde des Pabftes an den Tag legte, daß er 
gerührt. verficherte, daß er ſehr gern ſein Blut dafuͤr vergießen 
werde. 
Der Legat und ber Nunzius ließen nunmehr ihre Beſchwer⸗ 
den unmittelbar an den Kaiſer gelangen, und ſuchten demſelben 
zu beweifen, daß der gegenwärtige Vertrag nichts anders fei 
ald einen gefährlichen Riß in einer Mauer von außen zu über 
tündhen, eine Sache, bie zwar im Stande fei die Spalte zu 
verbergen, keinesweges aber bie dringende Gefahr des Einftur: 
zes des Gebäudes abzuwenden. Daß ein Waffenftillftand den 
Irrglaͤubigen nur Zeit und Gelegenheit geben müffe, fich immer 
noch mehr zu verftärken, und daß fonach unuͤberwindliche Feinde 
des Reichs und der Religion aus ihnen werden würden. Daß 


es offenbar zu Zage liege, daß fie den. Waffenftillftand bis zum | 


benorftehenden Concilio nur hinterlifliger Weife annaͤhmen, indem 
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«3 ja befannt fei, daß fie gegen das Goncilium, fo wie ber Pabft 
und Sr. Majeftät es wollten, profeflirten. Was nun aber bie 
Drohung beträfe, fich mit den Türken zu vereinigen, oder ges 
gen diefelben Leinen Widerſtand leiſten zu wollen, fo ſei dieſe 
der Drohung eines ungehorfamen Sohnes zu vergleichen, ber 
fih ſtelle, als wolle er fi aud dem Fenfter flürzen, da. fein 
Vater feiner Zügellofigkeit Schranken zu feßen verfucht, es aber, 
indem er mit dem Blide die Höhe des Fenfterd mißt, Lediglich 
bei der Drohung bewenden läßt. Daß dieſe Fürften nicht‘ fo 
thöricht fein Fönnten, und daß fie ihr eigenes Intereffe nicht fo 
fehr aus den Augen zu verlieren vermöchten, daß es ihnen im 
Exnfte einfallen follte, die fanfte Oberherrfchaft des Kaiferd mit 
dem tyrannifchen Joche des Sultans zu vertaufchen, Daß es 
feine ficherern Verbündeten geben Tönne, ald jene, beren eigenes 
Sntereffe fie zur Beobachtung des Buͤndniſſes zwingt, ba alle 
andern oft verfprechen, ohne ihr Verfprechen zu erfüllen, wäh: 
rend diefe zwar Anfangs ihre Mithülfe verweigern koͤnnen, fie 
foäter aber von felbit darbieten, wenn fie ſehen, daß die Gefahr 
alles Ernſtes eindringt. 

Es war dem Kaiſer in der That ſehr unangenehm, daß die 
Unterhandlung wegen des Waffenftillftandes entdeckt worden 
war, und er antwortete baher, daß bie beiden von ihm zur 
Unterhandlung abgefandten Kurfürften noch nichts abgefchloffen, 
überbieß aber auch Feine Vollmacht hätten, irgend etwas abzu⸗ 
ſchließen, ſondern daß ſich ihr ganzer Auftrag nur dahin be⸗ 
ſchraͤnke, die Meinung der Gegenparthei zu vernehmen, eine 
Sache, die aber keinesweges ſchaden koͤnne. Daß er jederzeit 
den gewoͤhnlichen Eifer fuͤr die Religion und fuͤr den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl beweiſen, und nichts abſchließen werde, ohne es 
den paͤbſtlichen Geſandten vorher mitzutheilen. Dennoch wurden 
dieſe von der ſchwebenden Unterhandlung nicht wenig geaͤngſtet, 
um ſo mehr, da ſich bald darauf das Geruͤcht ausbreitete, daß 
die Proteſtanten dasjenige, was ſie verlangten, bereits erhalten 
haben ſollten, was zugleich die unguͤnſtigſten Bedingungen fuͤr 
die Katholiken darboͤte. Aleandri, um dieß Buͤndniß zu hinter⸗ 
treiben, wußte dem Kaiſer geſchickt zu hinterbringen, daß der 
König von Frankreich, dem dad Gerücht von demſelben bereits 
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zu Ohren gekommen fei, dem dortigen Nunzius feine Verwun⸗ 


derung und ſein Mißfallen daruͤber zu erkennen gegeben habe. 
Es muͤſſe deshalb ſonderbar erſcheinen, daß der Kaiſer, welcher 
bisher einen fo hohen Ruhm uͤber alle andern ‚Küriten in der 
Neligion behauptet habe, fid) dem Tadel feiner Gegner ausfeben 


wolle. Ueberdieß fügte er noch hinzu, daß quch die beiden Her: 


zoge von Baiern in diefem nämlichen Sinne fprächen, und den 


Pabft von einem Frieden abzurathen fuchten, den fie mit ver, 


Wuͤrde des Neiches nicht vereinbar hielten, und den fie ihrer 
Seits nicht.beobachten wollten Diefer Schritt Aleandri's brachte 
indefjen „gerade das Gegentheil von der gewünfchten Wirkung 


hervor. Der Kaifer nämlich ſchoͤpfte ſtarken Verdacht, daß feine 


Gegner durch eben diefe ihre Aeußerungen, die fcheinbar gan; 
das Sntereffe der Religion betrafen, ihn nur in, den Mißhelig 
feiten. mit den Proteflanten zu verwideln wünfchten, damit a 
deſto ſchwaͤcher gegen fie erſcheine. Diefer Verdacht wurde dann 
auch noch dadurch vermehrt, daß der Kaifer in Erfahrung brachte, 
der franzöfifche Botfchafter habe, die Proteftanten aufzumuntern 
gefucht, in ihren Forderungen feft zu beharren, indem fie Ad, 
was fie münfchten, erhalten würden. Der Kaifer hielt alfo de 
für, daß im gegenwärtigen Falle die befannte Negel anwendbar 
fein dücfte, namlih dasjenige zu thun, was dem Feind am 
meiften mißfällt, wozu auch die geheime Neigung, welche det 
Stolz im menfchlichen Herzen: hervorzubringen pflegt, namlich 
dasjenige nicht zu verrichten, wozu man uns durch Lift hat übe: 


veden wollen, damit ein Andrer fich nicht rühmen Eönne, es fi 
ihm gelungen und zu überliften,. oder er habe und in der Schar 


heit zu, übertreffen .vermocht. Kein Umſtand aber trug mehr zu 
Abfchließung der Convention bei, ald die von Venedig eingegat 


gene Nachricht von den furchtbaren Vorbereitungen der Türken. 


Der Kaifer beauftragte Daher vom Neuen die beiden oben m 





wähnten Kurfürften, ſich nach Nürnberg hinzubegeben, um mit 


den proteſtantiſchen Zürften zu unterhandeln. Als dieſe Unter 
handlungen nun endlich zur Reife gediehen waren, theilte bet 
Kaiſer, um ſeinem Verſprechen nachzukommen, die Artikel der⸗ 


ſelben dem Legaten mit. Dieſe waren nun im Grunde nicht 
von ber Art, daß fie eine vollkommene Religionsfreiheit den Pre 
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teftanten, wie dieſe fie gewuͤnſcht hatten, zugeftanden, fonbern 
enthielten vielmehr nur eine Suöpenfion des Reichstags⸗Abſchie⸗ 
des von Augsburg, fo wie ein vollkommenes Aufhoͤren aller 
und jeber Beſchwerden in Religionsſachen bi5 zum bevorfichen 
. ben Concilio, in Betreff deſſen der Katfer fich verpflichtete, beim 
Pabfte die Ausfchreibung im ſechs Monaten auszuwirken, und 
daß es Dann ein Sahr fpäter folle gehalten werden. Im Kalle 
aber, daß dieſes Concilium nicht ſtatt finde, verpflichtete fich 
ber Kaifer,, einen neuen Reichstag zu halten, auf welchem die 
zweckmaͤßigen Maßregeln in dieſer Angelegenheit getroffen wer: 
den ſollten. 

Der Legat und ber Nunzius fuchten ſich aus allen Kräften 
dem Friedensabſchluß zu widerfegen. Aleandri bot alles auf, 
um ben Kaifer zu bewegen, daß er durch denfelben nicht feinen 
Ruhm ,, ben er dur) bad Wormfer Edict bei der ganzen Chri- 
fienheit und bei der Nachwelt: fich erworben, befleden möge. 
Doc der Kaifer antwortete ihm, daß jened Edict im frommen 
Sinn und mit weifem Bedacht abgefaßt fei, daß er ſich aber 
nicht in der gegenwaͤrtigen Verlegenheit befinden wuͤrde, wenn 
die andern Fuͤrſten ihre Pflicht erfuͤllt haͤtten, und daß auch 
der Pabſt zu dieſer ſeiner Verlegenheit das ſeinige beigetragen 
habe, indem er ſich ſeiner weltlichen Händel halber mit ſeinen 
Feinden verbunden, und ihn dadurch von Geld und von Kräf- 
ten. habe mit entblößen helfen, ſo daß er gegenwärtig außer 
Stand fei, den Türken. ohne bie Mitwirkung der Proteftanten 
zu widerftehen. Daß, wenn übrigens gleich nach dem Reichs— 
tage von Augsburg das Concilium wäre verfammelt worden, 
ohne daß man durch Aufftellung fo vieler Bedingungen die Zeit 
verloren hätte, man fich nicht in der gegenwärtigen Lage befin- 
den würde, Doch die einzige noch fehlende Bedingung war die 
Einwilligung des Königs von Frankreich, ohme welche ben 
doch ein öfumenifches Concilium nicht füglich gehalten werden 
konnte, und in Betreff diefer Bedingung hatte der Pabſt ſich 
ganz, wie wir oben.gefehen haben, .auf das Gutachten des Kai⸗ 
ferö bezogen, "Karl hielt fich aber zum Abfchluffe Diefes Friedens 
nothgedrungen, doch Tuchte er dieſer feiner Handlung durch zwei 
Borfihtömaßregeln ein minder unfrommes Anfehen zu geben. 





\ 
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Die erftere *) Vorſichtsmaßregel betraf den Umſtand, deſ⸗ 


ſen wir ſchon erwaͤhnt haben, daß er den Proteſtanten nicht 


eine unbedingte Religionsfreiheit zugeſtand, ſondern nur bis zu 
dem in Zeit von einem und. einem‘ halben Jahre zu haltenden 


‚ Gondilio, oder in Erntangelung deſſen, bis zu einem andern 
\ Reichstage, fo daß ihm immer der Weg offen blieb, wenn ſich 


günflige Umftände dazu darbieten follten, fie zur Beobachtung 


. der frühern Edicte zu zwingen, Die zwar ruheten, aber Feines 


weges ihre Kraft verloren hatten. Doch der Kaiſer begegnete 


‚ bei Bewilligung der Weligionsfreiheit bis zum bevorftehenden 


Concilio nicht minderen Schwierigkeiten ‚bei den Reichsftänden 
als bei den päbftlichen Bevollmächtigten. Lebtere verwarfen zu 
‚ wiederholten malen die Bedingungen jened Friedens, indem fie 
einwenbdeten, daß fie der Religion in Deutfchland zum größten 
Nachtheil gereihen müßten, daß diefer Frieden auf keinen Fall 
ohne das Mitwiffen des. Pabftes konnte abgefchloffen werden, 
und daß er weder ein hinreichended, noch ein bauerndes Heil 
‚mittel für die Wunden der Nation darzubieten vermöge, ſos 
dern daß Diefe Durch dafjelbe im Gegentheil nur noch mehr. veres 
tern, und folglich nur immer noch unheilbarer werben müßten, 
Sie beftanden daher darauf, daß die Widerlegugg der Augsbur⸗ 
gifchen Confeffion herausgegeben werden möchte, und daß Alle zur 


Beobachtung diefer Widerlegung angehalten würden. . 


- Die zweite Vorfichtömaßregel betraf einen nicht minder wid 
tigen Gegenftand, der aber ebenfalld einen großen Widerſpruch 





fowohl bei der proteftantifchen als bei der Fatholifchen Parthi 
des Keichötages fand. Die ganze Reichöverfammlung befehwerte 


fi nämlich ſowohl über den Kaifer ald über den Pabft, daß 


bis zum gegenwärtigen Augenblid noch fein Concilium gehalten 


worden fei, wad um fo mehr allgemein verlangt- wurde, da 


man e3 für dad einzige Mittel, von welchem man Hülfe erwar 





ten konnte, hielt. Man hatte Daher auf ein Edict gedacht, nah 


welchem jeden Falls das Concilium verfammelt werden follte, 


wenn fich der Pabft demſelben aber widerfegte, fo folle eö vom 





2) Acta Conventus Ratishonae celebrati et alia quaedam vis 
digna, Sm Baticanifchen Aschiv, 
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auſer verſammelt werden, oder man ſolle wenigſtens eine deutſche | 


Nationalfynode halten. Pebteres indeſſen wurde von dem befs 


fern Theil für hoͤchſt nachtheilig gehalten; denn wenn bie lu⸗ 


theriſche Parthei unglüclicher Weiſe die Oberhand auf demſel⸗ 
ben gewinnen ſollte, jo mußte dieß ben Unfergang des Glau⸗ 


bens in Deutſchland zur Folge haben, indem ſie ſich dadurch 


zu einer. ſolchen Kuͤhnheit würde erhoben haben, daß ſie Feine 
andere Autorität mehr anerkannt hätte; wuͤrde num aber die 


tatholiſche Parthei fiegen, fo würden die Proteflanten den Ent⸗ 


fheivungert: des Conciliums eben den Widerftand leiften, den 


ſie ven Edicten son Wormd und von Augsburg geleiftet. hats 


ten, und bieß um jo mehr, da fie nicht da8 Anſehen der gan- 
gen Chriftenheit, wie dieß in einem oͤkumeniſchen Concilio ber 


Fall iſt, wider ſich hatten. Es wuͤrden alſo, ſtatt daß dieſe 


National⸗Synode die ſchon beſtehenden Religionszwiſtigkeiten 
beigelegt hätte, ůur noch größere durch fie entſtanden ſein. 
. Der Kaifer wollte daher unter Feiner Bedingung ein allges 


feines Goncilium zum Nachtheil der päbftlichen Autorität verfpres - 
chen, noch weniger aber fich verpflichten, daffelbe zu verfammeln, 


für den Fall, daß ber Pabſt die Verfammlung deſſelben verwei⸗ 


gen follter Pur allein verfprach er, daß er ed vom Pabfte zu 


erhalten fuchen wollte, und wenn et aus irgend einer Urfache in 


der von dem Reichötage gewünfchten Zeit nicht gehalten werden ' 


koͤnne, fo wolle er einen neuen Neichötag audfchreiben, um auf 
irgend eine Weife den Bebürfniffen der Nation durch denfelben 
abzuhelfen. Der Kaifer-fuchte die biöherige Verzögerung zu ent: 
ſchuldigen, indem’ er fagte, daß er feiner Seitd ed nicht an Ans 


traͤgen aff ben Pabſt habe fehlen laffen, damit diefem von“ ganz 
Deutſchland geäußerten Verlangen genügt werbe, daß aber auch 


ber Pabft in diefer Hinficht Feine Beranlaffnng gegeben habe, daß 


man fich gerechter Weife über ihn beſchweren koͤnne; denn nach⸗ 
dem derſelbe erfahren habe, daß ungeachtet feiner Gegengruͤnde 


Deutſchland auf Verſammlung des Conciliums beſtehe, habe er 
die Einwilligung des Königs von Frankreich zum Concilio nach— 
gefucht, die nicht nur. fehr nt für dad Concilium, for» 


dern auch durchaus nothwendig fei, 3 a daß er, der Kalfer, ſich 
felbft in diefer"Artgelegenheit an ben König gewendet habe, dad 
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man aber mit demſelben fich weder in Betreff des Ortes, noch in 
Betreff der Art und Weiſe des Conciliums habe vereinigen koͤnnen. 
Der Kaifer fehlug den. Reichsſtaͤnden vor, daß ſie ihrer Seits 
eine eigene Botſchaft an den Pabſt, ſo wie an die uͤbrigen Fuͤrſten 
ſenden moͤchten, wodurch er ſie von den Schwierigkeiten, die ſich 
dem Concilio entgegen ſtellten, uͤberzeugen wollte, Schwierigkei⸗ 
ten, die ſie, indem er ſie ihnen portrug, micht ganz als vollge 
wichtig anzunehmen geneigt fehienen, uͤberdieß wollte er aber auch 
noch durch diefe ihre Botſchaft fich vor ferneren Anträgen ihrer 
Seits ficher ftellen. Doc, fie weigerten fih, indem fie anführ: 
ten, daß zu wenig Fürften und Deputirte auf dem Neichötage 
vorhanden wären, um eine Botfchaft im Namen des ganzen Reis 
ches veranlaffen zu können, und befchwerten fich vielmehr, daß 
ber Kaifer fich der Abfonderung einer ſolchen Botfchaft in feinem 
Namen entziehen wolle, da bieß ihm ald Reichsoberhaupt allein 
zuſtaͤnde. Der Kaifer ließ ihnen aber entgegnen, daß, wenn fie 





zahlreich genug gewefen wären, um beftimmen zu können, daß 


ein oͤkumeniſches Concilium ohne die Autorität des Pabſtes ver: 
fammelt werde, ober wo dieß nicht gefchehen koͤnnen follte, wes 
nigſtens eine National» Synode von ganz Deutfchland, was denn 
doch beides höchft wichtige und ungewöhnliche Gegenftände auds 
maͤche, fo müffe ed ihnen denn doch noch weit leichter fein, mit 
eben dieſer Zahl von Neichöftänden und Deputirten, eine Bots 
fhaft zu verordnen, welche ein Concilium in der gehörigen Form, 
wie e8 bie frühern Reichöverfammlungen verlangt hätten, vom Pabfte 
fordern ſollte. Er wolle Peinesweges durch diefen Vorfchlag, ben 
‘ er ihnen gemacht habe, es won fich ablehnen, dad Congilium aus 
allen Kräften zu befördern zu fuchen, fondern wünfche nur, daß 
auch fie ihren Theild dazu beitragen möchten, denn nur durch Ans 
wendung vereinter Kräfte koͤnne man große Hinderniffe befiegen. 
- Dennoch aber widerfegten fie fich diefer Botſchaft, wobei fie ans 
führten, daB es gegen die Würde des Kaifers fein würde, wenn 
die ihm untergebenen Fürften dieſe Angelegenheit mittelft befons 
derer Sefandtfchaften bei auswärtigen Fürften verhandeln woll⸗ 
ten. Der Kaifer feiner Seitd aber verharrte bei der Form feiner 
Zufage ruͤckſichtlich des Conciliums, bis dieſe endlich von den Reichs⸗ 
ſtaͤnden angenommen wurde. Die hartnaͤckige Beharrlichkeit der 





z — — — 


248 


Reichsſtaͤnde hatte den Kaiſer zu dem Verſprechen veranlaßt, 


das Concilium in dem oben angegebenen Zeitraum vom Pabſte 
zu erhalten zu ſuchen, obgleich er ſehr wohl einſah, daß es mit 
großen Schwierigkeiten verknuͤpft ſein mußte, aus ſo entfernten, 
und an Intereſſe ſo ſehr verſchiedenen Gegenden, in einer ſo 
kurzen Zeit die Biſchoͤfe zu verſammeln; um aber die Gemuͤther 
nicht zu erbittern, ſah er ſich genoͤthigt ſeine Mitwirkung zu 


einer Cache zu verfprechen, won ber er’ wohl einfah, daß fie. 


außer dem Bereiche feiner Kräfte Liege, 

Die Uebereinkunft mit den Lutheranern, aus welcher alle 
andere Irrgläubige ausgefchlöffen blieben, ift in Deutſchland 
unter dem Namen bed Nürnberger Religions-Friedens 


bekannt. Er wurde am A3ten Juli zu Nürnberg abgefchloffen, 


vom Kaifer aber unterm 2ten Auguft 1532 zu Negenöburg bes 
ſtaͤigt. Die Proteftanten voilligten nunmehr ein, zahlreiche 
Hülfstruppen gegen die Tuͤrken zu ftellen, die unter die Ober: 
anführung des Pfalggrafen Friedrichs geftellt wurden, ‚ben ber 
Kaifer zum ReichSobriften beftimmt hatte. Dann befahl der Kai⸗ 


fer auch noch, daß alle Reichäftände den Römifchen König Fer 


dinand anerkennen follten, "vem Niemand widerfprach, weshalb 


derfelbe, wenn auch nicht ausdruͤdlich, doch wenigſtens ſuul 


ſchweigend anerkannt wurde. 


und brach in furchtbarer Menge in Oeſterreich ein, indeſſen 


Das Kriegesheer der Tuͤrken hatte ſich bereits vetſammelt 


wagte Soliman es nicht, ſeinen bereits erworbenen Kriegesruhm 


in einer Hauptſchlacht mit dem Heere Karls V. aufs Spiel zu 


feßen, fondern zog fich mit feinem Heere, nachdem er mit dem: 
felben die fchredlichften Berwüftungen angerichtet hatte, langſam 
zuruͤck. Der Kaifer fand es feiner Seits ebenfalls nicht rathfam, 
diefen feinen Rüdzug zu beunruhigen, fondern hielt es fchon 


für hinreichenden Sieg, feinen Feind blos durch den Anblid 


zurüdgefchrect, und fo zu fagen mit bem Schweite in der 
Scheide geſi iegt zu haben * W | 





) Ein nicht unbedeutender Saufen türkiſcher reichter Truppen war 

durch den Wiener Wald bis an die Ens vorgebrungen, währen) 

das vbauptheer unter Soliman in Steiermark einbrach. Erſterer 
10* 
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Der Kaifer hatte fo große Eile nad) Spanien zurüd zu 
fehren, daß er es auch fogar unterließ, feinem Bruder mit dis 
ner fo vereinten Heeresmacht den Beſitz Ungarns, ber ihm von 
"dem Woiwoden Johann Scepus von Bapol, der im Jahre 15% 
durch mehrere Ungarifche Große zum Könige gemählt worden 
war, flreitig gemacht wurde, und. zu deſſen Gunften Soliman 
größtentheild feinen Heeredzug unternommen hatte, zu erobern. 
Doc wollte er zu diefem Ende ein italienifched Kriegeöheer zu 
ruͤcklaſſen, welches fich aber gegen diefe Beftimmung auflehnte, 





und ed für beffer hielt, fich nach Italien zurüc zu begeben, als 


ſich mit den Ungarn herum zu ſchlagen, wohin ed denn auch 
feinen Weg durch Sengen und Brennen -und durch Plündern 
. und Morden bezeichnete, und zu feiner Entſchuldigung anführte, 
"daß die Deutfchen ed eben fo in Stalien gemacht hätten”). 
Der Kaifer begab fich nach Italien, und fo fehr der Pabfl 
alles anwandte, um mit ihm in der größten Eintracht zu leben, 
. eben fo fehr boten der König von Frankreich und ber König 
von England ihrer Seitd alles auf, ihn durch Gewaltmittel 
von der Verbindung mit dem Kaifer wieder loszureißen, be fie 
es nicht vermocht hatten, ihn du.“ Güte von berfelben abzus 
“ halten. Der eine durch Ruhm» und Vergrößerungsfucht ange 
trieben, flrebte nach ber Wiebereroberung von Mailand, wäh 


send ber andere, gepeinigt von feinen ungezügelten Keivenfchaf - 


ten, ſich nach der Verbindung mit der Anna Boleyn fehnte; 
da bie Abfichten beider aber dem Intereſſe und, der Ehre bed 
Koiferd entgegen liefen, während - beide des Beiſtandes bed 


Pabſtes zur Erreichung ihres Zweckes benöthigt waren; fo glaub. 


ten fie, dad größte Hinderniß fei in der Verbindung ded Pab⸗ 
ſtes mit dem Kaifer begrümbet. Zur Zeit, ald der Kaifer mit 
dem Krieg gegen Soliman befchäftigt gewefen war, dem beide 
Könige eine lange Dauer wünfchten, hatten dieſe ein Bündnif 


in Calais abgefchloffen. In Folge dieſes Bündniffes fandte 





wurde burd das beutfche Heer vollkommen aufgerteben, ein int: 


ftand, der wohl noch geeigneter fein burfte, als der bloße Anbild, 
ben Rldzug Solimans zu veranlafien, 


3) Guicciardin. Lib, 20. 
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der Koͤnig von Frankreich die Kardinaͤle von Tarbes und von 


Tournon mit dem fuͤr beide ſehr bittern Auftrag an den Pabft, 


daß beide Koͤnige ihm den Gehorſam in ihren Koͤnigreichen ver⸗ 


weigern wollten, fuͤr den Fall, daß er nicht dem einen zur Er⸗ 
oberung des Herzogthums Mailand, dem andern aber durch 
die Eheſcheidung zur Verbindung mit der Anna Boleyn behuͤlf⸗ 


lich ſein wuͤrde. Doch die beſondere Schnelligkeit, mit welcher 


ſich der Kaiſer der Tuͤrken entledigt hatte, ließen den Koͤnig 
von Frankreich gelindere Saiten aufſpannen, um nicht den 


1533. 


Pabſt dahin zu bringen, daß er nicht blos des Kaiſers Freund, 


fondern auch fein, des Köntgs, Feind würde. Es wurde dem - 


nach den beiden Kardinälen ein Befehl nachgefandt, der ihren 
. Auftrag an. den Pabft bei weitem milderte. Um nun aber dem 


Könige von England ſich einigermaßen gefällig zu erzeigen, 


wollte er es denn doch nicht abgehen Lafien, ohne dem Pabft 


irgend ein. Mißfallen zu veranlaffenz er legte daher ganz wills 
kübhrlich der Geiftlichkeit von ganz Frankreich eine Steuer auf, 
und befchränkte fich im übrigen dahin, den Pabft duch Güte 
zu einem Bündniffe zu bewegen. . Er fuchte biefem „befonderd , 


bemerklich machen zu laſſen, daß die Proteflanten in Deutſch⸗ 


Iand Feine größere Stüße gegen den Kaifer hätten, ald gerade \ | 


ihn, und daß fie daher größtentheild von feinem Willen abhin- 


gen, fo wie daß auch der König von England gewiß Feinen Ap⸗ 


fand mehr nehmen würbe, buch Abfchließung der neuen Ehe 


ſowohl den Kaifer als den Pabft zu beleidigen, wenn er vor der 


Macht Frankreichs vollfommen gefichert fe. Es könne daher 


. 4 


Fein untrüglichered Mittel zur Erhaltung des Anſehens des apofloe 


liſchen Stuhles und der Eintracht in der Chriftenheit geben, als 
wenn der Pabft mit ihm fich in einem Bündniffe vereinigte. Der 


Pabft Tonne dieß fehr wohl, ‚ohne. ‚mit dem. Kaifer zu brechen, . 


dem ein ſolches Buͤndniß uͤbrigens auch nicht unangenehm fein 
Tonne, da ja auch er, der König, ed ruhig mit angefehen habe, 
daß der Pabft ſich mit dem Kaifer allein in verwandtſchaftliche 


Verbindungen eingelafjen habe, und es müffe daher dieſer auch 


gegenwärtig gleichgültig bleiben, wenn fie beide mit dem Pabfte 


durch Berwandtfchaftöverbande vereint wären. Der Pabſt war 
nicht ganz abgeneigt , den Wünfchen bed Königs von Frankreich 
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zu entfprechen, um fo mehr, da er ſich einigermaßen vom Kaifer 
vernadhläffigt glaubte. Mehrere Gründe berechtigten ihn zu hie 
fer Vermuthung, befonderö aber war er fehr ungehalten auf den 
Kaifer, wegen einer von diefem zu Gunften des. Herzogs Alphons 
von Ferrara, wegen Modena, Reggio und Ferrara gegen ihn 
gegebenen Entfcheidung ; denn in Betreff der beiden erſtern Stäbte 
hatte der Kaifer nach dem Ausdrud der Zuriften allein von Rechts⸗ 
wegen erkannt, während ,.hätte er dieß auch in Betreff der Ich 
‚tern Stadt gewollt, er den Herzog der Rebellion wegen hätte 
verurtheilen müffen, weshalb er denn auch gefucht hatte, diefen 
Punkt gütlich beizulegen ). Dann war ber Pabft aud noch 
darüber unwillig, daß der Kaifer die Heirath zwifchen feiner na 
türlichen Zochter und Alerander von Medicis, ohne allen Grund 
‚zu verzögern und aufzufchieben ſuchte; endlich aber Fonnte der 
Pabſt keinesweges damit zufrieden fein, Daß der Kaifer mehr 
dem flürmifchen Andringen der Proteftanten, ald dem gerechten 
Verlangen des Pabftes wegen der Religion und des Conciliums 
Schör gegeben hatte, wodurch er Deutfchland zu erkennen. gab, 
daß er nicht den Forderungen deſſen, der die gerechtefte Sack 
bat, ſondern deffen, der der Stärkere if, zu entfprechen ſuche. 





®) In feinee am 2iften April 1830 publicirten Entſcheidung erflärte 
‚ ber Kaifer die Anfprüde des Pabfted auf. Modena, Reggio und 
Mubbiera für nichtig, indem dieſe Befisungen unbezweifelt zum 
heiligen römifchen Reiche gehörten, und zu keiner Zeit einen Theil 
des Exarchats von Ravenna, wie von päbftlicher Seite behauptet 
wurde, gebildet hatten, unb ed wurde baher der Herzog Alphons 
In bem Befig diefer Städte nebft ihrem Gebiete beftätigt. In Bes 
treff Ferrara's wurde erkannt, daß diefes ein Lehen der heiligen 
töinifchen Kirche bilde, und daß der Herzog deßhalb gehalten füi, 
die Belehnung beim Pabfte nachzufuchen, und ein Laudemium von 
'einhunderttaufend Gold = Ducaten an die apoftolffche Kammer zu 
Rom zu erlegen. Der Herzog fandte- fogleich einen Abgeorbneten 
mit diefer Summe nah Rom, der Pabft aber, bem, wie Mura 
tori in feinen Annalen fagt, nur dasjenige recht ſchien, was fe: 
nen Wünſchen entſprach, proteſtirte nicht nur gegen die Faiferlide 
Entſcheidung, fondern verweigerte auch die Annahme ber von dem 
Herzoge angebotenen Laudemiums- Summe. Wenn wir Giovio, 
einem gleichzeitigen Schriftfteler, Glauben beimeffen Eönnen, fo 
ſoll die Eaiferliche Entſcheidung dem Pabfte um fo mehr mißfallen 
haben, da er diefe Befigungen feiner Familie zugedacht hatte, und 
er fol daher fi den Bart bald mit der einen, balb mit der an: 

. dern Hand gar unfreundlich geftrichen haben, fo oft ihm nur dieſe 

Entſcheidung ewwähnt wurbe. 





LM 

Bevor der Kaifer Italien verlaffen wollte, um ſich nach den 
Niederlanden zu begeben, und von dort nach Spanien fich ein- 
zuſchiffen, Außerte er den Wunſch, ſich noch einmal mit dem 
Pabfte perfönlich zu unterreden, theils um für die Sicherheit feie 
ner itälienifchen Befigungen ſich in dem beftehenden Freundſchafts⸗ 
Bündniffe immer noch mehr mit ihm zw befeftigen, theils aber 
auch um für die Ruhe Deutfchlands das Nähere wegen des zu 
haltenden Conciliums mit ihm zu verabreden*). So wenig Freund 
nun auch der Pabft von Reifen war, fo 309 er ed doch vor, zu 
diefem Ende nad) Bologna zu reifen, ald dem Kaifer eine Geles 
genheit zu geben, noch weiter in Italien einzubringen, und ihr 
fo zu veranlaffen, ſich auch nad) Neapel, wie er Anfangs gewil⸗ 
ligt war, zu begeben. Man fagt, es foll das gute Einverftänd: 
niß, was bei ber erſtern Bufammentunft zwifchen Kaifer und 
Pabſt herrfchte, bei biefer zweiten nicht mehr ganz flatt gefunden ı. 
haben, indem ber Pabſt vor allen Dingen die Neutralität beizur: 
‚behalten wünfchte, und, fich nur hoͤchſt ungern in ein neues Bünde 
niß in Betreff der italtenifchen Angelegenheiten mit dem Kaifer 
einließ, theild weil die Republik Venedig diefem Bündniffe nicht 
beitreten wollte, theild aber. auch, weil. der Herzog. von Ferrara 
demſelben fchon beigetreten war, und er alfo zu feinem größten 
Leiowefen wenigftens für die Dauer des Buͤndniſſes Verzicht lei⸗ 
fien mußte, diefen beunruhigen zu koͤnnen, indem er ihm ben Bes 
fig der fo eben erwähnten Städte noch immer nicht verzeihen. 
konnte. Der Kaifer feiner Seits wünfchte, daß ber Pabft die’ 
Tochter feined Neffen an Franz Sforza verheirathen möchte, um 
ihn Dadurch immer noch mehr für die BVertheidigung von Mailand _ 
zu intereffiren. Doch dieſem widerfegte fich der Pabft, indem er 
behauptete, daß der König von Frankreich ſich zu fehr beleidigt 
fühlen müßte, wenn er Diejenige, bie für einen feiner Söhne 
beflimmt war, mit feinem erklärten Feinde vereinigt fehen würde, 
Der Kaifer, in der Meinung, daß der König von Frankreich nur 
verftellter Meife diefen Heirathsantrag gemacht habe, erfuchte den 
Pabſt, daß er in den König wegen Verwirklichung dieſes Antra⸗ 
ges dringen fole, wobei er hoffte, daß diefer denfelben von fich 
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len verwandeln müffe. Doc) es gefchah gerade das Gegentheil, 
Der König erfannte fehr wohl die ihm vom Kaifer geftellte Sale, 


"und wenn er auch unter jedem andern Berhältniffe würbe neue 


Zweifel aufgeftellt, oder die Sache zu verzögern gefucht haben, 
“ fo war ed doc) unter gegenwärtigen Umftänden von aller’ Zögerung 
weit entfernt, und fandte daher fogleich an die oben erwähnten 
beiden Karbinäle, die fich beim Pabfte in Bologna aufbielten, 
bdie nöthigen Vollmachten zur Abſchließung des Vertrages. Dieß 
war dem Kaiſer ein ſehr unwillkommenes Ereigniß, und fein Un: 
wiile mußte deſto reger in ihm werden, je weniger Hoffnung er 
haben fonnte, Diefe ‚Verbindung unter irgend einem Vorwand zu 
bintertreiben. Hierzu gefellte fich noch der Umſtand, daß der Kb 


nig den Pabft erfuchen. ließ, fich nach Nizza zu einer Zufammens 
" Zunft mit ihm binzubegeben, indem er feiner; Seits nicht weiter 
in Italien fih wagen dürfe Dem Pabfte ſchien es nicht thun⸗ 


lich, das Begehren des Königs abzulehnen, um fo mehr, da er 


fich zweimal auf Reifen wegen einer Zufammenfunft mit dem Kal: 
ſer begeben habe, Der Kaifer aber fchöpfte Verdacht, daß dieß 


auf ein Bünbniß wegen Eroberung des Herzogthums Mailand 
für den Herzog von Drleand gerichtet fein koͤnne, dem der König 
dieſes Herzogthum zur Befeitigung ber Mißhelligkeiten, die fih 
zwlſchen ihm und dem Dauphin wegen bed Herzogthums Bre⸗ 
tagne erhoben hatten »), beflimmt hatte. Doc in diefem Be 
tracht bot der Pabft alle feine Kräfte auf, ihn vom Gegentheile 
zu überzeugen, wobei fich beide gegenfeitig verpflichteten, ſich 
nicht mit andern Fuͤrſten in Bündniffe einzulaffen. Dießmal 
hiäelt der Pabft ihm auch das geleiftete Verſprechen. 

Es wurde in Bologna eine befondere Berathung über-da3 
bevorftchende Concilium gehalten, welcher der Pabft und ber 
Kaiſer perfönlich, von Seiten bes Pabfted aber die Karbinäle 


Farneſe, Sampeggi und Ceſis, fo wie der Erzbiſchof Aleandriz 





+ *) Guieoiandin. I. e. mon 


äblehnen, ber Pabft fich dann aber überzeugen werbe, daß er von. 
ı ben Könige nur mit leeren Worten war hingehalten worden, 
"und daß deßhalb feine Freundſchaft für den König ſich in Unwil⸗ 
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von Seiten des Kaifers aber der Erzbiſchof von Bari und Pas 


triacch von Indien, Gabriel Stephan Merinod, ein Spanier, 


ber ſchon oben- erwähnte Großkanzler des Kaifers, Perrenst 


von Granvelle, der Komenthur Covos, Premier: Minifter des 


Kaiſers, und der Vice» Kanzler von Arragonien, Doctor 


Mai, damaliger Botſchafter bed Kaiſers beim Pabſte, bei⸗ 
wohnten. 

| In dieſen Berathung wurden hauptſaͤchlich zwei Yetitel bes 
handelt, Der erftere betraf die Abfendung eined Nunzius von 
Seiten des Pabftes, und eined Botſchafters von Seiten bed 


Kaiſers an ale Fürften Deutſchlands, um mit benfelben die 


noͤthigen Verhandlungen wegen des Conciliums einzuleiten, und 
um ſie zur Annahme deſſelben zu ſtimmen. In einem Punkte 


fimmten der Kaiſer und der Pabſt indeſſen nicht überein, dem. 


während ber Kaifer auf der einen Seite bie Gerechtigkeit und 
Billigkeit der Bedingungey fehr wohl einfah, die beutfche Nas 
tion auf jeden Fall aber zu befriedigen wünfchte, um Ruhe und 
Frieden im Reiche zu haben, wollte der Pabft, dem dad Sees 


lenheil der ganzen Kirche am Herzen lag, auf der andern Seite ' 


auch nöthigen Falls uriter Zuziehung des Königs von Frank: 
teich Alles anwenden, um die Proteflanten zu veranlaffen, fich 
mit einem in gehöriger Form gehaltenen Concilio zu begnügen. 
Wenn fie fich aber weigern follten, fo wollte er nicht den uns 
finnigen Forderungen einer Parthei zugeftehen, daß fie die Ne 


gel angebe, nach welcher das Ganze vegiert werben folle, um ., 


auf diefe Weife ein Goncilium in unrahtmäßiger Form zum 
größten Nachtheile des apoftolifhen Primatd zu. verfammeln, 
indem er keinesweges der Herr, fondern nur der Verwalter 
eben dieſes Primats fei. 

Der zweite Artikel beflimmte, daß ber Pabft nad) dem 


Rathe Aleandri's ein zweites Breve in Betreff des zu halten” 


den Conciliums an alle chriftliche Fuͤrſten erlaſſen folle, damit 


man den in dem Breve, velches vor zwei Jahren an eben diefe 
Sürften in eben dieſer Angelegenheit war erlaffen worden, ente 
haltenen Entſchluß nicht als erdichtet, oder als vergeſſen anneh⸗ 


men koͤnne. Der Erzbiſchof von Bari mißbilligte indeſſen dieſe 
Maßregel, indem es ihm ſchien, man muͤſſe es bei dem erſtern 





— 
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Breve bewenden laſſen, und die Sache bis zur wirklichen Zu⸗ 
ſammenrufung nicht mehr anruͤhren. Doch ſie wurde von allen 





andern und ſelbſt vom Kaiſer gebilligt. 


— 


Der Pabſt erließ in Folge dieſer letztern Beſtimmung unterm 
soten Januar 1833 ein Breve an den roͤmiſchen König Ferdinand, 


ſo wie an die andern katholiſchen Fuͤrſten des deutſchen Reiches, 


in welchem er, indem er zugleich auf das fruͤhere Breve Bezug 
nahm, erwaͤhnte, daß die Nothwendigkeit dieſe Zoͤgerung, we 


gen des Krieges mit den Tuͤrken, veranlaßt habe, der nunmehr 


aber Durch die Tapferkeit der beiden Brüder *) gluͤcklich beendet 
ſei. Da er nun aber in Erfahrung gebracht habe, daß ber Kai: 
fer fich nad) Italien begeben, fo habe er ungeachtet feiner Ge 


ſundheits⸗ und feiner Alteröfchwäche, ſo wie auch ungeachtet der 


ungünfligen Jahreszeit und der Gefahren und Beſchwerden der 


Reiſe, ſich nach Bologna begeben, um mit Seiner Majeftät die 


Mittel zur Vereinigung‘ der Chriftenheit zu befprechen. Daß der 
Kaifer für das allgemeine Wohl einen fo großen Eifer für das 


Concilium zu erbennen "gegeben habe, daß der Pabft, wenn er 
auch noch nicht für das Concilium bereit geflimmt gemefen wäre, 


für daffelbe hätte geftimmt werden müflen, um fich nach der Froͤm⸗ 
migfeit diefed Fürften zu richten. Daß er dieferhalb gefonnien ſei, 
das Koncilium fo bald ald möglich zu verfammeln. Da daffelbe 
nun aber ein allgemeines fein müffe, fo fei ed nothwenbdig, daß 
alle Fuͤrſten der Chriftenheit in daffelbe willigten, damit, waͤh⸗— 


vend der eine Theil geheilt würde‘, der andere nicht abgefchnitten | 
werben müßte, ein Umftand, den auch Seine Majeftät fehr wohl 
‚erkenne, daß er aber feines Theils nicht ablaffen werbe, ſowohl 


duͤrch Schreiben ald durch Nunzien alle Fürften zu ihrer Einwil 


ligung zu bewegen, 


Auch der Kaifer erließ unterm nämlichen Tage an bie Reichs⸗ 
fände Schreiben faft ähnlichen Snhalted, J nur daß er noch den 


Eifer und die Bereitwilligkeit, die er bei dem Pabfte für bad 


Concilium angetroffen hatte, binzufügte. Beſonders aber bezeugte 


*) Durch die perfönlihe Tapferkelt gewiß nicht, denn beide waren 
in Linz, ald das Reichsheer einen Theil des türkifchen Heeres 
ſchlug, und kamen erft nad Wien, nachdem bie Tärken bereit) 

ber alle. Berge waren. 
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er, daß der Pabſt aus freien Stüden und fehr gern zur Ver: 
ſammlung der Synode feine ‚Einwilligung gegeben habe, daß 
er aber auch zu gleicher Beit, und dieß mit allem Rechte, die 
\ Einwilligung ber übrigen Fürften verlange, um jede Art von 
Schisma oder von Unordnung zu vermeiden, daß er zu diefem 
. Ende die erforderlichen Schritte ſchon gemacht habe, und daß et 
noch vor feiner, des Kaiferd, Abreife aus Ztalien, ſchon den, er⸗ 
forderlihen Antworten entgegen fehe. 


Um die Zeit bis zum Eingang. der erwähnten Antworten nicht. 


zu verlieren, entfchloß fich der Pabft, den erften Theil des in der 


vorerwähnten Berathung gefaßten Befchluffes in Ausführung zu. 
bringen, namlich den Nunziud an die deutfchen Zürften abzufen- | 


den, Es wurde diefe Miffton an den Bifchof von Reggio, Hugo 
Rangone *) übertragen. Die wegen diefer Sendung an ben roͤ⸗ 
mifchen König und die deutfchen Fatholifchen. Fürften erlaffenen 
Breven wurden unterm 2often Februar 1535 auögefertigt. Zu 
- gleicher ‘Zeit wurde der geheime Kämmerer des Pabſtes, Ubald 
Ubbaldini, an den König von Frankreich und an den König von 
- England abgefandt, um mit diefen beiden Zürften dad Nähere 

über dad abzuhaltende Concilium einzuleiten. Die dem Nunzius 
Rangone ertheilte Inftruction, die auch für Ubaldini galt, bes 
ſtimmte, daß er acht Artikel vorſchlagen ſolle, die dem Pabſte 
nothwendig und zweckmaͤßig ſchienen. 


„Daß naͤmlich das Concilium frei ſein, und nach den in 


der Kirche von den erſten allgemeinen Concilien her beobachte⸗ 
ten Gewohnheiten gehalten werben folle.“ 

„Daß diejenigen, welche dem Concilio beimohnten, vorher 
verfprechen müßten , fi) den Entſcheidungen deſſelben zu un⸗ 
terwerfen.« 

„Daß diejenigen, die verhindert fein folten, dem Concilio 
in Perfon beizumohnen, ihre rechtmaͤßige Bevollmäachtigte zu 
demfelben fenden follten.« 


2) Die dem’ Nunzius Rangone vom. Pabſte ertheitten Inſtructionen 
ſind in einem Bande in der Vaticaniſchen Bibliothek enthalten, 
welcher auſſerdem auch noch mehrere Breven, Schreiben und Ver— 


bandlungen Elemens VIL, welche ſich auf das Concilium beziehen, | 


enthält. 





J 
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„Daß unterdeffen in Glaubensſachen keine Neuerungen in 
Deutſchland mehr eingeführt werben duͤrften.“ 


„Daß der Drt, an welchem da3 Concilium gehalten werden 
ſolle, feftgefegt werde, da im entgegengefegten Falle alle Vor: 





., bereitungen vergebend wären. Der Pabft fihlage zu dem Ende 


Mantua, Bologna oder Piacenza vor, jede diefer drei Städte 


‚fei fiher, geeignet, fruchtbar und 'gefund, und fei näher an 
| Deutfchland, als an andern nicht italianifchen Nationen gelegen.“ 


— Daß, wenn irgend ein Kürft der Chriftenheit ohne gegruͤn⸗ 
dete Urfache fich weigern ‚follte, zu einem fo frommen Werke 
mitzuwirken, man deshalb daffelbe nicht unterlaffen dürfe, Ton 
dern mit den übrigen beffer Sefinnten, bie dafur flimmten, es 
fördern ſolle.“ 

„Daß, wenn irgend Semand es wagen ſollte, dieſe heilige 
Verſanimlung zu ſtoͤren, oder ihre Satzungen zu verletzen, die 


andern aus allen Kräften zu Gunſten des Conciliums Dem Pabſt 
helfen ſollten.“ 


„Daß der Pabſt ſechs Monate nach Eingang der guͤnſtigen 
Antworten auf dieſe Artikel das Concilinm ausſchreiben werde, 
welches dann nach einem Jahre ſich verſammeln ſollte. Dieſe 
Friſt ſei nothwendig, um in der zu beſtinimenden Stadt die 
nothwendigen Vorbereitungen zu treffen, und um den Biſchoͤfen 
hinreichende Zeit zu geben, ſich aus ſo entfernten Gegenden ver⸗ 
ſammeln zu koͤnnen.“ 

Den Nunzius Rangone begleitete als Botſchafter von Sei⸗ 


ten des Kaiſers Lambert von Briarde, Praͤſident des Rothe 
‚von Flandern, mit dem Auftrage, daß er vorher von dem Ri 
- mifchen Könige die nähern Verhaltungsbefehle einholen folk, 
auf welche Weife die Sache am, zwedmäßigften einzuleiten ſei, 


wobei der Pabft und "ver Katfer aber bemerkten, daß ben Pro: 
teftnten Feine Hoffnung in Betreff derjenigen Bedingungen, die 
fie zufaͤlliger Weife vorfchlägen und verlangen follten, gemadt 
werden dürften, damit fie ſich nicht darauf berufen, und fid 
rühmen Pönnten, wie es ſchon früher ber Fall gewefen war, & 
fei ihnen leicht, die Einwilligung und die Duldung auch bei we 
fentlichen. und wichtigen Glaubenspunften. und Sabungen de 
Kirche zu erhalten. Daß, wenn fie eined National Conciliumd- 





| entſchloſſen fie fih, den erften Verſuch bei dem Kurfürften Jo⸗ 


erwaͤhnen ſollten, ihnen bemerklich gemacht werden ſollte, ein 


ſolches Mittel koͤnne nicht wirkſam ſein, indem es nicht Anſehen 
genug habe, um in dieſer Sache entſcheiden zu koͤnnen, und 


- 


unerlaubt, indem es ohne die Einwilligung bes Pabftes, und ' 


. ohne die Mitwirkung ber übrigen chriftlichen Nationen in einer 


Angelegenheit, welche die ganze Chriftenheit beträfe, angewendet 
würde, fo wie ed auch aud eben diefen Gründen ein gefährliches 
Mittel fei, Was nun aber die. Stüde beträfe, im welchen bie 
beutfche Nation behaupte, von Rom aus befdfwert zu fein, follte 


von ihnen grwiebert werden, daß der Pabft einem Theil dieſer 


Beichwerden ſchon abgeholfen habe, und daß _er rüdfichtlich der 
andern ſich vorbehalte, noch nähere Kunde einzuziehen, um ges 
eignet über diefelben entfcheiden zu koͤnnen. 

Nachdem der Nunzius und der Botfchafter die nähern Wer: 
haltungsregeln bei dem Nömifchen Könige eingezogen hatten, 


hann Sriedrich von Sachfen, der während der Zeit feinem Vater 


in der Negierung gefolgt war, als bei dem Oberhaupte der 
Proteftanten, "zu machen. Gie trafen. ihn am 2ten Juni in 


Beimar an, und nachdem er ihren Vortrag angehört hatte, ver« 


Iangte er Zeit, um die Meinung der andern. proteftantifchen - 


Fürften einholen zu koͤnnen. Dieſe vereinigten fih mit ihm in 
Schmaltalden, um fi, über die Sache zu berathen, und nad)» 
dem bieß gefchehen, theilte der Kurfürft die Antwort:im Namen 
Aller dem Nunzius unterm aften Juli fehriftlich mit. Der Ins 


halt derfelben fagte außer ben gewöhnlichen allgemeinen Befchuls 


digungen ; daß der Römifche Stuhl vie Religion durch falfche, 
der heiligen Schrift zumwiderlaufende Gebräuche und Lehren vers 
fälfcht habe, daß fie dem erften und dem zweiten Artikel ihre 
Zuftimmung nicht. geben koͤnnten, indem in beiden Artikeln auf 
ber einen Seite gefagt werde, daß das Goncilium frei fein ſolle, 
auf der andern verlange man aber, daß daſſelbe unter dem 
Pabſte ſtehen ſolle, ſo wie man auch bie Verpflichtung, dem: 


Entfchuldigung, da in beiben Artikeln der Pabft auch nicht im 
allerentfernteſten erwähnt, ſondern nur lediglich gefagt wird, 
daß das > Eoncilium nach den in der Kirche von ben 





. felben zu gehorfamen, verlange. Im der That, eine fonderbare 
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erften allgemeinen Concilien ber beftehenden Ge 
wohnheiten gehalten werden folle 

Ferner wurde von ihnen erwiedert: daß man in ben feit 
langer Zeit gehaltenen Concilien von der Art und Weiſe der 
erftern Concilien abgewichen fei, indem der Pabft das Nedt 
über die Concilien fi) ungebührend angemaßt, und fo verwerfe 
liche Lehren und Gebräuche gegen dad Wort Gottes eingeführt 
habe. Sie verlangten baher ein Goncilium, auf welchem bie 
heil. Schrift. nicht” unter, fondern über dad Anfehen der Päbfte 


und der Scholaftifer ftehe, ald wenn. man auch nur ein einzi 


ged allgemeines Concilium aufzuzählen vermöchte, auf welchen 
die Päbfte nicht ihre hoͤchſte Autorität ausgeübt hätten, und uls 
wenn katholiſcher Seitd behauptet werde, die Päbfte und bie 
Scholaſtiker bildeten bie Obern, keineswegs aber nur die Au 
leger der heil, Schrift; die einen find unfehlbar, und die andem 
gehaltreich, aber nicht gewiß, doch diefe ſowohl als jene find 
zur Vermeidung von Verwirrungen und anmaßender Freiheiten, 
nach welchen ſich ein: jeder erlauben würde, die dunkeln Stellen 
ber heil. Schrift nach feiner Bequemlichkeit auözulegen, dringend 
vothwendig. 

Sie ſchloſſen damit, daß ſie anfuͤhrten, daß, im Falle der 
Pabſt ein Concilium nach der gewoͤhnlichen Weiſe halten wolle, 
ſie keineswegs ſich weigern wuͤrden, demſelben beizuwohnen, 
wenn fie zu demſelben unter gehöriger Sicherheit eingeladen 
würden, und wenn fie. dafür hielten, daß dieß zur Ehre Got 
tes gereiche, daß fie fich aber die Freiheit vorbehielten, die Ent 
fheidungen des Gonciliums entweder anzunehmen oder zu ver- 
werfen, je nachdem fie einfehen würden, daß biefelben- mit der 
heil. Schrift entweber . übereinflimmen, oder ihr widerſprechen 
würden. Dieß war ganz dad nämliche, ald dem Concilio ber 
wohnen, um baffelbe zu widerlegen, und um über baffelbe zu 

richten, keineswegs aber um die Einigkeit der Kirche auf dem: 
ſelben zu befördern, und um daſſelbe ald den Richter der gegen 
waͤrtigen Spaltungen anzuerkennen. 

Waͤhrend dieß in Deutſchland geſchah, ließ der Koͤnig von 
Frankreich nicht nach, ſeine Antraͤge bei dem Pabſte um eine 
Unterredung zu wiederholen. Da ber Herzog von Savoyen ſich 
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aber weigerte,“ beiden Fürften dad Schloß von Nizza einzurdus 
men, fo ſah der Pabft fich genöthigt, ſich nad Marfeille einzus 
: fhiffen, wo er am 2ten October anlangte, und nad. dem 


Wunſche des Koͤnigs Katharina von Medicis mit ſich fuͤhrte. 


Dieſe war in ihrer zarteſten Kindheit ſchon in Gefahr geweſen, 


in der Revolution von Florenz ermordet zu werden, doch ſie 


war von der Vorſehung aufbewahrt worden, nicht nur um die 
Krone von Frankreich zu tragen, ſondern auch dieſe große Mo⸗ 
narchie faſt ganz allein zu regieren. 


In dieſer Zuſammenkunft ſuchte der Pabſt dur dir Vor: 


theile der Kirche zu befördern, die zugleich auch die Wortheile 
des Kaiferd bildeten, Er fuchte namlich durch die Vermittlung 
des Königs auf die Proteflanten in Deutfchland vortheilhaft zu 
wirken, und auch ben König von England von ber beabfichtig: 
ten Ehefcheivung abzureden. Und in ber That, ber König un: 
terließ es keineswegs, alles zur Ueberredung der Proteftanten 
: anzuwenden, wiewohl vergebend. Der Pabft betrog fich felbft,. 
‚ wenn erwähnen konnte, daß Rebellen, bie einmal fo weit ge- 


gangen find, die Hülfe eines fremden Fürften anzufprechen, auch) 


: auf Zureden eben dieſes Fürften freiwillig zu ihren Pflichten 
wieder zuruͤckzukehren vermögen. Wären dieſe gewilligt gewefen, 


ihre Leidenfchaften dem Willen eined Dritten zu unterwerfen, fo 


würden fie ſich dem unterworfen haben, dem fie fchon gewohnt 
waren zu gehorchen, welches überdieß der menfchlichen Natur . 


auch noch mehr ensfpricht, ald den Willen eines Fremden zu 


erfuͤllen. 
Mehr Hoffnung ſchien die von Franz J. uͤbernommene Vers 


mittlung wegen der beabſichtigten Eheſcheidung des Koͤnigs von 


England zu verſprechen. Doch es iſt nothwendig, daß wir. in 
unſrer Geſchichte um einige Jahre zuruͤck gehen. Der Koͤnig 
von England, der uͤber die lange Verzoͤgerung der Sache in 
Rom bereits uͤngeduldig geworden war, uͤberdieß auch eine fuͤr 
ſich unguͤnſtige Entſcheidung befuͤrchtete, hatte ſchon im Jahre 1530 


darauf angetragen, daß die Sache den Richtern in England zur 


Entſcheidung übergeben werde, und ſich bitter beim Pabfte bes. 


ſchwert, daß er ihm dieß zu verweigern ſuche. Dieſer Antrag 


\ 


war. fchon in einer Confi ſtorial⸗ Sitzung am aaften December 
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deſſelben Jahres erörtert worben, Dennoch. aber wurde in dem 


Tribunal der Rota mit der Inſtruction der Sache fortgefahren. 
Der König von England lebte während der Zeit ſchon mit der 


Anna Boleyn zufammen, und es war aller Grund zu glauben | 


vorhanden, daß er, fich in der That mit ihr ehelich verbinden | 
wolle, Es wurde dennoch in eben biefer Sigung beſchloſſen, 
Daß auf den Antrag der Sachmwalter der Königin, fo wie auf 


beinganbes- Anfuchen ded Kaiferd und feines Bruders, des Kö 


nigd Ferdinand ein Breve erlaffen werde, in. weldyem der Anna 
Boleyn und jedem andern Weibe unterfagt ward, mit dem Kr 


‚ nige ein Ehebuͤndniß unter Androhung der Ungültigfeit deffelben 


einzugeben, Diefed Breve wurde an Aleandri, als er zu feiner 


Nunziatur beim Kaifer von Rom abreifete, jedoch mit dem außs 
-drüdlichen Auftrage eingehändigt,. es fo lange ald nur irgend 
"möglich geheim zu halten, und nur dann vorzuzelgen, wenn 
‚ entweder. die Umflände dieß erfordern, oder bie Zudringlihtet 


bed Kaiſers ed nothwendig machen ſollte. 

Bei ſeiner erſten Audienz, welche der Nunzius in Bruͤſſel 
beim Kaiſer hatte, ſprach dieſer mit allem nur möglichen Feuer 
über dieſe Angelegenheit, und verſicherte, daß die Thraͤnen fer 
ner Tante ihm das Herz zerriffen, weshalb er denn auch [dom 
wiederholt an den Pabft gefchrieben, und deſſen Gerechtigkeit für 
biefelbe in Anfprucy genommen. habe, Der Nunzius ſuchte Zeit 


- zu geminnen, indem tr anführte, daß der Pabft diefe Zögerung 
ſtatt finden laffe, um den König nicht gegen die Königin im 


mer noch mehr aufzubringen, und um ihm Zeit zu laſſen, ſich 


‘mit. ihr, nachdem er der Anna Boleyn überbrüfjig geworden, 


wa3 bei dergleichen ungexegelten Keivenfchaften in der Regel zu 
gefchehen pflegt, defto leichter wieder auszuföhnen. Doc ald 
ber König deutlich zu erkennen gab, daß er zur Ehe mit. de 


- Anna Boleyn zu fhreiten gewilligt fei, fo fah der Nunzius ſich 


genöthigt, dem Breve feinen Lauf zu Faffen. — Der Kaifer be 
fchwerte fich bitter daruͤber, daß die Entſcheidung der Sache gr 
gen alles Recht und alle Billigkeit fo lange zuruͤck gehalten werde, 


um zwei Menfchen in ihren frafbaren Neigungen zu willfahren; 


es mußte ihm daher verborgen gehalten werden, daß das Breve 

fo lange war aufgehalten worben, indem er im höchften Grade 
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umwillig wurde, als der Verdacht in ihm entflat, F daffelde. 
noch nicht abgegangen fein möchte. Auch der Kanzler von Gran 
velle und bet Komenthur Covos waren +fehr ungehalten’ üben 
bie Verzögerung in dieſer Sache, und gaben dem Nunzius zu 
erkennen, daß auch bie ganze englifche Nation nur höchft unzus 
frieden über biefen Umftand mit dem Pabfte fein koͤnne, daß 
der Koͤnig, wenn der Pabſt mit Ernſt auftreten würde, gewif 
ben Gedanken der Heirath fahren laſſen muͤſſe, indem bie. ganze 
Nation einftimmig diefeg gemeine Weibsbild nicht als Königin 
haben wollte. Der Nunzius fuchte fortwährend den Pabſt das 
durch zu entfchuldigen, daß er die Entfcheidung zum eigenen 
-  Beften der betheiligten Königin aufzuhalten ſuche. Der Kaifer 
aber und fein Bruder Feen nicht nach, ben Pabſt um Beendi⸗ 
gung der Sache zu beflürmen, indem ſie eben bie päbftliche Ente 
ſcheidung ald das Fräftigfte Mittel gegen die unglücliche Leis 
benfhaft des Königs anfahen. Die zu fo. verfchiedenenmalen 
gemachten Anträge von Seiten des Kaiferd in diefer Angeleger» 
beit mußten noch mehr Kraft gewinnen, al& fie vom Kaifer in 
Bologna perfönlich wiederholt wurden. Dem Pabfte fehlte es 
nunmehr völlig an Entſchuldigungsgruͤnden, und er ſah ſich in 
die traurige Nothwendigkeit verſetzt, entweder die Gerechtigkeit 
zu verletzen, und dadurch zugleich zwei ſo maͤchtige Fuͤrſten, als 
der Kaiſer und der Koͤnig Ferdinand waren, fuͤr immer von 
ſich zu entfernen, oder dem durch Leidenſchaften verblendeten 
Koͤnig von England Anlaß zu geben, ſich und ſein Reich in die 
Arme der Ketzerei zu werfen. Da das Nichthandeln nun aber 
leichter iſt als das Handeln, und erſteres in der Regel fuͤr min⸗ 
der gefaͤhrlich gehalten wird, wenn zu letzterem immer noch Zeit 
vorhanden iſt: ſo ſuchte der Pabſt die Sache fortwaͤhrend zu 
verzoͤgern, und konnte ſich niemals entſchließen, den unaufhalt⸗ 
baren Pfeil des Urtheilsſpruches ahzuſchießen. 
Der Koͤnig von Frankreich ſeiner Seits verlangte fuͤr den 
Koͤnig von England eine hinlaͤngliche Friſt, damit dieſer ſeine 
Sachwalter nach Rom ſenden koͤnne, obgleich er ſich nicht ge⸗ 
halten glaubte, weder in Perſon, noch durch einen rechtmaͤßigen 
Bevollmaͤchtigten daſelbſt zu erſcheinen. Dieſe Friſt wurde ihm 
nun zwar zugeſtanden, doch ohne daß eine gerichtliche Verfuͤgung 
Gecſchichte des Trid. Conciliums. 1. 11 I 
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barüber erlafien wurde, fo daß in einer Conſiſtorial⸗Sitzung °) 





dem Dechanten des Zribunald der Rotaͤ aufgegeben-wurbe, mit 


der Infteuction der Sache fortzufchreiten, wenn derjenige der 
in dem anberaumten Termin dad Nichterfcheirten des Königs 
' entſchuldige, nicht eine Vollmacht aufweiſen koͤnne. 

Unterdeſſen war Anna Boleyn ſchwanger geworden, und 


ber König, theils um fie zu beruhigen, indem fie ihm fortwaͤ 
rend vorwarf; daß er fie entehrt habe, ohne das ihr geleiftete 


Eheverfrechen zu halten, theild aber auch um dad Kind, von 
bem er vermuthete, daß es ein Sohn fein werbe, zu legitimiren, 
ließ feine Ehe mit Katharina von Arragonien durch Wilhelm 
Crammer, den er eigenmaͤchtiger Weiſe zum Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury erhoben hatte, für nichtig erklaͤren. Kraft, dieſes &: 
kenntniſſes nun ließ er fich heimlich mit der Boleyn verbinden. 


| | Er theilte diefer Schritt dem Könige von Frankreich mit, wo: 


bei. er ihm zugleich nicht verbarg, daß er eben diefeihalh von 
dem Pabſte die Ercömmunication, von bem Kaifer aber einen 


. Krieg warte, und Bat ihn, daß er dem Pabft bei feiner Bu 


fammenkunft mit demſelben in Marfeille vorhalten möge, daß 
im Kalle diefer Die ir. England audgefprocherie Entfcheidung 
„mißbilligen follte, er öffentlich die Arina Boleyn Heirathen, mit 
feinem ganzen Reiche fich aber dem Gehotfame des Pabſtes 
entziehen werde. Doc der König von Frankreich antwortete 
ihm, daß er ihm in allen Sachen dienen würde, nur nicht in 
ſolchen / die ſich der Religion entgegen ſetzen 

Die in England erfolgte Nichtigkeits-Erklaͤrung der Chr 
de Koͤnigs konnte nicht lange ein Geheimniß bleiben =) und 
ber Dabft würde Daher von Seiteri des Kaiſers und des Roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnigs von neuem aufs allerdringendſte erſucht, im diefer 
Angelegenheit endlich fein Urtheil zu fällen. Dennoch aber wollte 
er nur fo wenig thun, als nur immer mit ſeiner eigenen Würde, 
und mit ber Würbe und den Rechten der Kläger vereinbar war. 
Es wurden demnach auf Antrag des Kaifers und der Königin 
- von England in einer Conſiſtorial⸗Sitzung am 11ten Juni 1533 
erfannt: daß der König in bie ihm durch das vorhin erwihnte 





2).vom 10. December 1531. 
2) Guicciardino Lib. 20. Spondan. ad. ann. 1535. 
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Breve angebrohte Cenſur verfallen fei, indem er feine rechtmäßige . 
Gattin verſtoßen und ein anderes Weib geehelicht habe; doch 
blieben die Wirkungen ber Cenſur bis zum Ende bed Monäts 
September fuspendirt, um dem Könige biefe Friſt zu feiner 
Befferung zuzugeftehen. Die Königin aber, die dutch einen 
ungültigen Act ihrer Rechte beraubt worden Kar, folle in ihren 
Quafi:Befig als Gattin und ald Königin vollkommen wieder 
eingefegt werben. Indeſſen wurde der Hauptr Artikel über die 
eigentliche Gültigkeit ver Ehe noch nicht angerührt, damit bem 
Könige in dieſer Sache noch Furt und Hoffnung übrig bliebe, 
7 Der König gehorchte in diefer Entſcheidung nun aber Teiness 
wege, ſondern um fich ber Boleyn immer noch gefaͤlliger zu er 
zeigen, und um zu veranlaflen, baß ber von ihr erwartete Soht - 
alß vechtmäßiger Thronerbe anerkannt werde, verheirathete er 

fich feierlich mit derſelben, und befahl, daß die Königin für die 
Zukunft nicht meht als Königin. und feine Gattin anerkannt - 
werben, forivern daß matt iht nun die Benennung der Witwe 
‚bed Prinzen Arthur, beilegen folle; ließ die Boleyn mit 
ungewöhnlichen Feierlichkeiten kroͤnen, betaubte ſeine Tochter 
Maria, als aus einer nicht rechtmaͤßigen Ehe geboren, des Titels 
der Prinzeſſin von Wales, und erlaubte ſich mehrere gewaltſamr 
Eingriffe in die Rechte des Pabſtes )Y. 


Dennoch aber wuͤnſchte er, wenigſtens ber Form nach, mit 1538. , 


dem Pabfte Hereint zu bleiben, weshalb er denn auch Abgeorbnete sh " 
nach Marfeille fandte, während der Pabft mit dem Könige von 
Frankreich fi) dort aufhielt. Dieſe Abgeordnete aber benahmen 
ſich mit ungewöhnlicher Kühnheit, fo daß felbft der König von 
Stankreich, ber mit dem Pabfte in einem Haufe wohnte, und 
deffen Zimmer unmittelbar neben dem bes Pabfled war, ald er 
zufällig in bad Zimmer des Pabſtes frat, während die englifchen 
Sefandten bei ihm waren, unb vernahm, wie biefelben in unges 
buͤhrlichen Ausdruͤcken Namens ihres Koͤniges an ein zukuͤnftiges 
Concilium appellirten, nicht umhin konnte denſelben feinen hoͤch⸗ 
ſten Unwillen uͤber die Verletzung der dem Pabſte ſchuldigen Ehr⸗ 
furcht zu erkennen zu geben, und ihnen zu eroͤffnen, daß er ſelbſt 
wuͤnſche, daß Seine Heiligkeit in dieſer Sache ganz nach Pflicht 


») Guicciard. ho 
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und Gerechtigkeit verfahren möge. Der Pabſt ſah ſich nunmeht 
genoͤthigt, zu ſeinen ihm zu Gebote ſtehenden geiſtlichen Waffen 
feine Zuflucht zu nehmen, und, ba der dem Könige zugeftandene 
Termin bereit3 abgelaufen war, die Cenſur gegen ihn: zu fehlen 
bern. Doc verfchob er dieß bis zu feiner Ruͤckkehr nach Rom, 
bie .gegen bad Ende bed laufenden Jahres erfolgte. Als der 
Pabſt in Rom kaum angelangt war, fagte er mit pofitiven Wor⸗ 
ten fein herannahendes Ende voraus, und befchaftigte fich fogar 
damit, die Vorbereitungen zu feinem Begräbniffe zu treffen. So 
gibt Gott zuweilen in Betreff ber wichtigften und merkwuͤrdigſten 
Ereigniſſe den Sterblichen eine innere Kunde ber bunten Zufunft, 
um fortwährend Zeugniß auf Erden abzulegen ‚ daß er für und 
im Himmel forget! 

Kaum war ber Pabft in Kom angelangt, als ihm auch ſchon 
von Seiten der kaiſerlichen Geſandten wegen des Urtheilsſpruches 
gegen Heinrich VIII. hart Iugefegt wurde, zu deſſen Erecution 
fie die mächtigften Waffen von Seiten ihres Herrn verfprachen. 
Dennoch aber fuchte der Pabſt die Sache noch zu verſchieben, in, 
dem der Koͤnig von Frankteich ins Mittel trat, den Biſchof Jo⸗ 
hann von Bellay von Paris, einen Mann von großen Wiſſen⸗ 
ſchaften und ausgebreiteten Kenntniſſen, der ſpaͤter zur Kardinals⸗ 
wuͤrde befoͤrdert ward, nach Rom ſandte, und die Hoffnung aͤu⸗ 
ßerte, daB es ihm gelingen: werde, den König wer England zu 
dem ſchuldigen Behorfam zurüd zu führen. Da diefer nun aud 
in der That fich ſtellte, als wolle er ſich dem Urtheile des Pabfted 
noch amterwerfen, fo fuchte man von neuem die Sache in die 
Länge zu’ ziehen, obgleich kaiſerlicher Seits nicht nachgelaffen 
wurde, auf Beſchleunigung der Sache zu dringen. Endlich 
ſandte der Biſchof von Paris einen Eilboten an den Koͤnig von 
England, um ihm zu eroͤffnen, daß es nicht moͤglich ſei, den 
Urtheilsſpruch in contumaciam gegen ihn fänger aufzuhalten, 
wenn er nicht Durch eben dieſen Eilboten entweder Vollmacht oder 
nur ein Schreiben fende, wodurch er gegen biefed Contumacial⸗ 
Urtheil proteſtire. Doch die Zeit war bereits laͤngſt verfloſſen, in 
welcher man den Eilboten zurüderwarten konnte, ohne baß biefer 
erſchienen wäre, während man in Rom erfuhr, baß ber König 
von England in feiner Gegenwart den Pabſt und bie Kardindle 


U * 
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zum Spofte und zur Beratung dev Kirche und zu ſeiner Be 
luſtigung auf dem Theaͤter in einem Schauſpiele habe erſcheinen 


laſſen. Nunmehr glaubte man, daß alle Hoffnung auf Unterwer⸗ 


fung thoͤricht, und alles weitere Zoͤgern vergebens ſein muͤſſe. 
Es wurde demnach in Abweſenheit bed Dechanten ber 


Rota, Capizucchi, dem Biſchofe von Peſaro, Jacob Simonetta, 


der ebenfalls Auditor der Rota war, anbefohlen, die Sache in 
einer Öffentlichen Conſiſtorial⸗ » Gigung 2) vorzutragen, unb der 
Pabſt ſprach dad Endurtheil in derfelben, nad) welchem bie 


zwifhen Heinrich) VIIL. von England und Katharina von Arra⸗ 


gonien beftehende Ehe für rechtmäßig und gültig anerkannt 
wurde, und baß ber König zur Beobachtung derfelben ver: 
bunden, überdieß aber auch noch gehalten fei, ber Königin 
bie gehabten Prozeßkoſten zu vergüten. Doch der glüdlihe 
ober unglüdliche Erfolg einer Handlung liefert ſowohl bei 
der Gegenwart als auch bei der Nachwelt ven Maßſtab ihres 
Lobes oder ihres Tadels. Das Schickſal wollte es, daß Ele 
mend VII. als zu voreilig in dieſer Sache erfcheinen mußte, 
während er diefelbe über ſechs Jahre zu verzoͤgern gewußt hatte, 
Wenige Rage: ?) nach Abfaffung dieſes Urtheild Iangte die Ant: 
wort ded Königs in Rom an. Diefer erfannte fehr wohl dad 


Gefährliche feiner Lage, in der er fich befand, indem. er nicht 


nur Krieg von Außen, fondern auch Unruhen im Innern bes 
- fürchten mußte, überdieß aber auch nicht gleichgültig dabei bleis 
ben Eonnte, daß feine Ehre Angefichtd der ganzen Chuiſtenheit 


gebrandmarkt wurde, Er exbot fich daher, ſich dem erlaffenen 


Urtheile zu unterwerfen, nur folle bie Genfur aufgehoben. aus 
der Verfammlung ber Karbinale aber, welchen ver Pabſt mit Un⸗ 
terfuchung der Sache beauftragt hatte, einige, die ihm partheiiſch 
zu fein Schienen, auögefchloffen, und Delegaten, gegen Die ex kei⸗ 
nen Verdacht hegen koͤnne, nach Cambray gefandt werben, wo⸗ 
hin auch er feine. Bevollmaͤchtigte fenden wolle. Doc dieß Ana 


erbieten Bam Leiber zu fi Dieſer Umftand, Wi peden ſich der 
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1) Am 23ſten BIER 1534. 
3) Zwei Tage nachher ſagt Belcart lib. 20: nuze.. 56; währen bey 
englifche Verfaſſer des ‚Lebens Heinrichs, VIII. ſechs — ano, 
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en und zwanzig Monate fpäter erfolgte Tode) der Königin Re 


tharina geſellte, welcher von felbft den Streit entfchieben haben 
würde, ließ die Eile des Pabftes ſelbſt von Seiten derer, die fr: 


her ſein Zögern gemißbilligt hatten, einem bittern Tadel unterlie: 


! 


gen, ‚Auf Antrag ber Königin wurde am 2ofteh April in einem 
gehaltenen Gonſiſterio die Ausfertigung des geſprochenen Urtheils 


anbefohlen. 


Man ſagt, der König fol} von der Kunde 2) diefer Entſchei⸗ 
dung im höchftein Grabe erfchüttert worden fein, und längere Zeit 
zwifchen ben Gefühlen ber Religion und ber Ehre auf der einen, 
und den Gefühlen deß befeidigten Stolzes und der Leidenfchaft 
für Die Boleyn auf per andern Seite geſchwankt haben, bis letztere 


die Oberhand behielten. Er verbot deshalb ſogleich im ganzen 
Koͤnigreich, dem Pabſte jede Art yon Gehorſam zu leiſten, erflaͤrte 


ſich ferbft für das Oberhaupt der Kirche des Landes, und gebot 
der Geiftlichkeit, ihn als Kirchenoberhaupt anzuerkennen. Die 
gewoͤhnlichen Gebete der Kirche fuͤr den Pabſt mußten auf ſeinen 


Befehl unterbleiben, ſtatt derſelben gber ließ er in der Litanei 


hinzufuͤgen; gr der Tyranhei des roͤmiſchen Pabſtes 


behuͤte uns, o Herr! Er theilte feine gemachten Schritte 


fogleih mehreren Fathofifchen und proteftantifhen Fuͤrſten mit, 
und wenn Jegtere ihm quch ihren volllommenen Beifall zollten, 


fo mußten fie doch aber gu) gleich erſtern die entehrende Veran⸗ 


laſſung vergbſcheuen. 
Die Proteftanten in Deutſchland glaubten nunmehr, er werde 


ihre Lehre qunehmen. Doch er, bewies ſich fortwährend als einen - 
heftigen Gegner berfelben, fo daß er ſogar kurz nach ſeiner Tren⸗ 
nung von der roͤmiſchen Kirche einige Anhaͤnger der Irrlehre als 


Ketzer verbrennen ließ. Er verharrte bis gu feinem Ende bei der 
alten Lehre, ſei dieß num aus wirklicher innerer Anhaͤnglichkeit 
an dieſelbe, oder um den im feinem oben erwähnten Werke aubs 


geſprochenen Grundſaͤtzen treu zu bleiben ‚oder auch aus Furcht, 
“ bie durch bie Heirath der Boleyn fich ſchon entfremdeten Herzen 


ber Nation durch Einführung: der neue Lehre nur immer noch 





M Am Ste Januar 1836, |. 


2)Spondanus ad ann; 1556. 
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mehr von ſich zu entfernen. Indeſſen wurde dieſe durch ſeine 
Greuelthaten, durch die Verſtoßung zweier Gattinen, und durch 
bie Hinrichtung zweier anderer Gattinen”), fo wie durch die Hin⸗ 
richtung feiner vertrauteften Freunde und Rathgeber, feiner übrigen 
Graufamteiten nicht zu gedenken, ſchon hinlängfich von ihm ents 
fernt, ſo daß er im eigenen Reiche, fo wie außer bemfelben nur 
Abſcheu und Verachtung fand, vielleicht noch mehr als einft Nero 
und Caligula gefunden hatten. Nach feinem Tode brach nit , 
nur fogleich die Kegerei in voller Gewalt im Königreiche aus, die‘ — 
jederzeit eine Tochter des Schisma's ift, fondern es entſtanden 
auch fo viele verfchiebenartige und fich wiberfprechende Sekten, 
daß eben dieß England, das einft fo viele Heifige und fo viele er- 
leuchtete Männer der Chriftenheit hervorgebracht hatte, bald an⸗ 
fing, ein wahres Babylon in Religiondmeinungen zu werben, u 
Mir Fehren nunmehr zum Faden umferer Gefchichte zuruͤck 1534, 
Es war dem Pabfte nicht unbekannt, daß feine Reife nach Mar- I 
feille, die er zu Feinem andern Zwecke unternommen hatte, als 
um feine Nichte in eine koͤnigliche Familie zu vermählen, im Allge⸗ 
meinen einen fehr ungünftigen Exfolg herporgebracht hatte. Er 
fuchte daher fogleich nad) feiner Rückkehr in Rom in einem öffent 
lichen Eonfiftorio*) dem Karhinald= Kollegium von Dem, was er 
auch für das Öffentliche Wohl verrichtet hatte, Kunde zu geben, 
und nicht gar lange nachher:*) erließ er an ben roͤmiſchen König 
Ferdinand ein Breve, in welchem er fagte, daß er aus Verlan⸗ 
gen, dad Concilium nad) dem frommen Willen des Kaiferd zu 
verfammeln, fich bei feiriem hohen Alter in einer fo ungünftigen - 
Jahreszeit den Gefahren bed Meereö, und ben Befchwerben ber 
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=) Nach der Hinrichtung der Anna Boleyn verheirathete er ſich mit 
Sohanna Seymour, nad beren Tode aber mit Anna von Eleve, 
die er bald darauf jedoch wieder verſtieß, um Katharina Howarb 
zu heirathen, die er ebenfalls hinrichten ließ. Außer unzähligen 

_ andern Opfern feiner Graufamfeit, ließ er auch den Kardinal Ior . 
hann Fiſcher, und den Kanzler Thomas Morus hinrichten. Auf 
feinem Sterbebette foll biefer Wütherich. zu den Umflehenden gefagt | 
haben: „Meine Freunde, ih habe Alles verloren, da / 
Reich, die. Ehre, das Gewiffen und den Himmel!“ > 

2) Am 42ten December 1534. . . 

2) Am 20ften März 1535. 
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NReiſe übergeben habe, um ben König von Frankreich für dad Eon 
Allum zu bewegen, deſſen Hülfe zu biefer frommen Unternehmung 
von fo großem und.fo wichtigen Intereſſe fei, daß er in der Ab 
fiht, um ſich defto genauer mit ihm zu vereinigen, fich durch 
Berwanbtfchaftäbande mit demfelben verbunden habe. Daß a 
bei dem Könige in ber That fehr großen Eifer angetroffen habe, 
daß berfelbe aber bie öffentlihen Angelegenheiten fo verwidelt 
hielte, daß es einer beffern Stimmung bebürfe, um freundfchaft 
lich und mit Nußen alle Laͤnder ber. Ehriftenheit in ein Concilium 
verſammeln zu koͤnnen. Daß der König ihm verfprochen, dieſe 
Stimmung veranlaffen zu wollen, und baß übrigens auch Hoff 
nung vorhanden fei, daß er dieſelbe veranlaffen werde, daß er 
Dennoch aber betrübt fei, Indem er, flatt bereitd die Wirkungen 
einer Unternehmung zu fehen, fich nur mit der Hoffnung begnuͤ⸗ 
gen muͤſſe. Demungeachtet fei feine Reife nicht ohne allen Bora | 
theil ſchon gegenwaͤrtig geblieben, indem er durch dieſelbe andert 
Uebel von der Chriſtenheit abgewendet habe, wobei er auf den 
Krieg hindeutete, mit welchem der König von Frankreich den. Kab 
ſer zu überziehen war -gewilligt geweſen. 
Und in der That, ruͤckſichtlich des Conciliums wandte der König 
von Frankreich feine Vermittlung an, um die proteftantifchen Fürften 
zu beflimmen, daß fie in die Verſammlung des Conciliums in ei⸗ 
ner Stabt Italiens willigten, indem es dem Pabite fihon hin 
zeichend mar, wenn fie bemfelben beimohnen würden, auch ohne 
. dad Verfprechen ber YUntermourfigfeit, wie er auch in feiner Ant- 
wort dem Nunzius Rangone ſchon eröffnet hatte, Denn ein 
ſolches Unterwerfen Eonnte man auch von ihrer befannten Hart 
naͤckigkeit keinesweges erwarten, während der Umftand, daß fie 
‚bem Concilio beimohnten, wenigftens den Pabſt und. den Kaifer 
hei den Katholiken zu rechtfertigen vermochte, Doc, die Bemuͤ⸗ 
hungen bes Königs führten zu Feinem günfligen Refultate; die 
Proteftanten lehnten ed ab, einem Concilio in Stalien beizuwoh⸗ 
nen. Der König feiner Seits aber wollte, der zwifchen ihm und 
dem Kaiſer beſtehenden Mißhelligkeiten halber, nicht in Deutſch⸗ 
land, und wuͤrde ſich auch nur ſehr ungern dazu bequemt haben, 
daſſelbe in Mantua, als einem kaiſerlichen Lehen, anzunehmen. 
Der Vabſt behandelte dieſe Angelegenheit nach feiner du⸗ 
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rückunft von Marſellle zu drei verfchiedenen malen in Conſtſto⸗ 
rial⸗Sitzungen. Das eine mal am isten Mat, wo er Über die 
Religionsuneinigkeiten in Deutfchland, und vorzüglich über die Bes 
Ingerung der Wiedertäufer, dann aber auch über bie Krieges⸗ 
rüftungen Ver Zürken gegen Zunid ſprach. Um bieß verftändlich 
‚zu machen, muß ich im Betreff der Wiebertäufer bemerken, daß 
biefe Sekte Münfter in Wetphalen beſetzt hielt, wo fie ihr raſen⸗ 
des Unwefen trieb, und einen Schneider, Namens Johann Bodold, 
aus Leiden *), zu ihrem König gewählt hatte. Diefer Fanatiker, der 
fich bie abfcheulichften Graufamkeiten erlaubte, und eine wahre 
Schredenöregierung in Münfter eingeführt hatte, hatte außer ſo 
manchem andern tollen Unſinn auch noch die Vielweiberei unter 
ſeinen Anhaͤngern eingefuͤhrt, und ging denſelben mit ſeinem eige⸗ 
nen Beiſpiele voran. Dieſe Sekte nun nebſt ihrem Koͤnige wurde 
gerade damals von dem Fuͤrſt⸗Biſchof von Muͤnſter belagert, und 
‚nachdem nach einer langen Gegenwehr endlich die Stadt genom⸗ 
men worden war, wurde die ganze Sekte zerſtreut, ihr Koͤnig 
aber und ihre Hauptanfuͤhrer zu der obwohl verdienten, dennoch 
aber hoͤchſt martervollen Strafe gezogen. In Betreff der Krie⸗ 
gesruͤſtungen der Tuͤrken gegen Tunis aber muß erlaͤutert wer⸗ 
den, daß Barbaroſſa, der furchtbare Admiral Solimans, nach⸗ 
dem er kurz vorher Rom und Neapel in Schrecken geſetzt hatte, 
indem Capri, Fondi, Procida und Terracina von ihm gepluͤndert 
wurden, ſich nach Tunis gewandt, wo er den rechtmaͤßigen Be⸗ 
herrſcher Muley⸗Haſſan vertrieben, ſich aber in Beſitz der Herr⸗ 
ſchaft geſetzt hatte. Die Tuͤrken nun unter dem Vorwand, den 
Uſurpator zu vertreiben, und den rechtmaͤßigen Beherrſcher wie⸗ 
der einzuſetzen, ſuchten ſich ſelbſt Tunis zu unterwerfen, um 
durch einen der Chriſtenheit ſo nahe gelegenen Machtzuwachs der⸗ 
ſelben immer noch furchtbarer zu werden. 

In einem zweiten Conſiſtorio, das er nach ſeiner Zuruͤckkunft, 
nämlich am sten Juni hielt, theilte er den Kardinaͤlen bie fort- 
währenb ſich vermehrenden Gefahren ber Religiondzwifligkeiten 
in ‚Deutfchland mit, und gab ihnen aufs ’ bie Wichtigkeit der 








ı) Spondanus „a. aan. in num. (Hier ad an. 1555 num. 18. 
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Angelegenheit ernſthaft zu uͤberdenken, und im naͤchſten Conſi⸗ 
ſtorio ihm ihre Anſichten mitzutheilen. Dieſes wurde dann 
auch ſchon zwei Tage ſpaͤter, naͤmlich am 10ten Juni ge⸗ 
halten, wo die Kardinaͤle alle der einſtimmigen Meinung 
waren, daß es kein wirkſameres Mittel geben koͤnne, fo: 
wohl gegen bie Ketzerei, als auch gegen die übrigen oͤffentli⸗ 
chen und allgemeinen Uebel, als ein allgemeines Concilium und 
- eine vollkommene Eintracht unter den chriftlichen Fürften. Daß 
der Pabft baher fortfahren muͤſſe, wie biöher ſowohl für dad | 
‚eine, al$ wie für bie andere ſich aus allen Kräften zu verwen 
ben. Da nun aber ber Nugen, ben man von bem:Concilio - 
‚hoffen könne, nothwendig auf die Eintracht gegruͤndet ſein muͤſſe, 
ſo muͤſſe auch vor allen Dingen dieſe Mm erhalten und zu befoͤr⸗ 
‚bern geſucht werben, 
| Nicht lange nachher gingen die Vorgefůhle, die der Pabſt 
von ſeinem Tode hatte, in Erfüllung; er farb nad) seiner lan⸗ 
‚gen und ſchmerzhaften Krankheit am 25ften. September 4534. 
Die Nachricht von ſeinem Tode wurde mit eben dem JIubel 
| ‚aufgenommen, mit welchem früher die Kunde von feiner Wahl 
‚war. vernommen. worben, Nicht allein des Ueherdruſſes halber, 
‚den bei einem Wahfreiche eine lange Regierung leicht zu veran- 
laſſen im Stande iſt, ſondern vorzuͤglich der vielen Ungluͤcksfaͤle 
wegen, die unter ſeiner Regierung ſich ereigneten, Die in ber 
Regel geeignet ſind ‚ einen Fuͤrſten verhaßt zu machen, ſelbſt 
auch dann noch, wenn er diefelben gewiß nicht - -peranlaßt hat, 
ober wenn bie Abwendung derſelben nicht in ſeiner Macht fe 
hen konnte. | 
Es mangelten ihm aber auch j jene Eigenfchaften, durch welche 
ein Fuͤrſt die Liebe und die Zuneigung des Volkes gewinnen 
Tann, und bie man bei ihm alg einem Neffen Leo's X. um fo 
mehr vermuthete, da Alles, was von biefem verrichtet: worden 
war, man alztz burch ihn gefchehen glaubte , ich meine? naͤmlich 
Gefaͤlſigkeit und Freigebigkeit, zwei Eigenſchaften die ſich ba 
Leo X. zwar ſehr nachtheilig geaͤuſſert hatten, aber dem 
Volke angenehm geweſen waren, während fie bei Clemens VIL. 
gewiß nicht nachtheilig fich Aufferten, wofür er denn aber auch 
defto berhaßter wurde, Es herzfchte die Furcht in ihm vor, ein 
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Gefühl, weißes d den Wenſhen eine zu hohe-Meinung von: An⸗ 
dern faſſen laͤßt, ihn ſelbſt dafür aber bei Andern veraͤchtlich macht. 
ebrigend muß es anerfannt werben; baß gr fehr viele Faͤhigkei⸗ 
ten, einen.großen Serhäftseifer, und eine feltene Ueberredungs⸗ 
gabe befaß, Eigenfhaften, bie, vereint mit feinen unbefcholtenen 
Lebenswandel, jhn zu einem vortrefflichen Staatsminiſter gemacht 
hatten, bie aber nicht hinxeichend waren, ihm als dandesherrn 
die Siehe feiner Unterthanen zu verſchaffen. Ä 

In ben letzten Tagen feines Lebens machte er feinem Neffen,. 
dem Kardinal von Medicis, zur Pflicht, fein ganzes Beſtreben 
für Die Wahl de Kardinals Alexander Farneſe, Dechanten des 
heiligen Collegium, aufzubieten. Diefer mar in den beiden letz⸗ 
tern Contlgven einer ſeiner Mitbewerber um die dreifache Krone - 
gewefen; ein Umſtand, der bei einer oberflächlichen Seele hätte 
Haß gegen denfelben erweden Finnen, da er als ein Hinderniß, 
das fich der eigenen Groͤße entgegen geſetzt hatte, betrachtet wer⸗ 
den konnte, der aber bei einer großen Seele die Achtung fuͤr den⸗ 
ſelben nur noch erhoͤhen mußte, indem der Sieg deſto ruhmvol⸗ 
ler iſt, je mehr Werth der Beflegte hat. Clemens hatte ihn da⸗ 
her zu den wichtigſten Gefchäften und zu den ſchwierigſten Ber: 
handlungen anzuwenden gefucht, und bei feiner Reife nach Frank: 
veich hatte er ihm auch die Verwaltung des Staates ald Legaten 
Übertragen, Der Rath des verſtorbenen Pabſtes wurde einſtim⸗ 





mig von allen Kardinaͤlen gebilligt, und am erſten Tage des Be 


clave's, am 13ten Dctober nämlich, wurde der Kardinal. Alexau⸗ 
der Farnefe zum pabſte erwählt, ber den Nanten Paulus II. 
annahm, ° 


Paulus hatte als Kardinal iedetzeit fe pie Neigung fr 
das Concilium an den Tag gelegt, ein Umſtand, der ſeine Wahl 


ſehr befoͤrdern mußte, und beſonders die kaiſerliche Parthei unter 
den Kardinaͤlen ganz zu feinen Gunften einnahm. .Diefe feine 
frühere Stimmung für des Concilium blich denn auch nach feiner 


| Thronbeſteigung ganz dieſelbe. Ex erklaͤrte dieß ven Kardinaͤlen 


in einem am 13ten November gehaltenen Confiſtorio, und ermahnte | 
fie, daß fie an ſich ſelbſt eine heilſame Verbeſſerung zu bewirken 

ſuchen und heitragen moͤchten, daß dieſe am ganzen roͤmiſchen 
Hofe bewirkt werde. Mehrere male ſprach er zu den verſammel⸗ 
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An ihr behandelten Gegenfländen verordne, vorausfegen laſſen 





ten Kardinaͤlen über dieſen Gegenſtand, und deputirte bald darauf 


die Karbindle piccolomini, Sanſeverino, Ghinucci, Simonetta 
und Ceſis, und außer dieſen den Biſchof von Caſſano, Chriſtoph 


Jacovacci, fo wie ˖ die Biſchoͤfe non Nicoſia und von Air, alle in 
dem camonifchen Rechte ganz vorzüglich erfahrene Männer, . bie 
auflerbem aber mit einer großen Geſchaͤftskunde audgerüftet, und 


uͤberdieß ſehr gemäßigt waren ,- ein Umfland, der bei jeder Ver 


befierung ganz beſonders in Betracht. zu ziehen ift, Damit aus der 


| beabfichtigten Verbefferung nicht‘ eine wirkliche WBerfchlechterung 


hervorgehe, und gab ihnen volle Gewalt über jedes römifche Tri 
bımal. Bevor der Pabſt zu diefer Deputation fehritt, hatte er 
eine lange Berathung über dieſe Angelegenheit gehalten, um eine 
Bulle. über jene Gegenflände, die unterfucht und verbeffert werden 
follten, zuentwerfen, die dann in einem Eonfiftorio den Kardindlen 
mitgetheilt wurde, damit ein jeder feine Anficht beſonders über die 
felben mittheile. Indeſſen wurde befchloflen, dieſe Bulle nicht zu 
erlaffen, indem der Umftand, daß fie eine Werbeflerung in den 


‚müffe, daß diefe in der That nach dem eigenen Zugeſtaͤndniſſe 


‚ einer Verbeſſerung bebürfte, wodurch Die Verläumbungen der 
Gegner nur noch neue Nahrung erhalten würden, Dann konnte 


bie Bulle aber auch zu gar nichts führen, inden Alles, was 
in ihre hatte anbefohlen werden Fönnen, fchon in früheren Ver 
vrdnungen enthalten war; es wurde baher für, zwedmäßige 
gehalten, vielmehr diefe in Ausübung zu bringen. Sonach wurde 


Hand an die Verbeſſerung der Tribunale und auch der. Sitten 


gelegt, und der Pabft gab der vorhin erwähnten Commiffion die 


MWollmacht, deren wir ebenfalls oben ſchon gedacht haben. 


Dann fandte er auch Nunzien anfverfchiebene Fuͤrſten ber 


‚Chriftenheit, um die Berfaommlung des Conciliums zu beförben, 


und creirte gleichzeitig einige Kardinaͤle, unter denen wir hier 


nur Sohann Zifcher, Biſchof von Rochefter, ein eben ſo gelehr⸗ 


ter als frommer Mann, dem mehrere dad unter dem Namen 
Heimichs VIII. gegen. Luther erſchienene Werk zuſchreiben, be 
indeſſen von, dem Koͤnige, deſſen grauſamen Unwillen er durch 
‚die Mißbilligung der von ihm anbefohlenen gewaltſamen Nun 


zungen ſich zugtzogen hate, bereits gefangen gehalten wurde, 
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und nit gar lange barauf bie Martyrerkrone fand, und Nev⸗ 
land von Schönberg aus dem Orden ber Dominicaner, den 
von Clemens VIL zu dem Erzbisthum von Capua war befoͤrdert 
worden, anführen. Letzteren hatte ber Pabſt nebſt dem Biſchof 
Johann Mathaͤus Giberti von Verona zugleich auch noch zu 
ſeinem vornehmſten Rathgeber beſtimmt. Beide waren Maͤnner 
von gleich ſeltener Frömmigkeit und Gelehrſamkeit; ber eine von 
ihnen aber, nämlich.erfterer, war ganz für. die Parthei des Kata 
ſers, während ber andere für. die Parthei des Königs von Frank⸗ 
reich geftimmt war. Der Pabft hielt ven Kardinal von Schön» 
berg am allergeeigneteften, um durch ihn auf die Gemüther der 
Deutfchen einzuwirken, und ließ ſich auch durch den Umftand 
nicht abhalten, dem Kardinal ſein ganzes Zutrauen in dieſer 
Üngelegenheit zu ſchenken, daß derſelbe, wiewohl ganz. ohne 
ſeine Schuld, ein Verwandter des aͤrgſten Feindes des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles war. Naͤmlich die ehemalige Kloſterjungfrau 
Katharina von Bora, Luthers: Ehefrau, war, mie: man. fagt, 
eine Eoufine bed Kardinals von Schönberg. Nicht minder vers 
lieh ber Pabft feinen beiden Neffen Alexander Farneſe und Guibs 
Sforza die Kardinalswuͤrde, obgleich beide noch im zarten Juͤng⸗ 
lingßalter waren. Dieſer Umſtand aber, daß er nämlich. feine 
gene Verwandten begünftigte, iſt weit entfernt, einen Beweis 
liefern zu koͤnnen, daß der Pabſt nicht in allen- Sadıen ben — 
groͤßten Eifer für das Wohl der Religion und ber Kirche an 
den Tag gelegt haben ſollte. 

Mm fich ganz genau über ben Sufland Deuiſchlands au 
unterrichten, berief. er Peter Paul Vergeri, Bilhof von Capo 
d'Iſtria, der. bie Stelle eines Nunzius beim Roͤmiſchen Könige 
bekleidete, nad) Rom. Dieſer berichtete ihm nun: daß bad ein⸗ 
zige Mittel, um. bie erbitterten Gemüther in Deutfchland zu 
‚befänftigen, nur darin beftehen:fönne, ihnen zu heweiſen, daß 
man alles Ernſtes gewilligt ſei, ein Coneilium zu verſammeln, 
und daß man nicht, ‘wie dieß bisher jederzeit ber Fall geweſen, 
zu große Schwierigkeiten aufzumwerfen fuche, dann aber auch es 
wicht. bei dem: Willen bewenden lafle, ſondern das Concilium 
in ber That zu’veranftalten ſtrebe. Das deutfche Wolf fei der 
innem Unruhen. bereitö im höchften Grabe uͤberdruͤffig, und babe 
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halte daher einen jeden, der ihm Schwierigkeiten gegen daſſelbe 
aufwerfe, für feinen Feind, fo wie denjenigen, ber es ihm zu 
ſage, für ſeinen Retter. Daun fliͤgte er auch noch hinzu, daß 
man in Deutſchland allgemein dafür halte, ver Pabſt ſuche 
das Concilium zu hintertreiben. Der Pabſt beſchloß daher, deu 


feine einzige Hoffatıng der Ruhe auf ein: Conrillum geſett; ed 


naͤmlichen Nunzius Vergeri wieder nach. Deutſchland zuruͤchn⸗ 


ſenden, theil® weil er ſelbſt fo feht für dad Concilium, mit 
deffen Beförderung er beaufttägt wurbe; geſtimmt war, theils 
aber auch, weil er die: Stimmung in Deutſchland ſchon einiger 
maßen kannte. EB wurden ihm Breven für alle Fuͤrſten, jr 


wohl katholiſche als proteſtantiſche, eingehaͤndigt, indem man 


mit allgemeiner Liebe alle zu umfangen ſuchte. Sein Haupt 
Auftiäg dezog ſich daͤrauf, daß er über den Ort, art welchen 
das Gongifium zu haltet ſei, bie nothwendigen Einleitungen 
treffen ſolle, was denn doch immer als eine der Hauptſachen 


zu betrachten ſein durfte, daß er aber die uͤbrigen Bedingungen 


ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen ſolle, indem es an Ort un 
Stelle noch Zeit genug fei, dieſe in Anregung zit bringen. 
Dieß konnte freilich als ſehr gewagt erſcheinen, denn auch in 
ſchweren und gefaͤhrlichen Krankheiten muͤſſen bie gefährlichen 
Srittel mit Vorficht angewandt werden, Der Nunzius hielt 


es bei diefer Gelegenheit für zweckmaͤßig, dem Pabſte bemerk 


ich zu machen; den Vorſatz, die Eutſcheidurigen der frühen 


Concilien auf dem zukuͤnftigen Feiner Eroͤtterung und Feinen 
Streite miehr unterwetfeit zu wollen, auch felbft den kaiſerlichen 
Botſchaftern geheim zit halten, indem diefe ed ihrem Herrn mit 
theiten Winden; da aber im Rathe des Kaiſers wenigſtens heim— 


liche Proteſtanten ſich befaͤnden, fo wuͤtde bie Sache durch dieſe 


ſehr bald unter, den Moteſtanten ruchbar werden, dieſe aber 


wwuͤrden bei der erſten Ankuͤndigung des Conciliums einen großen 
Larm erheben, wodurch die ganze Verhandlung fich in Nichts 


aufloͤſen koͤnne. Auch der Kardinal von ber Mark, Fuͤrſtbiſchef 
von Lüttich, war biefer Anficht, und bemerkte zugleich noch, dah 
er dad Goncilium für nachteilig, aber zugleich auch für unum 
gänglich nothwendig halte. Als Ort, an welchem bad Con 
lium zu halten fei, wurde pen Seiten des Pabſtes ebenfal? 
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Mantua vorgeſchlagen, wozu der neiſer in der vbemeugung 
daß auch die deutſchen Reichsſtaͤnde gegen. denſelben nichts eins 
zuwenden hätten, in den Verhandlungen mit dem Biſchofe von 
Tortona bereits feine Einwilligung gegeben hatt Doch «8 
fhien, daß Mantua feiner Lage, und feiner Abhängigkeit vom 
Kaifer als ein kaiferliches Lehen, wie wir auch ſchon fruͤher ers 


waͤhnt haben, den andern Nationen nicht ganz angenehm ſein 


koͤnne. Ueberdleß ſuchte der Pabſt durch den Nunzius zu vers 


hindern, daß in dieſem Jahre Kein Reichstag gehalten werde, 


indem man "befürchtete, daß berfelbe in ein Mational:Cotteilium 
augarten koͤnne, was um fo gefährlicher fein müßte, da der bei 


reits von der Ketzerei angefledite Theil: dem noch unverſehrten 
hätte leicht die Oberhand abgewinnen koͤnnen, was bei &item 


allgemeinen Cotieilid nicht Yu befuͤrchten war, indem bei dieſem 
der katholiſche Theil bei weitem zahlreicher und mãaͤchtiger etſchen 
nen mußte als der proteſtantiſche ed waͤr. 

Der Nimzius traf Hei feiner Ankunft in Deutſchland die 
allervortheilhafteſte Stimmung zu Gunſten des Pabſtes an, und 
dieß ſogar auch bei den Proteſtanten, ein Umſtand , ber theils 
feinem fruͤhern unbefßjoltenen Lebenswandel, theils aber auch 
feiner Bereitwilligkeit zur Verſanimlung des Conciliums, und 


feinem Beſtreben unter. ven Fuͤrſten der Chriſtenheit die Eintracht 


wieber herzliftellen, zuzufchreiben war, In Betteff ded Ortes 


des Conciliums waten alle katholiſche Fürften Deutfhlattds, mit” 


änsiger Ausnahme bes Kurfürften von der Pfalz; damit einver- 
ſtanden, daß baffelbe in Mantua gehalten werde; nur verlang⸗ 


ten fie_baß Auch det Kaiſer ſeine Einwilligung dazu gebe. Die⸗ | 
fer war aber init ſeinem Feldzuge in Afrika beſchaͤftigt, ſo wie . 
er fich ebenſalls von deni Gedanken eines bevorſtehenden Krieges 


mit Frankreich und England nicht wenig beunruhigt fuͤhlte, und 
ſuchte daher ſeine Meinung uͤber dieſen Gegenſtand noch für 
ſich zu behalten. Auch der Markgraf Georg von Brandenburg 


fraͤnkiſcher Linie, eines der Partheihaͤupter der Proteſtanten, war 


fuͤr die Verſammlung des Conciliums zu Mantua geſtimmt. 


Unterdeſſen erſcholl das Geruͤcht von den Siegen des Kai⸗ 


ſers in Aftika, wo er la Goletta und Tunis erobert hatte, ein 


Ereigniß, das fehr zur Befoͤrderung des gegenwaͤrtigen Vorha⸗ 


* 


— 


bend beitrug. Der Kaifer, der auf der einem Seite bis zum 
gegenwärtigen. Augenblid der Fräftigen Hülfe Deutſchlands be 
dürftig gewefen war, auf bes Anbern aber ſehr wohl wußte, 





daß mehrere deutſche Fuͤrſten ber zunehmenden Größe feind 


Hauſes unfreundlichen Blickes zufahen, befürchtete daher nicht 
ohne Grund, daß dieſe ihn nicht nur verlaffen, fondern auch 
noch die Gelegenheit wahrnehmen möchten, fich feiner auswär 
‚tigen Kriege. zu feinem größten. Nachtheile im Innern zu bebie 


nen. Er dachte Daher daxauf, fich in der Gunft der Fürften hr | 


‚ erhalten, und befogpers ſich von_dem Verdachte zu reinigen, ald 


wolle er fie mit Gewalt zur Ruͤckkehr zu ber alten Religion | 


zwingen. Zu diefem Ende ‚hatte er feinen. Major. Domus He 
drian von Croy nad) Deuiſchland gefandt, der Alles anmenben 
ſollte, um den Fuͤrſten dieſen Verdacht zu benehmen. So ſeht 
er daher die Verſammlung des Conciliums wuͤnſchte, weil er 
wußte , daß die beutfche Nation ed innigft. verlangte, eben fo 
wenig wollte er feine Einwilligung zu einer. Stadt in Stalien 
geben, bevor er nicht von, der Beflimmung ber Reichsſtaͤnde 
überzeugt war, da biefelben auf ben frühern Reichätagen fef 
darauf beftanden waren, daß baffelbe in einer deutfchen Stadt 
gehalten werben folle. Einige deutfche Reichsſtaͤnde wiberfegten 
fi) denn auch .in ber That der Verſammlung des Conciliums 
‚In Stalien, indem fie behaupteten, es fei auf den frühern Reich 


‚tagen -befchloffen worden, daß daffelbe in Deutſchland gehalten | 


‚werben folle, und daß der Kaifer felbft diefen Beftimmungen 
nicht entgegen fein koͤnne, während andere, obgleich fie nichts 


gegen ‚eine italtänifche Stadt einzuwenden hatten, ihre Meinung | 


‚nicht auöfprechen wollten, bevor der Kaifer die feinige nicht aus 


‚gefprochen habe. Der Kaifer aber wollte dieſe feine Meinung 


nicht fund geben, bevor er nicht von ber Zuftimmung ber Reich? 

ſtaͤnde überzeugt war. Es ſchien daher, daß ein zweiter Reichs⸗ 
tag zur Auögleichung biefer Schwierigkeiten unumgänglich noth⸗ 

‚ wendig fei. Doch der Sigg in Afrifa hatte den Kaifer weniger 
furchtſam gemacht, fo wie er in Deutfchland. eben wegen dieſes 

Sieges mehr gefürchtet erfchien. — Der Nunzius feiner Seit 

‚mußte alle nur mögliche Vorficht anwenden, theild um den Bib 

len des Pabftes ruͤcſichtlich des Ortes des Conciliums nicht als 
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zu befehlend erſcheinen zu laſſen, auf der andern Seite aber auch 
um bie Autoritaͤt des Pabſtes auch in dieſer Hinſicht zu erhal- 
ten, da die Proteſtanten ohnedieß ſchon alles anwendeten, die⸗ 
ſelbe ganz und gat zu ſtuͤrzen. Er ſuchte daher, wenn er über 
diefen Gegenftand verhandelte, bemerflich zu machen, daß, ob⸗ 
gleich der Pabſt das Concilium verſammeln koͤnne, wo er nur 
wolle, er doch aus vaͤterlichem Wohlwollen und aus beſonderer 
Achtung fuͤr die deutſche Nation, deren Einwilligung zu der 
Beſtimmung des Ortes vorher erſt einfordern wolle. 
Um dieſe Zeit ſtarb der Kurfürft Soachim von Branden⸗ 


Burg, ein eifriger Vertheidiger der alten Lehre. Er hinterließ 


zwei Söhne, alle beide aber gleich vortheilhaft für die Annahme 
der Lehre Luthers geſtimmt. Dieß war dad Werk ihrer Mut: 
ter, der Tochter bed Königs Chriftiern von Dänemark, "welche 
eine fo eifrige Befoͤrderin der Lehre Luthers war, daß, da ihr 
vom Kurfuͤrſten, ihrem Gemahl, dieß unterſagt worden war, 
fie die brandenburgiſchen Staaten verlaſſen, und fih nah Sach⸗ 
ſen begeben hatte, wo fie ihrem neuen Religiondeifer mit aller . 
Steiheit obliegen Fonnte, Es mußte daher der Fatholifchen Par: 
thei Alles daran liegen, die beiden jungen Fürften von einer 
öffentlichen Erklärung zu Gunften des Proteflantiömus abzuhal: 
ten. Der Nunzius entſchloß ſich alfo, von Halle aus, wo ber 
Kardinal von Brandenburg, Kurfürft von Mainz, damals reſi⸗ 
dirte, ſich nad) Berlin an den Hof de3 jungen Kurfürften von 
Brandenburg zu begeben, und fah fich zu dem Ende genöthigt, 
durch die Staaten des Kurfürften von Sachfen zu reifen. Auch 
fiber Wittenberg führte ihn fein Weg, und er fuchte zu bem 
Ende bei dem dortigen Landvogt in Abwefenheit des Kurfürften 
einen Geleitöbrief nach. Diefer wurde ihm nicht nur mit größs 
ter Bereitwilligkeit zugeftanden, fondern der Landvogt felbft Fam 
ihm vor Wittenberg entgegen, während er an der Gränze ihn 
fhon von einer hinlänglichen Bahl Reiten zu feiner Sicherheit 
hatte erwarten und begleiten laſſen. In Wittenberg angelangt, . 
wurde er mit bet größten Zuvorkommenheit von dem Landvogt 
bewillkommt, der ihm die Zimmer des Kurfuͤrſten zu ſeiner 
Wohnung anwies. In feinem Geſpraͤche beobachtete der. Land⸗ 
vogt nicht nur allen möglichen Anftand gegen den rung, 
Gerichte des Kribd. Eonettumt L N 48 \ 
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fondern fprach auch mit größter Ehrerbietung von der Perſon 


des Pabftes, wobei er bemerkte, daß dieß derjenige Pabft ſei, 
der das Concilium wuͤnſche, während bie andern alle es zu flie 
ben gefucht hätten, und daß er den Regenbogen in den gegen 
wärtigen allgemeinen Ungewittern bilben werbe, Des folgenden 
Morgens, ald der Nunzius kurz vor feiner Abreife das Früh: 
ſtuͤck einnahm, kehrte der Landvogt in Begleitung Luthers und 
Johann Bugenhagend zu ihm zurüd. Diefer Bugenhagen war 
ein Keber, der es Luther in manchen Stuͤcken noch zuvor that, 
Er erlaubte ſich Priefter zu weihen in Gemäßheit der ihm von 
Luther und von ber Univerfitst Wittenberg ' ertheilten Gewalt, 


und entfchuldigte. dieß mit der Nothwendigfeit, indem bie Bi 


fchöfe e8 verweigerten, ihren Prebigern die Weihe zu ertheilen, 
Der Landvogt führte beide beim Nunzius ein, und bemerkte, 


daß in Abmwefenheit des Furfinftlichen Hofes, und anderer ge 


lehrter Maͤnner, die an der dortigen Univerſitaͤt, welche aber 
wegen einer damaligen anſteckenden Krankheit von dort einſt⸗ 
weilen verlegt worden war, ſich befaͤnden, keine Perſonen gegen⸗ 


waͤrtig wären, bie ihm in feiner Sprache Geſellſchaft leiſten koͤnnten 


als dieſe beiden. Der Nunzius ſchrieb über dieſe Zufammenkunft 
an den Sekretair des Pabſtes, daß Luther, waͤhrend er mit ihm 
ſprach, ſtets mit dem Batet in der Hand vor ihm ſei ſtehen 
geblieben, und auch mit einiger Achtung von dem Pabſte ge⸗ 
ſprochen habe, daß er denſelben naͤmlich ſchon waͤhrend ſeines 
Aufenthaltes in Rom als weiſe und gut habe ruͤhmen hoͤren. 
Als er aber uͤber das Concilium zu ſprechen begonnen habe, ſei 
er ganz wuͤthend geworden und habe behauptet, daß, wenn er 
bemfelben‘ beiwohne, er auch mit Gefahr ſeines Kopfes feine 
Meinungen gegen bie ganze Welt verteidigen würde, wobei er 


bemerkt habe, daß dasjenige, was er fpräche, nicht fein Zorn, 


fondern Zorn Gottes fei*). Im übrigen habe er in feinem gan 
zen Benehmen fowohl, ald in feinem Gefpräche fehr wenig Bil⸗ 
dung, aber deſto mehr Anmaßung bewiefen, fo daß er zumeilen 
einem Beſeſſenen zu gleichen gefchienen habe. Der Nunzius 


\ fährt fort, baß er ſich in feinem Gefpräche ſtets mit fehr weni 


*) Non est ira mea, sed ira Dei, 
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ger Klugheit benommen habe, ausgenommen ein einzigesmal, 
ald der König von England- fo ganz zufällig in demfelben ge 
nannt würde, wo er fich geſchickt zu enthalten wußte, die Graus 
famkeiten, bie diefer damals gegen bie Anhänger der wahren 
alten Lehre beging, weber zu genehmigen noch zu verdammen, - 
obgleich der Nunzius durch feine Fragen mehreremale ihn dahin 
zu bringen gefucht habe, feine Meinung über diefen Gegenftand 
auözufprechen, | 
Dem, Nunzius blieb noch übrig, die Antwort der proteftans . 
tifchen Zürften zu erwarten. Diefe ging endlich ein , doch fie 
war von ber Art, daß fie gar Feiner Hoffnung Raum geben Formte, 
die Proteftanten mit dem Anerbieten eines Conciliums zu begnüs 
gen. Sie haften aus ihrer Berfammlung zu Schmalkalden eine 
Schrift an den Nunzius erlafien, in welcher fie nicht nur die 
Paͤbſte und das römifche Pabſtthum geöblich beleidigten, und der 
Tyrannei in der ufurpirten Jurisdiction, als fafrilegifch wegen 
der verfälfchten Religion, fo wie der Hinterlift in. der At,in - 
welcher bad Concilium vorgeſchlagen wurde, beſchuldigten, ſon⸗ 
dern fie weigerten fich auch förmlih, einem Concilio in Stalien 
beizumohnen, Um diefe ihre Weigerung zu rechtfertigen, fuchten 
fie den Einwendungen, die gegen Abhaltung bes Conciliums in 
Deutſchland, als einem Lande ‚gemacht worden waren, welches 
wegen bed beftändigen Partheienfampfes der verfchievenen Sek 
ten nicht hinreichende Sicherheit für das Goncilium darböfe, zu 
begegnen, indem fie behaupteten: daß gerade dieſes Land, wels 
ches der gerechten und gemäßigten Regierung des Kaiſers gehors 
che, das allerficherfte fei. Doch mit der Sicherheit, die dort ans 
getroffen wurde, hatte es nun wohl fo gar viel nicht zu bebeuten, 
da die vielen Beleidigungen, welche bie Geiſtlichen uͤberall erfah— | 
ten mußten, einen vevenden ‚Beweis vom. Gegentheile, bildeten, 
und mußte bad Concilium nicht aus lauter Geiftlichen zufammens 
gelegt werden? Dann war ber Umſtand auch noch in frifcher 
Erinnerung, daß felbft das Anfehen des damaligen Erzherzogs 
Ferdinand und der uͤbrigen Fuͤrſten auf dem Reichötage zu Nuͤrn⸗ 
berg nicht fo viel vermochte, daß der Kardinal Campeggi mit Sis 
cherheit in feiner Kardinald» Kleidung die Stabt betreten konnte, 
als er daſelbſt als paͤbſtlicher Legat anlangte, ja mit größter Mühe 
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war ed nur verhindert worden, daß, als er durch Augsburg pa: 
firte, ihm nicht ein großer Haufen als Teufel verkleideter Buben 
entgegen gekommen wären, die einen als Kardinal verkleiveten 


. Menfchen mit fich fchleppen follten. Sie fagten ferner in diefer 


Schrift, daß die Beifpiele der frühern Goncilien (fie meinten je 


ned, wo Huß war verbrannt worden) ihnen zur Lehre dienen 


müffe, unter Feiner Bedingung und unter feinem Geleite ſich nad 


‚Italien zu begeben, wo der Pabft in allen Städten eine fehr große 


Macht auszuüben vermöge, daß die Angelegenheiten des Conci⸗ 
liums aber von der Wichtigkeit wären, daß fie ihre eigene perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart erforderten, und nicht durch Abgeorbnete abge 
than werben Eönnten. Doc diefer Grund hätte nun wohl ge 
eignet fein dürfen, zu beweifen, daß das: Concilium nicht. in 
Deutfchland gehalten werben koͤnne. Denn in Deutfchland wurde 


ja jenes, dad von Conſtanz nämlich, gehalten, auf welchem Huf 
. von dem beutfchen Fürften felbft den Flammen überliefert wurde. 
Es iſt wohl kaum ein Concilium denfbar, auf welchem der Pabſt eine 


geringere Macht haben koͤnne, als er auf dem von Conſtanz hattt, 


wo alle diejenigen, die fich ein Recht zueigneten, Päbfte zu fein, 


abgefegt wurden, und wo Huß und feine Genoffen gerade zu ei⸗ 
ner Zeit verdammt wurben, während es gar feinen Pabſt gab, 
Auf der andern Seite nun aber, wie konnte man fich auch nur 
einbilden, daß der Pabſt eine fo große. Macht in jeder Stadt Ita 
liens befige, aud) wenn er ed gewollt hätte, die Treue und den 
Glauben gegen fo wiele und fo mächtige Fürften brechen zu kön: 
nen? Hatte man es nicht gefehen, daß noch vor gar kurzer Zeit 
auch die Eleinften italienifchen Fuͤrſten ihn befriegt hatten, umd 
war die Macht des Kaifers in Italien nicht größer, als die de 
Pabſtes? Endlich aber war denn nicht der Herzog von Mantua 
ein Bafall des Kaiferd, und mußte er nicht wegen feiner Lage 
fehr vieles von Deutfchland befürchten? 

Dann wendeten fie ferner ein, daß der Pabft hinterliſtiger 
Weiſe jene Einwürfe ihrer Parthei in feinem Gonciliums : Bor: 
fhlage mit Stillſchweigen zu übergehen fuche, die von feinem 
Vorgänger in feinen Bullen und Vorfchlägen doch wenigftend 
behandelt worden wären, nämlich daß er auf dem Concilio vor: 


figen wolle, und daß die Entfcheidungen der frühern Concilien 


. 
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keiner Streitfrage mehr unterworfen fein koͤnnten. Erſtered fei 
eben fo viel, ald zu gleicher Zeit Richter und Parthei fein wol 
len, während leßtered noch vor ber Anhörung ſchon verdamme, 
beide fei aber gegen jeden Rechtöbegriff. Daß biefe Abficht aus 
der Art und Weiſe, wie der Nunziud dad Concilium vorfchlage, 


bervorgehe, welche behaupte, daß ed dem Pabfte zuftehe, das 


Concilium zu verſammeln. Daß: die Päbfte in dieſer Hinſicht 


ſchon ihre Gefinnungen in fo vielen Privat» und Öffentlichen Er⸗ 
klaͤrungen zu erkennen gegeben hätten. Die Anficht des Nunzius 
aber, daß man an Ort und Stelle fi) über die Art und Weife 
des Conciliums verftändigen koͤnne, fei eben fo hinterliſtig als 
unbillig. Vor allen Bingen müffe die Form des Gerichts. feſt⸗ 
geſetzt werden, und dann ſolle man anfragen, ob ſie vor bemfel . 


ben erfcheinen wollten. 
Durch diefe Erflärung gaben fle der Welt nun zu erfennen, 


daß bie von Clemens VIT. aufgeftellten Bedingungen keinesweges | 


dem Concilio Schwierigkeiten entgegen geftellt, fondern nur dazu 
gedient hatten, den Pabſt vor der Befchuldigung des Betruged zu 
fichern ‚ indem ja ſelbſt aus der Antwort der Proteftanten hervor: 
ging, daß kein Concilium gehalten werben Zönne, ohne daß man 


vorher über die Art und Weiſe wie es gehalten werden ſolle, uͤber⸗ 


einkomme. Was nun aber die Billigkeit der Bedingungen, oder 


die Billigkeit der Beſchwerden uͤber die Aufſtellung dieſer Be⸗ 


dingungen ſowohl, als über deren Nichtaufſtellung betrifft, fo 
duͤrfte ganz kurz mit der Frage darauf zu antworten ſein, wenn 
die Verſammlung des Conciliums dem Pabſte nicht zuſtand, warum 
beſchwerte man ſich denn uͤber ihn, daß er es nicht verſammelte? 
Es iſt keiner Privatperſon erlaubt, Richter und Parthei zugleich 


zu ſein, doch in einer jeden oͤffentlichen unabhaͤngigen Geſellſchaft, 


in einem Staate naͤmlich, muß denn doch irgend einer ſein, der 


die hoͤchſte Gewalt inne hat, der dann auch in ſeiner eigenen 


Sache das Richteramt ausuͤben kann, indem er im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle nicht der Hoͤchſte ſein, und die Sache ins Unendliche 
gezogen wuͤrde, ohne je entſchieden zu werden. Dieſer Hoͤchſte 
kann nun aber ein Einziger ſein, wie bei einer abſoluten Mo⸗ 
narchie, oder die hoͤchſte Gewalt kann auch in mehreren ruhen, 
wie dieß bei einer Polyarchie oder Republit der JFall iR Nicht 
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minder grundlos war bie Beſchwerde, daß ber Pabſt die kirchl⸗ 


chen Ueherlieferungen und die Entſcheidungen der fruͤheren Con⸗ 
lien keiner neuen Controverſe mehr unterwerfen wolle. Haͤtte du 
Pabſt dieſe Controverſe zulaſſen wollen oder koͤnnen, fo wäre 


dieß ja ganz daſſelbe geweſen, als offen und klar zugeſtehen, 


daß die Kirche fehlbar ſei. Wird nun aber die Fehlbarkeit der 
Kirche zugegeben, fo muß auch der ganze Glauben von ſelbſt 
zufammen finten, indem man ohne fie in Betreff der heiligen 
Schrift nicht mehr wiſſen koͤnne, welches denn eigentlich die 
wahre heilige Schrift, ober bie wahre Weberfeßung und bie 
sichtige Andlegung berfelben ſei. 

Die Berfammlung der Proteftanten zu Schmalkalden war 


durch zwei am fie gerichtete Geſandtſchaften, eine von Seiten 


des Königs von Frankreih, in der Perfon ded Wilhelm van 
Bellay, die andere von Seiten bed Königs von England in de 
Perſon des Biſchofs von Herfort, Eduard. Kor, in ihrer Kühe 
heit heftärkt worden. Der König von England war darauf be 
dacht, fich gegen das: Anathem des Pabfted ſicher zu flellen, 


mb hatte daher den Bundesgenoſſen des Antrag machen If 


fen, fh mit ihnen, befonderd für Ablehnung des Conciliums 
von Manta, fo wie jedes andern Conciliums, auf welchem 
ber Pabft ven Vorfig führe, zu verbinden, fo wie auch um zu 
behaupten, daß die Gewalt des Pabfted über die Kirche web 
göttlichen Rechtes, noch heifam für die Kirche ſei. Um nun 


aber In den übrigen Dogmen nicht von bee alten Lehre abzu⸗ 


weichen, theild um nicht in feinem eigenen Reiche dadurch Un: 
ruhen zu veranlaffen, theils um nicht mit den in feinem Bude 
ausgeſprochenen Grundſaͤtzen in Widerfpruch zu gerathen, erbot 


er fi, die Augsburgiſche Confeffion zu vertheidigen, und ſich 


ben Titel gined Vertheidigers derfelben beizulegen,‘ wie e 
ben eined Bertheidigerä des Glauben trug, mit be 
einzigen Bedingung, daß: in eben diefer Confeſſion einige Arte 
Fel geändert. werben möchten, und daß die Bundesgenoſſen⸗ 
[haft zu dem Ende einen mit gehäriger Vollmacht verfehenen 


Abgeordneten nach England fenden follte, Der König von 


Frankreich aber, dem fehr viel daran gelegen war, fich auf Ko: 


ſten des Kaiferd Anhang in, Deutſchland zu verſchaffen, ſuchte 
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ſich bei den Bundesgenoffen wegen einiger Hinrichtungen von 
Ketzern, die er in ſeinem Lande hatte unternehmen laſſen, zu 


entſchuldigen, indem er anfuͤhren ließ, daß dieſe einer an⸗ 
dern Sekte angehoͤrten, und die Ruhe ſeines Landes geſtoͤrt 
haͤtten. Er erbot ſich ihnen als Mittelsperſon zur Eintracht, 


und wollte ſich mit ihnen gegen Jedermann, der ſie in ihrer 


Ruhe ſtoͤre, verbinden. Zu dieſem Ende erſuchte er ſie, Abge⸗ 
ordnete nach Frankreich zu ſenden, mit denen er unterhandeln 
koͤnne, und daß ſie eine Verſammlung ihrer Doctoren in Deutſch⸗ 


land veranſtalten ‚möchten, zu welche ex auch feine Theplogen oo. 


fenden werde, _ 
Doch die proteftantifchen urfien ſahen, daß beide Koͤnige 
fortführen, ihre Sekte aus ihren Reichen auszuſchließen, und. 


1535. 
und 
1536. l 


daß dieſe ihre Anträge zu weiter nichts Dienen follten, als ſich 


ihrer, ber Fürften, in den. eigenen pohtifchen Angelegenheiten 
gegen den Kaifer zu bedienen. Die Fürften befchloflen daher, 
bie ſchlauen Anträge der beiden Könige durch gleiche Schlauheit 
zu erwiedern, und fi der Anerbieten. beider nur in: fo fern zu 
bedienen, um ben Kaifer vor etwanigen gegen fie anzuwendenden 
Zwangsmitteln dadurch abzufchreden, Sie dankten daher. dem 
Könige von England aufs Werbindlichfte dafür, Daß er (wie fie 


voraudfegten) mit ihnen in ihren Lehre übereinflimme, daß fie 


im Betreff des übrigen ihm aber ihre nähere Beſtimmung mit: 
theilen würden, Auch dem franzöftfchen Gefandten gaben fie 
auſſer ihren Dankfagungen zur Antwort, daß auch fie Seine 


[2 


Majeftät gegen. Jedermann, mit Ausnahme des Kaiferd und 


bed Reiches, zu vertheidigen bereit wären. Was nun aber bie 
beabſichtigte Zufammenkunft, um über Religionsartifel zu vers 
handeln, beträfe, fo fei dieß eine höchft wichtige Angelegenheit, 
und der, Antrag fei ihnen ganz unerwartet erfchienen, fo daß 


die Abgeordneten fehr vieler Fuͤrſten über diefen Gegenſtand 


feine Vollmacht hätten. Daß diefe aber ihre-Fürften von ber 


Sache unterrichten würden, und daß man zu feiner Zeit an 


Seine Majeflät eine allgemeing Antwort aller Bundesgenoſſen 
ſenden werde * 


- 





*) Spondan, ad ann. 4535 num, 5 
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Und in der That, der König Franz I., ein in.den Wiſſen 
ſchaften nicht unerfahrner Zürft, hatte bei feiner Schwerter, der 
Königin Margaretha von Navarra, welche aud Schöngeiftern 
die neue Lehre einigermaßen zu begünftigen „angefangen hatte, 
Gelegenheit gehabt, einigen Disputationen mit den Anhängen 
derfelben beizumohnen Der König hatte daher. bereitd Me 
lanchthon zu einer Disputation nach Paris einladen laſſen. Doc 
dieß erfuhr Der Kardinal von Tournon, Erzbifhof von Lyon, 
‚ber bei dem Könige im größten Anfehen fland, und ber daher 
auf ein geeigneted Mittel dachte, die Sache zu hintertreiben. 
, Er ließ fih nämlid eined Tages in dem Zimmer ber Rath& 
Verfammlung des Königs mit einem Buche in der Hand an- 
- treffen. Der König frug ihn, was er für ein Buch bei fi 
führe, worauf ihm der Kardinal’ erwieberte, ed ſei dieſes das 
Merk des weifeften franzöftfchen Biſchofs, eines Schülers apoſto⸗ 
liſcher Männer, des heiligen Irenaͤus nämlich, eines Schülers 
des heiligen Polycarp's, ber ımter andern höchft wichtigen Ge 
genſtaͤnden auch lehre, daß ed einem Katholifen nicht anſtehe, 
fi} in Unterredung und irgend eine Diöputation mit einem Keher 
einzulaffen, Der Karbinal ſprach dann über diefen Gegenftand 
mit fo großem Eifer, daß der König die an Melanchthon erlaffene 
Einlabung zuruͤcknehmen ließ, 

Der Nunziud Vergeri wurde vom Pabfte, wie er auch felbft 
nachgefucht hatte, zurüdberufen, um über die Lage der Dinge in 
Deutſchland mündlichen Bericht abzuftatten. Nachdem die ge 
fehehen, warb er an den Kaifer nad) Neapel gefandt, wohin der 
felbe von Afrika zurücgefehtt war, um auch Diefen über den 
Buftand der Sache zu benachrichtigen, Won Neapel begab fih 
der Kaifer nah Rom, wo er am sten April anlangte, md 
ſich dreizehn Tage aufhielt. Im Monat October des verfloffenen 
Jahres war der Herzog Franz Sforza von Mailand Finder: 
108 verftorben, und fo war dieſes Land dem Kaifer ald ein er- 
ledigtes Lehen anheim gefallen. Diefes Ereigniß hatte in Franz J. 
feine alten Anfprüche, die er auf diefed Land zu haben glaubte, 
wieber erwedt, die um fo lebhafter waren, je mehr es ihm miß⸗ 
fiel, daß er die Macht feines Gegnerd durch daſſelbe nur noch 
vergrößert fah. Er drohte dem Kaifer daher den Krieg in der 
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Lombardie, und verband ſich mit: dem. berüchtigten Seeraͤuber 
Barbaroſſa, dem Admiral Solimans, der wegen ber Beleidigun⸗ 
gen, die er in Afrika von Karl V. empfangen hatte, hoͤchſt er⸗ 
bittert auf denſelben war. Doch dieſes entehrende Buͤndniß 
des Koͤnigs von Frankreich, das ſelbſt von franzoͤſiſchen Ge⸗ 


ſchichtſchreibern gemißbilligt wird, war fuͤr ihn von gar keinem 


Nutzen; denn da er faſt alle ſeine Streitkraͤfte gegen Flandern 
verwendete, ſo war er nicht im Stande, jene gegen Italien an⸗ 
zuwenden, die er nach der Uebereinkunft mit Barbaroſſa daſelbſt 
anwenden ſollte, weshalb auch dieſer von ſeiner Unternehmung 
abließ, nachdem et Italien zwar in Schrecken geſetzt hatte, doch 
ohne ihm einen weſentlichen Nachtheil zuzufuͤgen. 

Doch die Ankunft des Kaifers in Rom fand noch vor bier | 
ſem Ereigniſſe ſtatt. Der Kaiſer hatte während feines’ dortigen 


Aufenthaltes ſehr häufige und lange’ Unterredungen mit dem 


Pabſte. So waren beide am zweiten Tage nach ſeiner Ankunft 
fieben Stunden in Gefchäftsverhendlungen jufarimen, : Tages 
darauf, am sten April nämlich, verfammelte der Pabſt ein 
Conſiſtorium, in welchem er die Berfammlung des Conciliums 
vorfchlug, die auch von allen Kardindlen einftimmig genehmigt 
wurde, Es wurden bann einige gelehrte und fromme Männer 
deputirt, die Aber Die Art und Weiſe des Conciliums fi) bes 
rathen, und ihr Gutachten abgeben follten. Dieß waren fol- 
gende: Die Kardindle Piccolomini, Campeggi, Ghinucci, Si- 
monetta, Contarino, Ceſis und Gefarini, fo wie der Erzbifhof 
Meandri und der Nunzius Vergeri. Letzterer war entfchieben 
der Meinung, daß man das Goncilium nicht in Mantua ver 
fammeln dürfe, ohne vorher die vollfommene Zuftimmung der 
deutſchen Nation erhalten zu haben, um berfelben dadurch eine 
gewiſſe Achtung zu bezeigen, und fo die Sache um vieleö zu er- 
leichtern. Dann war er auch ber Meinung, daß man aus ber 
Bulle den Saß: nad der Form der fruͤhern Conci⸗ 


lien, weglaffen möge, indem derfelbe zu’ weiter nichts führen. 
Tonne, als den Widerſtand der Gegner nur noch mehr zu reis 


sen, und daß dieſe Phrafe ebenfalld nicht in ben Zufammenbe: 
rufungs⸗Bullen der Concilien von Baſel und Conflanz enthal- 
ten ſei. Diefer letztern Meinung wurde beigepflichtet, nicht aber 
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ſo der erſtern, und dieß auß dem Grunde, ba man auf bi 
Einwilligung der Proteftanten zu einem ‚rechtmäßigen Concilio 
nie würde. rechnen koͤnnen, während man bie ber Katholiken 
ſchon habe, die ihre Einwilligung fuͤr Mantua abgelegt hatten, 
unter ber Bedingung, daß auch der Kaifer feine Zuftimmung 
gebe, Dieſe letztere Bedingung wurde nunmehr erfüllt, dem | 
der. Kaiſer, ber ſich bexeits überzeugt hatte, daß er unmöglih 
darauf rechnen konnte, ben Uebermuth ber’ Proteftanten durch 
das Concilium gu beſiegen, hatte feine- einzige Sorge auf Be 
friedigung ber. Katholiken gerichtet, die doch immer den größten 
Theil bildeten, und die nicht minder ala die Proteftanten die . 

Verſammlung des Conciliums wuͤnſchten. 
RKurz vor ſeiner Abreiſe, nämlich am 47ten April, waͤhrend 
per Pabſt und alle Kardinaͤle, fo wie der ganze paͤbſtliche Hof 
verſammelt waren, um dem feierlichen Hochamte det firtinifchen 
Kapelle im. Vaticanifchen Pallaſt beizuwohnen, hielt Der Kaiſer 
in der vor berfelben befindlichen großen Halle, der Conſiſtorial⸗ 
Soal genannt, eine Rede in ſpaniſcher Sprache, die bei einer 
Stunde dauerte, in welcher er, nachdem er dem Pabſt und deu 
Kardinälen, für den Beſchluß, das Concilium halten zu wollen, 
in den verbindlichfien Ausdruͤcken feinen De nk abgeftattet hatte, 
zu einer bittern Beſchwerde gegen den König von Frankreich, 
wegen des Krieges, den derſelbe gegen ihn begann, überging. 
In dieſer Beſchwerde ſuchte er die Gerechtigkeit ſeiner Sache 
und das Unrecht ſeines Gegners zu beweiſen, und ſchloß damit, 
daß es nothwendig ſei, um endlich die Chriſtenheit in Nuhe 
und Frieden zu erhalten, daß entweder ein dauernder Friede 
zwiſchen ihm und dem Koͤnige zu Stande gebracht werde, oder 
daß beide unter ſich perſoͤnlich den Krieg auszumachen ſuchten, 
daß ſie zu dem Ende ſich beide Angeſichts ihrer beiderſeitigen 
Heere in einen Zweikampf geharniſcht und mit, Schwerdt und 
Dolch bewaffnet einließen, um fo vieles Blutvergießen zu ver: 
meiden. Er erkläre dieſe feine Meinung dem Pabſte, und ver: 

- lange in einer Friſt von zwanzig Tagen die Antwort bes Königs, 
Der Pabft erwieberte, daß er hoffe, daß Gott ein folches 
VUebel nicht zugeben, fondern vielmehr den Frieden zwifchen ihm 
und dem Könige wieder herftelfen werde, und daß er fer 
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ner Seits zu dem Ende allen nur moͤglichen Fleiß anwenden 


wolle. 


Der in Rom reſidirende franzoͤſiſche Botſchafter bat hierauf 
mit Erlaubniß des Pabſtes den Kaiſer, er moͤchte ihm, da er 
der ſpaniſchen Sprache nicht hinlaͤnglich kundig ſei, feine Rede 
ſchriftlich mittheilen laſſen, damit er ſeinen Koͤnig von dem In⸗ 
halt derſelben in Kenntniß ſetzen koͤnne. Doch der Kaiſer er⸗ 
wiederte, daß er dieſe Rede keineswegs gehalten, habe, das 
mit fie dem Könige von Frankreich ‚mitgetheilt werben. folle, 
fondern nur um den Pabft und die Kardinaͤle über feine Sache 
zu benachrichtigen ; wenn er, der Botfchafter, dennoch ‘aber den 


Inhalt feiner Rede dem Könige mittheilen wolle, fo folle er fi 


denfelben von den bei ihm accrebitirten Botfchafter des Könige 
mittheilen laſſen, der fehr wohl fpanifch verftehe, und dem ex 
ganz das nämliche zu oft wiederholten malen erflärt habe. 
Tages darauf reifete der Kaifer von Rom ab, Bor feiner 
Abreife aber ſtellten ſich die beiden franzöfifchen Botſchafter ihm 
vor, und baten ihn, fich darüber zu erklären, ob er Tages vor⸗ 
ber ihren Herrn zum Zweikampf habe herausfordern. wollen, 
Der Kaifer erwiederte hierauf, daß, wenn Dieß feine Abficht ges 
weſen fei, er gewiß nicht fo fehr ale Ehrfurcht gegen den Pabſt 
auffer Acht gelaffen haben würde, eine ſolche Herausforderung im. 
feiner Gegenwart zu machen, daß er darunter aber habe verftchen 
wollen, baß ein Zweikampf unter ihnen beiden beffer fer, 'al3 ein 


Krieg unter fo vielen. Daß auch der Pabft diefed dem Könige 


in feinem Namen mittheilen werde, und daß er Seine Heiligkeit 
auch fchon erfucht habe, dieſe Mittheilung an den König zu 
übernehmen. Zur Antwort auf die Rede des Kaiſers ließ Der 
König von Frankreich am 5ten Mai, am Feſte der Himmelfahrt 
Chrifti, an der nämlichen Stelle, und bei der nämlichen Geles 
genheit, eine gegen den Kaifer gerichtete Schrift Durch feinen Bots 
Ichafter ablefen, die aber zu nichts anderm führte, als feine leis 
benichaftliche Heftigkeit nur an den Tag zu legen. | 

Nach der Abreife des Kaifer wurde Die Bulle, welche daB 
Goncilium in Mantua ankuͤndigte , erlaſſen. Dieſes wurde auf, 
den 2öften Mai des Fünftigen Jahres feftgefeßt, die Bulle aber 
wurde in einem am 2aften Mai gehaltenen Conſiſtorio vorgelefen 
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und genehmigt. Zu gleicher Zeit erließ der Pabft ein Dekret, 
durch welches fefigefegt wurde, daß, wenn während des Conci⸗ 
liums die Erledigung des päbftlichen Stuhles eintreten follte, bie 
Wahl des zukünftigen Pabſtes dem heiligen Gollegio, nicht aber 
"dem Goncilio zuftehe. Im der Bulle waren drei Gründe enthal 





ten, weshaͤlb das Goncilium verfammtelt werden folle, nämlich zur | 


Ausrottung der Keberei, zur Befoͤrderung des Friedens im ber 
Chriftenheit, und zur Befreiung der chriftlichen Länder von der 
Tyrannei der Türken. — 

In einem folgenden Confiflorio *) wurden zur Execution ber 
Bulle die Kardinäte als Legaten beflimmt; der Kardinal Carac⸗ 
coli wurde an ben Kaifer,. der Kardinal Zrivulzio an den König 


von Frankreich, und der Kardinal Quignoned an den römifchen 


König mit den erforderlichen Wollmachten abgefandt. In eben 


dieſem Gonfiftorio teilte ver Pabft den Kardinaͤlen dad ungluͤck— 


liche Ende der Anna Boleyn mit. Der König von England 
hatte fie nämlich im Ehebruch ertappt, und ließ fie daher, gleich 
ihrem Bruder, mit dem fie ebenfalld Blutſchande getrieben hatte, 
nebft vier andern Mitfehuldigen enthaupten. So geichieht es oft, 


daß unter ber Larve der Ehre und des Anfehens, dad Verbrechen 


Schande, Verachtung und Strafe herbeiführt! 


*) Um ten Zunt, 
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Diertes Bauch, 


An Gemaßheit der zu Ende des vorigen Buches gebochten 1536 
Bulle, befchloß der Pabft in einer Confiftorial: Verfammlung 1) 1. 
mehrere Nunzien in alle Länder der Chriftenheit zu fenden, um 

den Biſchoͤfen das Concilium anzukündigen, und fie zu demfels 

ben zu berufen, fo wie auch um die Fürften zu demfelben eine | 
zuladen. An den Römifchen König Ferdinand, fo wie an bie. 
uͤbrigen ſowohl Eatholifchen ald proteftantifchen Fürften Deutfch 
lands wurde der Bifchof von Air, Peter Vorſtius, ein Nieder: 
länder, mit diefem Auftrage gefandt, Nach Polen ging Pam- 
philus, Biſchof von Raguſa. An den König Sacob von 
Schottland wurde der Pater Dionyfius Laureri von Benes 
vent, General der Sproiten, abgefertigt, ein Mann von großer 
Froͤmmigkeit und Gelehrfamkeit, der von Clemens VIL. ſchon 
mit einer wichtigen Sendung nach Ungarn war beauftragt wor⸗ 
‚den, und der fpäter zur Kardinaldwürbe befördert wurde, An’ 
den König Yon Portugal wurde Hieronymus Capobiferro aus 
Recanati gefandt, der bald darauf zu andern noch wichtigeren 
Miſſionen beſtimmt ward, und zehn Jahre fpäter ebenfall3 Die 
Kardinaldwürde erhielt, In Spanien genügte der dortige apo⸗ 
ſtoliſche Collector Johannes Poggi diefem Auftrage, der fpäter- 
hin ebenfalls den Kardinalshut erhielt, Beim Könige von 
Frankreich verrichtete denſelben der dort reſidirende Nunzius 
Rudolph Pio von Carpi, Biſchof von Faenza, und als dieſer 
hald darauf zur Kardinalswuͤrde erhoben wurde, folgte ihm 
Caͤſar Nobili nach. Außerdem wurde das Concilium durch min⸗ 
der wichtige Bevollmaͤchtigte den verſchiedenen italieniſchen Bi- 
fhöfen angekündigt. Den nach Polen, Portugal, Spanien und 





2) Am 12ten Juli 1556, ° | “ 


“ feiner Vermöhlung mit der Prinzeffin Magdalena, Tochte 


— 


6. 


! 


Schottland beſtimmten Nunzien gelang es, ihren’ Aufträgen bald 
und ohne große Schwierigkeiten zu genügen. Letzterem war an⸗ 
befohlen worden, daß er, ſobald er in Paris angelangt ſei, ſich 
durch den Koͤnig von Frankreich einen Geleitsbrief von Hein⸗ 
rich VIIE, ba er England durchreiſen mußte, auswirken laſſe. 
Indeſſen Fonnte er fich feines Auftraged an den König. von 
Schottland fihon in Paris, wo fich diefer König wegen 





Stanz I., damals aufhielt, entledigen. Diefe Verbindung, ob 
gleich fie wegen des bald erfolgten Todes der jungen Königin 
Feine lange Dauer hatte, war dennoch geeignet Den König von 
England, ber Schottland jederzeit nur mit großer Eiferfudt 
betrachtete, von dem Könige von Frankreich zu frenmen, und 


‚ihn. in der Politif, wie wir fpäter fehen werden, dem Kalle 


wieder zuzuführen. Sowohl der König von Schottland, al 
bie übrigen erwähnten Fürften, und die Biſchoͤfe ihrer, Reich, 
nahmen die Anfündigung des Conciliums an, und antwortet 
bem Pabfte im Sinne der bereitwilligften Unterwürfigkeit, De 


ſchwierigſte von allen aber war der an Vorſtius ertheilte Auf 


frag: Ihm waren zu dem Ende, außer ben allgemeinen ‚tr 
fiructionen, die für alle Nunzien galten, noch einige befonbere 
gegeben worden, 

Es wurde ihm zuvoͤrderſt anbefohlen, daß er auf ſeiner 
Reiſe Niemanden das an ihm gerichtete paͤbſtliche Breve einhin⸗ 
digen ſolle, bevor er nicht beim Roͤmiſchen Koͤnige angelangt 


ſei, und dieſem das fuͤr ihn beſtimmte Breve überreicht habe, | 
indem 'bei tem Oberhaupte der Anfang gemacht werden mife 
Daß er fich in Allem von dem Kardinal Bernhard Cleſius, 


ten laſſe. 
Daß er fowohl vom Könige als auch von den übrigen 


. Kürften entweder ſich ein Zeugniß in authentifcher Form übe 


die gefchehene - Ankündigung des Conciliums einhaͤndigen laſſe, 
oder daß er fie zu bewegen fuche, dem Pabfte eine Antwort zu 


extheilen, in welcher der geſchehenen Ankündigung ausdruͤckliche 
Erwähnung gemacht werde, Daß er zu dem Ende zu mehrer 


Biſchof von Trient, und Großfanzler des Römifchen Königs, 
‚ einem Manne von großem Eifer für die Fatholifhe Sache, ir 





Eicherheit bei der feierlichen Ueberreichung des paͤbſtlichen Bee⸗ 
vers, in feinem Gefolge heimlich eine Perfon halte, ‘die mit 
Notariatögerechtfamen auögerüftet fei, fo wie auch einige” geeig⸗ 
nete Zeugen, welche erforderlichen Folls über die erfolgte Ein 


handigung des Breve's, ſo wie uͤber gemachte Vorſchlaͤge, und ' 


die darauf ertheilten Antworten, daß, benothigte Zeugniß abzu⸗ 
legen vermoͤchten. 

Daß die Antraͤge bei der Ankündigung an Alle gan; gleihe 
fürmig zu machen ſeien. 

Daß von den in Deutſchland befindlichen Karbinälen ‚088 
von fo anfehnlichen Mitgliedern der Nömifchen Kirche, feine 
Beicheinigung über die gefchehene Ankuͤndigung einuforbern ſch 
wohl aber von allen uͤbrigen Praͤlaten. 

Daß er von Allen offene und auch verſiegelte an den Vabſt 
gerichtete Schreiben annehmen und ſie nach Rom uͤberſenden 
ſolle, daß er aber keinesweges ſich mit der Annahme von Be 
ſchwerden oder oͤffentlicher Proteſtationen befaſſen, ſondern darauf 
erwiedern ſolle, daß er die Stelle eines Nunzius, keinebweges 
aber die. eines Amtmanns oder Notars bekleide. 

Daß, wenn irgend Jemand gegen Mantua Schwierigkeiten 
aufwuͤrfe, er antworten ſolle, es ſei von dem Pabſte und dem 
groͤßern Theil der deutſchen Fuͤrſten, in Uebereinſtimmung mit 
dem Roͤmiſchen Koͤnige und auch ſelbſt mit dem Kaiſer getroffen 
worden, daß der Kaiſer auch ſelbſt fuͤr dieſe Verfügung. dem. 
Pabſte und den Kardinaͤlen ſeine feierliche Dankſagung abge⸗ 
ſtattet habe, und daß daher derjenige, welcher gegen fie etwas ein⸗ 
zuwenden habe; diefe feine Einwendungen dem Pabfte unmittelbar 
machen möge, indem. ed nicht fein, des Nunzins, Amt: fei,. über 
dasjenige, was fchon feſtgeſetzt fei, noch— ſeine Meinung außern 
zu duͤrfen. 

Daß er und fin Gefolge alle mır mögliche Beputfamkeit F 
beobachten möchten, ſich nicht in. Streitigkeiten über Religions: 
meinungen mit den Neuerern einzulaflen, indem die Erfahrung - 
lehre, daß. aus dergleichen Streitigkeiten nur Haß und Zorn 
hervorginge, wodurch die Andersdenkenden nur immernoch mehr -. 
in ihrer Hartnädigkeit beftärkt würden, daß fie vielmehr ruhig 
erwiedern ſollten, daß das Concilium ſehr nahe bevorſtehe, 
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und daß dort ein jeder frei ſeine Meinung auseinanbe ſetzen 
‚möge, \ 
Da außerdem bald darauf der Biſchof von Modena, Jr 
hann Morone, an den Römifchen König als bei ihm refibirer: 
dee Nunzind abgefandt wurde, ‚fo wurden auch demfelben nod 
andere auf diefe Angelegenheit fich beziehende Inſtructionen eir⸗ 
gehaͤndigt. Beſonderb hatte er den Auftrag, den Biſchoͤfen in 

: Ungarn dad Goncilinm . anzulündigen. Ueber diefen Umftand 
hatte man eine fehr reifliche Berathung gepflogen, indem bie 
Meiften von ihnen dem Pabfte nicht den fchuldigen Gehorfam 
leiſteten, und: durch die Autorität des Gegenkoͤnigs Johann 
Scepus, der ald ein Bundeögenoffe der Türken ercommunicrt 
war, in ihre Biöthümer eingedrungen (intrusi) waren. Mat 
‚hatte aber für gut befunden, einen fo wichtigen Theil der Chri⸗ 
ftenheit nicht zu übergehen. Es war dem Nunzius Morone dei 
halb anbefohlen worden ‚ baß, wenn der Römifche König ſich 
hieruͤber beſchweren ſollte, gleichſam, als wuͤrde der Gegenkoͤnig 
Johann Scepus durch dieſen Umſtand anerkannt, er ihm erwie⸗ 
dern moͤge, daß dieß ſein Vorurtheil eines doppelten Grundes 
halber gehoben werden muͤßte. Einmal dadurch, daß in den 
Canonen ausdruͤcklich erklaͤrt werde, daß derjenige, dem der 
Pabſt einen Bifchofd: oder andern Titel in feinen Breven bei 
lege, keinesweges die Rechtmäßigkeit dieſes Titels dadurch er 
werbe, im Falle er ihn noch nicht beſitzen ſollte, dann aber auch 
dadurch, daß in den dem Nunzius eingehaͤndigten Breven kei⸗ 
nesweges die Namen der Biſchoͤfe, ſondern nur der Bisthuͤmer 
ausgedruͤckt ſeien, ſo daß man darunter verſtand, daß das Breve 

an den rechtmaͤßigen Biſchof der in demſelben erwaͤhnten Kirche 
gerichtet ſei. Wenn dieſe Biſchoͤfe nun aber auf dem Concilio 
erſcheinen wuͤrden, fo ſei es immer noch Zeit, ihre Rechtmaͤßig⸗ 
keit zu unterſuchen, und darnach zu entſcheiden, ob ſie eine 
Stimme auf demſelben haben koͤnnten oder nicht. Bald darauf 
erfolgte indeſſen der Frieden zwiſchen Ferdinand und Johann, 
der den Titel ald König und den Beſitz jenes Theils von Un 
gar, den ber eine hatte, beibehielt, jedoch mit der Bedingung, 
daß nach feinem Tode auch diefer Theil an Ferdinand überge 
hen follte, im Falle daß der König Bohann aber männliche 





/ 
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Erben binterlaffen würde, follte dieſen dad Großfürftenthum 
Siebenbürgen zufallen, wobei fich beibe gegenfeitig gegen bie 
Tuͤrken verbündeten. Johann fühnte ſich demnaͤchſt auch mit 
der Kirche wieder aus. Dennoch aber widerſetzte ſich Ferdinand 
ſeiner Anerkennung als rechtmaͤßiger Koͤnig von Seiten des 
heil. Stuhles, bis dieſer nicht den abgeſchloſſenen Vertrag pub⸗ 
licirt hatte, eine Sache, die Ferdinand ſehnlichſt wuͤnſchte, die 


von Johann aber aus Gruͤnden, die wir in der Folge unſrer | \ 


Geſchichte fehen werden, verzögert wurde. 


Der Auftrag für Ungarn aber wurde, wie wir auch ſchon 


erwähnt haben, dem beim Römifchen Könige refidirenden. Nun⸗ 
zius Morone, keinesweges aber an Vorſtius ertheilt, um deſſen 
Meife nicht übermäßig zu verlängern. Doch bie Ankündigung 


des Conciliums an die Nieberländifhen Bifchöfe war an Vor⸗ 
. flius ebenfalls übertragen, mit Ausnahme der Königin Maria, 


Wittwe bed Königs Ludwigs von Ungam und Schweſter 
Karl V., die ald Statthalterin die Niederlande regierte, indem 
bie Anzeige für dieſe Provinz an den Kaifer felbft ald eigent- 
lichen Beherrfcher derfelben gemacht worden war. Der Auftrag 


des Nunzius befchränkte fi daher nur dahin, die Königin 
Statthalterin zu bitten, daß fie für Die Abfendung der Bifhöfe 


zum Goncilio Sorge tragen möchte, 


Die waren die Befehle, welche dem Nunzius Vorſus in 


Betreff der Katholiken ertheilt worden waren, noch andern hatte 
er in Betreff der Proteſtanten zu genuͤgen. Ruͤckſichtlich der 
Schritte, die er bei dem Kurfuͤrſten von Sachſen zu machen 
hatte, ſollte er ſich mit dem Herzog Georg von Sachſen bera> 
then, der vom größten Eifer für die Fatholifche Sache ‚brannte, 
und in diefem feinen Eifer noch mehr durch zwei orthodore 


Männer, Julius von Pflug, der fpäterhin zum Bisthum Naum⸗ 


burg beförbert wurde, einen Verwandten des Kardinald von 


Schönberg, und Sohann Cochläus, deffen wir fchon zu verſchie⸗ | 


‚benenmalen gedacht haben, beſtaͤrkt wurde, 

- Daß in Betreff des Kurfürften von Brandenburg er, ſich 
mit deſſen Oheim, dem Kardinal von Brandenburg, berathen 
ſollte, um ſo mehr, da der Kurfuͤrſt wegen der Einfluͤſterungen 
ſeiner Mutter bereits ſehr in der Religion zu wanken begann. 


u 
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Mit diefen Aufträgen verfehen trat Vorſtius im Herbſte des 


. laufenden Sahres feine Reife nad) Deutfchland an. Es ift faft 


⸗ 


unglaublich, mit welchem Jubel er ſowohl von dem Koͤnig Fer⸗ 
dinand in Wien, als von allen Katholiken in ganz Deutſchland 
und in den Niederlanden empfangen würde, welche den Eifer 
des, Pabftes im höchften Grade erhoben, uud ſowohl muͤndlich 
als fchriftlich ihm ihren Behorfam und ihre Unterwürfigkeit ver: 
ficherten, fo wie auch verſprachen, dem Concilio beiwohnen zu 
wollen. 

Außer der Bereitwiliigkeit der Katholiken fand er keine uͤbele 
Stimmung bei dem mehrerwaͤhnten Markgrafen Georg von 
Brandenburg, einem Fuͤrſten, der das menſchliche Intereſſe dem 


“= göttlichen vorzog, weshalb er ſich denn auch ſchon bei dem Nun⸗ 
zius Vergeri entſchuldigt und ihm bemerkt hatte, daß er die Re⸗ 


ligipn feiner Väter nur verlaffen habe, um fich feinen Unter 
thanen gefällig zu erzeigen, der aber auch im menfchlichen Inte 
yeffe fein eigenes Intereſſe zu fehr erfannte und liebte, als daß 


.. er das öffentliche Intereſſe verachtet und vernachläßigt haben 


follte, weshalb er denn auch die Wiedervereinigung der deutfchen 
Nation unter gemeinfchaftlihe Bande weit mehr wünfchte, als 


„die Unabhaͤngigkeit feiner Parthei von jeder Oberherrfchaft. Gin: 


fliger noch als ihn traf der Nunzius den Senat von Nürnberg 
gefimmt, Doc der Markgraf ſowohl als der Senat wollten 
nichts ohne die Einſtimmung des Schmalkaldiſchen Bundes, der 
ben Areopag der Proteftanten bildete, zufagen. Ganz dad Ge 
gentheil von dem aber, was ber Nunzius bei den Marfgrafen 
von Brandenburg und bei dem Senate von Nürnberg gefunden 


hatte, fand er bei den Häuptern diefes Bundes, dem Kurfürften 


von Sachſen naͤmlich, und dem Landgrafen von Heſſen. Was 


den erftern anbetrifft, fo gab er ihm zwar das freie. Geleit in | 


feinem Lande, doch wollte er das päbftliche Breve nicht von ihm 
annehmen, indem er bemerkte, daß er dieſe Angelegenheit mit 
dem ganzen Schmalfaldifchen Bunde gemeinſchaftlich verhandeln 
muͤſſe, er ihm alfo ohne feine Bundeögenoffen Feine Antwort zu er: 
theilen vermöchte, Er erfuchte Daher den Nunzius, fih nah _ 
Schmalkalden zu begeben, wohin auch bald alle Bundesgenoffen 
fommen würden, und wo die Angelegenheit verhandelt werben“ 
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muͤſſe, wobei er bemerkte, daß er feiner Seits nicht unterlaſſen 
werde, Alles dasjenige zu thun, was der Ehre Gottes und dem 


Evangelio entſprechen werde. Der Nunzius war darüber un: ⸗ 


ſchluͤſſgg, ob er ſich nach Schmalkalden begeben dürfe oder nicht, i 
indem er vom Pabſte Feinen Auftrag in diefer Hinficht erhalten 
hatte, Er berieth ficy daher mit dem Kurfürften- von Mainz, 
welcher ber unzweifelhaften Meinung war, daß ber Nunzius fich 
auf jeden Fall dorthin begeben müffe, weil, im Falle er dieß 
unterließe, man ihm die Schuld beimeſſen wuͤrde, wenn die 
Fuͤrſten ſich weigerten dem Concilio beizuwohnen; es ſei daher 
weit zweckmaͤßiger, daß er ſich der Gefahr ausſetze, von den dort 
verfammelten Srrgläubigen einige Grobheiten zu empfangen, und 
von feinem Hofe vielleicht deshalb getadelt zu werben, als daß 
er die Befhuldigung Angefihts der ganzen Chriftenheit auf fich 
luͤde, eines fo ‘geringfügigen Umftands halber die Wiedervereini- 
gung Der Kirche verhindert zu haben. Er Fönne fich um fo ſicherer 
borthin begeben, indem er auch den Faiferlichen Vicekanzler Mas 
thias Held in Schmalkalden antreffen würde, Der mit dem Auf: 
trag vom Kaifer an den Bund gefandt war, um ihn zur Ein: 
willigung in das Goneilium zu bewegen, Diefer Umftand ließ 
‚ben Nunziud einen guten Erfolg hoffen, der dann geeignet ges 
weſen wäre, feine eigenmächtige Handlung zu vechtfeitigen, wos 
bei er auch noch erwog, daß die abfchlägige Antwort von Seiten 
der Bundesgenofien auch den Kaifer hätte mit- treffen müffen, 
weshalb die Beleidigung derfelben, wenn fie mit einem fo maͤch⸗ 
tigen Monarchen getheilt werde, minder fehwer auf den. Pabft 
zurickfallen Tonnte, und ihn daher auch mindere Borwürfe er⸗ 
warten ließe, - Er begab fi demnach im Monat Februar 1537 
nad) Schmalkalden, einem Kleinen aber wohlbefeftigten und von 
Bergen rings umgürteten Orte, am Fuße des Harzgebirges, 
ber feiner Lage nach einen fehr geeigneten Sammelplatz fo. :vielen 
Unfinnes, der dort angetroffen wurde, zu bilden vermochte, Denn - 
außer den Fürften und den Abgeorbneten der Städte des Bun⸗ 
bed, waren auch die Häupter der pröteftantifchen Synagoge, 
Luther, Melanchthon, Bugenhagen, Buer, Urbanus, Regius 
und viele gndere, obgleich minder berüchtigt, doch gewiß nicht 
minder gottlos, daſelbſt verſammelt. Der Nunzius nahm 
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| feinen“ Aufenthalt mit dem Vicekanzler Held in einer de⸗ 
berge. 

Er bemuͤhte ſich ſofort um eine Unterrebung mit dem Kur: 
fürften von Sachſen; doch fie wurde von dieſem aus ben naͤm⸗ 
lichen Gründen, die er in feinem Lande ſchon angeführt hatte, 
abgelehnt, indem er anführte, daß Die Angelegenheit de ganze 
Verſammlung betraͤfe, weshalb es zweckmaͤßiger ſei, ſie mit der 
ganzen Verſammlung vereint zu verhandeln. Der Nunzius er⸗ 
wiederte bierauf, daß er befondere Aufträge von Seiten des 
Pabſtes an den Kurfürften, und an einige andere dort verfams 
melte Fuͤrſten, keinesweges aber für die ganze Berfammlung 
habe , und daß er daher biefe feine Aufträge an jeden insbeſon⸗ 
dere auörichten muͤſſe. Endlich gelang es ihm, Zutritt bei dem 
Kurfürften zu erhalten, doch nur im Beifein feiner Räthe, Er 
überreichte ihm zwei päbftliche Breven, von denen das eine an 
ihn als Kurfürften, dad andere aber in feiner Eigenfchaft ‘als 
Fürften des Oberfächfifchen Kreifeß gerichtet war, wobei er ihm 
‚ zugleich dad zu haltende Goncilium ankuͤndigte. Der Kurfürft 
nahm lächelnd die beiden Breven an, und Iegte-fie, ohne fie zu 
entfiegeln, auf einen Zifh. Dann zog er ſich mit feinen Raͤthen 
in ein andered Zimmer zurüd, und ließ den Nunzius bald darauf 
- durch einen diefer Räthe um Entfhuldigung bitten, daß er ihn 
nieht mehr fprechen könne, indem er wegen dringender Angele⸗ 
genheiten in die Verſammlung ſeiner Bundesgenoſſen gehen 
muͤſſe, daß er aber in kurzem ihm die betreffende Antwort werde 
zukommen laſſen. Noch unbeſcheidener war der Ulyſſes jener 
Verſammlung, naͤmlich der Landgraf von Heſſen, der dem Nun- 
zius hartnädig jede Privat Unterreduttg verfagte. 

Unterdeffen eröffnete der Vicekanzler Held den Bundesge⸗ 
offen: „daß der Kaiſer feinem Verſprechen ruͤckſichtlich des Gon- 
ciliums treu nachgekommen fei, daß jeö fich gegenwärtig nicht 
mehr um eitle Hoffnungen, fondern um Thatfachen handle, indem 
dad Concilium zu einer beflimmten und fehr nahen Zeit zuſam—⸗ 
menberufen fei. Daß daſſelbe weder durch die Beflimmung ber 
Begenftände, für welche ed nur eröffnet werde, noch durch Be: 
dingungen eingeengt, in einer nahe an Deuffchland belegenen 
Stadt gehalten werde, deren Fuͤrſt mit dem deutſchen Reiche 
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„verbunden ſei; daß Spanien, Frankreich, Polen, Italien und. faſt 
"alle beutfchen Fürften ihre Einwilligung zu. demfelben gegeben 
hätten, und daß demnach ‚die Profeffanten fich nicht anmaßen 
Eönnten, daß fie mehr Einfi ht, und mehr Eifer als die ganze 
übrige Chriftenheit befäßen. Daß der Kaifer unmittelbar mit 
dem Pabfte über die Angelegenheit verhandelt habe, und daß er 
ihnen verfichern ließe, daß er auch nicht einen Schatten Yon 

Verdacht ruͤckſichtlich der redlichen und guten Abficht des Pabites 
habe wahrnehmen können; er ließe fie alfo ermahnen um Chriſti 
‚willen, deffen myſtiſcher Körper durch die Mißhelligkeiten zerriſſen 
werde, und ihres eigenen Heild halber, daß fie daffelbe annehmen 
und demifelben beimohnen möchten, um fich fo durch die Einig- 
feit gegen den allgemeinen mahomebanifchen Gegner zu flärfen. 
und zu befeftigen, deſſen Muth näher ald je Deutfchland zu bes 
drohen ſcheine. Daß ſie nicht minder um den Zrieden und bie 
Ruhe des gemeinfchaftlichen Vaterlandes demſelben beimohnen 
möchten, indem dieſes aud einer ruhigen Schafhürbe, wo bie 
Mitglieder der Heerde friedlich neben einander wohnen, ſich in 
einen Wald umgewandelt habe, in welchem die wilden Thiere ſich 
gegenſeitig bekaͤmpfen und zerfleiſchen“ 

Die Bundesgenoſſen antworteten dem kaiſerlichen Miniſter 
ganz im naͤmlichen Sinne, wie ſie im vorigen Jahre dem Nun⸗ 

zius Vergeri geantwortet hatten, wobei fie aber noch hinzufügten 
daß der Herzog von Mantua ihnen nicht hinreichend befannt jei, 

daß fie aber wohl wußten, daß er einen Bruder habe, weldten _ 
einer der vorzuͤglichſten Kardinaͤle in Rom ſei, und daß ſie des⸗ 
halb Mißtrauen in ihn ſetzen muͤßten; gleich als wenn das In⸗ 
tereſſe, welches einen Fuͤrſten wegen ſeines ganzen Landes an 
den Kaiſer, feinen rechtmäßigen Souverain, feſſeln müßte ‚von 
dem Intereſſe, welches er für Rom wegen eines jüngern Brus 
ders hatte, der daſelbſt Kardinal war, Eonnte aufgewogen wer: 
den; und ald wenn die Abhängigkeit von Deutfchland, in welcher 
der Herzog von Mantua ſich befand, nicht hinreichend befannt 
gewefen wäre, einlimftand, welcher geeignet war, einigen andern - 
Nationen Mantua vielmehr als verdächtig erfcheinen zu laſſen, 
weshalb man denn auch Anfangs in Rom die Abficht hatte, ven 

\ Kaifer zu veranlaffen, daß außer dem freien Geleite er auch. noch 
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den Herzog von Mantua waͤhrend der Dauer des Conciliums 
aus der Lehnöpflicht entlaſſen möchte. Doc man Fam von die 
„fer Forderung zurüd, um Deutfchland dadurch keinen Verdacht 

einzufloͤßen, ein Land, welches als kranker Theil die groͤßten 
| Büdfihten erforderte, 

Zweitens führten bie Fürften an, es fei nothwendig, daß 
auch, ihre Prediger und Theologen auf dem Concilio gegenwärtig 
wären, und daß dieß für deren Kirchen einen’ zu großen Nach— 
‚theil verurſachen würde, wenn das Concilium außer Deutſchland 
gehalten wuͤcde. Doch dieſe Einwendung dürfte geeignet fin, 
daß ein jedes Land gegen die Verſammlung des Conciliums in 
einem andern Lande proteſtiren koͤnne. 

Drittens bemerkten ſie, daß ſie kein Concilium annehmen 
koͤnnten, auf welchem die Biſchoͤfe die Richter der Sache bildeten, 
indem dieſe durch einen Eid zum Gehorſam gegen den Pabſt ver—⸗ 
. pflichtet wären. Aus dieſem namlichen Grunde aber hätte man 
weit eher ihre’ Religionslehrer, die dem Concilio als Drakel bei: 
zuwohnen gedachten, ald zum Beifpiel Luther, Bucer und andere 
von demfelben ausſchließen muͤſſen, welche als Ordensgeiſtliche 
durch ein feierliches Geluͤbde ihren Obern Gehorfam verſprochen 
hatten, die allein nur vom Pabſte abhingen. Da dieſe ehemaligen 
Ordensgeiſtlichen aber nun dafür hielten, daß dieſes Geluͤͤde 
ſie nicht verpflichten Tonne, indem es eim Band ber Bosheit fei, 
. „und e& daher ohne alles Bedenken brachen, fo würden auch bie’ 
Biſchoͤfe, hätten fie auf dem Concilio gefehen, daß ihr dem Pabſte 

. verfprochener Gehorſam ſie nicht verpflichten Fönne, und wenn 
fie die Unrechtmäßigkeit ihres Eides eingefehen ‚hätten, denſel⸗ 
ben ohne alles Bedenken gebrochen haben, ” 

Dann aber auch und letztens legten fie eine "große Kraft 
barin, daß fie behaupteten, der Pabft habe fie bereits fir Ketzer 


- 


. ‚in feiner Bulle erklaͤrt, weshalb fie denn auch nicht weber ihn 


noch diejenigen, bie von ihm abhingen, als Nichrer anerkennen 
wollten, Doch diefe Einwendung mußte mehr gegen den Kai: 


fer, den König von Srankreih, den König von Polen, un , 


fogar gegen den König von England gerichtet fein, als gegen 
Paul III., denn eben dieſe Könige hatten gegen die Eutheraner, 
als gegen Ketzer, die ſchwerſten Snaſen verhaͤngt waͤhrend 
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Paul III. ihnen nur die einfache Benennung Ketzer beigelegt 
hatte. | 
Held fuchte diefen ihren Antworten durch Gegenantworten 
zu ‚begegnen, die aber zu nichts anderem führten, als fie zu im: 
mer wüthenderen. Ausfällen gegen das roͤmiſche Pontificat zu 
reizen. Endlich wurde die erflere ihm ertheilte Antwort auch 
dem Nunzius mitgetheilt, dem der Kurfürft von Sachſen zus 


* 


gleich die ihm eingehaͤndigten beiden paͤbſtlichen Breven unent⸗ 


ſiegelt wieder zuruͤckſtellen ließ. Er ließ dieſe beiden Schreiben 
aus dem Grunde uneröffnet zuruͤckgeben, damit ex nicht zu ei- 
ner höflichen Antwort ſich „verpflichtet fehen möchte. Mit dem 
faiferlichen Bevollmächtigten hatten fie überdieß noch einen an⸗ 
bern Streit. Der fogenannte Religiondfrieden von Nürnberg 
hatte fie nämlich keinesweges beruhigt, fondern nur immer noch 
kuͤhner gemacht, und fie verlangten daher gegenwärtig, daß Die 
fer auch auf diejenigen audgedehnt werden follte, die. nach defien | 
Abſchließung zur neuen Lehre waren uͤbergetreten, obgleich in der - 
getroffenen Webereinkunft ale Neuerungen ausdruͤcklich unterfagt 
worden waren. So wenig rathſam ift ed, den Unterthanen zu. 
große Zugeftändniffe zu machen, beſonders wenn fie einfehen koͤn⸗ 
nen, daß diefe Zugeftändniffe nicht von der Liebe und-vom Wohl-- . 
wollen, fondern von der Furcht find eingegeben worden. — i 
Die Verhandlungen des Nunzius in Schmalkalden fehienen An⸗ 
. fangs ein fehr ungünftiges Reſultat für den heiligen Stuhl hervor⸗ 
gebracht zu haben, und Doch waren die Folgen Davon im Gegen: 
theil ſehr günftig. Denn es konnte einem Zweifel unterliegen, daß, . 


wenn die Proteflanten in bad Concilium zu Mantua eingewilligt 


hätten, fie dad Hinderniß, welches fich deffen Verfammlung in 
diefer Stadf ‚entgegen febte, auch den Kunftgriffen des Pabftes 
würden zugefchrieben haben, um fo eine fehr ungünftige Meinung 
für ihn in ganz Deutfchland herbeizuführen. Während bie ver- 
ſchiedenen ausgefandten Nunzien mit ber Anfindigung des Con: 
ciliums befchäftigt waren, fchrieb der Pabft unterm sten Februar 


an den Herzog Friedrich von Manta, daß, obgleich er wüßte, 


daß es ihm bekannt fei, daß ſich das Concilium in Mantua vers 
ſammeln werbe, er ihm dennoc gegenwärtig eine befondete An: 
zeige Davon machen wolle, Ex fuchte ihm dabei bemerklich zu ma: 
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hen, ein wie großed Zutrauen ber Pabft und bie Kirche in ihn 
festen, indem ber eine fich in feine Hände liefere, Die andere fih 
aber in einer feiner Herrfchaft unterworfenen Stadt verſammle, 
wobei er ihn auch noch bat, er möchte die nöthigen Worbereitun 
gen treffen laſſen, damit zur beftimmten Zeit fichere und bequeme 
Herbergen für fo viele und fo hohe Säfte dort angetroffen würde, 
. Der Herzog antwortete unterm 24ften deffelben Monats, daß 
ihm fruͤher nur ein unbeſtimmtes Geruͤcht uͤber die Verſammlung 
des Conciliums in Mantua zu Ohren gekommen ſei, und daß er 
erſt die Gewißheit davon aus dem Breve Seiner Heiligkeit ent 
nommen habe. Die bereitd über diefen Gegenfland promulgirte 
Bulle konnte nun aber wohl Fein unbeftimmtes Gerücht fein; doch 
der Herzog wollte dadurch zu verftehen geben, daß man vor die⸗ 
ſem Schritte billigerweiſe mit ihm in Unterhandlung haͤtte treten 
ſollen. Von dieſem Vorwurfe mußte der Pabſt nun durch den 
Umſtand befreit werden, daß er ſchon gleich Anfangs ſeinen Ent⸗ 
ſchluß, das Concilium in Mantua zu halten, dem Bruder des 
Herzogs, dem Kardinal von Mantua, mitgetheilt,' der‘ dem 
Pabfte aud) feinen Dank dafür abgeftattet hatte, Ueberdieß hats 
‚ten der Pabft und der Kaifer auch vereint den Entfchluß gefaßt, 
das Concilium in Mantua zu verfammeln, und der Pabft mußte 
Daher voraudfeben, daB der Kaifer ald Lehensherr von Mantua 
ber Einwilligung feined Lehens⸗Vaſallen gewiß war. Im übrigen 
aber gab der Herzog eine große Freude über die Verſammlung des 
Conciliums in feiner Hauptſtadt zu erkennen, nur bemerkte er, da, 
obgleich er mit aller nur möglichen Bereitwilligkeit für bie Be 
quemlichkeit der Herbergen, und für Herbeifchaffung hinlängli 
cher Lebensmittel Sorge tragen, werde, es ihm doch unange 
nehm fei, daß ihm nicht Mittel genug zu Gebote fländen, um 
‚ für die perfönliche Sicherheit Seiner Heiligkeit und fo viele 
hoher Säfte gehörig forgen zu koͤnnen. Er muͤſſe deshalb bit- 
ten, daß der Pabft einen Abgeorbneten nach Mantua fenden 
. möchte, damit er mit diefem dad Erforderliche verhandeln könne. 
Der Pabſt gab zu erkennen, daß er die Vorftellungen des Her 
098 wohl Aufgenommen habe, und beflimmte ihm das Ge 
ſchenk der goldenen Rofe, die er kurz vorher, nämlich am vier 
ten Sonntage in der Faſten, benedicirt hatte, und die er ihm 
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durch einen ſeiner Kaͤmmerer, der aus Mantua gebuͤrtig war, 
uͤberſandte. In Betreff des letztern Theiles des herzoglichen 
Schreibens ſtellte ſich der Pabſt, als bezoͤge er denſelben auf 


die Worte des Breve's, durch welches er den Herzog erſucht 
hatte, daß er für die Sicherheit Sorge tragen möge. Er er⸗ 


wieberte ihm alſo: daß er fich nicht Sorge wegen diefer in feinen 


vorhergehenden Breve enthaltenen Bemerkung machen folle, ins 
bem er Feine andere Sicherheit Darunter verftanden habe, als 
eine zweckmaͤßige Ordnung in der Stabt, damit bei einem Bus 
fammenfluß aus- fo vielen Nationen Feine Unruhen entftehen 
fönnten, wie er auch_noch weitläuftiger dem Kardinal, feinem 
Bruder, auseinandergeſetzt habe. ber von eben diefem Kar 
binal erfuhr der Pabft, daß der Herzog eine vom Pabfte bes 


zahlte Beſatzung der Stadt, theild für Die Sicherheit der Frem⸗ 5 


ben, theild aber auch, für feine, bed Herzogs, eigene Sicherheit 
fordere, indem ed unſchicklich ſchiene, daß er ſo hohe Perfönen 
der Gefahr ausgeſetzt fehen müfle, in feinem Lande von einer 


ſo großen Werfchiedenheit von Perfonen, bie dafelbft zufammens 


firömen würden, und die oft von den entgegengefeßteften Abs 
ſichten und Leivenfchaften angetrieben wären, irgend eine Bes 


leivigung zu erfahren, daß es ihm aber auch nicht rathjam 


ſchiene, daß er ſich ſelbſt und ſein Land dieſer Gefahr ausſetze. 


Der Pabſt entgegnete hierauf: „daß das Concilium Feincde | 


weged aus bewaffneten Perfonen zufammengefeßt fer, um fo 


weniger, da, es fchiene, daB Feiner der Fürften ihm beimohnen . 


werde; daß er für. feine Perfon aber Feine andere Sicherheitds 
wache, als vie Treue und die Liebe des Herzogs verlange, in 
deſſen Hände er fich mit dem größten Butrauen außliefere. Die 


Fremden, die man alfo dort antreffen würde, koͤnnten dem zu 


Folge nur Geiftliche oder Nechtögelehrte fein, von welchen weder 
Unfug noch Gewaltthätigfeiten zu befürchten fein dürften, und 
für welche die gewöhnliche Befakung von Mantua und die Leibs 
wache des Herzogs ſchon mehr ald hinreichend wären, Sollte 
"dennoch aber wider alles Erwarten ein Zufammenlauf entfichen, 
und die erwähnte Eruppenmacht ded Herzogs nicht hinreichen,, fo 
wäre ja der tapfere Mantuanifche Adel vorhanden, der. einen 
jufammengelaufenen Haufen unbewaffneter und Vnteizeriſcher 
Geſchichte des Trid. Conciliums I. 
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Ruheſtoͤrer bald zurecht zu weiſen vermoͤchte. Daß bie fruͤhem 
Concilien, beſonders aber dad von Conſtanz, welches denn doch 
hoͤchſt zahlreich beſucht geweſen, niemals an eine militairiſche Be⸗ 





= deckung gedacht habe, und doch wurden auf demfelben Pähfte 


abgeſetzt und gemacht, und Keber, die einen fehr mächtigen An 
bang hatten, verbrannt; daß demungeachtet aber auch, nicht ein 
- einziger Funken von Aufruhr dort bemerkt worden wäre.“ Diele 
Antwort des Pabfted theilte der Kardinal von Mantua ſogleich 
feinem Bruder mit, fo wie letzterem auc ganz das nämlide 
von dem Faiferlichen Botfchafter, dem dad Verlangen feine 
Herren, dad Concilium in Mantua zu halten, bekannt war, mit 
getheilt wurde, Doch dieß brachte wenig Eindruck auf den Her⸗ 
309 heiver, der durch ein langes Schreiben, welches in eine 
Conſiſtorial⸗Verſammlung vorgelefen wurbe, feinen Antrag zu 
behaupten fuchte, wobei.er anführte, daß mehrere Botfchafter 
und Kardinäle dem Goncilio beimohnen würden, welchen man 
nicht ein zahlreiche Gefolge auch von waffenfähigen Männern 
verbieten koͤnne, daß die. Stadt. Mantua keine Citadelle .befike, 
von ber aud man durch Kanonen und Soldaten einen Aufſtand 
zu bändigen vermöchte, fondern daß die ganze Stabt Mantus 
eine Feflung gegen jeden Andrang von Außen bilde, daß er un 
möglich für die Dauer des Conciliums den Mantuanifchen Add 
zu ben gewöhnlichen Wachbienften beftimmen Eönne, indem en 
jedes feiner Mitglieder mit feinen häuslichen Angelegenheiten 
bejchäftigt fei, daß bie Beiſpiele der Vergangenheit nicht für 
die Gegenwart geeignet fein koͤnnten, und daß die Vergleichung 
mit Conſtanz nicht anwendbar fei, denn da Conftanz eine freie 
Reichsſtadt bilde, fo hätten alle Bürger ber Stadt, während 
fie ihre Freiheit vertheidigten, auch zugleich ihre eigenen Perfonen 
vertheidigt, und das öffentliche Wohl hatte nicht von dem Leben 
eines Einzigen abgehangen, welcher deshalb einer beſondern Wache 
bedurft hätte, wie bieß gegenwärtig in Mantua, welches von ei⸗ 
nem Sürften beherrſcht werde, der Fall fel. Doch der Pabſt 
und die Kardinäle waren keineswegs gemwilliget, den Anträgen 
des Herzogs Gehör zu leiften, und man fuchte diefelben durch 
mehrere Gegengründe zu widerlegen, wobei fich aber ver Herzog 
nicht begnügte, fonbern die Rechtmäßigkeit feiner Forderungen 


' 
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durch einen Gefandten, welchen er zu bem Einde nad) Rom abs 
fertigte, zu beweifen, und die Befchuldigung, als fei er unnach» 
giebig für die Bitten des Pabftes, und als habe er Feinen Eifer 
für die Sache Gottes, abzulehnen ſuchte. 

Durch diefen feinen Gefandten ließ er eine vom Pabſte be⸗ 
ſoldete Befatzung von einhundert und fünfzig Mann Fußvolk 
für die Sicherheit der Stadt, und einhundert Mann Reiter 
für die Sicherheit ded Landes, befonderd der Öffentlichen Heer 


fraßen fordern, wobei er es fich aber noch vorbehielt, diefe Ans 


zahl nach feinem Gefallen auf feine eigene Koften zu vergrößert. 
Doc der Pabft und das heil. Collegium weigerten fich in dieſe 
Bedingungen einzugehen, und fanden nicht fo fehr (mie auch 
fpäter in der Prorogationd: Bulle gefagt wurde) ein Hinderniß 
in ber Geldausgabe, obgleich auch diefe Damals fehr in Anfchlag 
gebracht werden mußte, indem der Pabft fi zu ungeheuren 
Geldauögaben zur Wertheidigung fowohl der Adriatifchen als 


der Mittelänvifchen Küfte gegen die Einfälle der Türken vom - 
Meere aus genöthigt fah,. fondern des Umftandes halber, damit. 
durch dieſe Sruppenbefoldung den SProteftanten Fein neuer 


Verdacht: Grund gegen das Concilium gegeben werde, 

Der Pabft. fah fi) durch die Weigerungen des Herzogs 
in eine nicht geringe Verlegenheit verſetzt. Auf. der. einen Seite 
war er feſt gewilligt, das Concilium zu verfammeln, theils um,, 
niht von Seiten der deutfchen Nation die Befchuldigung auf 
fih zu laden, ald habe er fie durch leere Verfprechungen und 
Hoffnungen hinzuhalten gefucht, theild aber auch, um eben diefer 
Nation Eeinen Anlaß zur Verſammlung eined National: Eonct: 


liums zu geben, welches ihm nicht nur fehr verhaßt war, fonz 


dern auch als fehr gefahrvoll erfcheinen mußte, Auf der ans 
dern Seite aber wollte er das Concilium in Feiner andern, 
fowohl außer, ald in Stalien, unter der Eaiferlichen Herrfchaft 
ſich befindenden Stadt halten, indem dieß von Seiten der franz 


fifhen Nation gegründete Einwendungen um fo mehr voraus: . 


ſehen ließ, da der Krieg zroifchen Karl V. und Franz 1. heftiger 
als je wuͤthete. Es konnte demnach nur eine Stadt Im Kirchen⸗ 
flaate, oder im Venetianifchen Gebiete übrig bleiben, Die Er- 


laubniß für eine Stadt im Venetianifchen durfte bei der großen - 
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| Vorſicht, welche die Republik in allen Sachen zu beobachten 


pflegte, und bei der großen Eiferſucht, mit der ſie auch die un⸗ 
weſentlichſte Sache betrachtete, ebenfalls nur mit großer Schwie⸗ 
tigkeit zu erhalten fein, während die Proteſtanten ſich der Ver⸗ 
ſammlung des Gonciliumd in einer Stadt im Kirchenflaate aus 
allen Kräften wiberfegten. Er ließ daher die Bothfchafter der 
fremden Mächte in ein am 2ıften April 1537 gehaltenes gehe 
mes Confiftorium rufen, und erklärte in deren Gegenwart, daß 
er ſich genöthigt fehe, die Werfammlung des Conciliumd auf den 


aften November des kuͤnftigen Jahres zu prorogiren, ohne jedoch 


eine Stadt, in welcher ſich daſſelbe verſammeln ſolle, zu beſtimmen, 
wobei er ſie bat, dieſes ihren Souverainen mitzutheilen. Am 
2oſten Mai wurde die Bulle über die beſchloſſene Prorogation 
publicirt, in welcher der Hergang der Sache erzählt, und die ganze 
Schuld der Verzögerung dem Herzoge von Mantua beigemeflen 


‚wurde, indem er in fo vielen Monaten, feit welchen es ſchon 
"Beichloffen worden fei, daß dad Concilium in Mantua gehalten 
"werben folle, diefe feine Forderung, die gegen die Gewohnheit 


der frühern Concilien laufe, und den Umftänden der gegenmätti: 
gen Zeit nicht angemeffen fei, verſchwiegen gehalten habe, Bon 
biefer Prorogation ließ der Pabſt denn nun vorzüglich fofort die 
Kunde in die entfernteften Länder gelangen, damit bie Bifcofe 
ſich nicht vergebend auf den Weg begeben möchten. 

Dann ließ er auch durch feine Nunzien fowohl dem Kalle 
in Spanien, ald auch dem Roͤmiſchen König in Deutfchland 


eröffnen, daß, da er bereit3 alle Hoffnung verloren habe, bie 


Proteftanten zur Xheilnahme an dem Goncilium zu bewegen, 
wie aus ber legtern Antwort der fchmalkaldifchen Bundeögenoffen 
deutlich hervorgehe, und es fi nur lediglich darum handle, die 
Katholiken zu verfammeln, und im Glauben zu befeftigen, ihm 
alle Schwierigkeiten, bie wegen Staliend aufgeworfen waren, 
befeitigt zu fein ſchienen. Er ſchlage daher die Staͤdte Padua, 
Verona und Vicenza im Venetianiſchen Gebiete vor, die Nie 
manden Verdacht einflößen Fönnten‘, und die alle drei hinreichend 
groß und mit allem Benoͤthigten verfehen, überdieß aber auf 
in einer gefunden Gegend und nahe an Deutfchland gelegen 
wären. Wenn indeſſen die Republik Venedig ihrer gewoͤhnlichen 
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Bedenklichkeiten halber ihre Eimpiligung verweigern follte, fo . 


fhlage er im Kirchenſtaate Piacenza und Bologna vor, beide 
zu dem gegenwärtigen Vorhaben gleich, geeignete Städte, die 


überdieß auch nur um zwei Tagereiſen weiter als Mantua von 


Deutſchland entfernt waͤren, gegen welche die Katholiken, auf 
welche man ohnedieß ja nur zaͤhlen koͤnnte, gewiß keinen Ver⸗ 
dacht haben wuͤrden. Zu mehrerer Beruhigung erbaͤte er ſich 
uͤbrigens aber auch noch, dem Concilio die Regierung der Stadt 
während feiner Dauer zu übergeben, Er ließ aber den Nunzien 
zugleich bemerklich machen, daß fie dem Kaifer ſowohl als dem 
Koͤnige die Wahl des Ortes geſchickter Weiſe in der Art vor⸗ 


ſchlagen moͤchten, als ſei dieß ihre eigene Idee, damit es nicht 


ſchiene, als wuͤnſche der Pabſt die Meinung dieſer Fuͤrſten in 
dieſer Hinſicht zu vernehmen, damit dieſelbe, wenn ſie von ihnen 
geaͤußert werden ſollte, nicht als ein Geſetz für ihn erſcheine. 


Dann ließ er ſie aber auch darauf aufmerkſam machen, daß, wenn 


beide Fuͤrſten zufaͤllig wieder Mantua erwaͤhnen, und darauf 
dringen ſollten, die Verhandlungen wegen Mantua wieder anzu⸗ 


knuͤpfen, ſie dieſe Stadt vollkommen ausſchließen ſollten, indem 


der Koͤnig von Frankreich ſeine fruͤhere Zuſtimmung fuͤr Mantua 
bereits bereut habe, was der Pabſt auf eine geſchickte Weiſe von 
ihm zu erfahren gewußt habe, weshalb er gegenwaͤrtig, da die 
fruͤhere Ankuͤndigung zuruͤck genommen worden, und er feiner 
geleifteten Einwilligung dadurch entbunden fei, erflärt habe, daß 
er feine Bifchöfe und feine Botſchafter nicht mehr nach einer 
Stadt ſenden werde, welche der Oberherrſchaft des Kaiſers unter⸗ 
worfen ſei. Das Wahre bei der Sache war eigentlich, daß der 
König dem Biſchofe von Faenza ſagte, daß die gegewwaͤrtige 
Zeit ihm Feineöweges zu einem Goncilio, welches in der That 
ben Bebürfniffen der Kirche entfprechen könne, geeignet fcheine, 
indem die beiden größten Mächte der Chriftenheit in einem hart⸗ 
nädigen Kampf begriffen wären, daB dad Concilium deshalb 


nicht Scumenifch fein könne, weil es ſchwer halten dürfte, daß - 


ihre Wuͤnſche und die gegenfeitigen Meinungen ihrer Vaſallen 
übereinflinimen fönnten. Er habe daher ven Weg zu einem fo 
heilfamen Werke zu bahnen gefucht, und habe unter für ihn 


ſelbſt fehr nachtheiligen Bedingungen dent Kaifer den Frieden 


\ 
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Ä anbieten laſſen, ber jeboch von dieſem, wie der Vabſ bar 


falls fehr wohl wiffe, ausgeſchlagen worden fei. 
Der roͤmiſche König, welcher die Prorogation des Conci⸗ 


liums um, fo mehr billigte, da weder die fpanifchen noch die 


franzöfifchen Bifchöfe bereit fein konnten, demfelben beizuwoh: 
nen, fuchte vom Nunzius zu erforfchen, von welcher Art die Be 


. dingungen bed Friedens wären, die der König von Frankreich 


dem Pabfte mitgetheilt habe, wobei er bemerkte, daß der Frieden 


das Concilium auf eine aufferordentliche Weife begünftigen müfle, 


im übrigen aber fuchte er Bedenkzeit zu gewinnen, bis er bad 
päbftliche Breve erhalten habe. Er hatte fich in feinem Geſpraͤche 
mit dem Nunzius fehr über die Neutralität des Pabftes befchwert, 
indem der König von Frankreich die Proteftanten, welche das 
päbftliche Anfehen zu zerſtoͤren ſuchten, unterſtuͤtze, und die Tuͤr⸗ 
ken, welche die Chriſtenheit zu unterjochen drohten, herbei rufe, 
während dad. Haus Oeſterreich im Gegentheil alle feine Kräfte 


zur Bändigung der erflern und zur Bekämpfung der legtern aufs 


2% 


biete. Demungeachtet habe der Pabſt dem Könige von Frankreich 
zwei Zehenten zugeflanden ,. was ganz baffelbe fei, ald dad Ver 


"mögen der Kirche zur Bezahlung der Seemacht von Barharoſſa 


zu verwenden. Dieß fei eben der Grund, weöhalb der König 


von Frankreich fich nicht zu billigen Bedingungen, Die ihm fehr 
baufig vom Kaifer angeboten worden wären, verftehen wolle, 
daß aber die Privatvortheile, feiner Familie den Pabft von eine 
Erklärung abhielten, die feiner hohen Stellung fowohl, als bem 
Vortheil feiner ihm anvertrauten Heerde entfprechen wuͤrde. Als 
ber König bad päbftliche Breve in Betreff der Prorogation erhak 
ten hatte, bemerkte er, daß die angeführten Gründe der deutfchen 
Nation nie einleuchten würden, und daß fie deshalb wenig ge 


neigt fein dürfte, weder dem Pabfte noch ihm Glauben beizw 


meſſen; daß er feiner Seits aber auch Teinen geeigneten Ort wußte, 
an welchem das Concilium unter den obwaltenden Umftänden, 
und während des Krieged gehalten werden. könnte, mit einziger 
Ausnahme, daß der Pabft als Statthalter Chrifti fich entſchloͤſe, 
fi für den Theil, der ed mit Chrifto hielte, zu erklären, wo es 
dann gar. leicht fein würde, einen Ort für dad Concilium zu ers 


“mitteln, gegen welchen die. deutſche Nation gewiß nichts wuͤrde 


einzuwenden haben. ©r für feine Perfon fehlüge Trient vor, 
wo man dann auch noch der Hoffnung Raum geben birfte, daß 
die Lutheraner fich entfchließen würden, demfelben beizutwohnen, 
wie bie Böhmen zu dem von Bafel gekommen feien, nachdem fie 
es verfammelt gefeher. Der Nunzius fuchte in beiden Unterreduns 
gen im Betreff der Vorwürfe, die der König dem Pabft darüber 
zu. machen fuchte, durch die Bemerkung abzulehnen, daß ber 
Pabſt eben durch feine flrenge Beobachtung der Mittelfiraße, ber 
Vergrößerung feiner Familie ein Hinderniß entgegen ftelle, daß 
ber König felbft fehr wohl wiffen müßte, welche vortheilhafte Ans 

erbietungen ihm in Diefer Hinſicht der Kaifer gemacht habe, um 
ihn ganz für fich zu gewinnen, daß der König von Frankreich 





übrigens Fein fo unbedeutended Mitglied der Chriftenheit bilde, 


als daß man ihn verachten koͤnne, und nicht fo fehr für die gute 
Sache verloren fei, ald daB man feine Wiedergewinnung nicht 
hoffen dürfte. Die Lage ber PAbfte in diefer Hinficht iſt fehr uns 
angenehm und traurig, welchen Weg fie auch immer nur einfchlas ' 
gen mögen, er wird faft immer: von bem Fuͤrſten, zu beffen 
Gunften er nicht- ausfällt, dem Familien⸗Intereſſe des Pabftes 


zugeſchrieben, um dad Ehrgefühl des Pabſtes dadurch in Ans 


fpruch zu nehmen, und ihn fo von dem eingefchlagenen Weg- 
zuruͤckzubringen, oder, wenn ihm’ bieß nicht gelingt, fi. dafür 
durch die Brandmarkung ber Ehre des Pabſtes zu rächen”), 





*) Es ift nicht in Abrede zu ftellen, baß mehrere Päbſte fhre Fami⸗ 
lien bereichert und erhoben haben; ber höhere römifche Adel und 
befien faft königlichen Palläfte und großen Reichthümer und Bes 

- fitungen liefern einen redenden Beweis davon. Bei einigen bürfte 
diefe Bereicherung, wie ebenfalls nicht in Abrede zu flellen ift, nun 
wohl auf Koften des Staates zu fegen fein, während andere nur 


ihre Familien durch erledigte Lehen In der Feubalzeit zu vergrös - - 


Bern fuchten, oder was bei längeren Pontificaten auch wohl zus 
weilen gefchehen konnte, bet einem fparfamen Haushalte fie aus 
ihrer rechtmäßigen Appanage bereicherten. Daß ber fo fürchterlich 
gefchilderte Nepotismus aber nur ein Hirngefpinft nicht Eatholifchee 
Schrififteller ift, haben uns befonders drei der letztern Pontificate 
bewiefen: Pius VII. hinterließ feine Familie nach einer beinahe 


vier und zwanzig’ährigen Regierung in den nämlichen mittelmäßiz \ 


gen Bermögensumftänden, in welchen fie ſich befand, bevor er zur 
. pähftlichen Würde erhoben wurde. Ganz baffelbe war bei Leo XII. 


bei einer fünf und ein Halbiährigen Regierung der Ball, und: 


Pius VIII. würde feiner fehr zahlreichen und unbegüterten Kamilie 
gewiß mehr hinterlaffen haben, wäre er: ald Kardinal geftorben, 
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Der Pabſt fuchte ımabläffig an dem Frieden unter den Ku 

tholiten, und an der Wiedervereinigung der Nichtlatholiten mit der 

Kirche zu arbeiten. Zu dieſem Ende hatte ee den Kardinal Regina 

Polus, einen Mann, der außer feiner königlichen Abkunft*) ehr⸗ 

‚würdig wegen feiner faſt heroifchen Zugenden war, als Legaten 
nad) England beftimmt, um dad dortige Schiöma beizulegen zu 
ſuchen. Diefer hatte fich geweigert, bem Schiöma Heinrichd VII. 

beizutreten, und führte in Padua ein fehr zuruͤckgezogenes, gan 
mit. den Wiſſenſchaften befchäftigtes Leben. Er war nur arm an 
Gluͤcksguͤtern, indem Heinrich ihm alles geraubt hatte, doch er 
befaß einen unendlichen Schatz an Tugenden und an Kenntniffen 
jeder Art. Aus feiner flillen Zuruͤkgezogenheit hatte ihn der Pabfl 
hervorgezogen, um ihn zur Kardinalswuͤrde zu erheben, und unter 
den. gegenwärtigen Beituunftänden hielt er ihn für ein geeignetes 
Werkzeug, nicht nur, um den König von England wieder mit 
der Kirche zu vereinigen, um fo mehr, da fowohl deffen recht 
mäßige als unrechtmäßige. Gattin nicht mehr im Leben waren, 
und er neuerdingd gegen Die Anhänger Lutherd fehr firenge Edicte 
erlafien hatte, fondern auch, um die Katholiten jenes Reiches 
im Glauben zu beftärken und zu erhalten. Ihm wurde der Bis 
[hof von Verona, Johann Mesthäud Giberti, zum Begleiter 
gegeben. Die Seelen diefer beiden Männer fchienen die eine für 
die andere gefchaffen zu fein, und aus diefer fo genauen Seelen 

verwandtſchaft war, während Polus fi) in Padua und den be. 
nachbarten Drten aufhielt, dad engſte Freundſchaftsbuͤndniß zwi 





als wie er ihe nach einem beinahe zweljährigen Pontificate ald 
Dabft hinterlaffen Tonnte. Alle drei Päbſte aber hatten ihren Ber: 
wandten den Aufenthalt in Rom fehr ftreng unterfagt. Ja alö 
der Graf della Genga, der Bruder Leo's XII., deſſen Trhebung 
auf ben päbftlichen Stuhl erfahren hatte, und von feinem Schloſſe 
bei Spoleto nah) Rom geeilt war, wurde ihm vom Pabfte fehr 
fireng anbefohlen, noch am nämlichen Tage Rom wieder zu ver: 
loffen. Dürften folche wahrhaft erhabene Beifpiele wohl geeignet 
fein, zw beweifen, daß die Päbſte bas Intereffe der Kirche und des 
Staates dem Intereffe ihrer Familien nachfesten? Gleiche Be 
wandtniß hat es ebenfalls mit taufend andern ähnlichen Beſchul⸗ 
bigungen, - 
*) Er war ber Sohn eines Vetters Heinrichs VII. von England, feine 


Mutter war Margaretha, Tochter des Herzogs Georg von Clarence, 
Bruders Ebuards IV. — “ 








ſchen beiden entflanden. Aufferdem war Giberti zu dieſer Mifflon | 


noch deshalb vollfommen geeignet, -weil ex ſich fon unter Cle⸗ | 


mens VII. eine nicht gewöhnliche Gewandtheit in Staatsunter⸗ 
handlungen erworben hatte, wozu noch der Umſtand kam, daß 
er Franz J. ſowohl als Heinrich VIII. aus fruͤheren Verhandlun⸗ 
gen perſoͤnlich bekannt, und bei beiden Koͤnigen ſehr wohl gelit⸗ 


ten war. Ja von beiden waren ihm ſchon die glaͤnzendſten Aner⸗ 


bietungen gemacht worden, die von dieſem frommen Praͤlaten 
nach ſeiner edlen Beſcheidenheit und Genugſamkeit aber jederzeit 
waren abgelehnt worden. 

Franz J. befand ſich damals in den Niedetlanden, wohin dat 
Gluͤck ſeiner Waffen ihn gefuͤhrt hatte. Karl V. hatte ihn in 


Frankreich angegriffen, doch mit großem Verluſte war er zurüds - 
gefchlagen worben, wie ed oft zu gehen pflegt, wenn man es 


wagt, einen Fräftigen und muthigen Feind in feinem eigenen Lande 


zu befämpfen, um fo mehr, wenn diefer die Liebe und die Ans . ” 


haͤnglichkeit feiner Unterthanen für ſich hat. Franz war mit 
einem mächtigen Kriegeöheere ig Flandern eingedrungen, unb 
hatte fich bereitd in den Beſitz mehrerer, feften Pläge gefeßt. 
Der franzöfifche Adel kaͤmpfte mit größerer Tapferkeit und mit 
befjerem Willen in Flandern, ald wie dieß in Stalien der Fall 
gewefen war. In Flandern ſchien ed ihm, nur dad Geinige 
wieder zu erobern, und einen von Zrankreich getrennten Theil 
wieder mit demfelben zu vereinigen, während Stalien von dem 
Heere ald ein fremdes Land betrachtet wurde, in welchem es 
fi) wenig um die Herrſchaft kuͤmmerte, weil ihm der Aufent> 
halt dafelbft nicht behagte. Weshalb ed denn auch beim frans 
zöfifchen Heere fo zu ſagen zum Spruͤchwort geworden mar, 
baß die Soldaten lieber nad, Flandern gingen, um zu ſterben, 
ald nach Stalien, um zu fiegen. Der König Tämpfte alfo mit 
glüdlichem Erfolge an der Spige eines muthigen Heered ges 


gen einen wegen. ber früheren Verluſte entmuthigten Feind, der 
überdieß aber auch feine ganze Macht nicht in Flandern anwen⸗ 


den konnte, fondern einen bedeutenden Theil derfelben für Ita⸗ 
kien, dad von den Einfällen der Tuͤrken bedroht. wurde, auf 
ſparen mußte. Die war die Lage ded Königs von Frankreich, 


ald der Kardinal Polus an ihn vom Pabfte gefandt wurde, 
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theils um ihn für den Frieden zu beflimmen, theils aber auch 


um feine Mitverwendung an den- König von England zu er⸗ 


halten. Obgleih nun der Kardinal fih unter Mitwilfen und 
Einwilligung ded Königs nad) Frankreich begeben hatte, und 
obgleich er-auf feiner Reife in Frankreich überall mit den größten 


. Ehrenbezeugungen empfangen ward: fo wurbe ihm doch von Sei 


ten bed Königs, der fich bei feinem Heere in Flandern befand, 
als er in Parid-angelommen war, eröffnet, daß er fich nicht nur 
nicht zu ihm nach Flandern begeben, ſondern uͤberdieß auch noch 
Frankreich ſobald als möglich verlaſſen moͤchte, wobei man ſich be⸗ 


muͤhte, dieſen harten Befehl in die nur möglich ſanfteſten Formen 


einzukleiden. Der Grund dieſer Weigerung lag darin, daß Hein⸗ 
rich VIII., bei welchem om, Rachſucht, Wuth und Habſucht 
die Ställe der Leidenfthaft der Wolluft eingenommen hatten, in 


‚feiner fortwährenden Feindfeligkeit gegen den apoflolifhen Stuhl 
von befonderem Haffe gegen den Kardinal Polus entflammt war, 


theilö weil er ſich wegen der frähern Widerfeßung von Seiten ded 
Kardinald gegen das von ihm eingeführte Schisma, von dem: 


ſelben für verachtet hielt, theils aber auch, weil ex deffen großen 


. Anhang unter dem englifchen Adel fürchtet. Er bat daher den 
König von Frankreich aufs dringendfte, daß er den Kardinal ſeſt⸗ 
nehmen und ihm ausliefern möchte, wobei er glaubte, ‚daß, wie 
er fich felbft erlaubt hatte, jedes göftliche Recht mit Füßen zu tres 
den, er auch andere leicht bewegen koͤnne, jedes Völkerrecht frech 
zu verlegen. Der MWütherich fuchte diefe feine unverfchämte For- 
derung dadurch zu beſchoͤnigen, daß er angab, ber Kardinal 


— komme, um Aufruhr und Verſthwoͤrungen gegen ihn anzuzetteln, 


weshalb er denn auch deffen Mutter, als fei fie eine Mitſchuldige 


des Sohnes, graufamer Weiſe enthaupten ließ, und einen Preid 


von fünfzig taufend Thaler auf den Kopf des Kardinals ſetzte. 
Der Pabſt entfchloß fich ımter biefen Umfländen, ihn nach Rom 
zuruͤck zu berufen, und zu feiner Sicherheit ihn mit einer hinläng: 
lichen Wache zu umgeben, Und doch waren die Aufträge des 


Kardinals gewiß: die.fanfteften und die friedlichften, die es nur 
geben Tonnte, daß er nahe daran gewefen war, jenen Engländern, 


die von Seiten ded Königs gegen ihn auögefandt waren, in 


Frankreich die Beweiſe davon zu liefern. Diefe, wie fie aus 


— 
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Nothwendigkeit . ihn verfolgen mußten, bemitleideten ihn auf 


gleiche Zeife aus Menfchlichkeit. Heinrich VIII., obgleich minder 
mädtig ald Karl V. und als Franz 1., fchrieb dennoch fo zu 


fagen diefen beiden Gefeße vor, als fei er der Stärfere, , Denn . 


dieſe beiden hielten fich gegenfeitig bad Gleichgewicht, jede Fleine 
Zugabe aber, die Dem einen ober dem andern hinzugefügt wurde, 
mußte ihm den Ausfchlag in der Wagfchaale geben, weshalb 
Franz I., um feinen Unwillen nicht zu reizen, und um ſich aus 

_ feiner Berlegenheit zu reißen, ben Kardinal aus feinem Reiche zu 
entfernen fuchte, 

Auch dem Bifchofe von Verona war es angekuͤndigt worden, 
daß er gleich dem Kardinal Polus Frankreich verlaſſen ſollte, in⸗ 
deſſen ging aus einem Schreiben des Kardinals von Carpi, der 
ſich nach ſeiner Befoͤrderung zur Kardinalswuͤrde noch in der 
Eigenſchaft als Nunzius bei Franz J. aufhielt, hervor, daß dieß 
nur eine Uebertreibung von Seiten desjenigen geweſen ſei, der 
den Willen des Koͤnigs dem Kardinal eroͤffnen mußte. Der 
Biſchof machte ſich daher, ohne die Antwort auf fein Schreiben, 
in welchem er ben König um die Erlaubniß bat, por ihm erſchei⸗ 


nen zu dürfen, abzuwarten, zu ihm auf ben Weg nach Flandern. ° | 


Als er bei dem Könige angelangt war, fuchte er demſelben zuvoͤr⸗ 


berft begreiflich zu machen, daß er in biefer Angelegenheit kei⸗ 


nen öffentlichen Character bekleive, und daß er auch weder ihm 
noch dem Könige von England Berbacht einflößen koͤnne, in- 
dem er, al3 für ihre Parthei geftimmt, zur Zeit Clemens VII. 


ſich von den Öffentlichen Angelegenheiten zuruͤckgezogen, als dies 


fer fich von ihrer Parthei getrennt habe, Da der Pabſt Tages 


vor feiner Abreife aus Rom ihm nun aber feine Wünfche und. 


Gedanken rüdfichtlich des öffentlichen Friedens mitgetheilt haffe, 
fo fuchte er diefe dem Könige mit großer Beredtſamkeit aus 


einanderzufeßen. Er bemühte fih, dem Könige bemerklich 
zu machen, welch' hohes Werdienft er fich für die ganze Chris 
fienheit erwerben müffe, wenn er zu einer Zeit, wo feine Waf- 
fen fiegreich wären, fich mäßig in feinen Forderungen bewiefe, 
um nicht dem geiftlichen und dem zeitlichen Wohle der Ehriften- 


heit ein Hinderniß entgegen zu fegen, und um diefelbe von dem’ 
Joche der Türken dadurch mit befreien zu fuchen. Daß er feine 


> 
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großmüthigen Gtundſaͤtze, bie er oft geäußert habe, daß er ben 
Kaiſer nicht mit Krieg babe überziehen wollen, ald dieſer bei 
- Wien und bei Tunis mit den Tuͤrken befchäftigt geweſen fei, 
gegenwärtig in Ausübung bringen fole. Daß er nicht minder 
Dazu beitragen möchte, daß dem Könige von England, ber in 


u - feinem wahren Elende triumphirte, indem jene beiden Fürften 


bie ihm Schranken zu fegen vermöchten, in den heftigften Kriegen 
unter fi begriffen wären, Träftige Hindernifle entgegen geftellt 
würden, wodurch der König zugleich feine Gegner auch noch jedes 
Grundes berauben würde, von diefem, wie es biöher gefchehen 
fei, bei der ganzen Chriftenheit in ein ‚gehäffiges Licht geftellt zu 
. werben. Daß in biefem Zalle ber Kaifer ihm die Inveſtitur von 
‚Mailand nicht mehr verfagen und als Entſchuldigung anfuͤhren 
koͤnnte, daß dieß eben fo viel ſei, als dem Feuer nur neue Nahrung 
zu geben, damit ed feine unerfärtliche Gefräßigfeit nur immer 
noch weiter verbreite. Sm Gegentheil, er würde beweifen, daß 
er feine Eroberungen, in deren faft ruhigem Befit er fich fchon 
befinde, dem öffentlichen Krieden und dem allgemeinen Wohle zu 

opfern vermöge. Weshalb der Kaifer, überzeugt von ber * 
lichkeit der Geſinnungen des Koͤnigs, und in der Hoffnung, daß 
derjenige, ber fich großmüthig bei den ihm zugefügten Beleidigun⸗ 
‚gen bewiefen habe, fich gewiß auch dankbar wegen ber ihm erwies 
fenen Begünftigungen beweifen müffe, und ihm die gewünfchte 
Inveſtitur, auf welche der König ein fo gegründeted Necht habe, 


“- entweder aus freien Stüden zugeftehen würde, oder daß, wenn er 


fie Demungeachtet noch verweigern follte, der Pabft und die Bene 
tianer allen Grund haben würden, fie ihm durch freundfchaftliche, 
and. wenn biefe fruchtlos bleiben follten, auch durch bewaffnete 
Demonftrationen zu verſchaffen, indem ſie und die ganze Welt 
einſehen würden, daß in dieſem Falle dieſe Waffen nur die Be 
ſchuͤtzer der Billigkeit und die Werkzeuge der Öffentlichen Ruhe 
‚ bildeten; während im Gegentheil, wenn er den Kaifer gegen 
wäftig ‚ ba berfelbe von den Türken in Stalien arg bedroht werde, 
nur immer noch) mehr bedränge, ihm dieß nur Abſcheu von Gele 
ten der ganzen Chriftenheit, und nur eine höchft unbebeutende 
Hülfe verfhaffen könnte, indem die Einfälle der Türken fi 

geößtentheild dahin befchränkten, Furcht und Schreden zu ver 
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beiten, und eine große Bahl von unbewaffneten und frieblichen. - 
Landbewohnern und von Weibern und Kindern in die Sflaverei 
 fortzufuhren, keinesweges aber geeignet wären, eine Provinz 
bauernd zu erobern. _ 

Der König erwiederte ihm, daß er jederzeit ein- großes 
Verlangen zum Frieden geäußert habe, weshalb er eimmilligen 
wolle, daß das Mailändifche einftweilen ald ein Depofitum dem 
Pabſte übergeben werde, wodurd er zugleich fein großes Zus 
trauen, das er in Seine Helligkeit feße, zu erkennen gebe. Da 
Gott ihm aber den Vortheil über feinen ungerechten Gegner 
barbiete, fo wolle er nicht die Beguͤnſtigung, welche der Hims 
mel feiner gerechten Sache verleihe, von fich flogen. Daß er 
feiner Seit mit den Einfällen der Türken nichts zu ſchaffen 
babe, daß jedoch aus diefem die fchlechte Denfungdart des Kai⸗ 
ferd erkannt werden koͤnne, welcher fid) und die übrige Chriften- 
beit weit lieber der Gefahr ausfege, ein Raub ver Türken zu 
werden, al3 feinem Schwager da3 Seinige. zu geben, und ihn - 
ald Bruder anzuerkennen. . Um jedoch aber feine Mäßigung an 
ben Tag zu legen, fei er bereit, fich aus feinen Eroberungen in 
Slandern zurüdzuziehen, jedoch mit der Bedingung, daß der 
Pabſt und die Venetianer ihm zu dem Beſitz von Mailand ent- 
weber durch ihre Verwendungen, oder wenn diefe fruchtloß bleis 
ben follten, durch ihre Waffen behülflich fein follten. 

Der Bifchof entgegnete hierauf: Daß eine folche Webereins 
Eunft den Hauptgrund, aus welchem er Mailand ofne Blut 
vergießen, und ohne Geldaudgaben nur zu feinem größten Ruhme 


erhalten koͤnnte, nur ſchwaͤchen muͤſſe. Diefer Hauptgrund - 


nämlich fei der, daß fowohl der Pabft ald die Republik Bene: 
dig dem Kaifer bemerklich machen Tönnten, daß der König, um _ 
feine redlichen Abfichten, und feine Liebe zum Zrieden zu erken⸗ 


nen zu geben, und um zu verfuchen, ob‘er ihn nicht durch. 


Großmuth befiegen koͤnne, ſich enthalten habe, ihn ſchwer zu 
verwunden, während er fo zu fagen ihm den Dolch fchon auf 
der Bruft gehalten; der Kaifer muͤſſe ſich daher Angefichtd der 
Welt für verpflichtet halten, Großmuth mit Großmuth zu er- 
wiedern, und dasjenige ald ein Geſchenk hingeben, was ber 
Gegner ihm als Beute hätte abnehmen können. Wenn der 
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Kaiſer ſich demungeachtet aber noch hartnädig bemeifen follte, 
fo würden die italiänifchen Fürften ein fehr gegruͤndetes Recht 
haben, dem Könige ihren Beifland zu leiften, ohne andere Pars 
theilichkeit, als die für die gerechte Sache zu beweiſen. Diefe 
Mede des Bifchofes fchien dem Könige fehr ſchoͤn und fehr 
ehetorifch zu. feinz Doch die in ihr enthaltenen Gründe wollten 
ihm keinesweges einleuchten.: Ex beharrte bei feinem Vorſatze, 
den Krieg fortzuführen, wenn er nicht vom Pabſte und von 
‚der Republif Venedig wenigftend eine geheime Verpflichtung er: 
bielte, nach welcher beide ihm die Erlangung bed Herzogthums 
Mailand garantirten. 

Dem beruͤchtigten Barbaroſſa waren ſeine beabſichtigten 
Eroberungen in Italien nicht gelungen, weshalb er feine Streit⸗ 
Träfte gegen die Infel Eorfu, die der Republik Venedig gehörte, 
gerichtet hatte. Der Pabft hatte mit‘ diefer Republik und mit 
bem Kaifer eine Offenfive und Defenſiv⸗Allianz gegen die Türken 
abgefchlofien. Doc) diefe entfprach durch ihren Erfolg den Hoff: 
nungen, bie man ſich von ihr gemacht hatte, Feinesweges, ins 
dem ſich der Faiferliche Aomiral Andreas Doria begnügt hatte, 
die Anftrengungen bed Feindes zu vereiteln, ohne ihn anzugreis 
fen, obgleich. dee Sieg von Seiten der Verbündeten "mit weit 
mehr MWahrfcheinlichkeit konnte vorausgeſehen werden, als eine 





 , Niederlage, Doc Doria verfpradh fich aus einem Giege nur 


einen geringen Bortheil für feinen Fuͤrſten, während eine Nie 
derlage ihm einen unendlichen Nachtheil hätte zufügen muͤſſen. 
Dieß machte ihn aber bei den übrigen Verbündeten verhagt, fo 
wie ed ihm bei der Menge zur Unehre gereichte. 

Unterdefien ſuchte der Pabft von der Republik Venedig die 
Einwilligung zu erhalten, daß das Goncilium in Vicenza ver 
fammelt werden koͤnnte. Faft gleichzeitig war e3 der Königin 
Eleonore von Frankreich, Gemahlin Kranz J., und der Königin 
Maria, Wittwe ded Königs Ludwig von Ungarn, Statthalterin 
der Niederlande, beide Schweftern Karls V., gelungen, zwiſchen 
beiden Krieg führenden Fürften einen kurzen Waffenftillftand zu 
Stande zu bringen, welcher der Vorbote eines dauerhaften Frie⸗ 
den3 zu fein ſchien. Der Pabft erließ daher unterm sten Octo⸗ 
ber eine Bulle, in welcher er fröhlich der göttlichen Barmher⸗ 
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zigteit feinen Dank varbrachte, indem fie Stalin von der dro⸗ 
henden Gefahr der Türken befreit hatte, wobei er zugleich feine 
Hoffaung zu einem baldigen Frieden zuifchen dem Kaifer und _ 
Frankreich zu erfennen gab, und die Frömmigkeit des Senates 
der Republik Venedig lobte, der, obgleich mit der Vertheidi⸗ 
gung von Corfu aus allen Kräften befchäftigt, fich dennoch nicht 
geweigert habe, feine. Einwilligung zu der Verſammlung des 
Conciliumd in Vicenza zu geben. Da die Zeit nun aber: zu 
kurz und zu befehränkt fei, um die Kunde hiervon in die ganze 
Chriſtenheit zu verbreiten, damit Diejenigen, bie dem Concilig 
beiwohnen müßten, zu dem in der erften Prorogation feflgefeks 
ten Tag, nämlih am iten November eintreffen koͤnnten, fpds 
tee aber die ungünftige Jahreszeit. einträte, die zu fo. großen 
Reifen nicht geeignet feis fo muͤſſe dad. Goncilium von neuem | 
bis zum ıften Mai, dem Feſte der. heiligen Apoſtel Ppilippus 
und Jacobus, prorogirt werden. 

Zugleich wurde mit dem Werke der Verbeſſerung begonnen, 
zu welchem Ende von neuem eine Commiſſion von vier Kardi⸗ 
naͤlen und fuͤnf Praͤlaten feſtgeſetzt wurde. Die Kardinaͤle wa⸗ 
ren: Contarini, Sodaleto, Caraffa, der ſpaͤterhin unter dem 
Namen Paulus IV. den paͤbſtlichen Stuhl beſtieg, und Polus, 
ber beveitö von feiner Sendung zuruͤckgekehrt war. Die Praͤla⸗ 
ten, welche Mitglieder der Commiffion waren, wurben mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen fpäter alle zur Kardinalswuͤrde beförbext, 
Diefer war der ſchon mehr gedachte Bifchof Giberti von Verona, 
Die übrigen waren Friebrich Fregofo, Exrzbifchof von Salerno, 
der als ein feltenes Beifpiel die Karbinaldwürde Anfangs aus⸗ 
fhlug, und nur Kraft des Gehorfamd zu deren Annahme Fonnte _ 
verpflichtet werben; der Erzbifchof Aleandri, Gregor Gortefe, 
Benedictiner:Abt von Venedig, und Pater Thomas Badia, 
Magifter des päbftlichen Pallafied ), beide aus Modena -gebürs 
tig, und wegen Tugend und Gelehrfamkeit gleich berühmt. Diefe 
Commiffion ſchlug in einem Gutachten ſehr viele Seide zur 





*). Diefe Stelle wirb jederzeit von einem Deminicaner bekleidet, der | 
aber den Rang eines ber vorzüglichften Prälatın hat, fo daß er 
nicht ſelten von ihr zur Kardinalswürde befördert wird. 








— | ss 
Berbefferung vor, bie fich aber faft alle darauf bezogen, die 
Beguͤnſtigungen einzuſchraͤnken, die in der Regel mißfallen, wenn 
fie andern- ertheilt werben, bie aber ein jeder für fich felbft ſehn 
‚gern nachſucht und in Anſpruch nimmt. Die Fuͤrſten, welcht 
eine Verbeſſerung mit fo großem Ungeſtuͤm forderten, waren es 
aber felbft, die größtentheild diefe Begunftigungen den Pabften 
abzudringen wußten. Der Kardinal von Schönberg, der bie 
Denkungsart in Deutſchland ganz genau Fannte, fuchte indeffen 
aus allen Kräften von einer fo geftalteten Werbefferung abzu⸗ 
‚reden, indem’ er diefelbe um fo mehr ald ganz ungeeignet bes 
zeichnete, da, während fo zu fagen die Freiheitöfucht überall 
eingeriffen fei, die Zeffeln der Gelübbe ‚zerfprengt, fo manche 
andere Bande mit Füßen getreten würben, und Alle nur Er 
weiterung verlangten, man unmöglich dem, Webel durch eine uns 
gewohnte Strenge und Einfchränkung abhelfen koͤnne. Da das 
Concilium fo nahe fei, fo follte man dieſer Verſammlung die 
Sache zur Entfcheibung überlaffen, wozu fie um fo geeigneter 
fein müffe, da fie aus allen Nationen zufammengefeßt fei, und 
Folglich auch die Bebürfniffe aller Nationen kennen müßte. Daß 
eben dieſe Nationen fich Leine Bürde auflegen laffen würden; 
wenn fie. diefelbe nicht tragen koͤnnten, und daß fie diejenige 
Laſt, welche fie in Gemäßheit des allgemeinen Willens über 
naͤhmen, weit leichter ertragen würden, ald eine andere, wenn 
auch minder ſchwere, die ihnen durch den Willen einiger wenis 
gen Individuen aufgelegt werben follte, 
Dieſe Meinung wurde allgemein angenommen. Man hielt 
. bafür, kein neued Auffehen- durch eine von einer Bulle anbes 
fohlene Werbefferung zu machen, daß man aber nad) und nad) 
diefe Verbefferungen auch ohne Bulle vornehmen wollte. Dieß 
um fo mehr, da die Folge lehrte, daß das Goncilium noch eine 
weit längere Verzögerung erleiben müßte, als man früher ſich 
- eingebildet hatte. Der Pabft beftintmte daher in einem Gonf: 
florio am Ar7ten Auguft 1540 vier verfchiedene Commilfionen, 
jede aud drei Kardinälen beftehend, und trug ihnen auf, dafür 
Sorge zu tragen, daß in jedem römifchen Tribunal die anbefoh: 
lenen Verbefferungen eingeführt würden. Für die Verbefferung 
‚ ber apoftolifhen Kammer und bder_;befondern Mömifchen Ge 
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richtshoͤfe wurden bie Kardinaͤle Cupis, Ghinucci und Polus, 
fuͤr das Tribunal der Roͤmiſchen Rota die Karbinäle. Ceſarini, 
Morti und Guidiccione, für die Kanzlei Grimano, Aleandri 
und Ridolfi, und für die Groß» Pönitenziarie die - Kardinäle _ 
Gontarini, Garaffa und Cervini beftimmt, Ueberdieß wurben 
firenge Verordnungen in Betreff der Reſidenz erlaffen, zu deren‘ 
Beobachtung man auch zu dem Neizmittel der Alternative, und 
dieß zum offenbaren Schaden der Datarie feine Zuflucht nahen 
zugleich wurben mehrere Bullen in diefer Hinficht erlaffen, . 
bedeutender Xheil ber ſchon damals beabſichtigten —8 
gen wurde noch zu Lebzeiten Pauls III. von dem durch ſeine 
Bemuͤhungen verſammelten Concilio eingefuͤhrt, die andern aber 
wurden nach und nach mit langſamer, aber mit unablaͤßiger 
Sorgfalt nach ſeinem Tode, theils von dem Concilio fehl, 
theild von feinen Nachfolgern in Ausübung gebracht. — 

Die Stüde des vorhin erwähnten Gutachtens, welches bie 
zu dieſem Ende eingefegte Commiffion von Karbinälen und Pras 
laten angefertigt hatte, wurden in zwei Klaſſen geheilt, Die 
erftere bezog fich auf die Kirche von Rom indbefondere, die als 
Mufter für alle andern Kirchen der Welt dienen muß; die zweite 
bezog fich auf die Regierung der allgemeinen Kirche, und bier - 
wurde gefagt, daß alles Unglaͤck daraus entſtanden fei, daß «is 
nige Paͤbſte den Schmeicheleien einiger Menſchen, welche in ih⸗ 
nen eine unumſchraͤnkte Macht, nicht als Verweſer, ſondern als 
Herren der Schluͤſſel⸗Gewalt erhoben haͤtten, Gehoͤr gegeben, ſo 
daß ſie keinen Unterſchied zwiſchen dem Erlaubten, und dem, 
was ſie wollten, zu machen gewußt haͤtten. | 

Diefes Gutachten Fam durch irgend eine Unvorſichtigkeit in 
die Haͤnde der Proteſtanten, die es durch den Druck bekannt 
machten. Doch auch in dieſem dem Anſcheine nach unguͤnſtigen 
Ereigniſſe gab ſich die Vorſehung Gottes wunderbar zu erken⸗ | 
nen, Die es wollte, daß dieſes Gutachten der Welt bekannt 
würbe, damit fie der Wahrheit nach bie innern Wunden und 
Mängel des Regierung der Kirche wahrnehmen konnte, die von 
Männern, die mit tiefer Einficht und umvergleihlihen Eifev 
auögerüftet waren, mit großer Sorgfalt, aufgefucht, und mit 
aller nur möglichen Freiheit aufgedeckt worden waren. Nicht 
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beſtauden dieſ⸗ Mängel in Falſchheit der Dogmen, in Verfaͤl 
ſchung der. heil. Schrift, in Bosheit ber Geſetze, in geheuchel 
ter Heiligkeit, und in übermüthigen Laftern, wie das Gebelle 
Lutherd und feiner Anhänger behauptete, fondern nur in zu 
großer Nachficht beim Beftrafen der Irrthuͤmer, und beim Dids 
penſiren von jenen Gefegen, denen ‘Luther eine noch größere 
Dispenfation zukommen ließ, indem er fie Öffentlich in Witten: 
‚berg derbrannte, und dadurch fi) und feine Anhänger von der 
Verbindlichkeit, fie zu beobachten, vollkommen befreite. Die 
Berathimgen diefer ernften und weifen Präalaten war von nicht 
‚geringem Nuben, indem die Folge und gelehrt hat, daß, in wie 
weit dieß die menfchliche Schwachheit hat zugeben wollen, A: 
les ift verbeffert worden, was bamald der Verbefferung für be 
duͤrftig erdchtet wurde. | 
Um die Verirrten wieber zu gerofnnen, konnte das erempla- 
riſche Leben des Römifchen Hofes allein nicht hinreichend fein, 
ohne daß auch die Macht der Zürften das ihrige beigetragen 
hätte. Jenes konnte auf die in ihrer Einfalt verführten Voͤlker 
wirken, während biefe ihren Einfluß auf die aus Ehrgeiz und 
aus Habfucht abgefallenen Großen ausüben mußten. Dod 
man konnte nicht auf fie rechnen, da die beiden größten Maͤchte 
der Chriftenheit fich durch gegenfeitige Kriege zu fchwächen ſuch⸗ 
ten. Der Pabft ließ aus eben diefem Grunde um fo weniger 
nach, alle feine Kräfte zur Miederherftelung des Friedens unter 
beiten Herrſchern aufzubieten. Er benuͤtzte die durch den Waf 
fenftillftand, welcher ihm als eine tichte Stelle an dem dunkel 
umwoͤlkten politifhen. Horizont erfhten, gegebene günftige Ge 
Iegenheit, und fandte am 19ten October den Kardinal Jacovatti 
als Eegaten an den Kaifer, und den Kardinal von Garpi an 
den König von Frankreich, bei dem, wie wir oben gefehen he 
ben, er früher Nunzius gewefen war, um uͤber den Frieden ſo⸗ 
"wohl als über dad Concilium zu verhandeln. Zu gleicher Zeit 
ſandte er die Bifhöfe von Reggio und von Verona an den 
Senat von Venedig, um dieſem für feine Einwilligung jur 
Berfammlung des Conciliums in Vicenza zu danken, und um 
die nöthigen Vorbereitungen in dieſer Stadt zu treffen. Dam 
wurde auch eine Berathung darüber gepflogen, ob es zwedmaͤ⸗ 
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Big ſei, daß der Pabſt fi fofort<perföntieh: nach Vieenga begebe. 
Auf der einen Seite ſchien dieß nothwendig, um ſeinem der Chri⸗ 
ſtenheit gegebenen Verſprechen nachzukommen, und um ſeinen 
feſten Willen zur Verſammlung des Conciliums an den Tag zu 
legen; auf der andern aber war noch wenig Ausſicht zur wirkli⸗ 
chen Verſammlung des Conciliums vorhanden, indem noch immer 
ber Frieden fehlte, und der Umſtand, daß der Pabſt ſich dorthin 
begeben hätte, ohne daß die Zuſanmenkunft der Biſchoͤfe 
ihm vorangegangen fei, ober ihm fölger würde, ihn nur ben 
Spöfteleien feiner Feinde häffe ausſetzen muͤſſen. 


Es wurde alſo fuͤr zweckmaͤßiger erachtet, daß er dadurch, 1538, 5 
daß er feine Legaten nach Vicenza voranſchicke, zu "erkennen gebe,, 
daß, in fo fern die Sache von ihm abhänge, er nicht fäume, . 
den Anfang zu macen,, fo wie auch beſchloſſen wurde, daß, 
um zu beweiſen, daß er die perſoͤnlichen Anſtrengungen nicht — 
achte, wenn es ſich um das Wohl der Chriſtenheit handle, er 
ſich ins Piemonteſi iſche und in die Lombardie begebe, wo fi 
der König Franz L. feiner Kriege halber aufbielt, und wo 
Karl V. erwartet wurde, um fi von Deutfhland nach‘ Spas 
nien zu begeben, bamit er mit beiden Fuͤrſten perſoͤnlich ſowohl 
des Friedens als wegen des Conciliums verhandle, und daß 
er, wenn er für letzteres guͤnſtige Hoffnungen erhalten ſollte, ſichh 
ſogleich von dort nach Vicenza begebe. Zu Legaten des Conci⸗ 
liums wurden ernannt die Kardinaͤle Campeggi, der in den 
vorliegenden Angelegenheiten ſehr bewandert war, Simonetta, 
ein bedeutender Canoniſt, und Aleandri, win weder die Theorie 
noch die Practif mangelte, und ber wenige Tage vorher zur 
Kardinalawürde war erhoben worden, weshalb denn auch im, 
dem naͤmlichen Conſiſtorio, in welchem er zu feiner Legatien 
deputirt wurde, die gewoͤhnliche Ceremonie, die bei den neuen 
Kardinaͤlen in zwei aufeinander fölgenden Conſiſtorien vertheilt 
zu werden pflegt, naͤmlich des Schließens und des Eroͤffnens 
des Mundes ) vorgenommen wurde. Drei Tage fpäter am. 
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.) In einem m Gonfitorto wird bem neuen gardinale der Mund ges | 
ſchloſſen, und in dem darauf folgenden eröffnet, d, h. es wird ihm 
das Stimmrecht in den Gonfiitoriats Verſammlungen ertheilt. 
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| daten März trat der Pabſt ſeine Reiſe nach Nizza an, wo er 
den Kaiſer und den Koͤnig von Frankreich zu einer Zuſammen⸗ 


kunft zu veranlaſſen hoffte Als er in Piacenza angekommen 
war, erhielt er Nachricht von dem Legaten von Vicenza, daß 


u noch kein einziger Biſchof dort angelangt fe. Um alfo fein ei— 


gened Anfehen und das feiner Legaten nicht dem Spotte aus⸗ 
zuſetzen, da dieſe fünf Tage ſpaͤter ihren feierlichen: Einzug in 
diefe Stadt halten und demnaͤchſt das ‚Concilium ber frühern 
Beſtimmung nach eröffnen follten, hielt er fogleich ein Con: 
fiftortum *), in welchem er befchloß, daß dad Concilium bis 
auf einen noch, näher zu beflimmenden Tag prorogirt werde, 
und: daß daffelbe vor diefer zu erlaffenden Beftimmung nicht als 
eröffnet zu betrachten fein koͤnnte. Auch wurde eine Bulle in 


dieſer Angelegenheit erlafjen; den Legaten wurde aber in ale 
Eile anbefohlen, fi in diefer Sache jeder feierlichen Handlung | 


sis auf weitere Beflimmung zu enthalten. 

. Der Pabft feßte nunmehr feine Reife fort, und traf den Kai 
ſer am 18ten Mai nahe bei Savona, während er mit dem Könige 
von Frankreich vor Nizza zufammentraf. In Nizza hielt der Pabft 
ein Confiftorium, in welchem er drei Legaten ernannte, die die 
Unterhandlung des Friedens und die Wiedervereinigung ber beis 
den kriegführenden Fürften betreiben follten. Dieß waren bie Kar: 
bindle Cupis, Ghinucci und Eefarini. Der Pabft hielt fich unge 
fähr einen Monat in jener Gegend auf, in welcher Zeit er zu⸗ 
weilen mit dem Kaiſer, zuweilen mit dem Koͤnige von Frankreich 
wegen des Friedens perſoͤnlich unterhandelte. Bei dieſen Ver⸗ 


handlungen hatte er zugleich beide Fuͤrſten erſucht, einſtweilen die⸗ 


jenigen Prälaten, die in ihrem Gefolge waren, zu dem Concilio 
zu fenden, fpäter aber auch jene ihrer Reiche. Beide fuchten in- 
deffen Zeit zu gewinnen, indem fie bemerkten, daß erftere eine außer 
allem Verhaͤltniß ſtehende unbedeutende Zahl bildeten, um ein fo 
hoͤchſt wichtiges Werk beginnen zu können, letztere aber unmög- 
lich fo ſchnell erwartet werden koͤnnten. Der Pabſt ſah ſi ch daher 
genoͤthigt, in Genua am 28ſten Juni 1558 dad Concilium ‚aber: 
mals bis zu Oſtern des künſtüen Jahres zu prorogiren, wobei 





x) Am eoten April 1538. 
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er bemerkte, daß die Prorogation nur geſchehen fei, um ben 
Wünfchen des Kaiferd, bed roͤmiſchen Königs und des Königs 
von Frankreich zu entfprechen, um durch biefe Bemerkung dem 
Vorwurf auszumeichen, als ſuche er das Concilium zu verzoͤ⸗ 
gern, indem daſſelbe ſeiner Macht zum Nachtheile gereichen 
koͤnnte. Zugleich wurde aber auch in der Prorogations-Bulle 
erklaͤrt, daß die Beſtimmungen der von Piacenza aus erlaſſenen 
Bulle ebenfalls in voller Kraft bleiben, daß nämlich, obgleich 
dad Concilium bis Oſtern prorogirt worden fei, es dennoch 
nicht als eröffnet angefehen werben koͤnne, bevor nicht der Tag 
der Eröffnung noch eigends beflimmt wuͤrde, indem noch fo 
manche Ereigniffe eintreten: Eönnten, weiche auch die Eröffnung 
zu Oftern zu verhindern vermöchten. Der Pabft hatte kein gro⸗ 
fies Bedenken getragen, den Wünfchen ber fo eben erwähnten 
Fürften ruͤckſichtlich der Verfchiebung des Conciliumd zu entfpres 
. hen, jo ſehr er die fchleunige Verſammlung deffelben auch ims 
mer fur wünfchte; denn er fah fehr wohl ein‘, daß es vernünfe 
tiger gethan ift, in dasjenige aus freien Stüden zu willigen, 
was man durch alle Weigerung nicht zu ändern vermag. 

Er befirebte fich, den -Kaifer dahin zu beftimmen, baß er 
das Herzogthum Mailand an den Herzog von Orleans, den 
. Sohn Franz I. abtrete, und ihm zugleich eine Tochter des roͤ⸗ 
mifchen Königs Ferdinand zur Gemahlin *) gebe. ‚Doch bie 
unüberwindlihe Schwierigkeit befand darin, Daß der Kaifer: 
das Herzogthum erft nach drei Jahren, wo nämlich feine Nichte 
mannbar fein würde, und die beabfichtigte Heirath ftatt finden 
Tonnte, übergeben, bis dahin aber es im Befitze irgend Jemandes, 
der fein Zutrauen habe, als Depofitum laffen wollte, und daß 
der König von Frankreich fich dagegen werpflichte, ihm Beiſtand 
‚und Hülfe gegen die Tuͤrken und gegen die fehmalfaldifchen 


®) Der zweite Sohn Kranz I., Heinrich van Orleans, ber, wie wir 
im erften Bande gefehen haben, mit Katharina von Medicis vers 
mählt war, war nach dem Tode des .erfigebornen, des Dauphins 
Kranz, der von Sebaftian von Montecucoli vergiftet worden war, 
Dauphin geworden. Der hier in Rede flehende Herzog von Or- 
leans aber, war ber britte Sohn bed Königs, nämlich Karl, ber. 
bamals den Titel ald Herzog von Orleans führte, und für wel- 
hen fein Bater dad Herzogthum Matland beflimmt hatte, 


- 
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| Bundeögenoffen zu leiſten; während. der König feiner Seite 


nicht gewilligt war, bie ‚Hoffnung eined zukünftigen Beſitzes 
durch gegenwärtige Opfer. und durch Die Trennung von feinen 
bisherigen Verhuͤndeten zu. erfaufen; aber auch eben fo wenig 
war der Kaifer gewilligt, die Hoffnung der zwar verfprochenen, 
aber noch nicht gewiſſen franzöfifchen Hülfe, mit dem fchon ge 
wiſſen Verluft des Herzogthums Mailand zu bezahlen. Als der 
Pabſt fah, daß es ihm nicht möglich fet, einen Frieden zwi: 


ſchen beiden zu Stande zu. bringen, fuchte er wenigftens einen 
‚zehnjährigen Waffenſtillſtand zu begründen; doch er arbeitete 


vergebens daran, fie zu einer Anterredung zu bringen, Nad 
der Abreiſe des Pabftes fand dieſe Zufammenkunft indeffen ganz 


unvermuthet flatt; der-KRönig von Sranfreich begab fich naͤmlich 


zuerſt von dem Hafen von Aiguemorted *) mit einem Bote 
nach der fpanifchen Flotte, auf welcher der Kaifer fich befand, 
wogegen einige Tage darauf der Kaifer fich zu Lande zwei Tage 
lang beidem Könige von Frankreich aufhielt. DiefeZufammenfhnfte 


fanden unter den größten Freundſchaftsverſicherungen ſtatt, wobei 


von Seiten des Kaiſers verſprochen wurde, daß er den Koͤnig 


In allen Stuͤcken zufrledenſtellen wolle, wogegen ihm dieſer zu: 
ſagte, daß ex ihm zur Vertreibung der Türken und zur Zurüd: 
‚ führung der Proteftanten zum ſchuldigen Gehorſam behufflich ſein 
werde. In dieſer Hinſicht wurden die erforderlichen Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen dem Kardinal von Lothringen und dem Grafen von 
Montmorency von Seiten bed Königs von Frankreich, und dem 


Großzkanzler Granvelle und dem Miniſter Covos von Seiten des 
Kaiſers gepflogen. In dieſen Verhandlungen wurde unter andern 
auch ausgemacht, der König von Frankreich ſollte den Proteſtan⸗ 


fen in Deutſchland exoͤffnen, daß er mit dem Kaiſer ſich in gu⸗ 


tem Vernehmen befinde, und daß er fig ermahnen fol, unter 
ben Gehorſam des Pabſtes zuruͤckzukehren. 

Dieſes freundſchaftliche Zuſammentreffen der beiden Fuͤrſten, 
waghe⸗ dem Pohl fogleic von feinen Nunzien als ein Siegel bei 
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*) Ein aegenwärtig verfandeter Hafen in der Provence, berühmt da⸗ 
durch, daß der heilige Ludwig-fih in demſelben im Sa 4270 
zu feinem zweiten eur einſchifte. Ze: 
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Freundſchaſtsbuͤndniſſes, das unter ihnen i in Folge der vaͤterlichen 
Ermahnungen Seiner Heiligkeit abgeſchloſſen ſei, mitgetheilt 
wurde, war, ein ſo frohes Ereigniß es ihm auch Immer nur 
ſchien, noch fehr weit entfernt, ihm gegründete Hoffnung eines - 
dauernden Friedend einzuflößen., Der Kaifer hatte ſich zu Diefer 
Unterrebung, wie der Pabft fehr wohl einfah, erft nach feiner, 


des Pabfted, Abreife verflanden, damit Die ganze Zuſammenkunft 


nur eine leere Höflichfeitöbegeugung bleibe, während, hätte biefe 


in Gegenwart des Pabſtes flatt gefunden, er fi) würde genöthigt 


gefehen haben, ben billigen Forderungen des Königd und ben . 
dringenden Bitten des Pabſtes der allgemeinen Ruhe halber 
nachzugeben, um dem Könige einige feierliche Zuſicherungen zu 


machen, ‚zu deren genauer Beobachtung er fih danı auch aus 


Ruͤckficht für eine fo ehrwuͤrdige Mittelöperfon gewiſſenhaft für 
verpflichtet hatte halten müflen. Dennoch unterließ ed der Pabſt 
nicht, in einen Eonfiftorio den Karbinalen die, Kunde dieſes fro⸗ 


ben Ereigniffes mitzutheilen, und feierliche Dankgebete zu Gott. 
- dafür anzuordnen ; indem der menſchliche Geift, wenn wir’ eine- 


zukuͤnftige Sache nicht glauben wollen, zu urtheilen gewohnt iſt, 


daß wir diefelbe befürchten, weil umgekehrt dasjenige, was wir 
wünfchen, auch fehr gerne ald möglich. geglaubt wird, .. 
Die ’Päbfte hatten bis zum gegenwärtigen Augenblid ben 
König von England zwar ald ein fauled Glied der Kirche an⸗ 
gefehen, das aber dennoch nicht von berfelben getrennt wurde, 
indem man noch immer von ber Zeit wirkfame Heilmittel erwar- 
tele Doc die Zeit hatte bereits alle Hoffnung, und folglich 
auch alle Furcht verfihwinden laſſen, indem man beutlich ein⸗ 
fah, daß er Feine Gelegenheit vorübergehen ließ, feinen unend⸗ 


lihen Haß gegen die Kirche zu erfennen zu geben. Er hatte -. 


die beiden ehrwuͤrdigſten Männer des Königreich, den Kardis 
nal Johann Fiſcher, und den Kanzler Zhomas Morus grau⸗ 


ſam hinrichten laſſen; ihr einziges Verbrechen befland darin, _ 
daß fie diefen Nabuchodonofor nicht hatten anbeten, und für. 


den Statthalter Chrifli in England anerkennen wollen. Auf 


dem Blutgerüfte war. das Blut der frömmfien Geiſtlichen, 


der größten Gelehrten und der wuͤrdevollſten Frauen bereits 


gelofen. Der Kardinal Polus, der tugendhafteſte Dann dei ' 


‘ 
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ner Zeit, ber bie Sanftmuth eined Lammes befaß, mit dem er 
überdieß aber auch noch durch die Bande ber engflen Bluts 
verwanbtfchaft verbunden war, hatte er fo graufam zu verfols 
gen gefucht, daß er nicht zufrieden damit, bereits einen'hehen 
reis auf fein eben gefegt zu haben, um ihn fo dem Dolce 
irgend eined Meuchelmdrverd zu überliefern, auch noch, als fi 
der Kardinal von Parid nach Cambray zurüdgezogen hatte, 
dieſer Stadt die alanzendften Anerbietungen machen ließ, wenn 
fie ihm ben Kardinak ausliefern werde, fo daß letzterer ſich in 
der augenſcheinlichſten Lebensgefahr befunden hätte, wäre im 
nicht der Kardinal von der Mark, Fürftbifhof von Lüttich alb 
ein rettender Engel erſchienen. Die Kirchen hatte er beraubt, die 
Kloͤſter zerſtoͤrt, und deren friedliche Bewohner entehren und vers 
folgen laſſen. Der Name des Pabſtes wurde mit den graͤßlich⸗ 
ſten Verwuͤnſchungen belegt, und er hatte ihn noch hinter ben 
Engel der Finſterniß zuruͤck zu draͤngen geſucht. Wenn der Pabſt 
ein Concilium berief, fo ließ der König ſich ſogleich gegen dies 
Concilium als gegen eime gottedräuberifehe und tyrannifche Der 
fammlung aus; wurde dieß nämliche Concilium prorogirt, fo 
war es nicht mehr weder gottesräuberifch noch tyranniſch, fondern 
nothwendig nur die Gründe der Prorogation wurben als diente 
FTrugmittel von ihm bezelchnet. 

Endlich verfiel er in jenen hohen Grad der Gottlofigkeit, der 
auch den Heiden wuͤrde zum Abſcheu gedient haben, und der in 
‚ber erften Aufwallung des wüthendften Zornes, und gegen einen 
neuern Feind nicht konnte verzeihlich ſein, geſchweige denn, da er 
‚ bei ruhigem Gemuͤthe (wenn es möglich iſt, daß ein vom ben 
Burien der Hölle gepeitfchtes Ungeheuer Ruhe habe) und gegen 
einen laͤngſt verftorbenen Heiligen verübt wurde, Er ließ ben 
- Körper des heiligen Thomas von Ganterbury ‚, ber wegen Ber 
fheidigung der Mechte der Kirche von "Heinrich IL, war ermor 
bet, und ber von ber Kirche als ein Märtyrer anerkannt wor⸗ 

U den, durch ie Hand bed Henterö verbrennen, und bie Aſche 
in den Fluß werfen, ſo wie er ein gerichtliches Verfahren ge⸗ 
gen das Andenken des Heiligen einleiten, und ihn als einen 
Rebellen oͤffentlich verurtheilen, ſtatt der Guͤter ihm aber die 
Kirchenornate, welche die Froͤmmigkeit der Glaͤubigen, wegen 
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‚ ber burch die Fürfprache des Heiligen an feinem Grabe gewirk 





ten Wunder in vier Jahrhunderten dargebracht hatte, confis⸗ | 


eiren ließ. Der Pabit. theilte diefe Grauel den Kardindlen im 


einer Confi florial» Berfammlung - mit, und ermannte eine Com» 


miſſion, welche aus den Kardinaͤlen Ghinucci, Campeggi, Con⸗ 
tarini und Caraffa beſtand, um uͤber die Angelegenheit zu be⸗ 


rathen. Dieſe Commiſſion war der Anſicht, daß man gegen 


Heinrich nunmehr mit der groͤßten Strenge verfahren muͤſſe, zu 


welcher ſchon in früheen Zeiten die Paͤbſte ihre Zuſlucht genom— 


men haͤtten, naͤmlich zur Genfur, und ihn gleichzeitig des Rei⸗ 
ches für verluſtig erklären, und den Katholiken jede Verbindung 


mit ihm und mit ſeinen Anhaͤngern verbieten. Dieſe Bulle 


wurde am 17ten December 1538 erlaſſen, zugleich aber auch 
ber Kardinal Polud an ben Kaifer und den König von Franka 


reich abgefertigt, um fie von ber Lage der Sache zu unterrichs 
ten, und um fie zu bitten, alle Verbindung mit dem Könige 


von England abzufchneiden. 


- Der Pabft hatte darauf gerechnet, daß außer dem Aufftande ' 


ber Katholiken in England gegen diefen eben fo unmenfchlichen 
als unfinnigen König auch) der Kaifer und Der König von Frank: 
reich ihre Waffen gegen ihn richten würden, was vom Kaifer 


war ausdruͤcklich verſprochen worden, und wozu ber König von 
Frankreich gegründete Hoffnung gemacht hatte. Und in der 
That, der König von Frankreich erbot fi, nachdem die Bulle. 


— 


erlaſſen worden war, daß er an demſelben Tage ſeinen Bot⸗ 


ſchafter aus England abberufen werde, an welchem der kaiſer⸗ 
ſerliche Botſchafter England verließe, und daß er bereit ſei, mit 
dem Kaiſer und dem Koͤnige von Schottland vereint England 
anzugreifen, um dieſes Koͤnigreich entweder unter ſich zu verthei⸗ 
len, oder um einen neuen Koͤnig dort einzuſetzen. Ohne eine 
ſolche Vorausſetzung würde ſich der Pabſt keinesweges entſchloſ⸗ 


fen haben, die Bulle zu erlaſſen. WS er ſchon vor drei Jah⸗ 


ten dem roͤmiſchen Könige mitgetheilt hatte, baß er mit ber 


Gtrenge gegen Heinrich VIII. zu verfahren gewilligt fi, hatte ' | 


iin diefer erwiedert, daß ein folches Verfahren nichts anderes 
. fein würde, als der Gerechtigkeit der Sache und feinen Oblies 


genheiten als Pabft zu entſprechen, und daß er für feine Pers 
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ſon bereit fei, ‚Seiner Heiligkeit wegen Erecution des Urtheils 
- aus allen Kräften zu dienen, daß er jedoch aber auch die Ans 
. ficht habe, daß der Pabft zuvor erft die Meinung des Kaiſers 
zu vernehmen fucherr möge, Doc der Pabſt that damals. kei 
nen Schritt bei dem Kaifer in Diefer Angelegenheit, indem er 
ihn zu fehr mit dem Kriege gegen Srankreich und gegen die Tür: 
+ Een befchäftigt fah. Da nun aber der Krieg mit Frankreich auf | 
gehört hatte, von Geiten ber Tinten ‘aber nichtö-zu befürchten 
war, und ba ſowohl der Kaifer ald ber König von Frankreich, 
als auch der römifche König gewilligt waren, jede Verbindung 
mit dem Könige von England in Gemäßheit des päbftlichen 
Urtheild abzubrechen: fo würbe ed große Nachläffigfeit von Geis 
‘ten des Pabſtes gewefen fein, wenn er noch fernere Nachſicht 
angewandt haben würde, und er würde fich gewiß nicht vor 
\ der allgemeinen Mißbilligung haben ficher ftelen koͤnnen, wenn 
er aus zu großer Schwäche es unterlaffen hätte, Bie Heilung 
N "des Krebsſchadens vermittelſt des Feuers zu verſuchen, um ei⸗ 
nen ſo edlen Theil der Chriſtenheit vor der Faͤulniß zu bewah⸗ 
ren. Denn auch bei einem moraliſchen Koͤrper findet dasjenige 
- Anwendung, was bei einem phyſiſchen Körper gift, daß naͤm⸗ 
lich bei gefährlichen Vebeln die Anwendung - ‚eines zweifelhaften 
Mittelö immer noch rathſamer iſt, als ganz und gar Fein Mit 
tel anzuwenden. — . 
| Der- Kaifer und der ‚König Ferdinand, die bisher oft mit 
Ungeſtuͤm ein Concilium verlangt hatten, waͤhrend die Paͤbſte 
zu deſſen Verſammlung ſich keinesweges geneigt bewieſen, fingen: 
gegenwaͤrtig an, als man im Begriffe war, zum Werke zu 
ſchreiten, einzuſehen, daß daſſelbe kein geeignetes Mittel dar⸗ 
bieten koͤnne, um die Neuerer zu befriedigen, und theilten bie, 
nämliche Meinung in Betreff des Conciliums, die Clemens VIL 
 fhon: fo oft ihnen vorgehalten hatte, der damals aber kein 
Glaube .beigemeffen. wurde, indem man-ihn für partheifch an: 
ſah, und feſt dafür hielt, daß er wegen feines eigenen Vorthei⸗ 
led dad Soncilium nicht wolle. : Beide. fahen nunmehr ein, daß 
aus dem Concilio keinesweges die Wiederoereinigung, ſondern 
die Verdammung der Proteftanten hervorgehen müfle, und daß 
dieſe nur neue Unruhen yas Folge haben werde, und beſchloſſen 
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daher, den Weg ber Verföhnung mit den Proteflanten einzus 
fehlagen. Der Kaifer hatte Diefed, dem Pabfte in Billafranca 
bei feiner legten Zuſammenkunft mit demſelben ſchon mitgetheilt, 
und war mit ihm dahin uͤbereingekommen, daß der Pabſt den 
Kardinal Aleandri als Legaten nach Deutſchland ſende, der 
theils am geeignetſten fuͤr dieſe Miſſion gehalten wurde, theils 
aber auch die Gunft.und das Zutrauen des Kaiſers mehr als 
jeder andere Kardinal beſaß. Da man nun aber dafür hielt, 
daß auf der einen Seite die Lutheraner nur immer noch hart _ 
nädiger werden würden, wenn er.befonderd zu dem Ende nad) 
Deutfchland geſandt würde, um ihre Wiebervereinigung zu bes 
wirken; auf. der andern Seite. aber theild dad Anſehen des. 
Pabftes Dadurch verleht, theild aber auch der gewünfchte Zweck 
nur immer .noch mehr verfehlt werden müßte: fo wurden. dem 
Kardinal ‚mittelft drei verfchiedenen Breven auch Drei verfchie 
bene Aufträge ertheilt, damit ber eine unter die beiden andern, 
verſteckt werden Fonnfe. Der erftere, ver aber nur ald ganz zufällig 
und folglich ald Nebenauftrag angegeben wurde, betraf die Wieder: 
befehrung ber Böhmen, eine Angelegenheit, über welche ſchon 
vor einem Jahre verhandelt, und der Nunzius Morone mit den 
. erforderlichen Aufträgen und Vollmachten verfehen worden war, 
in welcher ‚jedoch die nur kurze Bemuͤhung des Kardinals zu 
ganz und gar keinem Reſultate fuͤhrte. Der zweite, welcher 
aber der eigentliche Hauptauftrag war, betraf die voͤllige Ab⸗ 
ſchließung des Friedens zwiſchen den beiden Koͤnigen Ferdinand 
und Johann von Ungarn, die bisher noch nicht auf eine feier⸗ 
liche Weiſe ſtatt gehabt hatte, ſo wie auch die Regulirung der 
dortigen kirchlichen Angelegenheiten, indem die von Johann ein⸗ 
geſetzten Biſchoͤfe noch immer die paͤbſtliche Beſtatiguns nicht 
erhalten hatten. 

Der dritte Auftrag endlich betraf die Wieervereinigung 
der Lutheraner, eine Sache, die aber ſo lange geheim gehalten 
werden ſollte, bis ſich Voffnung Bu einem günfligen Refultate 
jeigen würde, 

Obgleich nun bie Baht Aleandrrs zu dieſet Legation An⸗ 
fangs den groͤßten Beifall des roͤmiſchen Koͤnigs gehabt, und 
obgleich er ihn mit dem groͤßten Wohlwollen empfangen, und 
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j ſon bereit ſei, ‚Seiner Heiligkeit wegen Execution bed Urtheils 
aus allen Kräften zu bienen, daß er jedoch aber auch die An 





. ficht habe, daß der Pabft zuvor erft die Meinung des Kaiſers 


zu vernehmen fucher möge. Doc ber Pabſt that damals. kei 
nen Schritt bei dem Kaifer in biefer Angelegenheit. indem er 
ihn zu fehr mit dem Kriege gegen Frankreich und gegen die Tür 
4 Een befchaftigt fah. Da nun aber der Krieg mit Frankreich aufs 
gehört hatte, von Seiten ber Tinten aber nichtö-zu befürchten 


.. war, und da fowohl der Kaifer ald ber, König von Frankreich, 
als auch der römifche König gewilligt waren, jede Verbindung 


mit dem Könige von England in Gemäßheit des paͤbſtlichen 
Urtheild abzubrechen: fo würde ed große Nachlaffigkeit von Sei⸗ 
‘ten des Pabſtes gewefen fein, wenn er noch fernere Nachſicht 
angewandt haben würbe, und er würde fich gewiß nicht vor 
der allgemeinen Migbilligung haben ficher ſtellen koͤnnen, wenn 
er aus zu großer Schwäche es unterlaffen hätte, die Heilung 
"des Krebsſchadens vermittelſt des Feuers zu verſuchen, um ei⸗ 
nen ſo edlen Theil der Chriſtenheit vor der Faͤulniß zu bewah⸗ 
ven. Denn auch bei einem moraliſchen Körper findet dasjenige 


 Anwenpung, wad bei einem phufifhen Körper gilt, daß naͤm⸗ 


. Lich bei gefährlichen Uebeln die Anwendung -eines zweifelhaften 
Mitteld immer noch rathſamer iſt, als ganz und gar fein Mit: 
tel anzuwenden, — . 
Der Kaifer und der König Ferdinand, die bisher oft mit 
Ungeflüm ein Concilium verlangt hatten, während bie Päbfte 
. zu deflen Berfammlung ſich Feineöweges geneigt bewiefen, fingen. 
gegenwärtig an, ald man im Begriffe war, zum Werke zu 
ſchreiten, einzufehen, daß daſſelbe Fein geeignetes Mittel dar 
bieten Tonne, um die Neuerer zu befriedigen, und theilten bie 
namliche Meinung in Betreff ded Conciliums, die Clemens VIL 
ſchon fo oft ihnen vorgehalten hatte, der. damals aber Fein 
Glaube beigemeffen wurde, indem man-ihn für partheiiſch an 
fa, und feft dafür hielt, daß er wegen feines eigenen Vorthei 
led das Concilium nicht wolle. Beide fahen nunmehr, ein, daß 
aus dem Concilio Teineöweged die Wiebervereinigung, ‚fondem 
die Verdammung ber Proteftanten hervorgehen müffe, und daß 
dieje nur neue Unruhen zus Folge haben werde, und befchloffen 
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daher, den Weg ber Werföhnung mit den Proteftanten einzus 
fehlagen. Der Kaifer hatte dieſes dem Pabfte in Billafranca 





bei feiner letzten Zuſammenkunft mit demſelben ſchon mitgetheikt, 


und war mit ihm dahin übereingefommen, daß der Pabft ben 
Kardinal Aleandri als Legaten nad) Deuffchland fende, ber 
theils am geeignetften für dieſe Miffion gehalten wurde, theils 
aber auch die Gunft.und dad Zutrauen des Kaiferd mehr als 
jeder andere Kardinal befaß. Da man nun aber dafür hielt, 


daß auf der einen Seite die Lutheraner nur immer noch harte 


nädiger werben würden, wenn er.befonderd zu dem Ende nad) 
Deutfchland gefandt würde, um ihre MWiebervereinigung zu bes 


wirken; auf. der andern Seite. aber theild das Anfehen . des. 


Pabſtes dadurch verlegt, theild aber auch der gewünfchte Zweck 
nur immer .noch mehr verfehlt werden muͤßte: fo wurden. dem 
- Kardinal ‚mittelft drei verfchiedenen Breven auch drei verfchies 
bene Aufträge ertheilt, ‘damit der eine unter die beiden andern 
verfteckt werden konnke. Der erftere, ver aber nur als ganz zufällig 
und folglich ald Nebenauftrag angegeben wurde, betraf die Wieder: 
| befehrung ber Böhmen, eine Angelegenheit, über welche ſchon 
vor einem Jahre verhandelt, und der Nunzius Morone mit den 
‚ eforberfichen Aufträgen und Vollmachten verfehen worden war, 


in welcher. jedoch die nur kurze Bemühung des Kardinald zu _ 


ganz und gar feinem Refultate führte. Der zweite, welcher 
. aber der eigentliche Hauptauftrag war, betraf die völlige Abs 


ſchließung des Friedens zwifchen den beiden Königen Ferdinand. 


. und Sohann von Ungarn, bie biöher.nocy nicht auf eine feier⸗ 
liche Weife ſtatt gehabt hatte, fo wie auch die Regulirung ber 


dortigen kirchlichen Angelegenheiten, indem die von Johann eins 


geſetzten Bifchöfe noch immer bie paͤbſtliche Beſtͤtiguns nicht 
erhalten hatten. 
Der dritte Auftrag endlich betraf die Wieberverenigung 


der Lutheraner, eine Sache, die aber ſo lange geheim gehalten 


- 


werben follte, bis fih Hoffnung zu einem günfligen Refultate 


jeigen wurde. 

Obgleich nun die Wahl Aleaͤndris zu dieſer Legation An⸗ 
fangs den groͤßten Beifall des roͤmiſchen Koͤnigs gehabt, und 
obgleich er ihn mit dem groͤßten Wohlwollen empfangen, und 
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mit Nereichmnig behandelt hatte, fo ließ er dennoch auf Ein 

reden feiner Räthe, die größtentheild minder fromm waren ald 

ihr Herr, dem Pabfte, und dieß fogar felbft durch den Nunzius 

Morone vorftellen, daß er den Kardinal Aleandri keinesweges 
für ein, gefchidted Werkzeug zu ber. beabfichtigten Wiederver⸗ 
einigung halte, indem berfelbe in Deutfchland wegen der 
frühere Streitigkeiten, beſonders aber wegen des Edictes von 
Worms, welches größtentheils auf feine Rechnung zu fehreiben 
fei, verhaßt, und überbieß auch zu heftiger Gemuͤthsſtimmung 
ſei, ſo daß er ſich weit eher zu einem Zweikaͤmpfer als zu ei⸗ 
nem Friedensſtifter eignen duͤrfte. Dieſe Geſinnungen des Kö 
nigs hatte man auch ſchon fruͤher in Rom gekannt; ein Umſtand, 
der Urſache war, daß die Befoͤrderung Aleandri's zur Kardinals⸗ 
wuͤrde war aufgeſchoben worden. Denn der Pabſt, der ſchon 
früher gewilligt geweſen war, Aleandri zu dieſer Würde zu er 
heben, war von feinem Vorſatze zuruͤckgekommen, weil er erfah⸗ 
zen hatte, daß die Beförderung dem Könige Ferdinand der Er 
bitterung halber, die in‘Deutichland gegen Aleandri bettfchte, 
nicht angenehm fein koͤnne. Dieß hatte der König erfahren, 
und er hatte ed daher für feine Pflicht gehalten, ben Pabſt 
durch ein eigenhaͤndiges Schreiben in Kenntniß zu ſetzen von 
‚ber Unrichtigkeit einer folchen Vorausſetzung, fo wie von ber 
großen Sreundfchaft, die er für diefen Prälaten fühle, deſſen 
Andenken allen Deutſchen theuer ſei, ferner davon, daß bie 
deutſche Nation, ed baher auch nur mit. großer Theilnahme und 
Freude aufnehmen koͤnne, wenn fie erfahren werde, daß er zu 
den erſten Würden der Kirche ſei befördert worden. Nach fe- 
ner Beförderung zur Karbinaldwürbe hatte der Nunzius Morone 
im nämlihen Sinne im Betreff der Gefinnungen des Königs 
und der deutfchen Nation an Aleandri gefchriebem Es mußte 
dem Legaten die gegenwärtige ſchleunige Umänderung des Kö— 
nigs daher. eben fo unerwartet als kraͤnkend erſcheinen, und er 
befuͤrchtete, daß der Pabſt, der natuͤrlich mehr das öffentliche 
Intereſſe der Verhandlungen berüdfichtigte, als das Ehrgefühl 
feines Minifters, ihn zuruͤckberufen möchte, um einen andern an 





ſeine Stelle zu feßen. Er glaubte daher es fich ſelbſt ſchuldig 


zu fein, den Pabft auf jenes Tönigliche Schreiben aufmerkfam 
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zu maden, und ihm zugleich das Schreiben des Mumzius, we © 
ches er kurz nach feiner Beförderung von biefem erhalten hatte, 


mitzutheilen, indem er vermuthete, daß die ganze Intrigue, 
- wenn aud) nicht vom Nunzius eingeleitet, doc mwenigftend ges 


naͤhrt und befördert worben ſei. Er ftellte hierbei dem Pabfle 


vor: „daß ſowohl aus dem Schreiben des Königs ald auch aus 
dem ded Nunzius Tar bervorgehe, daß er beit der deutſchen 
Nation fehr beliebt und, wohl gelitten fei, daß die gegenwärtige 


ungünftige Stimmung bed Königs entweder nur durch Die Ver⸗ 
läumdungen einiger boöhaften Käthe, von welchen der fromme 


König umgeben fei,. oder durch den Umſtand koͤnne veranlaßt 
worden fein, daß man wünfche, daß die Angelegenheiten nicht 
durch einen Kardinal « Legaten, bei- dem man eine genauere 
Kunde derfelben, und das größte Intereffe für Rom voraus 
ſetzen müffe, fondern von irgend einem. untergeordneten Begm⸗ 
ten verhandelt werben möchten, der nur eine Figur bei, benfel- 
ben bilde, und fich ganz nach dem Willen der Hofpolitifer Iet- 
ten laſſe. Das Anfuchen des Königs Ferdinand um Huͤlfstrup⸗ 
pen gegen die Tuͤrken, welche ihm ſowohl von den Katholiken 
verweigert worden waͤren, indem ſie ſich gegen die Proteſtanten 
vertheidigen muͤßten, als auch von den Proteſtanten, indem 


dieſe vorgaben, ſie koͤnnten von den Katholiken und vom Kaiſer 


beunruhigt werden, habe die Veranlaſſung zu den gegenwaͤrti⸗ 
gen Verhandlungen gegeben. Der Markgraf‘ von Brandenburg 
habe unter diefen Umftänden vorgefchlagen , man follte einen 


Frieden abzufchließen fuchen, und in Folge deffen den Luthera⸗ 


nen: den Gebrauch des Kelches, die Prieflerehe und einige an- 


dere Befreiungen von Disciplinargefeßen der Kirche, die mit 
dem Glauben nicht in Widerſpruch fländen, zugeftehen. . Der 


Kardinal erinnerte bei diefer Gelegenheit, daß von allen Legaten 
und Nunzien, welche ber heil, Stuhl wegen ber Irrlehre Luthers _ 


nach Deutfchland geſandt habe; fein einziger, außer ihm, ein 


günftiged Nefultat erhalten habe, und daß er allein durch feine | 


beſcheidene Geduld, und durch feinen feurigen Eifer auf, Dem 
Neichötage von Worms fo viele Gegner befiegt, und von fo 


vielen Fürften und Reichsſtaͤnden die kraͤftigſte Waffe errungen, | 


habe, die gleich geeignet geweſen ſei, ſowohl die Ketzerei zu er⸗ 
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mit Kanye behandelt hatte, fo Fieß er dennoch auf Ein- 
reden feiner Räthe, die größtentheild minder fromm waren als 





ihr Here, dem Pabfte, und bieß fogar felbft durch den Nunzius 
Morone vorftellen, daß er den Kardinal Aleandri keinesweges 


für ein, geſchicktes Werkzeug zu ber. beabfichtigten Wiederver⸗ 


einigung halte, indem derfelbe in Deutfchland wegen de 


früheren Streitigkeiten, befonderd aber wegen des Edictes von 
Worms, welded größtentheils auf feine Rechnung zu fchreiben 
fei, verhaßt, und überdieß auch zu heftiger Gemuͤthsſtimmung 
fei, fo daß er fich weit eher zu einem Zweikaͤmpfer ald zu ei 
nem Sriedenöftifter eignen dürfte. Diefe Gefinnungen ded Ks 
nigs hatte man auch fehon früher in Rom gekannt; ein Umfland, 


der Urfache war, daß die Beförderung Aleandri's zur Kardinald 


würde war anfgefchoben worden. Denn der Pabft, der fchon 
früher gewilligt gemwefen war, Aleandri zu dieſer Würde zu er 
heben, war von: feinem Vorſatze zurücdgefommen, weil er erfah⸗ 
zen hatte, daß die Beförderung dem Könige Ferdinand der Er⸗ 
bitterung halber, die in Deutſchland gegen Aleandri hertſchte, 
nicht angenehm ſein koͤnne. Dieß hatte der Koͤnig erfahren, 
und er hatte es daher fuͤr ſeine Pflicht gehalten, den Pabſt 


durch ein eigenhaͤndiges Schreiben in Kenntniß zu ſetzen von 
der Unrichtigkeit einer ſolchen Vorausſetzung, ſo wie von der 
großen Freundſchaft, die er fuͤr dieſen Maͤlaten fuͤhle, deſſen 


Andenken allen Deutſchen theuer ſei, ferner davon, daß die 
deutſche Nation es daher auch nur mit großer Theilnahme und 
Freude aufnehmen koͤnne, wenn ſie erfahren werde, daß er zu 
den erſten Wuͤrden der Kirche ſei befoͤrdert worden. Nach ſei⸗ 
ner Befoͤrderung zur Kardinalswuͤrde hatte der Nunzius Morone 
im naͤmlichen Sinne im Betreff der Geſinnungen des Koͤnigs 


und der beutfchen Nation an Aleandri gefchriebem Es mußte 
dem Legaten bie gegenwärtige fchlelinige Umänderung des Kb 


nigs daher eben fo unerwartet als kraͤnkend erſcheinen, und er 
befuͤrchtete, daß der Pabſt, der natürlich mehr das öffentliche 


feines Minifters, ihn zuruͤckberufen möchte, um einen andern an 


ſeine Stelle zu feßen. Er glaubte daher e& fich felbft fchulbig 


zu fein, den Pabſt auf jened koͤnigliche Schreiben aufmerkfam 





Intereſſe der Verhandlungen berüdfichtigte, ald Das Ehrgefühl | 


| 
| 


| 
\ | 45 \ 


/ j 





zu machen, und ihm zugleich das Schreiben des Numzius, inele © 
ches er kurz nach feiner Beförderung von biefem erhalten hatte, 


mitzutheilen, indem er vermuthete, daß die ganze Intrigue, 
wenn auch nicht vom Nunzius eingeleitet, doch wenigflend ge 
nähert und befördert worden ſei. Er ftellte hierbei dem Pabſte 


vor: „daß fowohl aus dem Schreiben bed Königs ald auch aus 


dem ded Nunzius Mar hervorgehe, Daß er bei der beutichen 
Nation fehr beliebt und, wohl gelitten fei, Daß die gegenwärtige 
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ungünftige Stimmung ded Königd entweber nur durch, Die Bere , 


läumdungen einiger boöhaften Räthe, von welchen der fromme | 
Koͤnig umgeben fei,. oder durch den Umfland koͤnne veranlaßt 


worden fein, daß man wünfche, daß die Angelegenheiten nicht 
durch einen Kardinal « Legaten, bei- dem man eine genauere 
Kunde derſelben, und das größte Intereffe für Nom voraude 
ſetzen müffe, fondern von irgend einem untergeorbneten Begm⸗ 
ten werhändelt werben möchten, der nur eine Figur bei denſel⸗ 
ben-bilde, und fich ganz nach dem Willen der Hofpolitifer lei⸗ 
ten laſſe. Das Anfuchen des Königs Ferdinand um Huͤlfstrup⸗ 
pen gegen die Türken, welche ihm ſowohl von den Katholiken 
verweigert worben wären, indem fie fich gegen die Proteflanten 
vertheidigen müßten, als auch von, den Proteflanten, indem 
diefe vorgaben, fie könnten von den Katholifen und vom Kaifer 
beunruhigt werben, habe die Veranlafiung zu den gegenwaͤrti⸗ 
gen Verhandlungen gegeben, Der Markgraf‘ von Brandenburg 
habe unter. diefen Umftänden oorgefchlagen , man follte -einen 
Frieden abzufchliegen ſuchen, und in Folge deſſen den Luthera⸗ 


nern den Gebrauch des Kelched, die Priefterehe und einige an | 


bere Befreiungen von Didciplinargefegen der Kirche, die mit 
dem Glauben nicht in Widerfpruch fländen, zugeſtehen. Der 


Kardinal erinnerte bei diefer Gelegenheit, daß von allen Legaten 


und Nunzien, welche der heil. Stuhl wegen der Srrlehre Luthers 


nach Deutfchland gefandt habe; fein einziger, außer ihm, ein 
günftiged Nefultat erhalten habe, und daß er allein durch feine 


befcheidene Geduld, und durch feinen feurigen Eifer auf, dem u 


Neichötage von Worms fo viele Gegner befiegt, und von fo 


vielen Fürften und Reichöfländen die Träftigfte Waffe errungen. 


habe, die gleich geeignet geweſen fei, ſowohl die Kegerei zu er- 
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ſchuͤttern, ald das Pontificat zu vertheidigen. ' Daß er in fo 
vielen Fahren fich jederzeit\enthalten habe, die Lutheraner durch 
Beleidigungen zn erbittern, daß aber eben biefe Beleidigungen, 
bie fich oft andere Katholiten, Vie weniger vorfichtig als eifrig 
geweſen wären, erlaubt hätten, bie ſchon beftehende Spalte nur 
immer noch weiter- aus einander getrieben hätten. Daß auf dem 
Rejchſstage von Augsburg, wohin er wegen einer Krankheit 
nicht gefandt werden konnte, Melanchthon feufzend ausgerufen 
habe, als die nahe Hoffnung ber Wiedervereinigung fich zu truͤ⸗ 


ben begonnen: „Ad wäre doch Aleandri hier, mit dem, wie 


ich weiß, bie Bereinigung gewiß zu Stande gebracht werben 
würde Daß die frühern Beiſpiele ber Kirche ed nicht lehrten, 
daß ein rechtſchaffener und gelehrter Praͤlat von den Religions: 
verhandlungen eben deshalb ausgefchlofferr werde, weil er von 
den Irregefuͤhrten nicht gewuͤnſcht werde; denn unter einem 
gleichen Vorwande habe man geſucht, den heil. Athanaſius von 
dem Coneilio zu Sardica entfernt zu halten, daß aber bie Vaͤ⸗ 
ter ſich ſeiner Ausſchließung widerſetzt, und es weit lieber haͤt⸗ 
ten zugeben wollen, daß ſiebenzig Arianiſche Biſchoͤfe das Con⸗ 
cilium verlaſſen haͤtten. Daß die Gegenwart dieſes Mannes 


es veranlaßt habe, daß in der abendlaͤndiſchen Kirche die Ca 


nones ded Nicaifchen Conciliums erhalten worden wären, welde 


> die wahre Auseinanderfegung des Eatholifchen Glaubens, nad 


dem eigenen Zugeftändniffe der Griechen bilden.“ 

Dieſe Vertheivigung des Kardinals Aleandri war in ber 
That weit länger und weit Fräftiger- als⸗ nothwendig, indem 
der König eben nicht gar dringend um feine Abberufung nad» 
gefucht. hatte, der Pabft ‚aber auch Feineöroeges gewilligt war, 
ihn abzuberufen. 

Die Proteſtanten hatten ſi ch unterdeſſen in Eiſenach verſam⸗ 
mielt, und baten den König Ferdinand, daß er eine unbedingte 
Vollmacht den Kürfürften von der Pfalz und von Brandenburg 
» trtheilen möchte. Doch beide genofjen kein großes Zutrauen 
. von Fatholifcher Seite, erfterer, weil er fehr auf ven Pabſt 
bittert war „'da biefer die Coabjutorftelle des Bisthums Eich⸗ 
ſtaͤdt, wiewohl aus fo wichtigen Gründen, daß ſelbſt der König 
Ferdinand denſelben ſeinen Beifall nicht verfagen. konnte , für 
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ſeinen Bruder abgeſchlagen hatte, letzterer aber, indem er be 
reits im katholiſchen Glauben wankte, ſo daß ſein Bruder nicht 

nur bereits ein offenbarer Anhaͤnger Luthers war, ſondern er 
ſelbſt auch in ſeinem Lande das Predigen und das Verbreiten der 
neuen Lehre erlaubte. Dennoch durfte man dieſes Mißtrauen 
nicht als Grund anfuͤhren, damit dasjenige, was bisher nur noch 
Verdacht war, nicht wirkliche Thatſache bei ihnen werben möchte. 
Der Pabft Iobte in feinem Breve den Eifer des Kurfürften von 
Brandenburg, der feinem Vater, der fich ein fo großes Verdienſt 
um Did Kirche erworben hatte, in dieſem Betrachte nachzuah: 
men ſuche. Indeſſen wurde befchloffen, . den. verfammelten Zur: 
ften zu antworten, daß die gewünfchte Vollmacht den beiden 
Kurfürften nicht ertheilt werden koͤnnte, bevor die Antwort des 
Kaiſers nicht angelangt fei, daß fie unterdeffen ſuchen möchten, . 
bie Lutheraner auf annehmliche Bedingungen zuruͤckzufuͤhren. Die 
beiden Kurfürften felbft hatten fich während der Zeit von Diefer 
Forderung, bie eigentlich von der Iutherifchen Parthei nur für fie 
gemacht worden war, ’zurüdgezogen, indem fie diefelbe für - 
eben fo unzuläffig ald auch gehäffig erkannt hatten. Sie bes. 

fehräntten fich alfo daͤhin, zu verlangen, daß der Kaifer feinem 
Bruder, dem Könige; dieſe Vollmacht ertheilen möge  _ 


Diefer hatte bereits eine Antwort vom Kaifer*) erhalten, die 
dahin lautete, daß er ihm keine beflimmteren Aufträge ertheilen 
tönne, bevor er nicht von den Forderungen der Rutheraner und . 
von den Zugeftändniffen, welche ihnen der Pabft zu machen ges 
fonnen, volllommen und genau unterrichtet fei, daß die Sache 
mit voller Uebereinftimmung des Pabfted und des Legaten Aleandri 
müffe verhandelt werden, und daß auch der König von Frankreich, 
um ihn zu gewinnen, zu Rathe gezogen werben follte. Für jegt 
koͤnne er ihm nur fo viel fagen, Daß er flufenweife zu Werke fchreis 
ten folle, daß er nämlich zuerft verfuche, ob es nicht möglich fei, 
die Ketzer ganz volllommen wieber zu der Fatholifchen Kirche zus 
ruͤckzufuͤhren; wenn dieß aber, wie vorauözufehen, fehl fchlage, 
fo folle er ihnen dasjenige zugeftehen, was entweder nicht mit 


"5 


1) Von Valladolid vom 22ſten September, 1538. 
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deẽm Inhalte.des Glaubens in Widerſpruch ftände, aber der übt 


gen Chriftenheit Aergerniß geben koͤnne, um ſie entweder fuͤr 
immer, oder auch nur fuͤr eine beſtimmte Zeit mit der Kirche zu 
vereinigen; wenn aber auch dieß noch fehl ſchlagen ſollte, ſo moͤge 
er irgend eine Suspenfion mit ihnen abzuſchließen ſuchen, wobei | 
aber darauf zu fehen, daß dieſelbe fo wenig nachtheilig ald möge 
lich ſei. Diefe Verhandlungen würden indeffen fo kurz nicht fein 
koͤnnen, ald daß fie nicht erlauben follten, auf eine bei ihm zu 
machende Anfrage eine Antwort abwarten zu können, daß auf je 
den Fall aber der König in feinem, des Kaiſers Namen die er⸗ 
forderlihen Zufagen und Verſprechungen leiften Tonne. | 
Das Zutrauen zwifchen dem Pabfte und dem Haufe Defter: 
reich hatte in dieſer Zeit bedeutend. zugenommen. Der Kardinal 


von Medicid war fchleunig geftorben, nicht ohne gegründeten 


Verdacht, von feinem Neffen, dem Herzog Alerander, vergiftet 


‚worden zu fein; während bald darauf Alexander won Lorenz von 
Medicis, feinem nächften Verwandten, ermordet wurde, . Durch 


die Wahl des Senatd wurde die Herrfchaft auf Cosmus von Mes 
dicis aus einer Seitenlinie dirfer fehr berühmten Familie übertra: 
gen, und obgleich diefer gewilligt war, bie Wittwe bed ermorde 
ten Herzogd Alerander, die natürliche Tochter Karls V. zu heim 
then, um ſich defto ficherer in feiner Herrſchaft zu befeſtigen: ſo 
wurde ſie doch nach dem Willen des Kaiſers mit Octavius Far⸗ 


neſe, dem Neffen Pauls III., verheirathet. Dennoch aber verließ 
der. Pabft in feiner Politik nicht die Mittelſtraße, deren Beob- 


achtuns er ſich ſtreng vorgeſetzt hatte. Damit nun aber das Zutrauen 
des Koͤnigs von Frankreich gegen ihn nicht vermindert werde, ſo 
hatte er gleichzeitig, als die Verhandlungen wegen der Heirath zwi⸗ 
ſchen Octavius Farneſe und Margaretha von Oeſterreich betrieben 
wurden, unter Mitwiſſen des Kaiſers dem Koͤnige von Frankreich 


einige Vorſchlaͤge machen laſſen, die eine Heirath zwiſchen ſeiner 


Nichte Victoria, der Schweſter von Octavius, und dem Herzog 
von Vendome, einem Prinzen aus dem franzoͤſiſchen Hauſe, der 
ſpaͤterhin durch eine andere Heirath das Koͤnrigreich Navarra er⸗ 
hielt, und Stammvater derjenigen Könige wurde, die nach Er 
loͤſchung der Familie Valois über Frankreich regierten, bezwed⸗ 
ten. Indeſſen wurde von Seiten des Koͤnigs von Frankreich die⸗ 
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ſem Heirathsantrage nur ein ſehr kaltes Gehoͤr verliehen. Dieſe mr 
neuen Kamilienbande, verbunden mit der Frömmigkeit‘ ſowohl 2» 
bed Kaiferd ald des römifchen Königs, veranlaßten, daß beide 
mit dem größten Verlangen darnach ftrebten, dad Anfehen des 
Pabftes in feinem vollen Umfang wieder herzuftellen. Doch die 
‚Zeitumflände konnten nicht ungünftiger fein; ber König Johann 
weigerte ſich, den mit Ferdinand abgefchloffenen Frieden, wie 
wir fchon weiter oben bemerkt haben, zu publiciren, bevor Ferdi 
nand ihm nicht ein bedeutendes Heer zur Hülfe gegen die Zürken 
zu ftellen vermöchte, die eben diefen Frieden mißbilligten, und et= _ 
nen abermaligen Einfall drohten. Doch zu dieſem Heere von Sei⸗ 
ten Serdinands bedurfte ed ebenfalld der Einwilligung der Pros 
teftanten. Ferdinand wünfchte diefe Publication nun aber fo fehr, 
daß ser durch die dringendften Bitten den Pabft von der Beftätigung 
der Bifchöfe in Ungarn abzuhalten fuchte, damit diefe, welche 
die Beftätigung von Seiten des Pabftes fehnlichit wünfchten, den 
König Johann antreiben möchten, den Wünfchen Ferdinands zu 
entiprechen, Einige Verzögerung ließ der Pabſt aus Rüdficht: 
für Ferdinand nun zwar ftatt finden; doch als die Ausgleichung 
zwifchen beiden Königen noch immer nicht erfolgte, hielt der Pabft 
fich für verpflichtet, das Heil der Chriftenheit den politifchen Ruͤck⸗ 
fichten vorzuziehen, und nicht nur zur Beftätigung *) der Bifchöfe 
zu fehreiten, fondern auch dem Könige Johann einige Geldſub⸗ 
fivien zum Kriege gegen die Türken zu überfenden; obgleich der 
Kardinal Aleandri, der nach Art aller Miniſter dasjenige, was 
auf die von ihm. verhandelten “Angelegenheiten ſich bezog, für ' 
weit wichtiger ald andere übrige hielt, beides fehr bringend 
hatte zu widerrathen gefucht. Der König Ferdinand bewies fich 
denn auch in der That fehr ungehalten mit dem Verfahren des 
Dabftes, nicht aber fo der Kaifer, welcher Die Verzögerung der 
Publication von Seiten bed Königs Sohann billigte, und über 
die Beftätigung der Biſchoͤfe ſich gar im mindeſten nicht be⸗ 
ſchwerte. 
Das verlangte Heer gegen die Tuͤrken hatte vorzuͤglich zum 

Zwecke, dem Hauſe Oeſterreich den Beſitz Ungarns zu ſichern, 

’ | | 

2) In einemmam zoſten Mai 1559 gehaltenen Confiſtorio. 
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und ed war fihon vorauszufehen, daß man auf die größten Hin 
dernifie bei Verſammlung defjelben floßen mußte, wenn man den 
unzuläffigen Forderungen der Lutheraner nicht Gehör leiſten würde, 
Ihre Parthei allein war im Stande, ein Heer von breißigtaufend 


Mann Fußvolk und achttaufend Dann Reiterei ind Feld zu ſteb 


len, und hatte fich bereitö fo fehr unter dem Volke verbreitet, daß 


der Legat bei feiner Ankunft in Deutfchland mehr denn anderthalb 


| gengewicht gehalten wurde durch Die Furcht, eben Durch dieſe neu | 


ers Heinrich, eines ſehr eifrigen Anhängers der neuen Lehre’) 


u 2) Mit dem Tode des Herzogs Georg von Sachſen flürzte basjenigt, 


\ 


1. 


geſellte ſich noch der Tod des Herzogs Georg von Sachſen, me 


tauſend Pfarreien beim Mangel an katholiſchen Prieſtern erledigt 


fand. Auch unter den hoͤhern Ständen, welche den größten Ein 
fluß auf dad Volk auszuüben vermochten,. hatte fie ſich nicht min 
der mächtig verbreitet, wozu auch Ferdinand, fo fromm er für 
feine Perfon auch war, burch den Umfland nicht wenig beigeh 
gen hatte, daß er, um die Lutheraner nicht gänzlich von fich zu 
entfernen, zugeflanden hatte, daß fie auch zu jeder Neichöbenm: 
ten = Stelle gelangen konnten, welches dann die Folge hatte, daf, 
während auf der einen Geite die Sinne und das Intereſſe zur 
Annahme der neuen Zehre Jodten, diefen Lockungen nicht das’ Ge 


Lehre fih der Ungnade des Kaiferd und des Reiches auszuſetzen. 
Endlich wurde diefe Parthei Durch die Habfucht der Fürften noch 
immer vergrößert. Diefe Habfucht eben hatte ed veranlaßt, def 
die Kurfürften von der Pfalz und von Brandenburg fehr günftige 
Verordnungen für die neue Lehre erlaffen hatten. Zu diefem allen 


her als Häuptflüge der Fatholifchen Religion zu betrachten wa 
überdieß aber aud) noch die Achtung und die Ehrfurcht der Pre 
teftangen beſaß. Der Tod feines einzigen Sohnes war ihm vor 
sngegangen, und fein Land Fam daher in die Hände feines Bu— 











was von ber Eatholifchen Kirche fich hoch in jenen Gegenden erhal: 
ten hatte, zufammen. Am längften fuchte Leipzig und feine biehet 
orthobor gebliebene Univerfität füch den Neuerungen zu widerſetzen, 
bis endlid auch Stadt und Univerfität —* dem Machtgebote des 
Herzogs unterwarfen. Dieſer, ein ſrecher Despot, fing fon at 
kaum war die Leiche feines Bruders zur Erde beftattet, den kathe: 
lifchen Gottesdienſt ſtreng zu unterfagen, und ließ, um biefed Ber | 
bot deſto wirkfamer zu machen, die katholiſchen Kischen entweihen, 
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Man hatte es alfe: mit ſehr mädkigen Gegnern zu thun, gegen 
welche jede Anwendung von Gewalt würde Tchorheit gewefen 
fein, weshalb denn auch dad ganze Beftreben dahin gerichtet fein 
mußte, fie durch Güte zu gewinnen. zu ſuchen. Um diefe Zeit 
flarb nun auch noch der Kardinal Cleſius, Bifhof von Trient, 
welcher den größten Einfluß auf den König Ferdinand ausgeübt 

hatte, den er jeberzeit aber nur für das Beſte der Religion zu 
verwenden geſucht hatte, ein Umftand, det flatt des früheren Eis 
ferd der im Rathe des Königs für Die Sache der Religion bemerkt 


‘ wurde, in Lauigkeit verwandelt hatte, 





Altäre und geheiligte Geräthe zerſtören; er veformirte Kirchen und 
Schulen, während er die Klöfter aufheben und deren, Bewohner, 
die fich feiner Lehre nicht einverleiben wollten, aus dem Lande ' 
vertreiben ließ. Gleiche gewaltfame Maßregeln wurden bei ber‘ 
Univerfität angewandt. Die juriftifche Facultaͤt unterwarf ſich nach 
einigem Sträuben, doch die Mitglieder der theologifchen Facultät 
zogen es vor, ihre Stellen, und mit ihnen das Land zu verlaffen, 
Auch auf die benachbarte Erzdiöche Magdeburg, und auf die 
Didcefe Halberſtadt mußte dieß einen großen Einfluß ausüben. Der 
Kardinal von Brandenburg, ein fchwacher Fürſt, ber bisher der - 
Irrlehre zu fleuern gefucht hatte, glaubte nun. ebenfalls feinen Wis 
derftand aufgeben zu müffen, und zog fih nah Mainz zurüd, 
Gleich einem Strom, ber feinen Damm durchbrochen hat, verbreis 
tete fich die Irrlehre nun überall. Einige Benebictiner = Abteien ' 
und wenige Diendicanten = Klöfter blieben im Magdeburgifchen-und , 
Halberftädtifchen der alten Lehre treu, und widerftanden dem Sturm 
‚der Zeit noch beinahe drei Jahrhunderte hindurch. Der verfchros 
benen Aufklärung des neunzehnten Jahrhunderts war es aber vors 
behalten, auch diefe ehrwürdigen Denkmäler der Vorzeit zu zer⸗ 
flören, und fo auch das letzte, was der Kirche noch in bdiefer 
Gegend geblieben war, zu rauben, um durch diefen Raub Juden 
und Wucherer zu bereichern, weldye die Klöfler um ein Spottgeld 
an ſich brachten, indem fie bei manchen Kloftergebäuben faum das 
Eifenwert, des Baumaterial und der großen Ländereien gar nicht 
einmal zu gebehfen, bezahlten. Doc diefe Säkutariſationswuth 
erſtreckte fich ja auch über ganz Deutfchland, und brachte für bie 
enfchheit die große Wohlthat hervor, daß in jeder Provinz ein 
halb Dugend Speculanten — in fehr vielen Gegenden war diefes 
Sanaan befonders den Kindern Ifrgels vorbehalten — dadurch noch 
reicher wurden, während dem Staate die Befoldung der vertriehes 
nen Individuen zur Laſt fiel, die Seelforge, welcher die Klofterz 
Geiftlichen mit fo vielem Eifer obgelegen hatten, vernadyläffigt 
wurde, ihre Volksſchulen sänztih aufhörten, ihre vortrefflichen 
Bibliotheken zerftreut, und oft’ die werfhbollften feltenften Werke 
aus uUnkunde in den Laden eines Käfehändlers wanderten, Handz 
werker und XArbeitsleute, die vom Klöfter ihre Nahrung hatten, 
brodlos wurden, und Arme und Nothleidende keine Hülfe und kei⸗ 
nen Beiftand mehr gefpenbet, erhielten, 
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Der Kaifer fandte den chemaligen Erzbiſchof von Lund *) 
” Sohann von Weſel, poftulirten Bifhof von Conſtanz, nach 
Deutſchland, der ſich längere Zeit in Nom aufgehalten hatte, und 
das ganze Zutrauen des Pabftes befaß, um wegen der beabfid 
tigten Bereinigung mit den Proteftanten zu unterhandeln. Er 


langte in Deutſchland zu Anfang bed Fruͤhjahres 1539 an, in 


welchem die Proteſtanten zu Frankfurt am Main eine Verſamm⸗ 
Jung bielten. Die Veranlaſſung zu diefer Verfammlung hatte 


der durch die eifrigen Bemühungen des Kanzlerd Held gefliftete 
katholiſche Bund, um ihn dem ſchmalkaldiſchen Bund entgegen 


zu fegen, gegeben. Diefer Bund beftand außer dem Kaifer und 


dem Könige Ferdinand aus. dem Kırfürflen von Mainz, dem 


Erzbifchofe von Salzburg, den Herzogen von Baiern, dem Her: 
zoge Georg von Sachſen und den Herzogen Erich und Heinrich 


‚von Braunfchweig, und bildete die Rettungsaͤrche für einen 


großen Theil Deutſchlands in diefer allgemeinen Wafferfluth, 
Die Bundesftände wurden in zwei Kreife, den Oberlaͤndiſchen 
und den Saͤchſiſchen getheilt, in erſterm war Herzog Ludwig von 
Baiern, in letzterm aber der Herzog Heinrich von Braunſchweig 
Bundesoberſter. Von letzterem hatte der Landgraf von Heſſen 
einige Briefe aufgefangen, die ihn den Verdacht einer Unterneh— 
mung gegen die Proteſtanten ſchoͤpfen ließen. Die Erbitterung 
des Landgrafen wurde aber beſonders durch den Umſtand noch 
gereizt, daß dieſe Briefe perſonliche Beleidigungen gegen ihn 


enthielten, 


Die Proteftanten hatten in der Berfammlung zu Frankfurt 
beſonders zwei Horderungen aufgeftellt, von welchen bie erftere, 


nämlich die Zortdauge des Religionsfriedens von Nürnberg und 


bie gegenfeitige Sicherfiellung vor Bedruͤckungen in Religions: 


ſachen, dem Legaten, der ungünftigen Zeitverhältniffe halber als 


zulaͤſſig erſchien, waͤhrend ein Zugeſtaͤndniß der zweiten der Kirche 


den groͤßten Nachtheil haͤtte bringen muͤſſen. Dieſe Forderung 


verlangte naͤmlich, daß das Reichskammergericht jedes Verfahren 
gegen diejenigen bis zum zukuͤnftigen Concilio ſuspendiren ſollte, 


die ſich im umsehtmäigen Beſit der Kirhengiter befanden, Sie 





9 Eund ‚ein ehemaliges Pischum in Dimemart. 
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führten an, daß dieſe Güter wegen der Neligion Gott gefchenkt 
worden feienz da num aber über die Wahrheit ver Religion ges 
firitten wurde, fo müfje auch der Befig diefer Güter ftreitig blei⸗ 


ben, bis die Hauptfrage entfchieden worden ſei. Obgleich die bis⸗ 


her geraubten Güter nur in beweglichen Gegenfländen, und in 
einigen liegenden Gründen, die im Verhältniß zum Ganzen nicht 
von großer Bedeutung waren, beftanden, fo hatte doch das Zu⸗ 
geftanoniß der gemachten Forderung nothwendig die Erlaubniß 


zur Folge haben müflen, daß fich die Proteftanten für die Zus . 


tunft auch ohne Bedenken in ven Beſitz der größern, und reichs⸗ 


unmittelbaren Befigungen der Kirche hätten feßen Eönnen, ohne 


daß auch nur der Kirche die Hoffnung geblieben wäre, diefe Durch 


dad Concilium wieder zu erlangen, indem die Proteflanten unter 


einem rechtmäßigen Concilium nichts anders als eine Synagoge 
ihrer Theologen verflanden. 
Diefer Forderung nun, welche die Proteftanten zwar bes 


ruhigt haben würde, die aber defto mehr den Elerus ber katholi⸗ 


hen Kirche beunruhigen mußte, fuchte fich der Erzbifchof von 
Lund aus allen . Kräften zu widerfegen. Es wurde demnach 
unter Wermittelung der beiden Kurfürften von ‚der Pfalz und 
von Brandenburg ein Vertrag abgefchloffen, der fünfzehn Monate 


Wirkung haben follte, und in Gemäßheit deffen in Diefer Zeit 
der Religiondfrieden genau beobachtet werden, fo wie auch das 


Verfahren des Reichskammergerichts, jedoch nur rüdfichtlich der 
bereitö befeflenen, keinesweges aber für die noch zu befikenden 


Kirchengüter fuspendirt bleiben follte. Der Erzbifchof, ‚welcher 


von dem Grundfage audgehen mochte, daß es, weil er wußte, 
daß die Eintracht mit den Proteflanten fowohl von dem Pabfte 
als von dem Kaifer und dem König Ferdinand eifrigft gewuͤnſcht 
werde, beffer fei, einige Zugeftändniffe mehr zu machen, ald er 
eigentlich machen konnte, ftatt die Unterhandlungen ganz und 
‚gar abzubrechen, ließ fich noch auf andere Bedingungen ein, ‚die 
ſowohl dem Pabfte alä dem Kaifer und dem Könige zum Nad): 
theil gereichten. Dem Pabfte, indem in einem Artikel der Ueber: 
einkunft beftimmt wurde, Daß am Affen aut ein Neligionöges 
foräch zwifchen ſechs Theologen von jeder Seite 

der Sefandten des Kaiferd und des Königs Ferdinands zu Nuͤrn⸗ 


“ 


unter Beiwohnung 


— 
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berg gehalten werben font. Diefer Artikel ſagte uͤberdieß noch, daß 
die beiden vermittelnden Kurfuͤrſten ſich dahin beſtrebt haͤtten, daß 
es dem Kaiſer überlaffen. werden möchte, den Pabſt hievon in 





Kenntniß zu ſetzen, wenn er etwa auch feine Legaten zu dieſem 


Religiondgefpräche fenden wollte, daß indeffen die Proteflanten 
fich diefem widerfegt hatten, indem fie behaupteten, fie hielten 
den Pabft nicht für, dad Haupt der Kirche, weshalb fie auch 
“nicht einwilligen koͤnnten, daß feine Gefandten zu dieſer Ver⸗ 


.  fammlung zugelaffen würden, Dem Kaifer, weil in einem gehei- 


men Additional=Artikel feftgefeßt worden war, daß er nach Ver: 
Lauf. der feftgefeßten fünfzehn Monate nicht factifch gegen die Be- 


ſitzer der Kirchengüter zu Werke fehreiten Eönne, und auch nicht 


innerhalb diefer Zeit in Betreff des Fuͤrſtenthums Geldern gegen 
‚ ben Herzog von Juͤlich. Dem König Ferdinand endlich, indem 


| worden. 


bei Vollziehung des Vertrags die Proteſtation des Kurfuͤrſten von 
Sachſen gegen Serbinand als römifchen König war angenommen 


Diefe Webereinkunft mißfie fowohl aus seitlichen als aus geift- 
Hichen Rüdfichten höchlichft der katholiſchen Parthei, und dieß um 
fo mehr, weil, da bald darauf ein Neichötag zu Worms wegen 
eines zu ftelenden Heered gegen die Tuͤrken gehalten wurde, man 


ausdruͤcklich erwähnte, daß, bevor man bie gewuͤnſchte Hülfe lei⸗ 


ſten Fönne, erft die Religionszwoiftigkeiten gehoben und befeitigt 


. werben müßten, ein Umftand, der Elar und deutlich bewies, daß 
der Erzbifchof. unter fo nachtheiligen Bedingungen nicht einmal 


. den eigentlichen Zweck ſeiner Unterhandlungen, naͤmlich die ſo 


ſehr gewuͤnſchte Huͤlfe gegen die Tuͤrken, zu erreichen vermocht 


hatte, um Deutſchland dadurch die. Vertheidigung, Oeſterreich 


aber den Beſitz Ungarns zu ſichern. Vor allen andern aber war 
der Kardinal, Aleandri uͤber dieſe Uebereinkunft aufs heftigſte er⸗ 


zuͤrnt, weil er ſich durch dieſelbe in den großen Hoffnungen, die 


er ſelbſt gefaßt, und die er uͤber das Reſultat derſelben in Rom 


- zumachen geſucht hatte, betrogen ſah. Es war in den Unterhand⸗ 


lungen längere Zeit darüber geftritten worden, ob während ber 
Dauer der feftgefeßten Zeit ſowohl von der einen ald von der ans. 
dern Seite neue Anhänger und Bundeögenoffen aufgenommen 


‚werden koͤnnten oder nicht; endlich war man darin: übereinges 


/ 
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fommen, daß dieß für fechd Monate von beiden Seiten unterfagt 
bleiben ſollte, und daß in diefer Zeit es dem Kaifer follte überlafs 
fen bleiben, fowohl diefen Artikel als auch die übrigen für die - 
Dauer ber feſtgeſetzten fünfzehn Monate, zu beflätigen. Der Le 
gat juchte daher auf den, Grund biefer Beſtimmung die ganze 
Uebereinkunft rücgängig zu machen. Er beſtrebte fich dem zu 
Folge zuvörderft, auf den König Ferdinand zu wirken, fo wie er 
an den Pabft fehrieb, und auch feinen Sekretär nach Rom fandte, 
um durch diefen muͤndlich vorftellen zu laſſen, daß der Pabft ven 
Kaifer ald Beihüger der Kirche: von der Beſtaͤtigung dieſer Ueber⸗ 
einkunft abzuhalten fuchen möchte. Daß diefelbe eben fo entehrend . 
für den heiligen Stuhl, als dad beabfichtigte Religionsgeſpraͤch 
gefährlich für die Religion fe. Daß man bei dieſem Gefpräche 
auf deſſen Mitglieder von der Iutherifchen Seite, als auf die ale 
lerwuͤthendſten Feinde der' Kirche, auch nicht die mindefte Hoff: ı 
‚ nung zu bauen vermöge, aber auch eben fo wenig ein großes 
Vertrauen in diejenigen fegen koͤnne, die demfelben katholiſcher 
Seits beimohnten; einige von biefen Fönnten bei diefer Gelegen⸗ 
heit die Keßerei laut werben laſſen, die fie biöher im Herzen vers 
borgen gehalten’ hätten, während andere dad Gewiffen dem In⸗ 
tereſſe nachfegen Tönnten. Daß der Sturz der Religion aud) den des 
Reiches nothwendig zur Folgehaben müßte?), wie dieß j ja auch durch 
das Beiſpiel des Orients bewieſen werde, und wie dieß das 
Streben der Neuerungsſucht, welches auf die Verminderung des 
kaiſerlichen Anſehens unverkennbar hingerichtet ſei, ſehr deutlich 
an den Tag lege. Aleandri bemuͤhte ſich ferner zu beweiſen, daß 
der Erzbiſchof von Lund mit Betrug zu Werke gegangen ſei, und 
ſich durch die Geſchenke der Stadt Augsburg und durch die Vers 
fprechungen des Daͤnenkoͤnigs habe beftechen laſſen, daß er Pläne‘ 
für feine eigene Größe in Ungarn im Schilde führe, und gewiligt 
fei, den Klerialftand zu verlaffen, an welchen durch die heiligen , - 
Weihen fich zu binden ‚a er jederzeit ſich geweigert habe. Daß er 


\ 





*) Die Schlußfolge Aleandri’s het fi ſch leider nur zu ſehr bewährt! 
Wo ift das deutfche Reich, diefed großartige Staatögebäude geblier 
ben, und kann das, was an feine Stelle getreten if, feinen Ver— 

‚ Luft wohl vergeffen nude) | 
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’ bie Macht der Hrtenanien und deren Rüftungen durch feine Schil⸗ 
derungen 'bei weitem übertrieben babe, um dadurch zu erkennen 
zu geben, als habe er aus gerechter Beforgniß, daß ein größeres 
Unheil feinen Fürften bevgrftehe, fich zur Annahme diefer Bedin⸗ 
‚ gungen genöthigt gefehen, wozu er übrigens nur durch feinen Pri- 
vatvortheil fei gereizt worden. . 

. Zugleich ließ der Kardinal durch feinen Sctretar dem Pabſte 
mittheilen, daß die Koͤnigin Maria, Statthalterin der Nieder⸗ 
lande, in Folge der Verfuͤhrung ihrer Raͤthe keinesweges mit der 
Froͤmmigkeit ihrer Brüder uͤbereinſtimme, und daß fie dieß da 
durch zu erfennen gebe, daß fie den Anhängern der neuen Lehre 
Schutz verleihe, den Kurfürften von Trier und andere Fürften 
aber von dem Beitritte des Fatholifchen Bundes abzureven gefuht 
babe, und faft fo, ald gefchehe dieß in Gemäßheit des Willens 
des Kaiferd. Ueberdieß habe fie auch zu veranlaffen gewußt, daß 
einer ihrer Abgefandten einen Gefandten des Königd von Frank 
reich habe zuruͤck gehalten, welcher beſtimmt gewefen fei,. mit dem 
. König-Ferdinand und mit ihm, dem Legaten, uͤber das Intereſſe 

der Religion zu verhandeln. 
Der Biſchof von Lund ſeiner Seits hatte ebenfalls ſogleich 


"daB Reſultat feiner Verhandlungen nach Rom berichtet, wobei er 


ſich bemüht -hatte, fein Verfahren durch die Nothwendigkeit zu 
entfchuldigen, um größere bevorſtehende Uebel dadurch abzuwen⸗ 
den. Eben baffelbe fuchte er auch dem Kaifer einzureden, zu wel 
chem Ende ex fich von Deutfchland in aller Eile nach Spanien be 
gebe. Der Pabft legte indefjen dieſen feineri Entfchuldigungen eben 
feinen großen Werth bei, und obwohl man für zweckmaͤßig hielt, 
ihm im den folgenden Sahren noch einige Gunftbezeugungen zuflie 
Ben zu laſſen, fo hatte er doch dad Zutrauen vollkommen verloren, 
indem man dafür hielt, daß er in diefer fo nachtheiligen Weberein: 
kunft entweber weiter gegangen war, als ihm vom Kaifer war an⸗ 


befohlen worden, oder daß er Doch durch unwahre Berichte din 


\ 


Kaifer hatte- zu beftimmen- gewußt, ihm dergleichen Befehle zu 

- geben, und man wurde in diefer Vermuthung um fo mehr be 
ſtaͤrkt, da er noch vierzehn Tage vor Abſchluß der Uebereinkunft 
ganz das Gegentheil von ben, was er fpäter verrichtete, ge⸗ 
ſchrieben hatte. | 
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- Wir Ichren nunmehr zu dem Faden unferer Gefchichte zu⸗ 
ruͤck. Nachdem der Kardinal Farneſe von feiner Legation ‚in: 
Spanien zurüdgetehrt war, wurde Sohann Ricci, der aber 
mehr unter dem Namen Montepulciano, den man ihm von fei- 
nem Geburtöorte beigelegt hatte, bekannt ft, vom Pabfte nach 
Spanien an den Kaifer gefandt. Er mar bisher nur Sekretär: 
des Kardinald Farnefe geweſen; da er aber von Paul III. und 
von Julius III. zu den wichtigften Aufträgen gebraucht ward, 
fo wurde er von letzterm zur SKarbinaldwürbe erhoben. Er - 
wurde mit dem Auftrage an den Kaifer gefandt, um zur Zeit 
der Theuerung das benöthigte Getraide für Rom aus Sieilien 
beziehen‘ zu koͤnnen, im Grunde aber follte er den Kaifer von 
der Beflätigung der oben erwähnten Frankfurter Üebereinkunft 
abzuhalten fuchen, und um zugleid dem Kaifer die Untreue des 
Erzbifhofs vor Lund vorzuhalten. Zu diefem Ende war feine - 
ihm eingehändigte Inſtruction faft wörtlich aus dem Berichte 
Alcandri’d entnommen worden. Damit nun aber die deutfche. 
Nation einigermaßen 'zufrieben geftellt werde, indem ſie der be- 

fländigen Unruhen wegen der fortmwährenden Religionszwiſtigkei⸗ 
ten im hoͤchſten Grabe überbrüffig war, fo ließ der Pabſt dem 
Kaifer zwei Vorfchläge machen, Der erftere war von dem Bir 
cefanzler Held vorgefhlagen worden, daß Ver Kaifer. nämlich 
. einen allgemeinen Reichötag ausfchreiben ließe, und demſelben 
in Perfon beiwohne, damit auf diefe Weife das beabfichtigte 
Religionsgeſpraͤch vermieden werde. Der zweite Vorſchlag ruͤhrte 
vom Kardinal Aleandri her, daß man mpaͤmlich den katholiſchen 
Bund zu verſtaͤrken, ihn mit Geld und mit Waffen zu verſehen, 
und andere Fürften zu ihm zu ziehen fuchen follte, um fo: der 
Kühnheit der Proteftanten die Spige bieten zu koͤnnen. Der 
Pabſt, indem er beide Vorfchläge dem Kaifer machen ließ, er: 
bot fich, im Betreff des letztern Alles, was in feinen Kräften 
fände, beizutragen. Da uͤberdieß der Koͤnig von England zu 
diefer Zeit ein fehr ſcharfes Edict gegen die Keßer erlaffen hatte, 
in welchem anbefohlen wurde, daß die Sakramente, der Ritus. 
der Meffe, die Kioftergelübde, und kurz Alles beobachtet wer: 
ben folle, was der katholiſche Glauben befiehlt, mit einziger 
Ausnahme des Gehorfams gegen den Pabft, von welchem nichts 
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erwähnt wurde, fo nahm der Pabft Beranlaffung, ben Kaiſer 


zu ermahnen, daß er diefem Edicte nachzuahmen fuchen möchte; 
daß es ſcheine, als habe Heinrich daffelbe zur Werbefferung feis 
ner Fehler erlaffen, und. als wolle'er Dadurch zu erkennen ges 
ben, daß er weit entfernt fei, bie Ketzer in ihren Irrthuͤmern 
zu beftärfen, fondern daß er im Gegentheile gefonnen fei, ſich 


ber Kirche wieder anzunähern. 


ı Die fchriftliche Antwort, welche der Kaifer dem paͤbſtlichen 
Abgeordneten ertheilen ließ, war weit entfernt, die Anſicht des 
Kardinal Aleandri in Betreff des Benehmens des Erzbiſchofs 
von Lund bei der Unterhandlung in Frankfurt zu theilen, ſondern 
im Gegentheil wurde daſſelbe mit Lobſpruͤchen belegt, indem er 
eben dadurch einem reißenden Strome geſchickt einen Damm 


habe zu ſetzen gewußt, und daß er durch den Umſtand, daß er 
‚ihm, dem Kaiſer, die Beſtaͤtigung des Vertrages binnen ſechs 
"Monaten habe vorbehalten, den Proteftanten fo zu ſagen die 
Haͤnde gebunden, feinen Herrn aber in voller Freiheit gelaffen 
habe. Er fandte daher bald darauf ven Erzbifhof wieder nad 
Deutfchland mit den Beweifen feines größten Beifalls zurüd, 


weshalb der Pabft fich genöthigt fah, feinen Widerwillen gegen 
denfelben zu unterdrüden. Indeſſen verfprach der Kaifer, daß 


er den Vertrag keinesweges beftätigen wolle, das beabfichtigte 
- Religionsgefpräch aber unterfagen werde. Dann fuhr die er 
waͤhnte Antwort fort: „daß, wenn Seine Heiligkeit ihm bie 
Wahl unter den beiden gemachten Vorſchlaͤgen überlaffe, er fih 


entfchieben gegen die Verfammlung eines allgemeinen Reid: 
tages auöfpreche, theild weil er verhindert fei, demfelben in Per 


fon beizumohnen, daß ohne, feine Gegenwart ‚aber alle. Gefahr 


vorhanden fei, der Reichstag moͤchte in die Mißgeburt einer Natio⸗ 
nal⸗Synode ausarten, theils aber auch nur im Falle), daß er dem 


\ fi elben beiwohnen koͤnnte, muͤßte doch immer zu befuͤrchten ſein, daß 


er feine eigene Würde, fo wie die Würde des heil Stuhles durd 
ben Reichstag einigen Gefahren ausſetze. Die deutichen Reichs⸗ 
fände hätten gelernt, wenn fie vereint wären, ihm nicht mehr zu 


“fürchten. Dieß habe er auf dem Reichötage zu Regensburg er⸗ 


fahren müffen, wo die Neichöflände wider feinen ausdruͤcklichen 
Willen zu drei wiederholten malen hätte beflimmen wollen, daß, 
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wenn das allgemeine Concilium in achtzehn Monaten, ſei es auch 
aus welchem Hinderniſſe es immer nur wolle, vom Pabſte nicht 


verſammelt werde, daſſelbe durch ſeine, des Kaiſers, Autoritaͤt ver⸗ 


ſammelt werden ſollte, oder daß doch zum wenigſten eine Na⸗ 
tional⸗Synode gehalten werde. Er habe daher jederzeit einem 
allgemeinen Reichötag auszuweichen geſucht, damit dieſe naͤmli⸗ 
chen Antraͤge nicht von neuem wieder vorgebracht werden koͤnnten. 


Es ſchiene ihm daher zweckmaͤßiger, um die Proteſtanten in ſo 
bedenklichen Zeiten, wegen des bevorſtehenden Krieges mit den 
Tuͤrken, von einem vollkommenen Bruche zuruͤckzuhalten, ſo wie 
um den Katholiken neue Hoffnungen zur erſehnten Ruhe zu ver⸗ 
ſchaffen, eine abermalige Unterredung zu veranſtalten, welche von 
Mitgliedern beider Confeſſionen gehalten, und der ſowohl die 
Geſandten des Pabſtes, als ſeine und des roͤmiſchen Könige, 
fo wie auch die bed Königs von Frankreich, welcher fehr große 
Neigung zeige, zu der Wieberberftellung der Eintracht huͤlfreiche 
Hand zu bieten, beiwohnen ſollten, und daß man in dieſer Un⸗ 


terredung die ſtreitigen Punkte freundſchaftlich und liebevoll zu | 
behandeln fuchen folle. Zugleich nahm der Kaifer dad Anerbie 
ten des Pabſtes ruͤckſichtlich des katholiſchen Bundes in Deutſch⸗ 


land an, und bat ihn, er moͤchte demſelben beitreten, und ihm 


die Summe von fuͤnfzigtauſend Thalern übermachen, waͤhrend 


auch er eine gleiche Summe Geldes zur Dispoſition des Bun⸗ 


des ſtellen werde. Letzteres geſchah vom Pabſte, nachdem die | 


betreffende Uebereinkunft abgefchloffen, und dad Mißtrauen, das 
der König von Frankreich dagegen erhoben hatte, beſeitigt wor⸗ 
den war. 


Noch bevor dieſe Verhandlungen ſtatt fanden, war die 


Kaiſerin geſtorben, und der Pabſt entſchloß ſich daher, dem 


Kaiſer die allerehrenvolleſte Beileidsbezeigung uͤber dieſen Ver⸗ 


luſt zu machen. Es wurde zu dem Ende der Kardinal Farneſe, 


ſein Neffe, mit dieſem Auftrage an den Kaiſer abgeſandt, und 
ihm zugleich aufgetragen, daß er ſich nur fo kurze Zeit als moͤg⸗ 
lich beim Kaifer aufhalten follte, damit Fein Verdacht entſtehen 
koͤnne, als fiege unter diefer Convenienz= Gefandtfhaft irgend . 
ein wichtiger Auftrag verborgen. Dennoc aber wurde ihm aufs. 
getragen, über drei verfchiedene Gegenftände mit dem Kaifer 
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perſoͤnlich zu verhandeln. Der erſtere betraf den Frieden mit 
Frankreich, zu deſſen Befeſtigung der Pabſt Fein anderes Mit: 
tel fah , als die Abtretung deb Herzogthums Mailand. In die 
fer Angelegenheit ließ der Pabft dem Kaifer mittheilen, daß, 
obgleich er rüfichtlich feines eigenen Vortheils, ſowohl wegen 
des Kirchenſtaates, und namentlicd wegen des benachbarten Ge 
biete3 von Parma und Piacenza, ald auch‘ wegen feiner eigenen 
Familie der neuen Verwandtſchaft halber, eifrigft wuͤnſchen 
muͤſſe, daß Mailand fich in den Händen‘ des Kaifers befinde, 
er boch fehr gerne fein ‚eigenes Intereffe dem allgemeinen ver 
Chriſtenheit nachfeßen wolle, welche ohne dieſen Frieden der un: 
J geheuren Macht der Türken unmöglich die Stirn zu bieten ver: 
. möge, und dieß um fo weniger, wenn die Republik Venedig 
Die mit dem Faiferlichen Admiral Andread Doria nicht zufrieden fei, 
einen Waffenftilftand abfchlöffe, wie er befürchte, und fi dann 
vom Bunde trennte, in welchem fie keinesweges verharren werde, 
8* wenn nicht bald eine kuͤhne Unternehmung zu irgend einer Er⸗ 
oberung gemacht wuͤrde. Die Republik habe es bereits zu er⸗ 
kennen gegeben, daß ſie es uͤberdruͤßig ſei, bei der langweiligen 
Vertheidigung zu verharren, welche nur fortwaͤhrenden Verluſt 
und taͤgliche Geldausgaben zur Folge habe, daß man aber eine 
ſolche Unternehmung ohne die Huͤlfe des Koͤnigs von Frankreich 
nicht wagen koͤnne. Geſetzt nun aber auch, daß der Waffenftill- 
| ſtand mit den Türken nicht allein die Republik betreffe, fondern 
. ‚alte Bumbeögenoffen umfafle, fo fei doch. der Träftige Arm des 
u Königs von Frankreich erforderlich, um Lie Lutheraner in bie 
Schranken zuruͤckzufuͤhren, um dadurch' der Kirche den Frieden 
wiederzugeben, und das verlegte Anfehen des Kaiferd in Deutfch- 
land wieder herzuftellen. Um aber ben Frieden noch dauerhafter 
zu machen, ſchlug der Pabft eine Doppelheirath vor, nämlich 
zwifchen dem Kaifer und einer Tochter des Königs von Frankreich, 
fo. wie zwifchen Dem Herzog von Orleans und einer Zochter des 
Kaiſers. 
| In Betreff diefes erſten Punktes zeigte der“ Kaifer bie befte 
- Stimmung für den Frieden, nicht aber jo zur Heirath, indem er 
‚vielmehr dem Pabfte zur Antwort gab, daß der König von Fran 
reich gewiß nicht fo bereitwillig fein Fönnte, feine Xochter einem 
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I: 
Manne von feinem Alter zu geben, und daß, er von mehreren 
Söhnen und Töchtern umgeben fei, und daher vielmehr darauf 
denken muͤſſe, diefe zu verheirathen, als daß er ſelbſt noch auf 
eine neue Ehe denken ſollte. 

Den zweiten Auftrag, welchen der Pobſt dem Kardinal er⸗ 


theilt hatte, betraf den Koͤnig von England, daß naͤmlich der 


Kaiſer vereint mit dem Koͤnige von Frankreich dem Koͤnige von 
England eroͤffnen ließe, daß, im Falle er ſich nicht mit der Kirche 


wieder vereinigen werde, beide ihre Verbindungen mit ihm gaͤnzlich 


abſchneiden, und ihm den Krieg erklaͤren wuͤrden. In dieſem 
Punkt gab der Kaiſer keinesweges ſeine Einwilligung, indem er 


als Grund anfuͤhrte, daß die Lutheraner mit dem Koͤnige von | 


England einen und denfelben Zwed. hätten, nämlich fich mit den 
Gütern der Kirche zu bereichern, und das römifhe Joch abzufchüt- 


ten, und daß fie deshalb, da ihre Denkungsart fehon vereint. 


fei, fich auch fehr bald mit den Waffen vereinen würden. Daß 
bereits ein Heer von vierzehntaufend Mann von Seiten der 
Proteftanten bereit ftehe, um dem Könige von England zur 
Hülfe zu .eilen. Daß der König von England Sold habe, aber 
feine Soldaten, während die Proteftanten Soldaten hätten, 
aber feinen Sold. Es fei daher bei weitem zweckmaͤßiger, zus 
vor die Proteftanten in Deutfchland zu bemüthigen, indem der 
König Heinrich, wenn man ihn ungeftört laffe, fein Gelb zu ' 
fehr liebe, al& daß er diefed den Proteftanten zur Hülfe ſchicken 
ſollte, während die Proteflanten auf Anfuchen des ' Königs, 


wenn dieſer -bebrängt würde, fehr gern dieſem ‚ihre Soldaten 


zur Hülfe fenden würden, indem das Gold mit weit mehr Kraft 
das Eifen an fich ziehe, als dieß der befte Magnet auch nur 
vermoͤchte. Als der Kardinal aber darauf beftand, daß wenig⸗ 
ſtens wegen des Anfehens des heiligen Stuhles die Proteftation. 


gegen den König von England gemacht werben möchte, erwier 


derte der Kaifer, daß ber Kardinal Polus, den der Pabft in 
diefer Angelegenheit an ben König von Frankreich gefandt hatte, 
der fi 6 aber aus Furcht vor Nachftelungen in Carpentras in 


der Provence hatte verweilen müflen, zuvor mit dem Könige 


von Frankreich bie erforderlichen Verhandlungen muſſe eingelei⸗ 
tet haben. 
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Der dritte Auftrag betraf das Concillum. Doch follten m 
diefer Hinficht die nähern Inftructionen, bie dem Kardinal bei 
feiner Abreife von Rom nicht ertheilt werden konnten, indem 
dev Pabft zuvor noch ein Gonfiftorium halten wollte, ihm noch 
zugefandt werben. : Der Pabſt war lange Zeit im Zweifel dar 
über gewefen, ob er ed von neuem prorogiren, ober ob er es 
auf jeden Fall eröffnen, und wenn die Bifchöfe nicht: erfcheinen 
würden, ed fchließen follte, indem er dadurch der Welt gezeigt 
haben würde, daß er feiner Seitd mit der beften Abficht zu 
Werke gehe, und gewiß nicht bie Chriftenheit durch leere Bes 
tröftungen hinzuhalten ſuche. Er hatte fih fo fehr zu dem 
letztern Verfahren hingeneigt, daß er auch fchon den Kardinal 
Aleandri aus Deutfchland zurüdberufen hatte, damit diefer ald 
Legat auf dem Concilio ‚den Vorſitz führe. Die deutfchen Theo 
logen und mehrere andere angefehme Geiftlichen, die mehr Eifer 
für die Sache Gottes hatten, ald fie Kunde von den gegen 
wörtigen gpolitifchen Angelegenheiten der Melt befaßen, ließen 
nicht nach, den Pabft und feine Legaten um Verſammlung be 
Conciliums zn beftürmen ‚ ganz fo ald wenn derjenige, der zwar 
die Jurisdiction hat, ed zufammen zu berufen, auch Macht ge 
nug gehabt hätte, ed zufammen zu bringen, und ganz al 

wenn die Waffen ihre Wiffenfchaften, die zwar in gelehrten 
. Kämpfen fich fehr tapfer bewährten, auch hätten hinreichen koͤn⸗ 
nen, die bewaffneten Aufftände der Aufrührer in Baum zu halten. 
Es ſchien, als wollten diefe frommen Leute fich nicht von ber Un 
“möglichkeit des Conciliumd und von dem eifrigften Willen bei 
Pabſtes für daſſelbe anderd überzeugen, ald wenn man e& ih 
nen durch die That bewiefen hätte, daß ber Pabft fehr wohl 
das Concilium eröffnen, keinesweges aber die Bifchöfe zur Ber 
wohnung deffelben mit Gewalt hinziehen konnte. Endlich gelang 
ed denn aber doc dem Kardinal Aleandri, ihnen dieſes einleud- 
tend zu machen, ber in diefer Hinficht von fehr großer Autorität 


' 


bei ihnen war, indem fie fehr wohl wußten, daß er felbft dad 


Concilium aus allen Kräften wünfchte, Es wurde demnach dem 
Kardinal ein anderer Befehl zugefandt, nach welchem er noch in 
"Deutfchland verweilen ſollte. Dann war auch die Mehrzahl der 
Karbindle der Meinung, daß, da alle Könige ſich ber gegenwaͤr⸗ 





tigen Berfammlung ded Conciliumd wiberfeßten, dieß allein. ſchon 
hinreichend fei, den Pabft vor der Befchuldigung zu fichern, als 
woolle er daffelbe nicht verfammeln. Daß im Gegentheil, wenn 
er ed gegen den Willen ber Fuͤrſten eröffnen wolle, dieß den Kegern 
nur einen Gegenftand des Spotted liefern würbe, weil nämlich - 
feine eigenen Anhänger ihm keinen Gehorfam mehrileifteten, fo 
wie auch felbft, Die Katholiten ihm einen gerechten Vorwurf daruͤber 
machen konnten, daß er dasjenige, was man ald unmöglich vors . 
audfehen konnte, habe verfuchen wollen. Der Kardinal Aleandri 
hatte fich bei dem Könige Ferbinand befchwert, daß die deuts 
ſchen Bifchöfe fich fo fehr nach dem Goncilio zu fehnen ſchienen, 
daß dennoch aber Feiner von ihnen nad) deffen Ankündigung zur 
Beimohnung beffelben. in Vicenza erfchienen fein Der König | 
aber fuchte die Bifchöfe zu entfehuldigen, indem er anführte, daß 
bieß Feineöweges eine Folge des Ungehorfams fei, daß. aber alle 
an der Ausführung gezweifelt hätten, und daß Niemand baher 
bie weite Reife habe vergeblich nach Stalien machen wollen, Daß 
dieß auch bei den Neichötagen ganz fo der Fall fei, bei welchem 
. troß der dringenditen Einladungen auch in der Regel Niemand zu 
erfcheinen pflege, bevor der Kaiſer nicht auf demſelben angelangt fei. 
Uebrigens war aud) der König der Meinung, daß dad Concilium den 
gegenwärtigen Zeitverhältniffen nichts weniger als angemefjen ſei. 
Es blieben dem Pabſte alſo zwei Wege offen, der eine naͤm⸗ 
lich, vas Concilium auf einen andern beſtimmten Tag zu pro⸗ 
rogiren, wie dieß fruͤher bereits geſchehen war. Doch es war 
auch nicht die ‚entferntefte Ausſicht vorhanden, mit welchem 
Grunde er fich zu einer beflimmten Zeit verpflichten konnte, und 
dieß um fo weniger, da ber König von Frankreich den bei ihm 
accreditirten Nunzius mitgetheilt hatte, daß die Proteftanten nies 
mals zu einem Goncilio in Stalien ihre Zuftimmung geben würs 
den, und daß Daher deſſen Verſammlung in Vicenza keines⸗ 
weges ein geeignetes Mittel zu ihrer Wiedergewinnung darbie⸗ 
ten koͤnne. Man koͤnne dieſe Wiedervereinigung weder von der 
Gewalt der Waffen, noch von der Kraft der Disputationen er⸗ 
‚warten, fondern lediglich nur Durch freundfchaftliche und gütliche 
Vermittelungen; daß bie Proteftanten feine Freunde wären, und 
daß er fich alfo ald Mittelöperfon anböte. Er fchlüge daher 
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"yon zur Reſidenz des Conciliums vor, eine Stadt, gegen welde 
die Proteftanten nichts würden einzuwenden haben, bie aber 
auch dem Kalfer Fein Mißtrauen einzuflößen im Stande fei, in 


dem er fich mit demfelben im freundfchaftlichften Wernehmen bes | 
fände. Der König hatte ſich zu diefer Anficht entweder durch 
feine Eigenliebe überreden laflen, oder er wähnte, den Pabft 
und den Kaifer zur Verfammlung des Conciliums zu-überreden, 


um den Werth feiner Freundfchaft defto mehr zu erhöhen. 


Der zweite Weg, der dem Pabſte übrig blieb, war ber, 
daß er das Concilium Auf ungerwiffe Zeit, das heißt bis zu er 
nem Zeitpunkt, den dr zu deffen Verfammlung geeignet halten 
würde, prorogirte. Diefer Iegtere Weg wurde eingefchlagen, 
E3 wurde daher in einem Gonfiftorio *) eine Bulle erlaffen, 


‘in welcher der Pabft feine angewandten Bemühungen zur Ver: 


fammlung ded Conciliums, und die Hinderniffe, die fich dem: 


-felben entgegen geſetzt haften, audeinander fegte, zugleich aber 
auch die gegenwärtigen Wünfche der Fatholifhen Fürften wegen 


einer neuen Verzoͤgerung erwähnte, weshalb er daffelbe auf un: 
beſtimmte Zeit prorogirte, und dabei verfprach, daß er feiner 
Seits alle ihm zu Gebote ftehende Mittel aufbieten werde, ba: 


“mit ed fo bald al& nur irgend möglich gehalten werben (könne, 


Zu dem Ende wurde den verfchiedenen pabftlihen Nunzien an: 


'befohlen, daß fie den Eifer der Fürften zu erweden fuchen fol: 


ten, damit die Hinderniffe ded Conciliums fo bald als nur im: 


mer moͤglich aus dem Wege geräumt würden, indem es de 


u Pabſtes fefter Vorſatz fei, Die Sache keinesweges in bie Länge 


N 


zu ziehen, Ä 

- Der Kardinal Farnefe, nachdem. ihm diefe Beftimmungen 
Zugegangen waren, theilte fie dem Kaifer mit. Diefer äußerte 
nun: vergangene Sachen feien nicht Gegenftand der Berathung; 
wie er einerfeitö glaube, daß ber gegenwärtige Zeitpunkt für 
Abhaltung eines Conciliumd nicht günftig ſei: fo halte er es 
anberfeitö für beffer, wenn ed fir eine beftimmte Zeit ‚prorogkt 
worben wäre, wie ſchon früher, damit nicht durch eine unbe 


ſtimmte Prorogation ben bößartigen Verlͤumdungen der Neue 
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rer gegen ben Pabſt Gelegenheit gegeben würde, Der Legat 
füchte einzuwenden, daß eben durch diefe unbeftimmte Prorogas 
tion der mindefte Anlaß zu Verläumdungen gegeben werden 
müffe, indem dad Goncifium ja auch in der allerfürzeften Zeit 
verfammelt werben koͤnne, waͤhrend eine Verſchiebung auf einen 
beſtimmten Zeitpunkt die Verſammlung des Conciliums vor dies 
ſem gegebenen Zeitpunkt unmöglich mache, uͤberdieß aber auch - 
noch den Verdacht einer‘ abermaligen Prorogation Raum geben 
muͤſſe, was dann auch noch zur Folge haben würde, dag man“. 
den Pabft entweder der Zreulofigkeit, Indem er fein Verfprechen 
nicht halte, ober der Unvorfichtigfeit, indem er dasjenige zufage, 
was nicht wahrfcheinlich fei, beſchuldigen koͤnne. 

Faſt gleichzeitig waren die Kardinaͤle Farneſe und Aleandri— 
von ihren Legationen zuruͤckgekehrt. Letzterer war von ſeinem 
Poſten, der nunmehr überflüffig geworden war, zuruͤckgerufen 
worden, um in Rom, wo feine Gegenwart nüßlicher war; zu 
den Verhandlungen über bie Angelegenheiten ber Religion zuge⸗ 
zogen zu werben. Zur naͤmlichen Zeit brach ein Aufſtand im 
Gent in Flandern aus. Der Kaifer hielt es alfo für zweck⸗ 
mäßig, fich in aller Eile aus Spanien zur Dämpfung deffelben 
borthin zu begeben, damit das Feuer dei Rebellion ſich nid: 
noch weiter verbreite. - Zugleich beabfichtigte er gegen den Her: 
zog von Juͤlich in Betreff des Fürftenthums : Geldern einzu 
fhreiten, bevor es dieſem gelänge, fih nody immer mehr zu’ 
verftärken. Er fuchte daher bei dem Könige von Frankreich -um‘ 
die Erlaubniß nach, mit einer befchränkten und unbewaffneten 
Begleitung durch Frankreich zu reifen; die ihm von dieſem auch 
fehr gern zugeflanden wurde. Diefed Butrauen des Kaifers, 
ſich der Gewalt. des Königs von Ftankreich anzuvertrauen und 
die Gefaͤlligkeit des Königs gegen ihn waren geeignet, ſehr bald 
dad Gerücht von einem bereitd zwifchen beiden Fürften abge⸗ 
fchloffenen dauerhaften Frieden, der aus gewiſſen Gründen nur 
noch nicht. publicirt werde, auszuſprengen. Der Pabft, der die⸗ 
fen Frieden aufs fehnlichte wünfchte, wollte nicht unterlaffen, 
auch feiner Seits hülfreiche Hand zur vollfommenen Befeffigung 
deſſelben zu bieten, Er hatte erfahren, daß der Römische König 
ſich ebenfalls nach) den Niederlanden mu einer Unterredung mit 
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dem Kaiſer hinbegebe, in welcher uͤber die wichtigen Angelegen⸗ 





heiten der Religion verhandelt werden ſollte , und entſchloß ſich 
daher, von neuem ben Kardinal Farneſe als Legaten an ben 
Kaiſer zu fenden. Ihn begleitete in ber Eigenſchaft als Sekte 
tair Marcellus Cervini von Montepulciano, ein Dann von gro⸗ 


ßer Gelehrſamkeit und Rechtſchaffenheit, der den Kardinal eben⸗ 
falls auf ſeiner Legation in Spanien begleitet hatte. Damit⸗ 
Cervini, den der Pabſt ſchon einige Monate fruͤher zum Biſchof 
von Nicaſtro erhbben hatte, nun aber in den hoͤhern Verhand⸗ 
Iungen mit dem Kaifer und dem Könige zugleich mit dem ke 
Haten Zutritt haben koͤnne, entſchloß ſich der Pabſt noch vor 
der Ankunft des Legaten in Paris, ihn ebenfalls zur Kardinals⸗ 
wuͤrde zu erheben. 

Der Legat ſuchte abſichtlich ſeine Reiſe zu verzoͤgern, und 


war gewilligt, nicht eher in Paris anzulangen, bevor der Kai⸗ 


ſer nicht dieſe Stadt verlaſſen haben würde. Der Pabſt hatte 


ihm ausdruͤcklich dieſen Auftrag ertheilt, indem der Koͤnig ihm 
haͤtte zur Antwort geben. koͤnnen, daß er nicht uͤber Geſchaͤfte 


verhandeln wolle, ſo lange der Kaiſer ſein Gaſt ſei; der Kaiſer 


aber wuͤrde um ſo mehr auszuweichen geſucht haben, uͤber die 


vollkommene und dauerhafte Eintracht zu verhandeln, da er ſich 


in der Gewalt feines Gegners befand. Ueberdieß hätte auch bie 
Gegenwart des Kardinals ihm vielleicht Mißtrauen einflößen 
koͤnnen, oder wenigftens hätte es feheinen dürfen, als fei er zu⸗ 
dringlich, indem er mit Gefchäften hervorruͤckte, während es fid 
nur um Hoffeierlichleiten und Sreundfchaftäbezeugungen handelte 


‚Der Kardinal wollte, es alfo abwarten, bid ber Kaifer in den 
‚ . Niederlanden angelangt fei, und wollte. ſich dann dem Könige 


vorftellen, um ihm den Gegenftand feiner Sendung mitzutheilen, 
daß nämlich der Pabft durch ihn Ihren Majeſtaͤten feine Gluͤd⸗ 


wuͤnſchungen zu der gluͤcklichen Wiederherſtellung der Eintracht 


abſtatten, und fie zugleich bitten ließe, den Frieden baldmoͤglichſt 
zur Freude ber Ehriftenheit zu publiciren. Mit gleichem Auf: 


trage hätte er ſich dann von Paris aus nach den Niederlanden 


u entftehen koͤnnen. 


zum Kaiſer begeben, ohne daß bei dem einen, noch bei dem 
andern der Fuͤrſten nur irgend ein gegruͤndetes Mißtrauen haͤtte 
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ſelbſt anlangte, ‘Der Kardinal enthielt fich während des Aufent⸗ 
haltes des Kaiferd jeder Art von Gefchäftsunterhanblung. Aber - 
auch beide Fürften fchienen die Zeit ihres Zufammenfeind mehr . 
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. Der König von Frankreich war indeffen dem Kaiſer entges 
gen gereifet, und beide Fuͤrſten ſetzten ihre Reiſe ſo außerordent⸗ 





‚Nic langſam nach Paris fort, daß ber Legat, der ſich hereits 


in der Nähe von Paris befand, feine Reife unmögli mehr 
verzögern Fonnte, ohne dadurch Auffehen zu erregen. Er ent: 
fehloß fich daher, um Allen Verdacht vom Kaifer entfernt zu 
halten, ihm durch ven Nunzius Poggi die Nachricht von feiner 
Ankunft mit der Bemerkung mitthellen zu laſſen, Daß er fich 
zwar erlauben werde, ſich in Paris ihm vorzuftellen, daß er 
außer ben fehuldigen Ehrfurchtöbezeugungen ihm aber durch Feis 
nen Antrag läftig fallen werde, fondern daß ex fich vorbehalte, 
feine Hufträge, die er zum Wohl der Ehriftenheit an ihn aus⸗ 
zurichten habe, ihm erſt in ben Niederlanden zu eröfftten. Der 
König von Frankreich ließ dann den Legaten nach Paris einla- 
den, wo derſelbe in der That einen Tag früher ald Die Fürften 


zu gegenfeitigen Artigfeitöbezeugungen als zu ernſten Gefchäfts: 


verhandlungen verwenden zu wollen, Der König begleitete ven 


Kaifer bis St, Quentin, wo er ſich von ihm trennte. Der Les 


gat, ber noch bei dem Könige verweilte, begann nunmehr feinen ' 


Aufträgen zu genügen, die darin beftanden, daß. er den König 
zur Abfchließung eine immerwährenden Friedens und zur bals' 
digen Publication deffelben zu bewegen füchen folite, fo wie auch 
daß verfelbe feine Hilfe ſowohl zur Bekämpfung der Türken, 
old. auch zur Zuruͤckfuͤhrung der Proteftanten und des Königs 
von England unter den Gehorfam der Kirche leiſten möge, 
Der König: erflärte: daß er dem Kaifer verfichert habe, 
daß dieſer Feinen treueren Freund und Bruder als ihn habe, 
daß aber im Falle der Kaifer fich in Feine andern Friedensun⸗ 
terhandlungen einlaffen, fondern es lediglich hei Dem abgefchlofe 
fenen Waffenſtillſtand bewenden laſſen wolle, auch er, der Kö: 
nig, damit einverflanden fei, wobei er aber nicht. unterlaffen 
habe, ihm zu eröffnen, daß, wenn er ſich mit ihm zu einer 
gemeinfchaftlichen. Unternehmung gegen die Tuͤrken ſowohl als 
auch gegen bie ie Proteſtanten verbinden follte, er fich zuvor von 
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feinen gegenwärtigen Freunden trennen miuſſe, wozu er indeſſen 
auch bereitwillig fei, wenn dieſe ſich nicht zu dem, was Rech⸗ 
tens iſt, bequemen wollten. Doch muͤſſe er alle Steeitpuntte 
mit dem SKaifer vorher ganz und gar ausgeglichen fehen. ' ‚Er: 
fügte dann dem Legaten hinzu, daß es ihm fehr angenehm ſei, 
daß er dem Kaifer nach Flandern folge, um die öffentlichen Ans: 
gelegenheiten bei demfelben zu betreiben; Der Kardinal: Legat 
ſowohl als der Kardinal Cervini begaben fi) dann von St. Quen- 
tin aus nad) Flandern, wo bald darauf auch der Roͤmiſche Koͤ⸗ 
nig Ferdinand anlangte. 
Der Pabſt hatte es beiden ganz beſonders zur Pflicht zu 
machen geſucht, daß fie aus allen ihren Kraͤften an ver Be 
fefligung bed Friedens zwifchen dem Kaifer und dem Könige ars 
beiten follten. Diefer Frieden, der überall, wie wir auch ſchon 
oben erwähnt haben, bereits al& ficher und ausgemacht anges 
geben werden ‘war, ſchien in den gegenwärtigen Zeitumftänden 
für das Heil der Chriftenheit um fo nothwendiger, da fi Das 
Geruͤcht verbreitet hatte, was fich bald darauf als wahr begrün- 
dete, daß- die Republik Venedig im Begriff ftehe, mit den Tuͤr⸗ 
Ten einen Frieden abzufchließen, ‘weshalb der Pabft ‚nicht nur 
fuchen mußte, den Bund gegen die Türken zu verftärken, fondern 
auch zu verhüten, daß bie Streitkräfte des Kaiferö, ald ber 
* Hauptftüge des Bundes, nicht gegen andere Feinde zerfplittert 
wuͤrden. Indeſſen überzeugten fich beide Karbinale fehr bald, 
daß die gewuͤnſchten Ausſichten zum Frieden weit entfernter 
lagen, als fie es ſich nur haͤtten einbilden koͤnnen; der Kaiſer 
naͤmlich erwiederte eines Tages dem Legaten, als dieſer ihm 
hart wegen des abzuſchließenden Friedens zuſetzte, ganz trocken, 


daß 'dieß eine Angelegenheit fei, über welche er ungewiſſer fei, 


als er dieß in feinem ganzen Leben gewefen, und Die Bermuthung 
der Karbinäle mußte ſehr bald anfangen, zur heftigften Unruhe 
gefteigert zu werden, ald ber Verdacht bei ihnen rege ward, 
daß der Kaifer die Sache abfichtlih in die Länge zu ziehen 
ſuche, um, eben durch⸗die Unterhandlungen mit dem Legaten den 
König von Frankreich durch falſche Friedenshoffnungen zu taͤu⸗ 
fhen, um ihn auf diefe Weife, wenigſtens für dieſes Jahr, von 
neien Kriegörüftungen abzuhalten. Diefe Unruhe mußte duich 
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den Gedanken nody vermehrt werden, daß ber König von Frank 
reich hätte glauben Binnen, ber Pabft habe abfichtlich Hülfreiche 
Hand geboten, um ihn, den König, zu bintergeben, wodurd 
deſſen Bertrauen gegen den Pabft nothwenbig vermindert wer⸗ 
den mußte. 
Unterdeſſen ließ der Kaiſer dem Legaten durch ſeinen Groß⸗ 
Kanzler eroͤffnen, daß er auf dringendes Anſuchen der deutſchen 
Nation beſchloſſen habe, einen Reichſtag auf den »2aften Mai 
in Speier zu verfammeln, daß er drei Wochen fpäter. aber ges 
fonnen fei, ein NReligionögefpräch zwifchen einer gleichen Anzahl 
von Theologen, fowohl von Seiten ber Katholiken als auch 
der Proteftanten, zu veranftalten, und daß dieſem Gefpräche 
ebenfalls die päbftlichen Bevollmächtigten beimohnen follten, um _ 
zu verfuchen, ob nicht irgend eine friebliche Uebereinkunft zu 
Stande gebracht werden koͤnne. 
Dieſe Eröffnung erſchien dem Legaten keinesweges neu, in⸗ 
dem ihm bereits durch einen andern Weg von dem mit ben 
deutfchen Kürften gefaßten Beſchluß ded Kaiferd Kunde gewor⸗ 
den war. Ex erwiederte daher im Allgemeinen, daß der Pabft 


dergleichen Gefpräche haffe, indem fie, wie die Erfahrung Iehre, - . 


disher nur nachtheilige Srüchte hervorgebracht hätten, Es fei 
ibm daher anbefohlen worden, ſich diefen Unterredungen zu wis 
‚derfegen, und ftatt derfelben auf das Goncilium anzutragen; ins 
beſſen müffe er den Großkanzler bitten, in biefer Angelegenheit 
vielmehr mit Dem Kardinal Gervini und mit den beiden Nunzien - 
zu verhandeln. Der Kardinal Cervini fragte den Kanzler fo: 
- gleich, ob der Kaifer und der Köntg das beabfichtigte Religions» 
gefpräch dem Legaten eröffnen wollten, um feine Meinung ruͤck⸗ 
fichtlich veffelben zu ‚vernehmen, oder ob fie ed ihm alö eine 
fhon befchloffene Sache mittheiltenz der Großkanzler fuchte Dies 
fer Frage, oder vielmehr der beftimmten Beantwortung berfel- 
ben auözumeichen. Er befchränkte fi daher nur darauf, zu be 
weifen, daß dieſes Religiondgefpräch nothwendig fei, und daß 
es auch aud den dem Nunziud Montepulciano im vorigen Jahre 
von Seiten des Pabftes ertheilten Snftructionen, um das beab⸗ 
ſichtigte Religionsgefpräch von Nürnberg, auf welchem Feine 
päbftlichen Bevollmächtigten follten zugelaflen werden, ruͤckgaͤngig 
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zu machen, hervorzugehen geſchienen habe, daß der Pabſt von 
* einer Gonferenz, wie die gegenwärtig beabfiehtigte, nicht abge 
neigt fe. Doc dieß wurde von Seiten: ded Kardinals fehr 
bald voiderlegt, indem er bewies, daß der Pabft durch den Nun 
zius Montepulciano im vorigen Jahre nur in dem Falle einen 
Meichötag verlangt habe, wern bad Concilium nicht verfammelt 
‚werben fünnte Was num gber die Notwendigkeit des gegm 
wöärtigen Meligiondgefpräches betraf, fo bewies ber Kardinal, 
baß diefe nicht vorhanden fein koͤnne, indem der Jeßtere Meichds 
"tag zu Nürnberg daffelbe Feinesweges, wohl aber ein Goncilium 
verlangt habe. Doch vergebens fuchte man noch über eine Sadı 
zu flreiten, die der Kaifer fchon als gewiß beflimmt und ver: 
fprochen ‚hatte. Der Legat konnte nicht einmal eine fo Fur 
Auffchiebung der Conferenz erhalten, daß er den Pabft von der 
Sache hätte benachrichtigen, und deſſen Befehle erwarten kn 
nen, indem der Kaifer voraudfebte, daB dem Legaten die Ge 
finnung des Pabſtes fo fehr befannt fein müfle, daß er weder 
. Beit noch Kuriere bebürfte, um fie erft zu erfahren. Der Le 
gat erwiederte auf diefe Borausfegung des Kaiſers, die ihm 
. von dem Großkanzler hinterbracht wurde: daß diefer Entſchluß 
dem Pabfte eben fo unerwartet ald feinem Willen entgegen fein 
müßte, und’ daß es daher nicht möglich feln koͤnne, daß er feine 
Legaten mit ben gehörigen Inſtructionen in Betreff einer fo ver 
werflichen und nicht vorherzufehenden Maaßregel hätte verfehen 
Tonnen, Tages darauf ließ er dem Kaifer durch eben biefen 
‚ Großfanzler eine in ben emergifcheften Ausdruͤcken abgefaßte 
Schrift überreichen, in welcher auseinander gefeßt wurde, daß 
der Befchluß des Kaiferd weder dem göttlichen Rechte noch der 
Staatsklugheit entfpräche, Nicht dem göttlichen Rechte, indem 
man ſchon zum voraus wüßte, daß die Proteftanten nicht allein 
zu Diefer Gonferenz kommen würden, um die feit fo vielen Jahr: 
hunderten als richtig anerkannte und geglaubte Lehre ber Kirche 
als: zweifelhaft zu unterfuchen, ſondern auch um fie als fall 
zu widerlegen; umd im Falle num auch, daß fie fich in allen 
* Übrigen Sachen mit dem Glauben der Kirche vereinigen wir: 
ben, fo fei es doch hinreichend befannt, daß dieß nur um den 
Preis gefchehen werde, daß der Eatholifche Theil mit ihnen 
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uͤbereinſtimme, den Statthalter Chriſti aller ſeiner Vorrechte zu 


berauben, was uͤbrigens ganz daſſelbe ſei, als die Wurzel aus⸗ 
zureißen, von welcher alle Aeſte und Zweige dieſer großen Pflanze 


ihr Wachsthum und ihre Einheit hätten. Daß man hoͤchſtens 


von ihnen erwarten könne, daß fie fi) damit begnügten, eirten 


. befondern Ritus und völlige Befreiung von den Firchlichen Ges 
fegen zu erhalten, welches ihnen ohne das Anfehen eined Con⸗ 


ciliums aber nicht zugeflanden werben. Fönne, und ohne daß | 


auf eben diefem Concilio alle andern Nationen zu biefer ber 


deutſchen Nation ertheilten Befreiung ihre Einwilligung zunor 


gegeben hätten, damit das zur Heilung eines Gliedes ange 
wandte Mittel nicht das Webel auf den ganzen Körper verbreis 


ten koͤnne. Es entfpräche aber auch nicht der Staatöklugheitz 


denn der ganze Vortheil, den man erwarten Tünnte, würde al 


„bein nur in dem Frieden Deutſchlands, in der Hülfe der Pros 


teftanten gegen die Tuͤrken, und in der Zufriebenheit der Ka⸗ 
tholifen beftehen. Was nun aber den Frieden Deutſchlands bes 
träfe, fo hätte die Erfahrung ed nur zu fehr gelehrt, daß bie 
Proteſtanten mit größter Kühnheit und mit Verachtung des Anz 
ſehens der. Faiferlichen Majeftät und des Reiches die Entfcheis 
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bungen der Neichötage von Worms, von Augsburg und von 


Regensburg übertreten, und fich fortwährend alle Art von Ber 
raubungen und Gewaltthätigfeiten erlaubt hätten; man koͤnne 


daher Feineöweges hoffen, daß fie die Wefchlüffe des neuen 


Reichötages beſſer beobachten würden. Nicht minder unficher 
koͤnne nur die Erwartung fein, die man fi in Betreff ber 


Huͤlfe gegen die Tuͤrken ihrer Seits machen bürfe, indem bie 


Jahreszeit ſchon fo weit vorgerüct fei, daß nad Beendigung 


des Meichötaged und des Neligionsgefpräches faſt gar keine Zeit . 


für das laufende Jahr zur Eröffnung eines Feldzuges übrig 
bleiben koͤnne. Was endlich die Zufriedenftellung der Katholiz 
fen betreffe, fo fei diefe weit beffer und weit ficherer durch Die 
Berfammlung eines Conciliumd zu bezweden, wozu der Pabſt 
fid) bereitwillig zeige. Diefes fej das wahre Tanonifhe Mittel, 
zu welchem die Kirche in ähnlichen Zeitumftänden jederzeit ihre 
Zuflucht genommen habe, welches vor jedem Irrthume 'gefichert 


und einer" jeden chriftlichen Nation angenehm fei, uhd uͤberdieß 
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den wahren Probierftein bilde, welcher das aͤchte Sol von dem 

falfchen zu unterfcheiden, und die Reinheit der Lehre, die Heilig: 
keit der Gebräuche, und. die Gerechtigfett der Gefetze untruͤglich 
zu ˖ würdigen vermoͤge. Dieſes alles ſetzte der Legat in einer 
freimuͤthigen und feſten Sprache auseinander, ſchloß jedoch aber 
damit, daß er alles der hohen Einſicht des Kaiſers und des Roͤ⸗ 
miſchen Koͤnigs anheim ſtelle. 

Dieſe Note des Kardinal-Legaten war dem Kaiſer keines⸗ 
weges angenehm, und dieß um ſo weniger, da er befuͤrchtete, daß 
der Pabſt dieſelbe in einem Conſiſtorio mittheilen, und auf dieſe 
Weiſe als ein Manifeſt gegen ſeine Handlungen publiciren wuͤrde. 
Der Legat erſuchte daher den Pabſt dieſelbe nicht vorleſen zu 

laſſen. Zugleich rieth er aber auch, daß der Pabſt ſich mehrere 
vom Kaiſer unabhängige Anhaͤnger in Deutſchland zu verfchaffen 
ſuchen ſollte. Er ſchlug zu dem Ende vor, daß der Pabſt mit 
den deutſchen katholiſchen Fuͤrſten in naͤhere Verbindung treten, 
und auch mehrere Kardinaͤle nicht auf den Vorſchlag des Kaiſers, 
ſondern nach eigener Wahl in Deutſchland creiren moͤchte. Der 
Legat beauftragte uͤberdieß noch den Nunzius, daß er muͤndlich 
dasjenige, was in der Note enthalten war, beim Kaiſer zu unter: 
ſtuͤtzen fuchen möchte. Der Kaifer eröffnete dem Nunzius, daß 
“er die Schrift des Karbinald gelefen, und daß er die in derfek 
ben enthaltenen Gründe volllommen zu würdigen wiffe, wobe 
er fich zu entfcehuldigen ſuchte, daß er dem Legaten nicht die Zeit 
habe zugeftehen Eönnen, um ben Pabſt von dem beabfichtigten 
MReligionsgeſpraͤche zu benachrichtigen, indem er anfuͤhrte, daß er 
und ſein Bruder dieſen Entſchluß erſt ſechs Tage fruͤher gefaßt 
haͤtten, weshalb die Verſpaͤtung dieſes Entſchluſſes, und die Not): 
wendigkeit, ihn fo bald als möglich in Ausübung zu bringen, 
ihn hätten verhindern müffen, dem Pabfte die fchuldige Anzeige 
„davon zu machen. Er ſuchte übrigens bie Nothwendigkeit des 
beabſichtigten Religionsgeſpraͤches zu beweiſen, und verſicherte, 
daß der Pabſt jederzeit der bevorzugte Theil ſein werde. Doch 
es iſt ja eine ſchon laͤngſt bekannte Sache, wenn bie Thatſachen 
nicht verbindlich find, fo ſucht man die Worte, die übrigens wei⸗ 
ter nicht als Worte find, deſto verbindlicher einzukleiden. — 
Der Kerbinal Farneſe, der ſchon vor Einleitung der Beflim 
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. mungen in Betreff des Religiondgefpräches um feine Zuruͤckberu⸗ 
fung von feiner Legation nachgefucht hatte, erhielt gegen Ende . 


April's die Erlaubniß, nah Rom zurüdkehren zu duͤrfen. Er 


nahm feinen Rüdweg durch Frankreich, wo er dem. Könige mit 


theilte, daß er nicht länger mehr beim Kaifer habe verweilen 
wollen, da er eingefehben habe, daß die Hoffnung zum Frieden 
entfernter fei, als er früher hoffen zu dürfen geglaubt habe, und 


empfing nicht nur von bemfelben die freundfchaftlichfte Aufnahme, 


fondern ed gelang ihm auch noch, fehr heilfame Vorkehrungen 
gegen die Verbreitung der Irrlehre bei ihm ‚audzuwirken. Unter- 


deffen war die Nachricht von der Abficht des Kaiferd im Betreff 


bes Reichötaged und des Religionsgeſpraͤches nach Nom gelangt, 
wo außer den Berichten ded Kardinal: Legaten, auch der Marquis 
von Aguilar, Fatferlicher Botfchafter beim heil. Stuhl, die Abficht 


des Kaiſers nebſt einer Rechtfertigung derfelben dem Pabfte mitz 


getheilt hatte. Der Pabft empfing fie von diefem mit der größs 


ten Sanftmuth und Mäßigung, und befchränkte fich vielmehr. 
dahin, auf zwedmäßige Ggenmittel zu denken, als fich duch zu 


nichts führende Befchwerden Luft zu verfchaffen. Der Kardinal 


Farneſe hatte in feinen Berichten feine Anficht nicht gewiß aus: 


zuſprechen gewagt, ob es rathfam fei, Legaten an den Reichstag 
von Speier zu fenden, indem man nicht wiffen fonnte, ob biefe 


dDafelbft auf die dem heil. Stuhl gebührende Achtung rechnen 


fonnten. Dennoch erachtete man ed in Rom für zwedmäßig 
einen Legaten dort hin zu fenden, und dieß um fo mehr, da man 
“erfahren hatte, daß dem Neichötage felbft die proteftantifchen 


Fürften nicht beimohnen würden, fondern allein nur dem Reli: 


giondgefpräche, und da ein Legat doch immer einen wefentlichen 
Einfluß Auf die Berfammelten, um fie zu heilfamen Stimmungen 
zu veranlaffen, haben konnte. - 

Die Befchränktheit der Zeit erlaubte es indeſſen nicht, einen 


befondern Legaten von Rom aus dorthin zu fenden. Es wurde - 


daher unter vollfommener Zuftimmung des heil. Collegiums bes 


ſchloſſen, daß der Kardinal Cervini ald Legat beim Kaifer zuruͤck⸗ 
Lehre, damit der Kaifer die Befchlüffe des Reichötages zum Vor⸗ 
theile der Kirche zu Leiten fuche, wobei beflimmt wurde, daß der. 


1 


Kardinal fi) aber enthalten folle, dem Reichötage, ſſelbſt beizu⸗ 
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wohnen, damit er nicht Zeuge irgend einer dem heil, Stuhle nicht 


ehrenvollen Handlung fein müffe, . Dennoch) hatte man in feinem 


Breve eine Phrafe eingeruͤckt *), die ihm erforderlichen Falls auch 


Vollmacht gab, dem Reichstage felbit mit:beizumohnen. Bald 


darauf, und befonderd nachdem man die mündlichen Berichte dei 
Kardinals Zarnefe in Rom vernommen hatte, wurde der Kardinal 
Gontarini, der dem Kaifer fehr angenehm war, zu diefer Legation 


beſtimmt; doch wurde feine Abfendung aus dem Grunde verzögert, 


daß der Pabft befürchtete, feine Perfon, als Wenetianer, möchte 
dem Kaifer unangenehm fein, indem gerade damals die Republik 
Venedig zum groͤßten Verdruſſe des Kaiſers Frieden mit den 
Tuͤrken geſchloſſen hatten. Zugleich murden die erforderlichen 
Inſtructionen an den Nunzius Morone, der bei dem Roͤmiſchen 
Koͤnige, der dem Reichstage beiwohnte, reſidirte, geſandt, um 


ihm ſein Verhalten in dieſer Angelegenheit vorzuſchreiben. 


In dieſen Inſtructionen nun wurde geſagt, daß, obgleich 
die Gegenwart des frommen Koͤnigs auf dem Reichstage keiner 
Furcht Raum geben koͤnnte, daß daſelbſt irgend etwas gegen 
die dem roͤmiſchen Stuhle ſchuldige Achtung unternommen werde, 
“er doch, im Falle dieß wider alles Erwarten geſchehen ſollte, 
jofort den Reichstag verlaffen ‚und ſich i in irgend einer benachbar- 
ten Stadt aufhalten fpllte, um von dort aus über. alles, was 
auf dem Neichdtage vorginge, dem Kardinal Gervini den erfor: 
derlichen Bericht abzuftatten. Er folle fich-aber enthalten, fid 


in Disputationen über Religiondfachen einzulaffen; im’ Falle aber, 


daß diefe zwifchen Katholiken und Proteflanten Statt finden, follte 
er erflere genau inftruiren, und fi) über den Ausgang der Sache 
Kunde zu verfchaffen fuchen, jedoch ohne denfelben beizumohnen. 
Daß, wenn ihm irgend ein Wergleich3vorfchlag gemacht werde, 


er dieſen fogleich durch einen Eilboten dem Pabfte mittheilen, 


und von .diefem die Beflimmung erwarten ſollte. Daß er bie 
Bereitwilligkeit des Pabftes, einen Legaten an den Reichstag 
zu ſenden,“ verſichern koͤnne, doch unter der Bedingung, daß die 
fer mit der ihm gebührenden Eyrfurcht daſelbſt behandelt werde. 





2N etiam ad dictam, si opus sit. Das Breve war unterm I7tne 
Mai 1540 ausgefertigr, 
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Der nach Speier ausgeſchriebene Reichstag ward -inbeffeh 
wegen einer in dieſer Stadt ausgebrochenen anſteckenden Krank: 
heit nach Hagenau im Elſaß verlegt. Von kaiſerlicher Seite 
wurde alles aufgeboten, um ben Kardinal⸗-Legaten zu vermögen, 
dag er ſich ebenfalls zu dem Reichſtage hinbegehe, doch alle Be: 
muͤhungen waren vergebens; denn obgleich er fuͤr ſeine Perſon 
ſehr fuͤr die Beiwohnung des Reichstages geſtimmt war, fo war 
dieß doch gegen die ihm ertheilten Inſtructionen. Er billigte es 
daher in ſeinen Berichten keinesweges, daß man von Seiten des 
heiligen Stuhles zugab, daß dieſer Reichſstag ohne einen Legaten 
gehalten werde, wobei er bemerkte, daß die deutſche Nation dieß 
als Gleichguͤltigkeit auslege, die man in Rom fuͤr die Angelegen⸗ 
heiten der Religion beweiſe, und rieth dringend dazu, daß man 
den Kardinal Contarini zur Beiwohnung des Religionsgeſpraͤches 

abſenden möge, Der Reichstag hatte befchloffen,, Daß dieſes Ne 
gionsgeſpraͤch am 28ſten October in Worms in Beifein der 
päbftlihen Nepräfentanten und Botſchafter des Kaiferd und 
des roͤmiſchen Königs eröffnet werde. Es ſollte daffelbe zur 
Beilegung” der beftehenden Streitpunkte zwifchen eilf Fatholifchen 


und eilf proteftantifchen Theologen nicht als ein. Kampf, fon 
dern ald ein Verſuch zur Eintracht gehalten, und dad Reſultat 


. auf einem’ zukuͤnftigen Reichstage behandelt: und entfchieben 
werben. 

Als der Kardinal Cervini in Folge be von Rom ihm zus 

gegangenen Befehles wieder an den Hof des Kaiferd ald Legat 


zuruͤck gekommen war, hatte er bei feiner Durchreife abermals 
den König von Frankreich in Paris gefprochen. Diefer hatte . 


fi über die Weigerung des Kaiferd, ſich mit ihm in einen 
dauerhaften Frieden einzulaffen,, einigermaßen beſchwert und ber 
merft, daß nach den legten vom Kaifer ihm gemachten Friedens⸗ 


Bedingungen gegen die Abtretung Flandernd, er nicht nur auf 


feine Anfprüche auf Mailand habe Verzicht leiſten, ſondern über- 
bieß auch jede andere Befisung in Stalien, nämlic Piemont 


und das Marquifat Saluzzo an den Kaifer habe abtveten fül- 


ln. Daß er aber um fo weniger in biefe Bedingung habe 


einwilligen Fönnen, da er wiſſe, daß dieß auch dem Pabſte würde 


unangenehm gewefen fein. Daß er übrigend den Bedingungen 
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bed Waffenftilfftandes treu. bleiben, und in freundſchaftlicher 
Verbindung mit dem Kaiſer verharren wolle. 

‘Der Kardinal hatte ihm hierauf die Urfache feiner Ruͤcktehr 
zum Kaiſer auseinander geſetzt, und ihn um ſeinen Schutz fuͤr 
das Intereſſe der Religion gebeten. Der Koͤnig hatte keineswe⸗ 
ges den Reichötag, noch weniger aber dad Religionsgeſpraͤch gebil⸗ 
ligt und. hinzugefügt, daß ihn der Kaifer erfucht -Habe, feinen 


Botſchafter an den Reichstag zu fenden, welches er auch gewil 


ligt fei, baß er aber diefem Botfchafter anbefehlen werde, daß 


7 er fich ganz auf der Seite der päbftlichen Nunzien-halten folle. 


Da, ed nun einmal nicht mehr möglich war, das befchlofiene 
Religiondgefpräch noch zu bintertreiben, fo würde ſich der Pabft 
wohl kaum vor einem, allgemeinen Tadel, eben aus dem Grunde, 
weil baffelbe fehr gefährlich war, haben ſicher ſtellen können, wenn 


er fich noch ferner geweigert hätte, feine Bevollmächtigten demfel- 


‚ ben beiwohnen zu laſſen. Es mußten zwei gleich wichtige Gründe 


* 


Dazu beitragen, fein Bedenken, das er bisher gehabt hatte, voll 
kommen zu befeitigen. Der erfie nämlich beftand darin, daß der 
König Ferdinand aufs eifrigfle Die Neligionseintracht wünfchte, 
und deshalb alles aufbot, um den Kaifer zu den auf diefe fich be 


ziehenden Mafregeln zu beflimmen. Er war immer noch nicht 


unbeftritten ald römifcher König anerkannt, und nach dem Tode 


des Königs Johann von Ungarn, der während diefer Zeit erfolgt 


war, mar ed ihm noch nicht gelungen, zum Beſitze des König: 
reichs Ungarn zu gelangen, welches der Wuth und,der Raubfucht 


‚der Tuͤrken volllommen ausgefegt war, und von dem drüdend: 


fien Elende geplagt wurde Er glaubte daher, Daß er feine 
Größe und feine Sicherheit nur durch den völligen Frieden in 
Deutichland zu befeſtigen vermöge, Seine Räthe, unter denen 
nicht wenige ſehr eifrige Anhänger Luthers waren, fuchten ihn 
in dieſer Meinung nur noch zu beftärfen; und wenn der Pabſt 
daher durch den Umftand, daß er feine Bevollmächtigten nicht 
zu dem bejchlofjenen Religionögefpräche fenden wollte, hätte zu 


erkennen gegeben, daß er nicht zu diefem fo. fehr erfehnten Frie 
. ben aus allen Kräften. beitragen wolle: fo würde es den Oeſter⸗ 


seichern und ihren Freunden gefchienen haben, als fei durd 
feine Schuld ein b weſentlicher Vortheil des fo Fatholifchen 
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Hauſes Defterreich, und das allgemeine Wohl Her deulſchen Nation 
Hintertrieben worden: Der zweite Grund war folgender: ME Pros 
teftanten hatten fi) in. Hagenau aus allen Kräften gegen die Zulaſ⸗ 
fung der päbftlichen Bevollmächtigten zu dem Religionsgeſpraͤche 
von Worms geſetzt, und hatten ed bei der mit dem Bifchofe von’ 
Lund zu Frankfurt am Main getroffenen Uebereinkunft bewenden 
Laffen wollen; Doch ed wurde entfchieden, daß der Kaiſer diefe Bes 
vollmächtigtert einladen Tonne, wobei es den Proteftanten uͤberlaſſen 
blieb, ihre Proteftationen einzulegen, daß fie nämlich Durch Diefe Zus 
loffung der Benollmächtigten des. Pabftes diefen noch nicht für das 
Haupt der Kirche anerkannten. Wären daher bie Bevollmächtigten 
nicht erfchienen ,. fo hätte man einigermaßen zu erfennen gegeben, 
- daß die Proteftanten den Streit gewonnen hätten, und baß die. Abs , . 
weſenheit der paͤbſtlichen Repräfentanten eine Ausſchließung derſel⸗ 
ben, zur größten Unehre des paͤbſtlichen Anſehens, ſei. 

Der Pabſt entſchloß ſich alſo, auf Anſuchen des Kaiſers und 
des roͤmiſchen Koͤnigs ſeine Miniſter dorthin zu ſenden. Da der 
Kaiſer nun aber durch ſeinen Botſchafter dem Pabſt hatte wiſſen 
laſſen, daß er. nicht seinen Legaten, ſondern nur einen Prälaten 
bei dem Religionsgefpräche wünfche: fo „wurde Anfangs der Bis 
Hof von Verona dazu beflimmt. Doch ed wurde Fatferlicher Seits 
gegen denfelben, ald der franzöfifchen Parthei ergeben, proteftirt, 
und fo traf die Wahl Thomas Campeggi, Bifchof von Feltre. Der 
Pabft war gewohnt, bei ver Wahl feiner Minifter nicht allein auf eine 
allgemeine Theorie, fondern auch auf eine .ganz befondere Praktif 
zu fehen, ‘da Ichtere mit der erftern verbunden, nur allein. die Ver⸗ 
bandlungen mit Sicherheit zu leiten vermag. Mit diefer Praitik 
nun aber war ber -Bifehof von Feltre im höchften Grade ausge: 
rüftet, weil er feinen Bruder, den Kardinal Campeggi, fall auf 
allen feinen fo böchft wichtigen Miffionen begleitet hatte, Dann 
hatte er auch am römifchen Hofe ſelbſt bereits mehreren Aemtern 
mit Umſicht und zur allgemeinen Zufriedenheit vorgeſtanden. Auf 
den Rath des Kaiſers und des Koͤnigs Ferdinand wurden ihm 
vier Theologen beigeordnet. Dieſe waren: Thomas Badia aus 
dem Orden der Dominicaner, Magiſter des paͤbſtlichen Palaſtes; 
Gregor Corteſe, Abt aus dem Orden der Benedictiner; Peter 
Gerard, ein Franzofe; und ein ſehr gachrter Schottlaͤnder, der 
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ſich mehrere Jahre in Rom aufgehalten hatte, ımb daſelbſt vom 





NPabſte angeſtellt worden war. Der Pabſt wuͤrde noch mehrere 


Theologen dorthin geſandt haben; doch die groͤßten Theologen, 


die damals in Rom ſich aufhielten, waren Mönche aus dem Dt: 


den der Mendicanten, von denen ihr Name und ihr Kleid, wie 


= ber Kaifer den Pabſt hatte benachrichtigen laſſen, allein ſchon in 


Deutſchland verhaßt waren. Indeſſen bewies von ben vier nad 
Worms geſandten Theologen ber einzige Mönch aus einem Men 
dicanten⸗Orden (Dominicaner) allein Kraft und Umfiht. Der 
‚große Widerwillen, der damals gegen alles Moͤnchsweſen herrſchte, 
war auch der Grund, daß Ignatius Lojola, ber zu jener Zeit feine 
Geſellſchaft zu dem befombern Zweck der geiſtlichen Miſſionen ſtif⸗ 
tete, die. Kleidung, die Benennung und die Inſtitutionen Der ge 
wöhnlichen Orben aus derfelben entfernt zu halten fuchte, indem 
er diefe bei der damaligen Stimmung der Menfchen feinem Zmedt 
nicht -für entfprechend hielt. — Der Pabft ließ ebenfalls durch 
den Nunzius, den Bifchof von Arras, Anton Perrenot, Sohn 
des Großkanzlers, und den in ber Theologie und Aftronomie 
gleich berühmten Albrecht -Pighius, zur Beiwohnung des Kel: 
gionsgeſpraͤches einladen. Dem Nunzius wurden folgende Inſtruc⸗ 
tionen ertheilt: 

»Daß, obgleich der Pabſt dergleichen Berformmfungen, in 
welchen über die Religion geftritten werden follte, nicht nur nicht 
billigen koͤnne, fondern fie auch verabfcheuen müffe, und obfhon 
er fühle, daß die Würde des heiligen Stuhles durch fie verringert 


werde, indem fie ohrte deffen Zuftimmung wären ausgeſchrieben 


worden, er doch dem Beifpiele deffen folgen wolle, deſſen Stel 
Vertreter er unwürdiger Welfe ſei, der ebenfalls un des Wohle 


‚ ber Menjchen willen feine Majeftät auf das tieffte erniedrigt habe. 


Daß jeder andere Grund, aus welchem er feinen Bevollmädtig 


ten zu dieſer Verſammlung nicht habe fenden wollen, vor dem un 
begraͤnzten Vertrauen, welches er. zu ber Rechtlichkeit. und der 
Weibheit des Kaifers hege, welcher die Sendung dieſes Bevoll 
maͤchtigten gemwünfcht, habe fchweigen müffen, und daß er deß 


halb um fo mehr hoffen dürfe, daß Seine Majeftät den heiligen 
Stuhl in’ihren befonden Schuß nehmen werde, indem er m 
dieſer Angelegenheit fich ganz nach der Meinung des Kaiferd gerich⸗ 
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tet, und ſich in deſſen Willen gefuͤgt habe. Daß der Nunzius 
und ſeine Begleiter in der groͤßten Eintracht, ſowohl in Betreff 
des Willens als der Meinungen verharren, und auch nicht, den 
allerentfernteſten Schein von Uneinigkeit, welche ihr. Anſehen 
zerſtoͤren wuͤrde, zu erkennen geben ſollten. Daß die Begleiter 
gar nichts zu unternehmen haͤtten, ohne dieß vorher dem Nunzius 
mitgetheilt zu haben, und ohne vollkommen unter ſich uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen. Daß ſie raſch ſein moͤchten zum Hören, aber langſam 
zum Reden; daß fie ſich durchaus in Feine Disputationen einlaf- 
fen , fondern fich nur auf liebevolle Ermahnungen beſchraͤnken foll- 
ten. Wenn fie auch gereizt würden, follten fie fich doch der hitzi⸗ 
gen und beißenden Antworten enthalten, und dadurch beweifen, 
daß ihre Zuruͤckhaltung nicht eine Folge der Schwäche oder des 
Mißtrauens in die eigene Sache, fondern ‚aus hoher chriftlicher 
Liebe, und aus einer vollfommenen Beherrſchung ihrer Leiden- 
[haften gefchehe Wenn ihnen Vergleihd:Vorfchläge gemacht‘ 
werben, und fie einfehen follten, daß Diefe mit der Reinheit der 
Religion, und mit der Unverleblichkeit der Lehre nicht im ‚Wider: 
ſpruch ftänden, fo follten fie dieſe fofort an den Pabft berichten, 
und die Hoffnung einer günftigen Antwort zu machen fuchen. Sie 
follten befonderd darauf fehen, daB, wenn dieſe Zufammenfunft 
feinen Vortheil für die Religion mit fich bringen follte, fie we: 
nigſtens derfelben nicht ſchaͤdlich ſe. Wie nun aber auch der Aus⸗ 
gang fein möge, fo follten fie nicht waͤhnen, daß fie durch ein 
ungünftiges Refultat ihr Werdienft verloren hätten, daß auch 
feloft dem Pabſte fchiene, daß er Tein ganz werthlofes Werk ver: 
richtet habe, wenn er vor Gott feinen Pflichten nachgefomhien fei, 
obgleich auch der Nuten deffelben durch bie Bosheit der Men: 
ſchen verhindert wuͤrde.“ | 
Die Berfammlung begann am göften November. Der Kat: 
fer wohnte derfelben in Perfon nicht bei, indem er fich durch feine 
noch nicht vollfommen beendigten Gefhäfte in Flandern entſchul⸗ 
digte, indeſſen aber verſprach, daß er, ſobald dieß nur immer 
thunlich ſei, ſelbſt ſich nach Worms begeben werde. Der Groß⸗ 
| kanzler theilte aber dem Nunzius im Geheimen mit, daß der Kai⸗ 
fer noch in den Niederlanden zu lverweilen ſuche, indem er wiſſe, 
daß ein Geſandter des Koͤnigs v von England abſichtlich ſeine Reiſe 
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u verzögern. möiffe ‚um ihn "nicht früher als in Worms anzutreffen, 


daß er aber deſſen Plan vereiteln und verhindern wolle, daß eben 
dieſer Geſandte weder in Worms noch an irgend einem andern 
Orte in Deutſchland erſcheinen koͤnne. Daß dieſer Geſandte nur 


ſuchen wuͤrde, der Uneinigkeit noch neue Nahrung zu geben, de⸗ 
ren Dornen ein ſicheres Gehege für. feinen Herrn bilden müßten; 


nnd daß er fi) bemühen würde, jeden Vortheil des Pabftes, 
welcher die Sielfcheibe der Muth des Königs bie, auf eine bos⸗ 
hafte Weife ruͤckgaͤngig zu machen, 

Der Sroßkanzler eröffnete die Verſammlung mit einer Rede, 
in welcher er daS fehnliche Verlangen des Kaifers, den Frieden 
in Deutfehland zu begründen, auseinander feßte. Dann erwähnte 
er den rühmlichen Eifer, welchen der Pabft für das Intereſſe Der 
Religion und für dad Wohl Deutfchlands fo unverkennbar an ben 
Tag lege, und ging dann zu dem aus den Religiondfpaltungen 


‚bereit erwachfenen und noch zu erwartenden Elende über, wobei 


er fi) aus allen 1 Kräften beftrebte,, die Gemuͤther zur Eintracht und 
zum Frieden zu . bewegen. Hierauf wurde das Mandat, dur 
welches ber Kaifer biefen feinen Kanzler zu feinem Commiffarius 
bei der gegenwärtigen Verſammlung ernannt hatte, vorgelefen, 
in welchem gefagt wurbe, daB der Kaifer die allgemeinen Win: 
fhe der deutfchen Nation wegen feiner Gegenwart in Deutfd: 
land, von der fie die öffentliche Nuhe und Eintracht hofften, ver- 
nommen, und fich daher: entfchloffen habe, feine Erbfönigreiche 
von Spanien und feine Kinder zu verlaffen, um fich mit feinem 
Bruder, dem römifchen Könige, wegen der zu ergreifenden 
zwedmäßigften Maßregeln perfünlich zu berathen, Daß zu die 
ſem Ende der Reihötag zu Hagenau gehalten, und die gegen: 
wärtige Berfammlung zufammengerufen worden fei, auf welder 
beide Theile auf eine freundfchaftliche Weife, und ohne fi ver: 
bindlich zu machen, über die ſtreitigen Punfte unterhandeln, und 
die Form der MWiedervereinigung gemeinfchaftlich verabreden fol: 
ten. Daß dieß Refultat dann auf einem zufünftigen Neichstage 
Seiner Majeftät dem Kaifer,. den päbftlihen Legaten und den 
Reichsſtaͤnden werde vorgelegf werden, um entweder im einem 
rechtmäßigen Concilio, oder auf einem andern, auf dem Reichötage 
zu beftinnmenden Wege die. gehörige Entfcheidung zu veranlaffen. 


! 





ee 


, 81 


Auf den Rath des Großkanzlers wohnte der Nunzius der 
Eroͤffnung der Verſammlung nicht bei, indem dieſe ſich lediglich 

auf eine Ceremonie, in welcher weiter nichts verhandelt wurde, 

beſchraͤnkte, wobei es ihm genügte, daß fein Sitz ihm bereitet 
worden war. Es wurde nad) der Eröffnung der Verfammlung 
von dem Nunziud ein Zweifel erhoben, ob es rathfam fei, daß. 
auch er eine Rede halte oder nicht, Der Bifhof von Modena, 
der als Nunzius beim Könige Ferdinand ebenfalls in Worms 
anweſend war, war der: Meinung, daß die Gefährt, der er ſich 
ausfege, irgend eine Beleidigung von Seiten der Proteftanten 
bei biefer Beranlaffung zu erhalten, durch den Vortheil, der 
aus’ feiner Rede hervorgehen koͤnne, nicht aufgewogen werde, 
auch die Begleiter des Nunzius waren diefer Anſicht, der An: 
fangd. auch der Großkanzler beitrat. Da diefer bald ‚Darauf: aber 
feine. Meinung. änderte, indem es ‚einen ‚nicht unwefentlichen 
Bortheil auch für dad Intereſſe des Kaiſers barbieten konnte, 
und die Sache um ein ˖merkliches beförbern mußte, wenn Durch, 
eine öffentliche Rede der Eifer und das Beſtreben des Pabſtes 
für die allgemeine Eintracht erklaͤrt, und feihe-Repräfentanten 


von dem Verdachte, ald’wohnten- fie der Verſammlung.nur hei, 


nicht um die Vereinigung zu befördern, fondern um fie zu hin» 
tertreibeh, den Verlaͤumdung und Bosheit gegen ſie zu erwecken 
gewußt hatten, befreit würden: fo wurde beſchloſſen, daß ex 
ebenfalls .eine öffentliche Rede halten ſollte. Sn diefer ſagte er 
nun in aller Kürzer „daß Jeſus Chriſtus ſein Blut nicht allein 
fuͤr diejenigen vergoſſen habe, die gegenwaͤrtig bereits an ihn 
glaubten, ſondern auch fuͤr alle, die in der Zukunft noch an ihn 


glauben wuͤrden. Daß gleiche Liebe auch die Heiden umfangen 


habe, was der Apoſtel Paulus durch feine Werke dargethan, 
durch feine Lobſpruͤche aber gepriefen habe. Daß, wenn gleiche 
Liebe in den Herzen der Chriſten gewallet hätte, die gegenwaͤr⸗ 
figen "Religiongftreitigkeiten. nicht ſtatt haben: würden, welche 
Deutfihland bis in fein Innerſtes zerriſſen. Daß die Päbfte 
zur Beilegung diefer Zwiſtigkeiten Fein Mittel hätten unverfücht 
geiafen) "und. daß dieß befonders von Paul III. gefchehen fei, 

ein freies Goneilium in Vicenza habe’ verfammeln wollen, 
ji laͤngere Beit hindurd) ſeine Legaten- datt ghelten habe, 

Geſchichte bei, crid. Conciliums. 1 
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u verzögern muͤſſe ‚um ihn "nicht früher als in Worms anzutreffen, 


daß er aber defien Plan vereiteln und verhindern wolle, daß eben 
dieſer Gefaridte weder in Mormd noch an irgend einem andern 
Orte in Deutfchland erfcheinen fönne. Daß diefer Gefandte nur 
ſuchen würde, der Uneinigkeit nody neue Nahrung zu geben, de 


ren Dornen ein fichered Gehege für. feinen Herrn bilden müßten; 


nnd daß er fich bemühen würde, jeden Vortheil des Pabſtes, 
welcher die Bielfcheibe der Wuth des Königs bilde, auf eine bos⸗ 
hafte Weiſe ruͤckgaͤngig zu machen. 

Der Großkanzler eroͤffnete die Verſammlung mit einer Rede, 
in welcher er das ſehnliche Verlangen des Kaiſers, den Frieden 
in Deutſchland zu begruͤnden, auseinander ſetzte. Dann erwaͤhnte 


er ben ruͤhmlichen Eifer, welchen der Pabſt für das Intereſſe der 


Religion und für das Wohl Deutfchlands fo unverkennbar an ben 
Tag lege, und ging dann zu dem aus den Religionöfpaltungen 
‚bereits erwachfenen und noch zu erwartenden Elende über, wobei 
er fich aus allen 1 Kräften beſtrebte, die Gemuͤther zur Eintracht und 

zum Frieden zu bewegen. Hierauf wurde das Mandat, durch 
welches der Kaifer dieſen feinen Kanzler zu feinem Commiſſarius 
bei der gegeriwärtigen Verſammlung ernannt hatte, vorgelefen, 
in welchem gefagt wurde, daB ber Kaifer bie allgemeinen Wuͤn⸗ 
[he der deutfchen Nation wegen feiner Gegenwart in Deutid: 


land, von der fie bie’öffentliche Nuhe und Eintracht hofften, ver 


nommen, und fich daher: entfchloffen habe, feine Erbkoͤnigreiche 
von Spanien und feine Kinder zu verlaſſen, um ſich mit feinem 
Bruder, dem römifhen Könige, wegen der zu’ ergreifenden 
zweckmaͤßigſten Maßregeln perfünlicy zu berathen. Daß zu die 
fem Ende der Reichötag zu Hagenau ‘gehalten, und die gegen: 
wärtige Derfammlung zufammengerufen worden ſei, auf-welde 
beide Theile auf eine freundfchaftliche Weiſe, und ohne ſich ver⸗ 
bindlich zu machen, uͤber die ſtreitigen Punkte unterhandeln, und 
die Form der Wiedervereinigung gemeinſchaftlich verabreden folk 
ten. Daß dieß Refultat dann auf einem zukünftigen Reichstage 
Seiner Majeftät dem Kaifer,. den päbftlichen Legaten und den 
Reichsſtaͤnden werde vorgelegf werben, um entweder im einem 
rechtmäßigen Concilio, oder auf einem andern, auf den Reichötage 
zu beftinimenden Wege die gehörige Entſcheidung zu veranlafen. 
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Auf den Rath des Großkanzlerd wohnte der Nunzius der 
Eröffnung der Verſammlung nicht bei, indem dieſe fich Iediglich 
auf eine Geremonie, in welcher weiter nichts verhandelt wurde, 
beſchraͤnkte, wobei es ihm genügte, Daß fein Sitz ihm bereitet 
worden war. Es wurde nach der Eröffnung der Verfammlung 
von dem Nunzius ein Zweifel erhoben, ob es rathfam fei, daß. 
auch er eine Rede halte oder nicht, Der Bifhof von Modena, 
der als Nunziud beim Könige Ferdinand ebenfalld in Worms 
anweſend war, war ber: Meinung, daß die Gefährt; der er ſich 
ausfege, irgend eine. Beleidigung von Seiten der Proteflanten 
bei dieſer Veranlaſſung zu erhalten, durch den Vortheil, der 
aus ſeiner Rede hervorgehen koͤnne, nicht aufgewogen werde, 
auch die Begleiter des Nunzius waren dieſer Anſicht, der An⸗ 
fangs auch der Großkanzler beitrat. Da dieſer bald darauf aber 
feine. Meinung änderte, indem es einen nicht unweſentlichen 
Vortheil auch fuͤr das Intereſſe des Kaiſers darbieten konnte, 
und die Sache um ein- merkliches befoͤrdern mußte, wenn Durch, 
eine öffentliche Rede der Eifer und das Beſtreben des Pabſtes 
für Die. algemeine Eintracht erklärt, und feihe-Repräfentanten 
von dem Verdachte, als wohnten: fie der Berfanmlung_nur bei, 
nicht um die Vereinigung zu befördern, fondern um fie zu hin⸗ 
tertreibeh, den Verlaͤumdung und Bosheit gegen ſie zu erwecken 
gewußt hatten, befreit wuͤrden: fo wurde beſchloſſen, Daß ex 
ebenfalls eine öffentliche Rede halten ſollte. In dieſer fagte- er 
nun in aller Kürzer:„daß Sefus Chriſtus fein Blut nicht allein | 
für diejenigen vergoffen habe, die gegenwärtig bereits an ihn 
glaubten, fondern auch für alle, die in der Zukunft noch an ihn 
glauben würden, Daß gleiche Liebe auch die Heiden umfangen 
habe, was der Apoftel Paulus durch feine Werke dargethan, 
durch feine Kobfprüche aber gepriefen habe. Daß, wenn gleiche 
Liebe. in den Herzen. der Chriften geroallet hätte, die gegenwaͤr⸗ 
figen Religionsſtreitigkeiten nicht ftatt haben: würden, welche 
Deutfihland bis in fein Innerſtes zerriffen. Daß die Päbfte 
zur Beilegung dieſer Zwiſtigkeiten kein Mittel hätten unverfücht 
gelaſſen, und daß dieß beſonders von Paul III. geſchehen ſei, 
der ein freies Goneilium in Vicenza habe verfammeln wollen, 
und laͤngere Zeit hindurch ſeine Legaten dafeloſt gehalten habe, 
Geſchichte der Zeid. Goneittums, I, | 6 
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bis endlich das gänzliche Ausbleiben der eingeladenen Biſchoͤfe 
ihn habe veranlaffen müffen, baffelbe zu. prorogiren. Da nun 
aber ber Kaifer zu eben dieſem Endzwede die gegenwärtige Ber 
fammlung ausgefchrieben habe, damit auf derfelben die Streit: 
‚punkte verhandelt würden, um fpäter auf dem Reichötage zu 


Regensburg vorgelegt zu werden, um daſelbſt entweder Me | 


“Vereinigung zu bewirken, oder fie durch ein allgemeines Conci⸗ 
lium entfcheiden zu laffen: fo habe der Pabft ihn hierher gefandt, 
damit er aud allem Vermögen zu. der glüdlichen Vereinigung 
mitwirfe, und damit er Namens Seiner Heiligkeit alles dasje⸗ 
nige, was die Ehre Gottes und die Reinheit des Glaubens er 

laube, verfprechen möge! Man hatte die Proteftanten zu vers 
anlaſſen gewußt, daß fie fich ihrer gewöhnlichen Proteftationen 
für diegmal enthielten, fo daß die Namens der ganzen Verſamm⸗ 
lung abgefaßte Antwort dem Nunzius für feine Rede dankte, 
ohne jedoch des Pabſtes zu erwähnen, 

Die päbftlichen Repräfentanten befanden ſich indeffen wäh: 


rend diefes Religiondgefpräches in, einer befländigen "nicht gerin 
gen Beangftigung. Auf der einen Seite war allee Grund vor 


handen, befürchten’ zu müffen, daß, im Falle daffelbe kein guͤn⸗ 
ſtiges Reſultat hervorbringen ſollte, der Kaiſer entweder Deutſch⸗ 
land einen vollkommenen Religionsfrieden und eine vollkommene 
Religionsfreiheit zugeſtehen konnte, und daß, wenn die Nation 


nicht mehr die Macht des Kaiſers als ein Hinderniß in Reli⸗ 


gionsſachen zu betrachten hatte, dieſe ſich der Ketzerei ganz und 
gar in die Arme werfen, und bie ſchon von derſelben angefted: 


‚ten Länder alle andern noch unverfehrt gebliebenen mit fich in 


den allgemeinen Strudel hineinziehen wuͤrden, ober der Kaifer 
konnte alle Hoffnung, daß dem Uebel noch abzuhelfen fei, auf 
„geben, und fo die Sache dem Laufe der Natur überlaffen, wo 
"durch feine unbewaffneten Sefege fehr bald ihr Anfehen hätten 
verlieren müffen, fo daß fich von felbft eine factifche Religion: 
freiheit begründet. haben wuͤrde. Auf. der andern Seite aber, 
und im Falle daß dad Gefpräch ein günftiges Refultat haben 
ſollte, war noch ein größeres Webel zu befürchten. Es waren 
nämlich von jeder Seite eilf Collocutoren ernannt worben; ba 


es nun aber in der Regel der Fall ift, daß erft neu entſtehende, 
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und uͤberdieß noch angegriffene Geſellſchaften mit groͤßerer Enig 
keit zu Werke gehen, ſo konnte man auf dieſe Einigkeit von 
Seiten der Katholiken ſi ch keinesweges ‚verlaffen, theils weil 
unter den Fuͤrſten der katholiſchen Parthei einige waren, die 
offenbar ſich zu Gunſten der Ketzerei hinneigten, als die Kure 
fuͤrſten von Brandenburg und von der Pfalz, ſo wie der Her⸗ 


’ 


zog von Cleve; theild weil unter Ihren Theologen felbft ein ger 


wiſſer Rangſtreit flatt fand, und obgleich Eck als der größefte 
und ber fiherfte ünter ihren galt, und auch felbft von ihnen 
als ſolcher anerkannt wurde, ſo wären fie doch keinesweges ges 
zeigt, ihm als Haupt zu folge, weshalb es fehr leicht möge 


lich wat, daß Meinunguneinigkeiten unter ihnen ſtatt haben 


konnten. 

Dieſe Gefahr hatte aber auch ber Kaiſer eingeſehen, und 
daher feinem Großkaͤuzler anbefohlen, daß nicht nach einer bes 
ſondern Stimmenmehrheit entſchieden werden, ſondern daß eine 


— 
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jede Parthei dasjenige ſchriftlich abfaſſen follte, was‘ von ben 


meiſten ihrer Mitglieder entſchieden worden ſei. Auf Diefe Weife 
Tonnte man gewiß fein, daß die Entfcheidungen bes Tathölifchen 


Theiles orthodox fein würden, indem die Mehrzahl der Mitglie 


der orthodox waren. In Betreff des befürchteten Religions⸗ 
friedens, oder der factiſchen Religionsfreiheit aber ſchrieb der Bi⸗ 


ſchof von Modena an den Kardinal Farneſe, daß er kein zweck⸗ 


maͤßigeres Mittel kenne, als daß der Pabſt ſuchen moͤge, den 


Kaiſer in Deutſchland zu halten, bis irgend eine fichere Maaß⸗ 


regel getroffen ſeiz; daB man zu dem Ende einen ſolchen Lega⸗ 
ten an den Kaiſer ſenden moͤge, der ihm angenehm ſei, und 


von ihm gewuͤnſcht werde. Der Großkanzler allein ſei nicht im 


Stande, dem Andrange der Lutheraner zu widerſtehen, die Aus 
toritaͤt des Pabſtes ſei aber eine Waffe, die nicht mit beim 
ſchwachen Arm eines Prälaten, wie muthig diefer auch immer 


nur ſein möge, geführt werben koͤnne, daß der Kaiſer es bereits 


bereue, daß er zu dem gegenwaͤrtigen Religionsgeſpraͤche nur 
einen Nunzius vom Pabſte verlangt habe, daß er aber wuͤnſche, 
daß ar beit Reichstag zit Regensburg ein Legat in Begleitung 
einer gehoͤrigen Anzahl von Theologen, und mit gehötiger Voll⸗ 


macht ausgeruͤſtet, ſo wie aber auch mit bedeutenden Geldmite 
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teln verſehen, geſandt werben möchte. Während man alſo früs 
ber befürchtet hatte, daß ein zu großes Anfehen der päbftlihen 
Bevollmächtigten geeignet fein könne, die gewuͤnſchte Vereini⸗ 
gung rückgängig zu machen, wünfchte man gegenwärtig eben 
dieſes größere Anfehen, entweder um bie Vereinigung dadurch 
zu befördern, oder um das Vorſchreiten der Ketzerei zu verhins 
bern, die bereitd anfing nicht nur Dem. Biſchofsſtab, fonderz 
auch dem Scepter gefährlich zu werben. 

Es wohnte von Seiten des Königs von Frankreich der 
bereits mehr erwähnte Verger, Bifchof von Capo d’Iftria, dem 
Religiondgefpräche als Bevollmaͤchtigter bei. Dieſer Mann, der 
eben ſo feurig als kuͤhn war, gehoͤrte zu jener Klaſſe von Men⸗ 
ſchen, die nicht leben koͤnnen, ohne ſich in oͤffentliche Geſchaͤfte 
zn miſchen, bie dafuͤr aber auch glauben, daß die oͤffentlichen 
Geſchaͤfte nicht ohne ſie verrichtet werden koͤnnen. Schon laͤn⸗ 
gere Zeit vorher hatte der Kardinal Aleandri den Pabſt darauf 
aufmerkſam zu machen geſucht, daß dieſer Praͤlat mit weniger 

Achtung von dem heil, Stuhle freche, ſich Drohungen gegen 
venjelben erlaube, und in enger Verbindung mit einigen Prote 
ſtanten lebe. Der durch den Kardinal Aleandri erweckte Ver⸗ 

dacht hatte ſich bald darauf zur Gewißheit beftätigt ; und obgleich 
man verfucht hatte, ihn von feinem Aufenthalt in Deutfchland 
” zu entfernen, und ihn. zur Reſidenz in feiner Diöcefe zu veran⸗ 
laſſen, fo hatte doch dieß Feinen glüdlichen Erfolg gehabt, Der 
Pabſt fah fich gegenwärtig gendthigt, fi) an. den Kaifer zu 
‘wenden, daß diefer ihn durch fein Anſehen aus Deutfchland, 
befonderd aber von den gegenwärtigen Verhandlungen entfernt 
zu halten fuchen möchte, 

Unter dem Vorwande, Verwirrungen und Weitläuftigkeiten 
zu ‚vermeiden, fuchte der Großkanzler Granvelle flatt der eilf 
Stimmen, die von jeder Parthei gegenwärtig waren, einen ein 
zigen MWortführer von jeder Seite vorzufchlagen. Katholifcher 
Seits wurde ER hierzu beftimmt, während die Proteftanten 
Melanchthon wählten. Man ftritt fich vier Tage über bie Erb 
“fünde, bis man am fünften Tage zu einer andern Frage uber 
gehen wollte, ohne über die erfte noch etwas beſtimmtes ent 
ſchieden zu haben, als der Befehl vom Kaifer, dem ber Groß 
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kanzler das hoffnungdlofe Geſpraͤch mitgetheilt hatte, einging, ı 

die Verhandlungen aufzuheben, indem biefelben auf dem bevor⸗ 
ſtehenden Reichdtage von Regensburg in feiner Gegenwart forte 
gefest werden follten. Dem Pabfte mißfiel die Verlegung - dies 

ſes Geſpraͤches; er hatte vielmehr gewühfcht, daß daffelbe ganz 

und gar abgebrochen werden möchte, und daß der Kaifer flatt 
deſſelben erſt das Anfehen feiner Ermahnungen, und wenn diefe -. 
fruchtlos ausfallen folten, die Kraft feiner Waffen in Wirkung | 
feßen möchte. Doch diejenigen, welche nicht die Waffen.in ber 
Hand haben, Fönnen,leiht zum Gebrauche derfelben rathen, fie 
fehen nur ihren Glanz, während derjenige, ber fie in der Hand 
hält, ihre Schwäche am beften zu erkennen fähig iſt. Der Kae 
fer hätte fehr gern darein gefchlagen, hätte ihm dieß nicht als 
ein zu gewagtes Unternehmen erfcheinen muͤſſen. 

Wir haben fehon oben erwähnt, daß der Pabft den Kar⸗ 
dinal Gontarini zum Legaten beim Kaifer beftimmt hatte, deſſen 
Derfon auch noch nad Abfchluß des Frisdend von Seiten der 
‚ Benetianer mit den Türken, ihm angenehm war. Er wurde 
aus dem Grunde nicht zu dem Religionsgefpräche nach Worms 
gefandt, Da der Kaifer gewünfcht hatte, dck dieſem nur ein 
Nunzius beimohnen möchte. Als gegenwärtig aber der Kaifer - 
verlangt hatte, daß ein Legat an den Reichsſstag zu Regensburg 
mit der gehörigen Vollmacht zur Belegung der Religionsmiße 
helligkeiten, und mit dem benoͤthigten Gelde geſandt werde, um 
erforderlichen Falles die Gemuͤther durch dergleichen vollgewich⸗ 
tige Gründe zu befhwichtigen: fo. wurde befehloffen, ihn dorthin 
zu fenden. Was nun bie Vollmacht betraf, fo ward ihm diefe 
nur fehr beſchraͤnkt ertheilt, wie wir weiter untenlfehen werben; 
was aber dad Geld betrifft, fo ward dieſes ganz umd gar abs 
geſchlagen, indem es dem Pabfte nicht nur gefährlich, fondern | 
auch ganz unter feiner Würde (dien, zu bergleichen Mitten _ \ 
feine Zuflucht zu nehmen, 

Der Kardinal Eontarini war in allen, ſowohl heiligen als 158. 
profanen Wiffenfchaften fehr bewandert, und mit einer nicht ge⸗ 
wöhnlichen Sefchidlichkeit, um auch in politifchen Verhandlune 
gen auftreten zu Tönen, "ausgerüftetz überdieß befaß er einen _ 
feurigen Eifer, um mit Kraft und mit Muth die Sache des 
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heil. Petrus zu vertheidigen, ſo wie ſein unbeſcholtener Lebens⸗ 
wandel ihn vollkommen geeignet machen mußte, die Perſon des 
Nachfolgers des Apoſtelfuͤrſten mit Wuͤrde und mit gutem Erfolg 
zu vertreten. Er war fruͤher Botſchafter der Republik Venedig 
beim Kaiſer geweſen, um von dieſem im Namen der Republik 
die Freilaſſung Clemens VII., als er in der Engelsburg zu Rom 
gefangen gehalten wurde, zu verlangen. Dann war er zur Zeit 
der feierlichen Kroͤnung Karls V. in Bologna Botſchafter eben 
dieſer Republik bei Clemens VII. geweſen, und Paul III. beför: 
derte ihn von dem Senators-Purpur von Venedig, ohne daß 
er andere Grabe vorher in ber Hierarchie berührt hatte, zum 
Kardinals » Purpur. - Ä 
Es wurde ihm eine fehr geheime Inftruction ertheilt, nah 
welcher. zuvoͤrderſt er im Betreff der Geſetze und der Gebräuche 
der Kirche ganz und gar nichts verändern dürfte, indem die 
Forderungen der Proteflanten yon der Art fein konnten, daß es 
unmöglich fei, fie vorher zu fehen, und daß der Pabft,. wenn er 


auch felbft dort gegenwärtig fein ſollte, ohne Gefahr für dab 


Heil der Seelen, und ohne ein allgemeines Xergerniß dadurch 
zu erregen, nichn zugeftchen koͤnnte, ohne vorher alle übrigen 
Nationen in einem allgemeinen Concilig angehört zu haben. Da - 
das Hauptwerfzeug zur Beförberung der Ruhe in Deutfchland 
ber allgemeine, Frieden unter den übrigen Mächten fein müſſe, 
fo follte der Legat Alles aufbieten, um den Kaifer zu dieſem 
Frieden zu beſtimmen zu fuchen, fo wie der Pabft auf einem 
‚ andern Wege den König von Frankreich zu demfelben überreden 
laaſſen werde, Daß der Pabft im feften Vertrauen auf die Froͤm⸗ 
migfeit des Kaiferd, fo wie feines Bruders des Römifchen Kb: 
nigs, und auf bie durch den Großkanzler in Worms gemachten 
Verſprechungen, nicht glauben koͤnne, daß Ihre Majeftäten je 
malö etwas erlauben gder dulden könnten, was im Stande fei, 
die. Reinheit des Fatholifchen Glaubens, und die Rechte des heil, 
Stuhles zu beeinträchtigen; wenn. aber dennoch dergleichen er: 
handlungen follten eingeleitet werden, fo follte fie der Kardinal 
ſofort zu unterbrechen fuchen, und ein allgemeines Concilium 

vorfchlagen. Dan könne dieſen Vorſchlag nicht als unausführ: 
. bar von fich weiten, unter dem Worwande, daß ber Frieden 


_ı_ 
noch nicht befefligt feiz denn wenn die Fürften von dem ſchuldi⸗ 
gen Eifer für das Beſte der- Religion belebt wären, fo könnte 
gegenwärtig gefchehen, was früher gefchehen ſei, man koͤnne 
nämlich den Bilchöfen ‚freie Gefeitöbriefe Durch ihre Länder ges 
flatten, und alddann werde durch das Concilium die Hoffnung, 
wie dieß auch durch die frühern Beiſpiele gelehrt werde, nicht 
nur der geiftlichen, fondern auch der weltlichen Eintracht bes 
gründet. Im Falle daß dieſe feine Erklärung nicht hinreichen 
follte, um die ungebührlichen Conceffionen, die man auf dem 
Neichötage vielleicht zugeftehen wollte, rüdgängig zu madhen, 
folle er mit Befcheidenheit, aber auch mit Freimüthigkeit dagegen 
protefliren und anführen, daB er nicht mehr dafelbft verweilen 
Uonne, um ein Zeuge diefer Conceflionen zu fein, daß er fie im 
Kamen des Pabſtes unterfagen, und im Falle fie ſchon zuges 
fanden wären, für ungültig erklären und fich fogleih von. Res 
gendburg entfernen follte, daB er aber den Hof des Kaiſers 
zur erſt dann verlaffen follte, wenn ihm dieß durch einen anders J 
veiten Befehl wuͤrde aufgegeben werden. Auf gleiche Weiſe 
Pte er verfahren, wenn man dergleichen gottloſe Conceſſionen 
sur einftweilen und bis zum zukünftigen Concilio zugefteben, ober 
venn man beftimmen wolle, daß dad Concilium in Deutfchland 
ghalten werde, indem dieß für den Pabſt beleidigend, der 
Ketzerei aber nur vortheilhaft fei, die fich dafelbft wie in einer 
Vaſchanzung befinden würde. Bei ber Nothwendigkeit dieſer 
Prieftationen und Verweigerungen folle er aber dem Kaifer 
mitheilen, daß der Pabft nur aus Eifer für die Religion, uns 
beſchdet im übrigen der zwifchen ihm und dem Kaifer beſtehen⸗ 
ben reundfchaft, auf diefe Weife handeln müffe — 

Der Pabft befchwerte fich bitter dayiber, daß er einen fo 
große Fleiß, und fo viele Sorgfalt ruͤckſichtlich des Conciliums 
fo we auch nicht minder zur Befeftigung des Friedens ange⸗ 
wandi habe, dennoch aber‘ bisher mit größter Geduld habe zu- 
ſehen nuͤſſen, daß die Religions-Artikel gleich weltlichen Ange⸗ 
Egenheiten in den Reichöverfammlungen verhandelt würden. Er 
habe jederzeit irgend eine heilfame Maußregel von-dem Anfehen 
und von der Gegenwart bed Kaiferd erwartet, bis diefen Augen: 
bi aber ſich in feinen Soffnungen nur fir bitter getäufcht 
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heil, Petrus zu vertheidigen, fo wie fein unbefcholtener Lebens: 
wandel ihn volllommen geeignet machen mußte, die Perfon des 
Nachfolgers des Apoftelfürften mit Würde und mit gutem Erfolg 
zu vertreten, Er war früher Botfchafter der Republik Venedig 
beim Kaifer gewefen, um yon biefem im Namen der Republik 
die Freilaffüng Clemens VII., ald er in der Engelöbweg zu Rom 
gefangen gehalten wurde, zu verlangen, Dann war er zur Zeit 
der feierlichen Krönung Karla V. in. Bologna Botfchafter eben 
biefer Republik bei Clemens VII. geweſen, und Paul IL. beför: 
derte ihn von dem Senator: Purpur von Venedig, ohne daf 
er andere Grade vorher in ber Hierarchie berührt hatte, zum 
SKardinals » Purpur., - 
| Es wurde ihm eine fehr geheime Inſtruction ertheilt, nach 
welcher zuvoͤrderſt er im Betreff der Geſetze und der Gebraͤuche 
der Kirche ganz und gar nichts veraͤndern duͤrfte, indem die 
Forderungen der Proteſtanten von der Art ſein konnten, daß es 
unmoͤglich ſei, ſie vorher zu ſehen, und daß der Pabſt, wenn er 
auch ſelbſt dort gegenwaͤrtig ſein ſollte, ohne Gefahr fuͤr das 
Heil der Seelen, und ohne ein allgemeines Aergerniß dadurch 
zu erregen, nichnd zugeſtehen koͤnnte, ohne vorher alle übrigen 
Nationen in einem allgemeinen Concilig angehört zu haben. Da 
dad Hauptwerkzeug zur Beförderung ber Ruhe in Deutſchland 
ber allgemeine, Frieden unter den übrigen Mächten fein muffe, 
fo follte der Legat Alles aufbieten, um ben WKaiſer zu diefem 
Frieden zu beſtimmen zu ſuchen, fo wie der Pabft auf einem 
andern Wege den König von Frankreich zu demfelben überreden 
laffen werde, Daß der Pabſt im feften Vertrauen auf die Froͤm⸗ 
migkeit des Kaiferd, fo wie feines Bruders des Nömifchen Kb: 
nigs, und auf die durch den Großfanzler in Worms gemachten 
Verſprechungen, nicht glauben Fönne, daß Ihre Majeftäten je: 
mald etwas erlauben oder dulden Fönnten, was im Stande fi 
die.Reinheit des Fatholifhen Glaubens, und die Rechte des heil 
Stuhles zu beeinträchtigen; wenn. aber dennoch dergleichen Ber: 
bandlungen follten eingeleitet werben, fo ſollte fie der Kardinal 
ſofort zu unterbrechen fuchen, und ein allgemeines Concilium 
vorfchlagen. Dan könne dieſen Vorſchlag nicht als unausfuͤhr⸗ 
bar von fich weifen, unter dem Vorwande, daß der Frieden 
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noch nicht befeftigt feiz denn wenn die Fürfter von dem ſchuldi⸗ 
gen Eifer für dad Beſte der- Religion belebt wären, fo koͤnnte 
gegenwärtig gefchehen, was früher gefchehen ſei, man koͤnne 
nämlich den Bilchöfen freie Geleitöbriefe Durch ihre Länder ges 
flatten, und alddann werde durch das Concilium die Hoffnung, 
wie dieß auch durch die frühern Beiſpiele gelehrt werde, nicht 
nur der geiftlichen, fondern auch der weltlichen Eintracht bes 
gründet. Im Falle daß dieſe feine Erklärung. nicht hinreichen 
folte, um die ungebührlichen Gonceffionen, die man auf dem 
Reichstage vielleicht zugeftehen wollte, ruͤckgaͤngig zu machen, 
ſolle er mit Befcheidenheit, aber auch mit Freimüthigkeit Dagegen .. 
proteftiren und anführen, daB er nicht mehr bafelbft verweilen . 
bnne, um ein Zeuge biefer Conceffionen zu fein, daß er fie im 
 Ramen des Pabſtes unterfagen, und im Falle fie ſchon zuges 
fonden wären, für ungültig erklären und fich fogleich von. Res 
eensburg entfernen follte, daB er aber den Hof des Kaifers 
. nur erft dann verlaffen follte, wenn ihm dieß durch einen anders - 
veiten Befehl würde aufgegeben werben. Auf gleiche Weife 
plte er verfahren, wenn man bergleichen gottlofe Conceffionen 
zur einftweilen und bis zum zukünftigen Concilio zugeftehen, oder 
venn man beflinmen wolle, daß das Goncilium. in Deuffchland 
gihalten werde, indem dieß für den Pabft Beleidigend, ber 
Scherei aber nur vortheilhaft fei, die fich dafelbft wie in einer 
Vaſchanzung befinden würde. Bei der Nothmwendigkeit Ddiefer 
Priteftationen und Verweigerungen folle er aber dem Kaifer 
mitheilen, daß der Pabft nur aus Eifer für die Religion, uns 
befchadet im übrigen der zwifchen ihm und dem Kaifer beſtehen⸗ 
ben dreundſchaft, auf dieſe Weiſe handeln müffe — 

Der Pabft befchwerte fich bitter dayiber, daß er einen jo 
großer Fleiß, und fo viele Sorgfalt rudfichtlich des Gonciliumd 
fo we auch nicht minder zur Befeſtigung des Friedens anges 
wandi habe, dennoch aber bisher mit größter Geduld habe zus 
fehen nüffen, daß die Religiond s Artikel gleich weltlichen Ange: - 
Egenheiten in den Reichöverfanimlungen verhandelt würden. Er 
habe jeberzeit irgend eine heilfame Maußregel von-dem Anfehen 
und von der Gegenwart des Kaiferd erwartet, bis dieſen Augen⸗ 
blick aͤber ſich in ſeinen Hoffnungen nur fe bitter getäufcht 


| gefehen. Es ginge das Gerücht in-Umlauf, dag Seine Majt⸗ 


‚flat den Religionsfrieden von Nürnberg beftätigen und. verlängert 


wolle, Eraft deffen die Neuerer jedes zweifelhafte Wort zu ihren 
Vortheile auslegten, und jede Freiheit fich erlaubten. DaB de 
Legat daher, wenn er auch in diefem Betrachte irgend einen 


‚neuen Nachtheil der Neligion wahrnehmen werde, in der obm 


angegebenen Form protefiiren ſollte. Noch weit mehr follte Diefe 
Proteftation aber gefihehen, wenn man wegen Verjammlung 
eined National: Gonciliums Schritte machen wollte, wobei er den 


Kaifer daran erinnern follte, daß Seine Majeftät ein. folches 
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Concilium jederzeit, befonders aber zu- Bologna als unheilbrin 
gend und hoͤchſt nachtheilig fowohl für das Anſehen des hei, 
Stuhles ald auch für das Faiferliche Anfehen verabfcheut, um 
bemerkt habe, daß dem Uebel nur durch ein öfumenifches Com 
cilium abgeholfen werden Eönne. Der Kardinal hatte den Pabf 
gefragt, ob, da die Erfahrung gelehrt, daß die Härte die Pro 
teftanten nur immer noch mehr erbittert, und immer noch weite 
entfernt habe, es nicht zwedmäßig fein dürfte, einen Verſud 
mit, der Güte zu machen, worauf ihm zur Antwort gegeber 
wurde, daß die ſanften Maaßregeln dem Pabſt keineswege 
mißfielen, nur muͤßten dieſelben in der Art angewendet werden 
daß ſie nicht der Vermuthung Raum geben koͤnnten, als fuͤrcht 
man ſich, oder als wolle man ſich unterwerfen. 

Der Legat langte fruͤher als alle andern zu Regensbug 
an, Nach ihm kamen einige Fuͤrſten und endlich auch der Mus 


ſer. Der Kardinal fuchte fofort feinen Aufträgen ruͤckſichüich 


bes Friedens zu genügen, wobei er erinnerte, daß der Kifer 
mit Eeiner größern Wohlthat den ‚allgemeinen Wuͤnſchen der 
Chriſtenheit entfprechen koͤnne. Der Kaifer fchien einige Aıgen- 
blicke verlegen zu fein, dann aber gab er eine Antwort, velde 
vollkommen geeignet war, alle Hoffnungen zum Frieden abzu⸗ 
ſchneiden, indem er fagte, daß er feiner Seits nicht ermingelt 
habe, die anſtaͤndigſten Bedingungen anzübieten, während ber 
wenig von. Srankreich Diefe nicht ald ein Bruder, fonden al 
ein Oberherr anzunehmen feine. 

Was nun aber den Hauptauftrag des Legaten betraf, fü 
bemerkte er fehr bald bei mehrern Tatholifchen Kürften- einen ver 
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ftellten ‘Eifer, unter welchem ſich die Habfucht zu verbergen 
ſuchte. Einigen von ihnen war es naͤmlich nicht entgangen, daß 
Der Landgraf von Hefjen dadurch, Daß er fich ald Haupt der - 
profeftantifchen Parthei aufgeworfen, aus den zu leiftenden Bei⸗ 
trägen ber übrigen Fuͤrſten und NReichöftände, und aus deren 
Abhängigkeit an Reichthum und Einfluß gewonnen hatte, und 
fie wuͤnſchten fich daher einen gleichen Vortheil von-Seiten der . 
Fatholifchen Parthei, mobei fie dann glaubten, daß es ihnen ge 
Lingen werde, dasjenige durch Lift der Kirche zu entziehen, was 
jene ihr durch Gewalt geraubt hatten. Sie zogen deshalb einen 
Religionöfrieg bei weitem der Religiondeintracht vor, und fuck 
ten ſich dem ‚Neligionsgefpräche, welches fie für das gefürchtete 


. Mittel der Eintracht anfahen, durch.den Legaten, felbft hinter 


welchen fie ſich gefchiet zu verbergen wußten, rüdgängig zu 


machen. Doc, diefer hatte von der Sache eine ganz entgegen 


gefeste Anfihtz und da er ſich vieleicht eine zu große Erwar⸗ 
fung von dem Rau n. r eigenen Unternehmungen, und von 


ber Gerechtigkeit feiner Sache machte, aus der Erfahrung aber 


f 


noch nicht. gelernt. hatte, mit welchen ungeheuren Hinderniffen ex 
zu kaͤmpfen habe: fo glaubte er, daß die Krankheit wegen der 
Mißgriffe der früheren Aerzte, nicht aber wegen, Verdorbenheit 
ber Säfte noch fortvauere. Dann meinte er aber au, Daß es 
einen Schandfled für den heil, Stuhl bilden müffe, wenn gefagt 
werden koͤnne, daß diefer die angeknuͤpften Faden der beabfichtige 
ten Wiedervereinigung abgefchnitten, und es verhindert habe, daß 
bie flreitenden Partheien wegen ihrer Ausföhnung hätten verhan⸗ 
bein können, Als jedoch die gedachten Fatholifchen Fürften fahen, 
daß der Legat nicht gemeinfchaftliche Sache mit ihnen machen 
wollte, zogen fie fich ebenfalls von ihrem Widerſtande zurüd.. 
Der Kaifer ließ nunmehr bie dem Reichötage zu machenden 

Anträge entwerfen, und dem Legaten vorher vorlegen. Diefer 
glaubte: zwei Bemerkungen über diefelben machen zu mäflen. Die 
erftere nämlich, Daß der Kaifer erklären möchte, daß ber Reichs: 
tags⸗Abſchied von Augsburg, welcher für die katholiſche Nelis 
ligion fehr vortheilhaft war, im-voller Kraft bliebe, was ihm 
auch ſehr leicht zugeflanden wurde. Nicht aber- fo rüdfichtlich 
feiner zweiten Bemerkung. Diefe betraf nämlich feine eigene 
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Perſon und feine Autorität, von der in dem ganzen Antrag 
auch nicht die geringfte Erwähnung gefhah. Die kaiſerlichen 
Minifter fuchten dieſes Stillfchweigen zu entfchuldigen, indem 
fie anführten, man habe mit wilden unbändigen Thieren zu 
ſchaffen, und müßte ihnen, um fie zu zähmen, etwas nachge⸗ 
ben. Doch der Legat begnügte fi mit dieſer ausweichenden 
Antwort Feinedweged, und bemerkte, daß auch er damit einver 
ftanden fei, Nachſicht gelten zu laſſen, doch nicht in der Art, 
daß man die eigene fefte und fichere Stellung verließe, um ſie 
bem Gegner zu übergeben. Bei den Miniftern war aber nicht 
auszurichten, weshalb er fich unmittelbar an den Kaifer wer 
bete, der nun zwar den Befehl ertheilte, daß der Antrag abge 
ändert werden follte, doch gefchah dieß auf eine fo kaum be 
merkliche Weife, daß ſowohl die, Erklärung ruͤckſichtlich des Reichs⸗ 
tagsabfchieded von Augsburg, ald die Erwähnung des Legaten 
dem zarten Gaumen der Proteflanten Feinen uͤbeln Gefchmad 
verurfachen konnte. 

An diefem Antrage nun, ber von dem Pfalzgrafen vorge 
lefen wurde, fagte der Kaifer, daß Deutſchland von den Reli: 
giondzwiftigkeiten zerriffen fei, Die daſſelbe eben fo fehr im innere 
Kriege verwideln, ald nach außen hin gegen einen fo fehredii 
hen Feind, ald der fei, der ed fortwährend bedrohe, ſchwaͤchen 
"müßten. Es hätten daher die früheren Reichötage ald dab 
zwedmäßigfte, ja einzige Hülfsmittel ein allgemeined Concilium 
‚ anerkannt, und ber Kaiſer habe ed auf fi) genommen, wegen 
defien Verſammlung mit den Päbften zu unterhandeln; zu web 
chem Ende er die Beſchwerden mehrerer Reifen nicht gefcheut 
habe, um perfönliche Zufammenkünfte mit den Päbften zu hab 


ten; daß die Kriege gegen den Erbfeind des Reiches ſowohl zu. 


Lande ald zur See ihn aber von diefem Werke abgehalten hat 
ten, wobei er die ungeheuren Gelbfummen, bie langen und be 
ſchwerlichen Heereözüge, die geopferten Kriegeöheere und dad 
erduldete Ungemach aufzählte, welches die Wertheibigung des 
Meiched gegen die Wuth der Tuͤrken gekoftet babe. Außerdem 
babe er auch noch den Herzog von Savoyen, einen Fürften und 
Vaſallen des Neiches, fo wie auch dad Herzogthum Mailand, 
ein MReichölehen, mit großem Kraft» und Geldaufwand genen 
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remde Angriffe ſchuͤtzen muͤſſen. Dann habe er in ſeinen Zu⸗ 


ſammenkuͤnften mit dem Pabſte und mit dem Könige von Frank⸗ 
:eich mit leßterm einen langen Waffenftillftand abgefchloffen, und 
nachbem dieß glüdlich gefchehen, fi nad) Spanien begeben, 
um in diefen feinen Erbfönigreichen die Öffentlichen Angelegen: 
heiten zu oronen. Er fährt dann fort anfuführen, daß, obgleich 
er gewilligt gewefen, fogleich nach Deutfchland, zurüdzufehren, 
um wegen bed zu haltenden allgemeinen Gonciliumd bie noͤthi⸗ 
gen Maßregeln zu treffen, ſich biefem Eoneilio doch Hinderniſſe 
entgegen geſetzt haͤtten, weshalb er denn auch beſchloſſen habe, 
noch länger in Spanien zu bleiben. Da er indeſſen dee Ent: 
ſchluß gefaßt, fich wieder nach Deutfchland zurüd zu begeben, 
fo habe ihn der König von Franfreich mit. vieler, Artigfeit ein⸗ 
geladen, durch fein Land zu reifen, eine Einladung, die er auch 
fehr ‘gerne angenommen habe, um der Welt zu erfennen zu 
geben, daß er mit dieſem Fuͤrſten in brüberlihem Einverftändniffe 
lebe., dem Könige felbft aber fein unbegrängted Zutrauen an ben 
Tag zulegen. Die Angelegenheiten in den Niederlanden hätten 
ihn verhindert, dem Reichötage zu Hagenau beizumohnen, indeffen 
babe er feine Stelle durch feinen Bruder, den römifchen König, 
vertreten laffen, Aus allen diefen Mühfeligkeiten und Koften muͤſſe 


‚zur Genüge hervorgehen, wie fehr ihm die Wohlfahrt des Reiches 


am Herzen liege, für welche er auch für die Zufunft weder Arbeit ’ 
noch Koften fparen werde, In diefer Abſicht Habe er den gegen- 
wärtigen Reichötag ausfchreiben laſſen, deſſen Hauptgegenftand, 
die Einigung der Partheien. über pie flreitigen Glaubenspunkte 
fein folle, Zu diefem Ende, und im Zalle die Reichöftände ihm 
nicht ein fichered Mittel und einen fürgeren Weg anzugeben ver 
möchten, habe er befchloffen, daß eine geringe Zahl frommer, ges 
lehrter, friedfertiger und gemäßigter Männer, denen das Wohl 
des Reiches und der Nation am Herzen liege, beſtimmt werde, 
uͤber die ſtreitigen Punkte zu verhandeln, um irgend ein geeigne⸗ 
tes Mittel zur Wiedervereinigung aufzufinden, welches dann dem 
Kaiſer und dem Reichstage vorgelegt werben ſollte, damit ber 
Kaifer die Vereinigung mit dem Legaten des Nabftes entweder ab: 
(ließen, oder ihm den Weg derfelben mittheilen koͤnne. Er hate 
geglaubt, zu Diefem Mittel feine Zuflucht zu nehmen, indem daſ⸗ 
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felbe auch den Meichsfländen zu Worms und zu Augsburg das 


zweckmaͤßigſte gevünft habe. 
‚Die Deputirten zu diefem Religiondgefpräche follten dreierlei 


fein, naͤmlich: Theologen, die mit einander verhandelten, 
wobei man das gehäffige Wort dis putiren ganz und gar zu 


verbannen ſuchte; Vorſitzer, welche durch ihr Anfehen die Ge 


müthöbewegungen, ober vielmehr die Zungen der Unterhandeln⸗ 
den in Saum zu halten fuchen follten, damit nicht irgend ein 
Anfall von 'gelehrter Wuth, oder eigehtlicher von wuͤthender Gt 


i Iehrfamfeit, in dieſe friedliche Conferenzen fich einfehleichen könne, 
die ſichdauf elende Wortflauberei beſchraͤnkt, und beſtrebt haͤtte, 
die von dem Gegner vorgebrachte Wahrheit als falſch erſcheinen 


zu laſſen; und endlich Zuhörer und Zeugen. Die Wahl al 


fer diefer Deputirten wurde von Seiten der Proteftanten mit 
einigem, von Seiten der Katholiten aber, noch mit weit gr 


Berem Widerſtreben dem Kaifer überlaffen. Und im der That, 
die Katholiken hatten mehr Nachtheil zu befürchten als bie Pro: 
teftanten, indem e& ihnen nicht erlaubt fein konnte, heute eine 


Sache und morgen eine andere zu behaupten, und fih info 


viele Meinungen ald Köpfe zu. theilen, wie dieß bei den Pro 
teftanten bemerkt wurde, fondern Einheit und Gleichfoͤrmigkeit 


die Grundbaſis bei ihnen. bilden mußten. Endlich willigten in 
deſſen die NReichöftädte ein, die den Frieden mehr ald die Für 


ften fuchten und wünfchten, bald darauf aber auch dieſe. Der 
Kaifer übertrug: die Wahl der Neichöverfammlung, dieſe aber, 


wie e8 oft bei moralifchen Gorporationen der Fall ift, denen 
das Anfehen der Gewalt ſchon genügt, die Muͤhe der Ausübung 


derfelben aber verdrießt, ſtellte fie wieder dem. Kaifer anheim. 
Der Kaifer ernannte daher unter Zuſtimmung des Legaten von 


katholiſcher Seite als Theologen Johann Ef, Julius von Pflug 





und Johannes Gropper, Erzdiaconus von Coͤln, durch defen 


raſtloſes Beftreben einige Jahre früher die Provinzial: Synode 
zu Cöln *) gehalten worden war, und bie eben fo ehrenvol für 


*) Diefe Srovinzial: Synode wurde im Jahre 4536 unter dem Cry 
biſchof und Kurfürften Herrmann von Wired, ber Leider aber im 
Sabre 1559 zum Proteftantismus. Überging, gehalten. Gropper 
wurde von Pabft Paul IV. zum Kardinal ernannt, indeffen nahm 
er biefe Würde aus ebler Beſcheidenheit nicht an. 
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Deutſchland ausfiel, als wie jene, von Send für Frankreich. 
Bon Seiten der Proteftanten ernarmte der Kaifer ‚vie Zheblogen 
Philipp Melanchthon, Martin Bucer, der den Uebergang von 
der Iutherifchen zur: zroinglianifchen Lehre bildete, und Johann 
Piſtorius. AS Borfiger wurden ber Zaiferliche Großkanzler 
Granvella und der Pfalzgraf Friedrich, Bruder ded Kurfürften 
von der Pfalz, ernannt. Diefer halte sine Bochter des Könige 
von Danemark zur Gemahlin, und der Kardinal Aleandri hatte 
bereitö auf feiner Segation in Deutſchland dem Pabſte die Au⸗ 
zeige gemacht, daß diefer Fuͤrſt ſowohl im ‚Glauben, als auch 
in der Zreue gegen. den Kaiſer wanke, ein Umfland, aus dem 
ihm fpäter Unchre und Elend hervorging. Sechs Zuhoͤrer wur⸗ 
den der Verſammlung beigeordnet, die groͤßtentheils aus Beam⸗ 
ten verſchiedener Fuͤrſten beſtanden. 

Der Kaiſer war der Anſicht, daß es zu keinem günffigen 
Refultate führen Tonne, wenn auf den Grund ber bekannten 
Vereinigungsverſuche, die, vor. zwölf Jahren zu Augsburg waren 
gehalten worden, fortgefahren werde, obgleich ihm von mehreren 
Seiten dazu war gerathen worden, indem man anfuͤhrte, daß, 
da man bereits damals in mehreren Punkten uͤbereingekommen ſei, 
es gegenwärtig um beffo leichter fein muͤſſe, die Vereinigung: zu 
- Stande zur bringen. Indeſſen hatten ‚die Proteftariten, bei bes 
nen, die forfwährende Veränderung der Religion einen Haupt: _ 
Charakter derfelben bildet, von dem, was fie auf dem Reichs: 

tage zu Augdburg als Slaubenöregel angenommen, in diefen 
zwoͤlf Sahren fich bereitd merklich entfernt, wozu noch der Uni: 
fand Fam, "daß die proteftantifchen Theologen in jenen Punk: 
ten, in welchen man ſchon damals nicht übereinftimmte, in ih: 

- rer Meinung nur immer noch vorangefchritten waren, überbieß, 
aber auch beide Theile durch Apologien ihrer Bekenntniffe ihre 
Meinungen hatten zu unterftüßen gefucht, was faft immer mit _ 
der größten Erbitterung ‘und Heftigfeit gefchehen: war, fo daß 
man, hätte man auf diefem Wege fortichreiten wollen, nur das 

- allerungünftigfte NRefultat mit Gewißheit vorausfehen konnte. 

Der Kaifer ließ daher dem Legaten durch feinen Großkanzler 
eine Schrift übergeben, welche, wie Diefer augab, von fröntmen 
md gelehrten Männern im den Niederlanden war abgefaßt 
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worden. Indeſſen wurde es dem Kardinale zur Bedingung ger 
macht, deren Einſicht mit einziger Ausnahme des Nunzius Mo 
zone, Niemanden zu neflatten*). Der Legat ſollte dieſe Schrift 
durchleſen, damit fle, wenn er nichtö dagegen einzumendert. habe, 
beiden heilen koͤnne vorgelegt werden, um auf ihren Grund bie 
Vereinigung zu verfuchen. Den Großfanzler begleitete der Erz: 
diaconus Gropper, damit in feiner Gefelfchaft der Legat die 
Schrift defto ficherer und bequemer unterfuchen koͤnne. Sie be 
ſtand aus zwei und zwanzig Kapiteln, und war größtentheißs 
aus den Auöfprüchen der heiligen Schrift und der heiligen Vaͤ— 
ter in Betreff der von den Reuerern angefochterren Artikel zufam: 
‚., smengefeßt. Der Legat und der Nunzius fahen fie gemeinfchaftlid 
mit Gropper durch, wobei fich beide fehr bald überzeugen konnten, 
daß leßterer ihr Verfaffer fei, und der Legat Eonnte nicht genug 

" obeserhebungen über deſſen leidenſchaftsloſe Bereitwilligkeit ma⸗ 
‚chen. Der Kardinal hatte nämlich mehrere Stellen in dieſer Schrift 
angetroffen, die ihm einer Verbeſſerung bebürftig ſchienen, wobei 
Gropper fo bereitwillig war, fie zu verbefferrt und zu verändert, 
daß die Eigenliebe nicht im Stande gewefen wäre, auch ur den 
allerleiſeſten Widerfpruch bei ihm hervorzubtingen, ein Umſtand, 
der die Meinung, die der Legat und ber Großkanzler bereits zu 
ſeinen Gunſten gefaßt hatten, nur noch in einem hohen Grade 
vermehren mußte, Obgleich nun die Schrift nach dem Willen 
des Kardinals umgeaͤndert worden war, ſo wollte er dennoch die 
aus ihr hervorgehende große Verantwortlichkeit nicht allein auf 
ſich nehmen; er bemerkte daher dem Großkanzler, daß ſie zwar 
in ihrer gegenwaͤrtigen Form ganz rein erſchiene, demungeachtet 

‚ :tönnte es aber ſein, daß ein noch durchdringlicherer Blick als der 
ſeinige, eittige Flecken ar derfelber zu entdecken vermöge, er koͤnne 
daher als Legat fein Urtheil nicht ablegen, wenn es ihm nicht dor 
ber erlaubt fei, fie noch mit feinen Theologen zu unterſuchen. 
Es wurde ihm zugeſtanden, daß er dieſes mit dem andern beiden 
Deputirteit, namlich mit Eck und Pf, und mit dem Pater 





2) Goldast. Acta Conventus Ratisbonensie®). 
>) Diele Scheift if unter dem Namen des Regentbuton latele 
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Badia, Magifter des paͤbſtlichen Pallaftes, der allein unter fiir 


nen römifcheri Theologen dort in einigem Anſehen fland, unter 
nehmen fonne. Dieß geſchah; doch Ed. fchöpfte Verdacht, daß 
die Schrift von Wicel fei, mit dem er in Feindſchaft lebte, und bes 
ftrebte fich daher, ihren Werth zu verringern, und wenn er auch nach 
einigem Sträuben'dem Urtheile der übrigen beipflichtete, fo konnte 


man doch fehr deutlich wahrnehmen, daß er Feinesweged durch 


feine eigene Anficht, fondern nur durch dad Anfehen der übrigen 
Dazu bewogen wurde, . Nachdem akfo in der. Schrift nach ber 


Meinung der Legaten und der katholiſchen Theologen Fein Irr⸗ 


thum mehr vorgefunden wurde, ‚ließ der Kaifer fie der Verfamms 
lung. der- Deputirten vorlegen. 

Anfangs hatten die Verhandlungen einen ſehr gluͤcklichen Er⸗ 
folg; beide Theile hatten ſich uͤber die Artikel von der Rechtfer⸗ 
tigung, vom Glauben, von den Werken, von der Taufe, uud 
von den Biſchoͤfen volllommen verglichen; Doch behielt der Legat 
fih vor, die Genehmigung bes heiligen Stuhles über die vergli⸗ 
chenen Punkte einzuholen, dem er fortwährend den. Gang der 
Verhandlungen berichtete, Mer Artikel über die Gewalt des Pab⸗ 
ſtes ſollte der letzte ſin, der unterſucht werden ſollte; denn wenn 
es ſich ereignet haͤtte, daß an dieſer Brandung die Unterhandlun⸗ 
gen geſcheitert waͤren, ſo wuͤrde es geſchienen haben, daß allein 
in dieſem Punkte die Lehre dee Proteſtanten dem heiligen Stuhl 
mißfiele, und die Verdammung derfelben hätte ihr Gewicht verlos 
ren, indem bie verurtheilende Behörde der Partheilichkeit beſchul⸗ 
digt werben konnte, während, im Falle man gefunden, daß die 
Vereinigung nicht wegen Verſchiedenheit des Dogma’s ſtatt fin⸗ 
den konnte, ein jeder von ſelbſt einſehen mußte, daß das Ver⸗ 
fahren des heiligen Stuhles nur von wahrem Religionseifer ge⸗ 


leitet wurde, Wenn ſpaͤterhin die Proteflanten in allen anden 


Punkten mit ben Katholiken fich vereinigt hätten, fo würdet fie 
fi um defto leichter aus Liebe zum Frieden und der Einheit des 
Glaubens halber auch in biefen Punkte nach ber Lehre ber Kirche 
bequemt haben‘), 


— md 


*) In breigehn Kagen, nämlich vom drfen April bis ‚zum ſOten Dat 


waren die vier Artikel vom Stande der unfaure und ber Erbſünde, 
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Den erſten Stein des Anſtoßes bildete dad Sakrament des 


Altars. Bei den Verhandlungen uͤber daſſelbe wurde von den Pro⸗ 


teſtanten die Annahme des Wortes „Transſubſt antiation,“ 
indem dieſe Benennung von den Vaͤtern nirgends ſei angewandt 
worden, verweigert. Man ſuchte dem Kardinal anzurathen, uͤber 
dieſen Punkt hinwegzugehen, da es ſich ja lediglich nur um einen 
Wortſtreit handle. Doch er war nicht dieſer Anſicht, ſondern 
hielt vielmehr dafuͤr, daß man die Benennung nur zu verwerfen 
ſuche, um auch den unter ihr verſtandenen Sinn laͤugnen zu kin: 


men: War ed doch auch bei, den Arlanern fo gewefen, die fih 


zur von den Katholifen trennten, wei fle nicht die Benennung 
„Homoufion“ (ouovaiov) ald die einzige unzweifelhaft Ex 
Mirung und Bezeichnung der gleithwefentlichen Einheit (con- 
Substantialis) der göttlichen Perfonen annehmen wollten, eine Be 


- nennung aber, die das Kennzeichen ber Gläubigen bildete, 


‚Die Benenmung Transfibftantiation war ſchon auf dem gro 
Sen Rateranenfifchen Eoncilio ), dem, mie der Legat bemerkte, übe 
, | | | 


- 2. von. ber Rechtfertigung,’ vom Glauben und von Yen Merken voll 


‘Eommen ausgeglichen, Die Katholiken bewilligten in der Lehre vom 
»freien Willen den Proteftanten, daß die Kraft defjelben durch den 
.” Sündenfall bis zum völligen Unvermögen gefhwächt fei, und nur 

duch Shriftum, und duch die Einwirkung des heiligen Geiſtes 
I Faͤhigkeit zum Guten wiebererhalte; fie geftätteten ihren ferner in 
der Erbfünde nicht nur einen Mangel anerichaffenesr Gerechtigkeit, 
fondern aud) ein Wefentliches, böfe Luft, und eine beftändige Neis 
gung gum Arsen, zu finden, ja das Weberbleidfel biefer Luft, ſelbſt 
..., in: den Wicdergebornen fortdauernd günde zu Nennen, wenn die 
Proteftanten nur zugeben wollten, daß diefes Weberbleibfel nicht 
unbedingt in evoßge Verdammniß bringen müffe. In dem Artikel von 
ber Redhtfertigung wurde die Härte der Intherifdgen Borftellung, nad 
- ,welder der Menſch allein durch den Glauben gerecht werden follte, - 
durch den Zufag "erträglich gemacht, daß der Menſch durch ben 
, ‚Glauben nicht nur Vergebung der Sünden, fondern zugleich den 
2. peitigen Geift, und die wirkende Kraft zu feiner Wiedergeburt ers 
“lange, Und indem ihn diefer Glaube vor Gett gerecht made, werde 
"ihm, zugleich Dig Liebe eingegoſſen, die feinen Willen heile, und 
das Werk feiner Heiligung in ihm beginne, daher man fagen könne, 
daß der ‘gerecht machende Glaube auch ſtets ein durch bie Eiche, 
Vergl. Menzeld neuere Geſchichte ‚der Deutfchen 
2ter Band, Altes Kapitel, tr 
*) Das vierte Lateranenfifche, und zwölfte allgemeine Coneiltum, wel 

‚ches von Innoccenz III. im Jahre 1215 vorzüglich gegen die Irrthü⸗ 
mer der Waldenfer gehalten wurde, erhielt wegen der großen Zahl 
1: derer, die ihm beimohnten, ben Ramen des Großen. Es waren auf 
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achthundert Biſchoͤfe, und die Patriarchen von: Conſtantinopel 
und von Alerandrien beigewohnt hätten, von den Vätern gebraucht 
werben. Während die Proteflanten nun diefe Benennung auszue 
fließen fuchten, läugneten fle auch zugleich. die wahre Verwandlung 
der Subſtanz ded Brodes und des Weines in den Leib und das Blut 
Sefu Ehrifti *), und verbanden damit noch eine andere Ketzerei, 
indem fie behaupteten, daß der Leib Ehrifti nım fuͤr den Genießen» 
den vorhanden fei, und nach Vollendung der Feier wieder aufhöre, 
weshalb das Saframent der Euchariftie nicht aufbewahrt und nicht 
angebetet werben koͤnne. | | | | 
Weniger ftrenge war ber Legat beim Fefthalten einer andern 


von den Neuerern verworfenen Benennung gewefen, nachdem fie 


naͤmlich in der Wahkheit ven Sache übercingefommen waren, und 
die Benennung nur in einer auch von ber Auslegung der Katholiz 
ten abweichenden Bezeichnung laͤugneten. Dieß war nämlich bei 
den guten Werken der Fall gewefen, wo er nicht darauf beftans 
ben hatte, daß dem guten Handlungen der Gerechten die Bonen⸗ 


nung „Werbienft“ beigelegt werde; denn Verbienft ſchien ih⸗ 


nen einen Necktötitel zu bilden, ganz fo, als wie ein Arbeiter den 
ihm bedungenen Lohn verdient. Wenn die Benennung in dieſem 
Sinne, ohne irgend eine andere den Ausdruck mildernde Bezeich⸗ 
rung ausgelegt wird, fo iſt auch der heilige Thomas *) der Meis 
nung, daß wir nicht fagen fönnen, der Menſch verdiene irgend 


etwas von Gott, indem zwiſchen Gott und dem Menſchen Feine u 





- demfelden die Patriarchen von Gonftantinopel und von Jerufalem in 
Perſon, die aber von Alerandrien und Antiochien durch Bevollmächs 
tigte gegenwärtig. Außerdem waren auf bemfelben fiebenzig Erz⸗ 

| biſchöfe, vierhundert Biſchöfe, achthundert und zwölf Hebte und Prio: 
‘ zen, fowie auch die Gefandten des römiſch-deutſchen, und deg gries 


chiſchen (lateinifchen) Kaifers, und der Könige von Frankreich, von 


England, von’ Ungarn, von AUrragonien, von Ierufalem und von 


Eypern gegenwärtig, Der Ganon, auf weldyen der Kardinalz&rgat 


ſich bezog, fagt: Verum Christi Corpus et Sanguis in Sacra- 
. mento altaris sub speciebus panis et vini veraciter cantinen- 
tur, transsubstantiatis pand in eorpus ef vino in »an- 
guinem potestate divina, | 
. 0) Sie behaupteten nämlich, daß die Gubſtanz des Wrodes nicht ver⸗ 
tilgt werde, ſonbern gleichzeitig mit Ber bes Leibes Jeſu Chrifti im 
Sakramente vereint bleibe, 
3» Prima secundac, quaesi, 114, art. 3 im corp. et ad tert, 
Geſchichte des Trid. Conciliums Ds 7 * 
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wahre gegenfeitige Gerechtigkeit in dieſem Betrachte ſtatt finden 
koͤnne, theils der unendlichen Ungleichheit halber, bie zwiſchen 
beiden befteht, theild aber audy des Umftanded wegen, Daß ber 
Menſch Fein wirkliches Eigenthum befiget, fondern Alles nur burd 
die Freigebigfeit Gottes hat, weshalb Gott denn auch nicht un: 
fer, fondern nur fein eigener Schuldner fein kann. 

Eben fo beftand er nicht auf der Behauptung, daß wir bie 
ewige Seligkeit zum Lohne für unfere Werke erhalten, indem es 
‚eine unumftößliche Wahrheit ift, daß zu jedem Werke, deffen Lohn 
das ewige Leben bildet, erft Gott und die Kraft feiner Gnade ver: 
_ Teiben muß. Da nun aber, obgleich die in Folge der Gnade ver: 
. richteten guten Werke die ewige Glücfeligkeit erlangen, den erften 
Titel zu dieſer Gluͤckſeligkeit aber nicht die Werke bilden, fondern 
bie Gnade ausmacht, fo glaubte der Legat in den Worten Nad; 
fücht gelten Iaffen zu können, da in der Sache felbft die Lutheri 
ſchen mit der katholiſchen Lehre uͤbereinſtimmten. 

In Rom fanden indeſſen die in Einklang gebrachten Worte 
im Artikel uͤber die Rechtfertigung, eben ihrer Zweideutigkeit 


halber, keinen Beifall. Der. Pabſt ließ daher den Legaten erin⸗ 


nern, daß er weder Namens des heiligen Stuhles, noch in ſei⸗ 
nem eigenen Namen irgend etwas genehmigen moͤchte, als was 
nicht allein dem ausdruͤcklichen katholiſchen Sinne gemäß, ſondern 
auch volikommen frei von allen zweideutigen Worten abgefaßt ſei— 
wobei er bemerken ließ, daß, obgleich der Legat nichts fuͤr ſich 
beſtimmen koͤnne, und obgleich er in Betreff des Religionsgeſproͤ— 
ches erklärt habe, daß gar nichts ohne die Genehmigung des Pab- 
ſtes abgefchloffen und zugeftanden werben koͤnne, es doch ein fehr 
großes Aergerniß in der Kirche hervorbringen muͤſſe, dem Lega⸗ 
ten ſelbſt aber und dem Pabſte zur Unehre, der Wahrheit abet 
zum Nachtheile gereichen werde, wenn die Proteſtanten auch nur 
mit einem Schein von Wahrſcheinlichkeit anführen koͤnnten, daß 
fie die Meinung des Legaten zu Gunften einer ihrer Lehren hit: 
ten. Daß er alfo, wenn er fich wegen folcher Veranlaſſungen 
genöthigt fehen ſollte, Widerftand zu-leiften, muthig auftreten, 


und frei mit dem Kaifer,“ober.mit wen ed auch immer nur fei, 


Tprechen folle, wie dieß auc im Betreff der Euchariftie von ihm 
geſchehen fei, was der Pabſt fehr wohl aufgenommen habe, Be 








| - 99 
ſonders aber folle die ruͤckſichtlich der beiden Hauptartikel, naͤm⸗ 
ih des Primats des Pabſtes und ber Autorität der Concilien 
von ihm gefchehen, indem aus beiden Artikeln fehr wefentliche 
Folgen hervorgehen koͤnnten, die einen’ Gegenftand fehr richtiger‘ 
Bedenklichkeiten, befonderd in den gegenwärtigen Zeiten ſowohl 
in Hinficht auf die Neuerer, als auch in Hinficht auf die weltliche 
Macht zu bilden vermöchten. Man verwarf daher in Rom eifige 
von dem Legaten gemachte Vorfchläge, indem biefelben verfchies 





bener Audlegungen fähig feien. Es muͤſſe eine beftimmte Klars 


heit in den Artikeln zur Feſtigkeit der Religion gefordert werben, 
fo wie man auch mit Vertrauen, der Verfprechungen des Kaifers 
und feiner Minifter halber, daß dem .beiligen Stuhle nicht der 
allergeringfte Nachtheil erwachſen folle, darauf men zu dürfen 
glaube. Nur auf den Grund diefer Verſprechungen habe der Pabft 


eingewilligt, einen Legaten an den Reichstag zu fenden. Ed wurde 


noch hinzugefügt, daß ed dent Pabfte nicht mißfallen habe, dieſe 
beiden Artikel bi zuleßt aufzubehalten, Damit bie Unterhandlungen 
vielmehr wegen anderer, als wegen biefer Artikel abgebrochen 
würden. Demungeachtet fei es möglich, daß die Neuerer mit eis 
niger Liſt zu Werke gehen, und in den übrigen Artitein überein- 
ſtimmen Tönnten, um fo,mehr, wenn dieß durch zweibeutige Worte 
möglich fei, damit fie auf diefe Weiſe fich den guten Ruf erwärs 


ben, als liebten und fuchten fie die Eintracht, und wären gemwils - 


ligt, der päbftlichen Autorität nachzugeben, wodurch es ihnen ge: 
lingen würbe, biefen Artikel ald den einzigen Stein des Anſto⸗ 
Bes verhaßt zu machen. Diefen Umftand hatten die Herzogg von 
Baiern dem Pabft bemerklich gemacht, und diefer theilte ihn dem 
Legaten mit, damit derfelbe ſich darnach zu richten wilfe *). 


*) Daß dieſes Bedenken nicht fo ganz grundlos war, geht aus folgen: 
der Stelle aus dem fo eben von mir angeführten Werke: Menzel's 
neuere Gefhichte der Deutfchen, zweiter Band, Seite 220, ziem⸗ 
lich deutlich hervor: „Während biefes zu Torgau und Wittenberg 
gefchah, hatten die Collochtoren in Regensburg den höchft wichtigen 
Artikel von der Kirche abgehandelt. Da einerfeits bei der Faſſung 
deffelben in dem-zur Grundlage dienenden Auflage eine’fichtbare und 
eine unfichtbare Kirche unterfchieben, andrerfeits aber die Grundfäde 
Luthers über die Gewalt und das Anfehen der Kirche in Beftimmung 
der Slaubenslehren, foweit feine Lieblingsmeinungen und feine Hän: 
dei mit dem Pabſte dabei nicht mit ins Spiel kamen, ganz auf ben 
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keit und in der Habfucht begründet hatte, demungeachtet noch 


nicht ausgerottet ſei. Er berichtete daher an den Pabſt, daß 


‚er kein zweckmaͤßigeres Mittel, um die Ketzerei auszurotten, 


kenne, als Deutfchlgnd mit, guten Biſchoͤfen und Predigern, 
und mit geeigneten und frommen Lehrern zu verſehen, die durch 


Worte und durch Thaten ſich eben fo ſehr beſtrebten den Voͤl⸗ 


kern die Wahrheit zu lehren, als die Neuerer ein Beſtreben 
zeigten, die Irrthuͤmer zu verbreiten. Die deutſchen Biſchoͤfe 
waren meiſtentheils damals ſo nachlaͤſſig, daß, als der Artikel 
uͤber die Biſchoͤfe in dem Religionsgeſpraͤche verhandelt wurde, 
‚bie proteſtantiſchen Theologen dad Episcopat zwar im Allge⸗ 
meinen als gut und nüßlich anerkannten, zugleidd aber aud 
bemerften, daß fie nicht. einfehen könnten, wie man die beut- 


ſchen Prälaten’ in der That Bifchöfe, das heißt: Oberauffe: 


her nennen fünne, indem. aud gar Feine Oberauffiht won ih 


‚nen ausgeuͤbt werbe; fie wären daher zwar gute Fuͤrſten, aber 


Teinesweges Biſchoͤfe. Der Legat ließ den Theologen auf diefe 
Bemerkung erwiedern, ob fie glaubten, daß die Bilchöfe fün- 


digten, indem fie diefe ihre Oberaufficht unterliegen; "und als 


fie dieſes bejahend beantworteten, und bemerkten, daß ja eben 
dieferhalb fie diefelben tadelten, fo ließ ihnen der Kardinal be 
merklich machen, daß fie diefelben alfo für wahre Bifchöfe an- 
erkennen, dann aber auch zugeftehen müßten, daß ihnen dieſe 
Sünde nur. wegen Unterlaffung ihrer fchuldigen Amtöpflichten 
zugeſchrieben werden koͤnne. Dieß war alſo der Grund alles 


VUnheils in Deutſchland. Der Nunzius Morone hatte durch ſei⸗ 


nen langen Aufenthalt in Deutſchland, und durch die Geſchaͤfte, 
die er daſelbſt verhandeln mußte, Zeit und Gelegenheit genug 
gehabt, dieſen Mangel einſehen zu lernen, weshalb er denn auch 
ſpaͤter den erſten Impuls dazu gab, daß das deutſche Collegium 
in Rom begründet wurde, von dem wir unter Julius III. fpre 
chen wetben. | 
Doch diefen Mängeln konnte nur durch die Zeit abgeholfen 
werben, und ed mußte daher auf ein fchleuniges Hülfsmittel ge 
bacht werden. Der Legat warf daher feinen Blick auf jenes, wel: 
ches ihm früher nur den größten Widerwillen hatte einflößen koͤn⸗ 
nen, naͤmlich auf die Verſtaͤrkung des Fatholifhen Bundes, zu 
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welcher der Yabft nicht nur. die bereitö beponirten Gelbfummen 
darbot, ſondern ſich auch. noch zu andern Gelbbeiträgen bereits 
willig .erflärte, doc mit ver Bedingung, daß dad Geld für 
den Krieg verwendet werbe, keinesweges aber, um einen Markt 
für die Religion dadurch zu begründen, daß man fie nämlich 
für Geld gekauft hätte, eine Sache, die weder zur Ehre Got- 
tes gereichen, noch der Würde der Kirche entfprschen Tonnte, 
weshalb es denn auch dem Legaten wieberholt unterfaht wwınde, - 
zu dergleichen. Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. Dann wurde 
ihm zugleich noch unterfagt, irgend eine Toleranzform zuzuges 
ftehen, indem dieß nur zur Folge haben werde, daß der Irr⸗ 
thum immer noch). tiefere Wurzeln ſchlage; eben fo wie der Glaube 
unverletzbar fet, fo müffe auch die Xoleranz fowohl im Ganzen 
als in einzelnen Xheilen gemieben werden, Bevor diefe lebtern 
Befehle bei dem Kardinal anlangten, hatte er mit dem Kaifer 
über den Tatholifchen Bund zu fprechen gefucht, zu feinem größs 
ten Befremden aber gefunden, daß jene Abneigung, die er früs 
ber gegen ein ſolches Mittel gehabt hatte, fich gegenwärtig des 

Kaiſers bemächtigt hatte, indem ihm derfelbe erklärte, daß er 
nicht zugeben koͤnne, daß innerliche und bürgerliche Kriege wer 
gen ber Religion flatt fänden, während das Reich nur zu fehr 
von Außen her durch die Macht der Tuͤrken bebrängt werbe. 
Das einzige Hülfsmittel, wad unter den gegenwärtigen Zeitum- 
ftänden von einiger Wirkung fein könne, wäre feine Gegeriwart 
in. Deutfchland , die allein fchon hinreichen Eönne, den Feind in 
Zucht zu erhalten. Doch Spanien bilde einen fo großen und 

fo wefentlichen Theil feiner Monarchie, daß er ed nicht vernach⸗ 
laͤſſigen dürfe, und es fei fo fern von Deutfchland entlegen, daß, 
wenn er in Deutfchland verweile, er unmöglih Spanien feine 
Aufmerkfamkeit widmen koͤnne. Karl faßte daher den Fühnen, 
aber unglüdlichen Gedanken, eine Unternehmung zu / wagen, die 
zu gleicher Beit zu Gunften feiner beiden von einander entfern- 
ten Reiche ausfallen follte, nämlich Soliman in Afrika anzu⸗ 
greifen, um ihn dadurch von Ungarn, wo er veißende Fort⸗ 
fhritte machte, abzuhalten, und um zugleih Spanien von ben 
Beunruhigungen der Korfaren zu befreien: Doc) fehr viele Ent⸗ 
fchlüffeitäufchen eben dadurch, daß der große Vortheil, den ein 


! 
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keit und in ber Habfucht begründet hatte, demungeachtet noch 
nicht audgerottet ſei. Er berichtete Daher an den Pabft, Daß 
‚er Tein zwedmäßigeres Mittel, um die Keberei auszurotten, 
kenne, als Deutfchlgnd mit, guten Bifchöfen und Prediger, 
und mit geeigneten und frommen Lehrern zu verfehen, die durch 

Worte ind durch Thaten fich eben fo fehr. beftrebten ven Voͤl⸗ 
fern die Wahrheit zu lehren, als die Neuerer ein Beſtreben 
zeigten, die Irrthuͤmer zu verbreiten. Die deutfchen Bifchöfe 
waren meiftentheil damald fo nachläffi ig, daß, ald der Artikel 
über die Bifchöfe in dem Religiondgefpräche verhandelt wurde, 
die proteflantifchen Theologen das Episcopat zwar im Allge 
meinen. ald gut und nüglic anerkannten, zugleich aber auch 
bemerften, daß fie nicht einfehen fönnten, wie man bie deut⸗ 
fchen_Prälaten in der That Bifchöfe, das beißt: DOberauffe- 
‚ber nennen könne, indem. auch gar Feine Oberaufficht von ih- 
‚nen ausgeübt werde; fie wären daher zwar gute Fuͤrſten, aber 
keinesweges Bifchöfe. Der Legat ließ den Theologen auf diefe 
Bemerkung erwiedern, üb fie glaubten, daß die Bifchöfe fün- 
digten, indem fie diefe ihre Oberaufficht unterließen; "und als 
fie dieſes bejahend beantworteten, und bemerkten, daß ja eben 
dieferhalb fie diefelben tadelten, fo ließ ihnen der Kardinal bes 
merklich machen, daß fie diefelben alfo für wahre Bifchöfe an- 
erkennen, dann aber aud) zugeftehben müßten, daß. ihnen dieſe 
Sünde nur. wegen Unterlaffung ihrer fehuldigen Amtöpflichten 
zugeſchrieben werden koͤnne. Dieß war clfo der Grund alles 
Unheils in Deutfchland. Der Nunzius Morone hatte durch ſei⸗ 
nen langen Aufenthalt in Deutſchland, und durch die Geſchaͤfte, 
die er daſelbſt verhandeln mußte, Zeit und Gelegenheit genug 
gehabt, dieſen Mangel einſehen zu lernen, weshalb er denn auch 
ſpaͤter den erſten Impuls dazu gab, daß das deutſche Collegium 
in Rom begründet wurde, von bem wir unter Julius ID. fpre 
hen werden. 

Doch dieſen Maͤngeln konnte nur durch die Zeit abgeholfen 
werden, und es mußte Daher auf ein ſchleuniges Huͤlfsmittel ge⸗ 
dacht werden. Der Legat warf daher ſeinen Blick auf jenes, wel⸗ 
ches ihm fruͤher nur den groͤßten Widerwillen hatte einfloͤßen koͤn⸗ 
nen, naͤmlich auf die Verſtaͤrkung des katholiſchen Bundes, zu 
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welcher der Yabft nicht nur. die bereitö beponirten Gelbfummen 
darbot, fondern fich auch. noch zu andern Gelbbeiträgen bereite 
wilfig .erflätte, doch mit der Bedingung, daß dad Gelb für 
den Krieg verwendet werde, keinesweges aber, um einen Markt 
für die Religion daburch zu begründen, daß man fie nämlich 
für Geld gekauft hätte, eine Sache, die weder zur Ehre Got⸗ 
tes gereichen, noch der Wuͤrde der Kirche entfprechen Tonnte, 
weshalb es denn auch dem Legaten wiederholt unterfaht wurde, - 
zu dergleichen. Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. Dann wurde 
ihm zugleich noch unterfagt, irgend eine Toleranzform zuzuges 
fiehen, indem dieß nur zur Folge haben werde, daß der Irr⸗ 
thum immer noch. tiefere Wurzeln ſchlage; eben fo wie ber Glaube 
unverletzbar fei, fo müffe auch die Toleranz ſowohl im Ganzen 
ala in einzelnen Theilen gemieden werden: Bevor diefe Ießtern 
Befehle bei dem Kardinal anlangten, hatte er mit dem Kaifer 
über den katholiſchen Bund zu fprechen gefucht, zu feinem größe 
ten Befremden aber gefunden, daß jene Abneigung, die er frür 
her gegen ein ſolches Mittel gehabt hatte, fich gegenwärtig des 
Kaifers bemächtigt hatte, indem ihm berfelbe erklärte, daß er 
nicht zugeben koͤnne, daß innerliche und bürgerliche Kriege wer 
gen der Religion ftatt fänden, während das Reich nur zu fehr 
von Außen ber durch die Macht ber Tuͤrken bedraͤngt werde, 
Das einzige Huͤlfsmittel, was unter den gegenwärtigen Zeitum: 
finden von einiger Wirkung fein koͤnne, wäre feine Gegeriwart 
in. Deutfchland , die allein ſchon hinreichen könne, den Feind in 
Furcht zu erhalten. Doch Spanien bilde einen fo großen und 
fo wefentlichen Theil feiner Monarchie, daß er es nicht vernach⸗ 


laͤſſigen dürfe, und es fei fo fern von Deutſchland entlegen, daß, | 


wenn ‘er in Deutſchland verweile, er unmoͤglich Spanien feine 
Aufmerkfamkeit widmen könne, Karl faßte Daher den fühnen, 
aber unglüdlichen Gedanken, eine Unternehmung zu wagen, bie 
zu gleicher Beit zu Gunften feiner beiden von einander entfern- " 
ten Reiche ausfallen follte, naͤmlich Soliman in Afrika anzus 
greifen, um ihn dadurch von Ungarn, wo et reißende Forts 
ſchritte machte, abzuhalten, und um zugleih Spanien von bem 
Beunruhigungen der Korfaren zu befreien: Doch fehr viele Ent: 
fhlüffeitäufchen eben dadurch, Daß ber große Vortheil, den’ ein 
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glüdlicher ‚Erfolg. verfpricht, die Wahrſcheinlichkeit eines ungluͤd⸗ 
lichen Erfolges in.den Hintergrund zu drängen vermag. 

Der Kaifer, der alfo entichlofien war, Deutichland zu ver⸗ 
laſſen, dachte darauf, die deutfche Nation bei feiner Abreife bes 
ruhigt zurüczulaffen. Es wurden daher die alten Verhandlun⸗ 
gen wegen Berfammlung eines allgemeinen Conciliums in Deutfch 
land, oder menn diefes nicht möglich fein follte, eines Nationals« 
Conciliums wieder hervor 'gernfen, eine Sache, durch welche er 
‚die deutſche Nation zu gewinnen fich verfprach. Außerdem, um 
"zu bemeifen, daß. das Religiondgefpräch nicht ohne allen Erfolg 
geblieben war, und daß, wenn bie Vereinigung nicht vollfoms 
men zu Stande gebracht worden fei, fie doch wenigſtens begon⸗ 
nen habe, fchlug er. vor, daß durch ein Edict folle anbefohlen 
werben, daß jene Artikel, über welche man in dem Religions 
gefpräche von. beiden Seiten übereingefommen war, in ganz 


Deutfchland angenommen würden. Der Kardinal’ hatte dieſed 


alles fchfau genug vorausgefehen, und den Pabft davon in 
Kenntniß gefegt, damit in Rom die nöthigen Vorbeugungsmaß⸗ 
regeln getroffen werben Fönnten. Der Pabft' hielt ed. daher für 
nothwendig, den der Kirche fehr nachtheiligen Abfichten des 
Kaiſers, befonders in Betxreff de3 Conciliums, in möglichfter 





Schnelle vorzubeugen, und hob in einer Eonfiftorial- Sisung *), 


die, wie wir gefehen haben, zu Gunften des Kaifers und feine? 


"Bruders des Königs Ferdinand verfügte Suspenfion ded Con 
—tiliums von Bicenza auf, ohne jedoch wegen der Berfammlung 


felbft irgend etwas zu beftimmen. Won diefem Schritte ließ er 
den Legaten durch einen Kurier in Kenntniß fegen, welcher dans 
fofort dem Kaifer den Entſchluß des Pabſtes mitfheilte, ‚Die 
ſes Verfahren Eonnte dem Kaifer nur fehr unangenehm fein, ins 
dem er feine Abfichten Dadurch vereitelt fah ; er erwieberte da⸗ 
ber, daß es beffer gewefen wäre, werm ber Pabſt die Anträge 
der Neichöverfammlung abgewartet hätte, indem Gefahr vor 
handen fel, daB bei dem gegenwärtigen Stande der: Sache bie 
Meichöftände entweder ein National: Goncilium verlangen, oder 
duch wenigſtens darauf beftehen koͤnnten, baß das allgemeine 
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‚Sendilium in Deutſchland gehalten werde. „Der Legat · erwiederte 
indeſſen, daß es vortheilhafter ſei, daß bie ganze Ehriftenheit 
den Willen ded Pabſtes erfahren, umd auf .diefe Weife einfehen 


koͤnnte, daß er das Concilium ganz aus freien Stüden ver 
ſammle, ohne durch irgend einen Antrag dazu veranlaßt. wor: 
Dem zu fein. Daß dieſes die andern Nationen um To mehr ver- 
anlaflen werde, demfelben beizumohnen, indem fie ſich dadurch 
zıberzeugen müßten, daß das Goncilium: nicht um den Willen 
einer einzigen Nation zu genügen, ſondern um dem Bebürfniffe 
Der ganzen Chriftenheit abzuhelfen, gehalten werde. Daß ein 


rational: Goncilium fh niemals verfammeln Eönne, um über 
Sachen zu entſcheiden, die auf die ‚ganze Chriftenheit Bezug. 
Hätten. Was nun. aber die Berfammlung des allgemeinen Con: 
ciliums in Deutſchland beträfe, fo wuͤrde es überflüffig fein, 


Die Stunde, die fich Diefem Vorhaben entgegen ftellten, Seiner 
Majeſtaͤt wiederholen zu wollen. Dex Kaiſer verfehte Hierauf, 
daß er bei feiner Meinung. verharren müffe, daß er es aber:auf 
fich nehmen. wolle, die deutfchen Fuͤrſten von der Forberimg ei- 
ned National: Conciliums oder der Verſammlung eines allgemei⸗ 
sen: Sonciliumd in Deutjchland zuruͤck zu bringen, Daß es jeben 


Falls ihm aber zweckmaͤßig erfcheine, das Ende des Reichsſta⸗ 


ged abzuwarten. Der Legat fah fehr wohl ein, daß der Kaifer 
nur Zeit zu gewinnen fuche, um unterdeſſen ohne Verbindlich⸗ 
Feiten zu bleiben, weshalb er ihm bemerflich ‚machte, daß er in 
zwei Tagen den Kurier mit einer‘ entfchiebenen Antwort zuruͤd⸗ 
fenden müffe. Der Kaifer berathfchbagte fich hierauf mit. fünem 


Bruder, der noch am nämlichen Tage ebenfalls mit dem Legas 


ten zu unterhandeln ſuchte; Tages darauf aber erfchien der Groß» 
Tanzler. bei dem Legaten, und erkhärte Namens des Kaiſers: 
Daß .die Verfammlung bes Conciliums ganz und gar dem Pabfte 
überlaffen bleibe, ohne eine Beit und einen Ort zu beſtimmen, 


wann und wo daſſelhe zu halten fei, wobei der Kaifer fih ver 


pflichtete, zu demſelben aus allen Kraͤften beizutragen, daß un⸗ 


terdeſſen aber ein anderes Mittel zur Erhaltung der oͤffentlichen 


Ruhe in Deutſchland der Religion halber, aufgenommen wer⸗ 
den moͤchte. In Betreff dieſes Punktes kamen der Legat und 


ber Großkanzler überein, daß im Kalle, wie auch vereitd vor: 
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auszufehen war, feine vollkommene Eintracht zu Stande ‘ges 


bracht werden koͤnne, Fein einziger. Artikel, obgleich beide Theile 
fi über denfelben vereinigt hätten, ‚angenommen werben folle. 





In diefer Hinficht hatte auch ſchon früher der Legat fich beim 


Kaifer unmittelbar zu verwahren gefucht, indem man fich einer 
ſeits auf die Aufrichtigkeit der Proteftanten nicht verlaffen koͤnne, 
“weshalb zu befürchten fein müffe, daß ſie diefelben einftweilen 
zwar annehmen, bald darauf aber durch neue Wortklnubereien 
die Batholifche Lehre anzugreifen fuchen würben; anderſeits aber 
—auch die Annahme diefer. Artikel von Seiten der Proteſtanten 

der Kirche gar Keinen Wortheil bringen Tonne, indem es Grund 
princip der Proteftanten fei, ihre Lehre nach den fich darbieten⸗ 
ben Umftänden zn verändern, uͤberdieß aber auch, da der ka⸗ 
tBolifche Glauben. einig und ungertheifbar. fei, es fo gar vie 
nicht darauf ankommen koͤnne, wenn die Neuerer in einigen 
" oder in, vielen Artikeln von demfelben abwichen, indem ein ein- 
ziger Artibel, in welchem fie nicht mit dem allgemeinen Glauben 
der Kirche übereinftimmten, fehon ‚hinreichend ſei, fie zu Ketzern 
| zu conſtituiren. Der Großkanzler forderte von dem Kardinal 
eine Reformation der Biſchoͤfe, wozu dieſer auch, fo viel er da 
zu. beitragen koͤnne, fich bereitwillig erklärte. Zuletzt kamen beide _ 
Miniſter dahin überein, daß man von päbfllicher Seite die Pro: 
teflanten in der Art zu.behandeln fuchen möchte, daß fie we 
nigſtens ſich nicht immer noch mehr von ber Kirche entfernten, 
und daß alle jene Nachſicht gegen fie. angewandt werde, bie 
. ohne Nachtheil der Religion und ihres Oberhauptes nur irgend 
koͤnnte angewendet werden. 

Wenige Tage darauf Tieß ber Kaifer dad Refultat ded Re 
ligionsgeſpraͤches den Reichsſtaͤnden mittheilen, und ſie um ihre 
Meinung fragen. Dieſe Meinung fiel num dahin aus, daß dad 
Bud; der Verhandlungen dem Legaten mitgetheilt werben mögt, 
damit er unterfuche, ob noch Irrthuͤmer in demfelben enthalten 

. wären, und ob nicht wenigftend jene Punkte könnten angenom: 
mien werben, in welchen die Theologen ohne alle Verbindlichkeit 
und nach ihrer Priyatmelnung übereingelommen wären; daß 
man aber auch die Vereinigung in den übrigen Punkten ſuchen, 
im Falle diefe nicht. möglich ſein ſollte, die ganze Angelegenheit 
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einent allgemeinen Concilio, und wenn zu biefem Teine Hoffnung 
vorhanden fei, einem National⸗Concilio übergeben möchte, Im 
Folge diefer Antwort ließ der Kaifer in öffentlicher Form daB - 
Buch der Verhandlungen mit feinen Bemerkungen, die in dem 
Meligionögefpräche gemacht worden waren, an. ben Legaten ſen _ 
den, um deſſen Meinung zu vernehmen. Diefer erflärte: daß, 
da die Proteflanten in mehrern Artikeln von der allgemein au: . 
genommenen Lehre der Kirche abwichen, in welchem fie aber, 
wie er hoffte, -ebenfalld- noch von ihrer Meinung zuruͤckkommen 
und fich mit der ber. Kirche vereinigen würden, er ber Anficht 
ſei, daß für jetzt nichts feſtgeſetzt werden koͤnne, ſondern die 
ganze Sache dem Pabſte uͤberlaſſen werden muͤſſe, der entweder 
dieſelbe durch ein in moͤglichſter Eile zu haltendes Concilium, 
oder auf irgend eine andere Weiſe in Gemaͤßheit der katholi⸗ 
ſchen Wahrheiten und zum Heile der Chriſtenheit, ſo wie mit 
Beruͤckſichtigung der gegenwärtigen Zeitumſtaͤnde entſcheide 
werde. Zugleich ließ der Kardinal-Legat die Biſchoͤfe zu ſich 
einladen, um fich mit ihnen wegen mehrerer Kirchenverbeſſerun⸗ 
gen, wie der Kaiſer, und auch ſelbſt die Proteſtanten dieß ver⸗ 
langt hatten, zu beraten. “ 
Der Kaifer, indem er die Meinung des Kardinals den aur⸗ 
fuͤrſten mittheilte, eroͤffnete denſelben zugleich, daß er dafuͤr 
halte, daß die Artikel, uͤber welche beide Theile ſich vereinigt 
hätten, trotz der entgegengeſetzten Anſicht des Legaten einſtwei⸗ 
len und bis zur Verſammlung eines allgemeinen Conciliums, 
welche der Legat ohne allen Verzug verſprochen habe, oder im 
Falle dieſes nicht ſtatt finden oder zu ſehr verzoͤgert werben 
ſollte, bis zu einem andern allgemeinen Reichötage angenommen 
und beobachtet werben möchten. Der. Kardinal war hicht wes 
nig erftaunt, als er fah, daß. der Kaifer ganz gegen feine fo oft 
muͤndlich und zuletzt ſchriftlich wiederholten Getragen bie be⸗ 
treffenden Artikel zur Annahme vorgefchlagen hatte, Er fchrieb 
daher fogleich an die Kurfürften, daß. er vermuthe, daß man 


ihnen hinterbracht haben Tünne, daß auch er mit der Annahme 


der betreffenden Artikel einverſtanden ſei, er ſehe ſich daher ge⸗ 
nöthigt, ‚ ihnen zu eröffnen, daß er fich nicht nur bei jeder Ver⸗ 
anlaffung gegen deren Annahme ausdrüdlic erkluͤrt habe, ſon⸗ 
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dem baß er dieſelben auch ‚nie weder annehmen noch bulben 


werde, im Gegentheile der Meinung ſei, daß die game Ange 
legenhelt dem Pabſte anheim geſtellt werden muͤſſe. 
Dieb half indeſſen wenig oder gar nichts; die Antwort ber 


Kurfuͤrſten am den Kaifer fiel dahin aus: „daß fie gleich Seine 


Maieftät der Melnung wären, daß die einflimmig anerkannten 
Artikel bis gum zukünftigen allgemeinen Concilio, welches Ge 
ne Majeftät aufs fchleunigfte beim Pabſte zu betreiben ſuchen 
möchte, .oder in: deſſen Ermangelung bis zu einem rechtmäßig 
verfammelten National: Eoncilio, angenommen würben.“ Dick 
Antwort nun gab, wenigftend zu erkennen, daß fie keinesweges 


‚ein gegen ben Willen des Pabfted verfammelted National: Com. 
tilium verlangten, benn da fie ihn ald dad zechtmäßige Ober: 


Haupt der Kirche anerkannten, fo Eonnten fie auch auf keinem 


Zalle ein gegen feinen Willen verfammeltes . Soncilium ein 


rechtmäßig verfammeltes .nennen. 

Die katholiſchen Furften und Reichsſtaͤdte erklaͤrten in einer 
befondern an den Kaiſer gerichteten Schrift ihre Beharrlichlat 
in der alten Religion, und baten um die Beftätigung der zu 
Sunften derfelben erlaffenen Mandate, Reichsabſchiede und 


Edicte. Zugleich ſtimmten fie damit überein, daß ber Käifer ein 


F4 


aligemeines Concilium beim Pabfte zu betreiben fuchen möchte, 


‚in Ermangelung defien aber ein National: Gonciliun. Ruͤd⸗ 
ſichtlich der in Vebereinftimmung gebrachten Artikel baten fie 


aber, daß mau diefelben verwerfen möchte, wobei fie ald Gründe 


“ anführten, daß fie. mit zweideutigen, ‚von ber gewoͤhnlichen 


Sprache der Kirche abweichenden Worten abgefaßt waͤren, und 
daß man in denſelben den Neuerern zu viel nachgegeben habe, 
weshalb die Artikel denn auch einer Verbeſſerung und einer ge 
.naueren Erklärung beduͤrften. Sie ſchloſſen damit, daß die ix 
nahme diefer Artikel dem Pabfte, dem Kaifer: und. dem Rede 


zur Unehre gereichen müßte, indem die wichtigften Dogmen traf 
Diefer Vereinigung ja noch immer ben Streitigkeiten unterworfen 
blieben. 

Der Legat, der bie Stimmung der Reichsſtaͤnde für ein zu 
haltendes National: Concilium aus diefem fehr Elar und deutlich 
erkannt hatte, erließ, da fich früher -ihm feine Gelegenheit bar 
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geboten hatte, um über diefen Gegenſtand ſich oͤffentlich auszu⸗ 
ſprechen, eine Schrift an dieſelben, in welcher er ſie in ſeinem, 





und im Namen des Pabſtes bat, von dieſem Theile ihrer Forde⸗ 
rag abzuftehen, indem die Glaubenöftreitigfeiten von einer ein» 


zigen Natiom nicht entfchieden werben koͤnnten; ein Nationae 
Eonciltum müffe daher nur geeignet fein, dieſe Streitigkeiten, 

flatt fie zu vermindern, nur noch zu vermehren. Doc bie 
Meichöftände erwiederten, daß es lediglich vom Pabſte abhänge, 
ber Nothwenbigteit und dem Bedürfniffe eines’ National⸗Con⸗ 
ciliums durch die Verfammlung eined allgemeinen vorzubeugen, 
Daß es ihnen übrigens aber nicht einleuchten Eönne, wie ed mög» 
Lich fei, noch größere Religionöftteitigkeiten zu befürchten, als 
Die gegenwärtigen wären, unter deren. Laft ganz Deutfchland 
fufe | 0 

- Die Proteftanten endlich ihrer Seits mißbilligten die von 

dem Kardinal:Zegaten an der, dem Religiondgefpräch zum Grunde 
liegenden Schrift, gemachten Veränderungen, forderten die Zus 
ruͤcknahme der zu verfchiedenenmalen gegen fie erlaffenen kaiſer⸗ 
lichen Mandate und Edicte, und erklärten fi) ausdrüdtich gegen 
ein Concilium, auf welchem der Pabſt oder feine Anhänger ihr. 
Anfehen ausuͤbten; ruͤckſichtlich der verglichenen Artikel aber, fo 


hatten fie bereits fo ſehr an benfelben gefeilt und gefhnigelt, 


daß fie. Faum noch kenntlich geblieben waren. Ueberdieß fuchten 
fie audy noch die Widerfeßung des Legaten gegen dad Nationals 
Concilium durch Gründe, die eben aus ihrer Lehre herworgingen, 
als nichtig zu erweiſen. Ä 
. Nach dem Empfang diefer verſchiedenen Vorſtellungen ſchritt 
der Kaiſer zur Erlaſſung des Reichsabſchiedes). Es war ihm 
nicht unbekannt, daß die deutſche Nation mit ſeiner ſehr haͤufi⸗ 
gen, und ſehr langen Abweſenheit aus Deutſchland ſehr unzu⸗ 
frieden war, und ſich allgemein daruͤber beſchwerte, daß, waͤh⸗ 
rend er Spanien ſeine ganze Aufmerkſamkeit widmete, Deutſch⸗ 
land von ihm ganz und gar vernachlaͤſſigt, und den innern Un- 
ruhen, die es zerfleiſchten, uͤberlaſſen werde, und Doch war es 
die Vermuthung geweſen, daß er ſehr haͤufig aus Deutſchland 
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eben wegen. Spanien abwefend fein wirbe, bie. ihm nach dem 
Tode ſeines Großvaters den Weg zum deutſchen Kaiferthrone 
gebahnt hatte. Er ſuchte ſich daher beſonders in feinen Reichs⸗ 
abſchieden mit geſuchter Sorgfalt von dieſer ſehr gerechten Be⸗ 
ſchuldigung zu befreien, oder wenigſtens ſich durch oft noch mehr 
geſuchte Entſchuldigungsgruͤnde gegen ſie zu ſchuͤtzen. 

- Auch gegenwärtig ſah er ſich wieder genoͤthigt, Deutſchland 


zu berlaflen, während feine Gegenwart hier dringender als an- 


derswo nothrwendig war. Dieſes unglüdliche Land war ſchon 
mehrere Jahre hindurch in Zolge der Religionszwiſtigkeiten der 
Schauplag der erbitterteften bürgerlichen Kriege geweſen, und 


fortwährend glimmte die Glut der Zwietracht unter ber Afche, 


um bei dem geringften Hauche mit ermeuerter Wuth, Verderben 


und Berheerung verbreitend, wieder hervorzulodern, Er fuchte 
alfo die Nation, da er ihr das für die Gegenwart erfehnte Wohl 
nicht zu gewähren vermochte, wenigftend Durch Hoffnungen eb 


- ‚ner beſſern Zukunft binzuhalten. Bon diefem Befichtöpunkte 


ausgehend hielt er fich denn auch für verpflichtet, ale ihm durch 


- die Reichöftände gemachten Borfchläge durch feinen Reichsabſchied 


zu. genehmigen. Dem zu Folge befahl er bis zur Berfammlung 
eines allgemeinen Conciliums die Annahme der mebrerwähnten 
verglichenen Artikel, Diefed Concilium folle, wie ihm der Legat 
verfprochen habe, in Deutfchland gehalten werden, wobei er & 


ſo genau nicht nahm, eine offenbare Unwahrheit mit, einfließen 


zu laſſen, indem ihm wohl der Kardinal das Concilium im 
Allgemeinen verſprochen, ihm aber auch jederzeit ausdruͤcklich be 


merkt hatte, daß daſſelbe aus den ſchon oft erwähnten Gruͤnden 


nicht in Deutfchland gehalten werben könne, Doch der Kaifer 
wollte ja Deutfchland wieder verlaffen, und fo glaubte er aud 
durch diefen Zufa die Hoffnungen der Nation vergrößern, und 


ſeine Abwefenheit verfüßen zu müffen. Er fügte hinzu, daß, 


im Falle diefed allgemeine Concilium nicht verfammelt werben 
ſollte, die Dauer ber verglichenen Artikel bis zu einem zu ver 
fammelnden National-Eoncilio, oder bis zu einem andern Reich 
tage, der in Zeit von einem und einem halben Jahre in feine . 
Gegenwart gehalten werden follte, beftimmt würde, Sowohl 


‚zu ber Nationals Synode ald zum Reichötage würde der Pabl 
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zuf fei ein Anſuchen einen mit gehoͤriger Vollmacht verſehenen Le⸗ 
gaten ſenden, damit in den ſtreitigen Religionsangelegenheiten 
nit deſto guͤnſtigerem Erfolg koͤnnte verfahren werben. Den 
Bifchöfen ward. mit Bezug auf dasjenige, wasllder Kardinal 
Legat mit ihnen verhandelt hatte, aufgegeben, an fich felbft und 





bei: den SIhrigen eine beilfame Reformation des Kirchenwefend - 


vorzunehmen. Der Nürnberger Religionsfrieden folte in feiner 
vollen Kraft, und alle in Religionsfachen erlaffene Achten und 
fchroebende Prozefle, follten bis zu den beabfichtigten Concilien, 
oder bis zum neuen’ NReichötage fuöpendirt bleiben, Jedes ges 
genfeitige Beunruhigen wegen der Religion. wurde ſtrenge uns 
terfagt; außerdem folle aber auch der Augsburger Reichsabſchied, 
mit einziger Audnahme der fo eben erwähnten Sudpenfion ber 
Prozefje, feine Wirkung behalten. = 
Indeſſen blieb Alles beim Alten; was der Reichötags = Ab: 
ſchied anbefohlen hatte, ging in Erfüllung. Die gegenfeitigen 
Beunruhigungen und Beleidigungen der Religion wegen hörten 
nicht auf; ed wurde weder ein allgerheined noch eim Natienal- 
Concilium in Deutfchland gehalten, und die verglichenen Artikel 
wurden weder von der einen noch von ber andern Parthei an⸗ 
genommen. Sa ftatt ein Band der Eintracht zu bilden, hätte 
fehr wenig daran gefehlt, daß nicht ein Gegenfland neuer ge 
Iehrter und auch ungelehrter Raufereien aus ihnen hervorgegans 
gen wäre. 
Nach Erlaffung des Reichstags⸗ Abſchiedes trat der Kaiſer 
ſeine Reiſe nach Italien an. Der Legat begleitete ihn noch, ob⸗ 
gleich er keine Angelegenheiten mehr mit ihm zu verhandeln 


hatte. Zwiſchen beiden hatte in den gepflogenen Verhandlun⸗ 


gen, wie wir geſehen haben, nur ſehr wenige Uebereinſtimmung 
Ratt gefunden, und befonders mochte es den Kardinal noch im⸗ 


mer verdrießen, dag ruͤckſichtlich des verſprochenen Conciliums 
der Kaiſer eine Unwahrheit auf ſeine Rechnung in den Reichs⸗ 


tags⸗Abſchied eingeſchoben hatte. Als fie daher nad) Trient ge⸗ 
langt waren, bat der Legat um ſeine Entlaſſung vom Kaiſer, 
‚ um ſich nach feinem benachbarten Biſsthum Belluno begeben zu 
koͤnnen. Der Kaifer fuchte ihn indeflen noch bei ſich zu behal- 
ten, und einige Sage darauf erhielt aucy der Legat von Rom 
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aus die Welfung, noch bei demſelben zu verweilen. Er beglei⸗ 
tete alſo den Kaiſer nad Mailand, wo dieſer auf eine ſehr 
feierliche Meife feinen Einzug hielt. Es pflegt das Loss faſt 


aller Zriedenöftifter zu fein, bejpnderd wenn der Frieden nicıt 


‚zu Stande gebracht wird, daß fie von beiden Partheien geta⸗ 
: delt werden. So ging es auch hier dem Kardinalt. Die Pro⸗ 


teſtanten beklagten ſich in ihren Schriften, daß ſie von einem 


ſolchen Manne größere Billigkeit in Würdigung und Anerken⸗ 


a 








nung des Wahren und des Gerechten erwarten zu Dürfen ge 


- glaubt. hatten, während gerade im Gegentheil einige in Rom 


nicht‘ abgeneigt waren, ihn der zu großen Billigkeit gegen das, 
was Die Proteftanten wahr: und gerecht nannten, zu beſchuldi⸗ 


.. gen; nämlich fie legten ihm zur Laft, daß er bei den Dogmen ge: 


gen einige Irrthuͤmer der Gegnet eine zu große Nachficht bewiefen 
habe, andere aber warfen ihm vor, daß er zwar Eifer, doch 


ganz ohne alle Kraft bewiefen habe, ganz ald wenn er, durch 


Anwendung von Kraft und von Gewalt in der Stellung, in 
welcher er ſich befand, würde mehreres haben ausrichten koͤnnen. 


Dieſe Gerüchte, die dem Legaten während, feined Aufenthaltes 
beim Kaifer fchon zu Ohren kamen, mußten fehr geeignet fen, 


ihn tief zu befümmernz doch gelang ed dem Kardinal Polus, 


ihn durch ein Schreiben einigermaßen zu tröften und: zu erheitern, 
Diefer fehrieb ihm nämlich, daß er, Polus, und fehr viele mit 
ihm der, Meinung waren, daß feit Sahrhunderten Fein Legat 


mit folcger Würde das Anfehen des heil, Stuhles ‚habe zu be 


den und durch feinen Wandel, fondern auch durch Die Feftigkeit 


feiner Lehre gelungen fei. Daß er Angefichts ganz Deutſchland 


einen rebenden Beweis geliefert habe, wie groß jene Verlaͤum⸗ 


dung fei, welche die Meuerer über dad Leben und über die Sik 
ten Roms überall auszubreiten fuchen, fo wie er auch den un. 
finnigen Vorwurf, den eben dieſe Neuerer der päbftlichen Parthei 
machten, daß fie nicht den erften Grundartikel unferd Glaubens, 


nämlich die durch Chriftum vollbrachte Erlöfung, verftände, fehr 


wohl widerlegt, habe, indem eben dieſer Artikel fehr klar und 
deutlich von ihm fei auseinander gefigt worden. Ex möge 


deshalb nur wohlgemuths nach Rom zurüuͤckkehren; denn auch 
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haupten ‚gewußt, ald dieß ihm, nicht nur durch fe.ne Tugen 


4 
x _ IS} — 
% 


a8. 


für den Fall, daß man bier eiiter feiner- Meinungen eine falfhe , 


Auslegung unterfchieben wolle, würde Diefe doch mit feiner Bes 
genwart fofort verſchwinden müffen. Und fo geſchah es denn 
auch in der hat: Als ihn der Pabft bald darauf in Lucca 
empfing, gab er ihm nur bie größten Zeichen feines Wohlwol⸗ 
lens und feiner Zufriedenheit zu erkennen, und ernannte ihn 
wenige Monate nachher, zur Belohnung der von ihm in feiner 


Legation geleiteten Dienfte, zum Legaten von Bologna. Der 


Pabſt Hatte ſich nach Lucca begeben; um daſelbſt · dem Wunfche 
des Kaiſers gemäß, ſich mit dieſem vor feiner Einſchiffung nah 
Afrika perfönlich über Die Angelegenheiten der Religion und ber 
ganzen Chriftenheit zu unterreden. Es hatte feheinen Finnen, 


alz duͤrften des Besten Regensbirrger Reichstaͤgs⸗ Abſchiedeß, bes. 
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ſonders aber des in demfelben verſprochenen allgerätinen in , 


Deutfchland zu haltenden Conciliums, fo-wie der erwähnten 
National = Synode halber einige Mißhelligkeiten unter beiden 
Fürften ftatt finden; doch fie verftändigtag ſich fehr bal darüber, 


daß diefe Werfprehungen von "Seiten: des Kaiferd nur dazu 


hatten dienen ſollen, wie wir auch bereits oben gefehen haben, 
feine Abweſenh eit der deutſchen Nation weniger unangenehm zu 
machen, 


Sn der gegenwärtigen Bufammenkunft kamen beſonders drei 
Gegenſtaͤnde zur Sprache. Der-⸗erſtere betraf das Concilium, 


mit deſſen Verſammlung in Vicenza auch ber Kaiſer einverſtan⸗ 
den war. Der König von Frankreich hatte ebenfalls feine Eins 
| willigung zu dieſer Stadt gegeben, wie ber Pabſt auch bereits 

in einer. Confiftorial - Berfammlung dem heil, Collegio mitges 
theilt hatte. Indeſſen mußte man gerabe gegenwärtig, da bie 
beiden größten. chriftlichen Fürften zu der Berfammlung des Con⸗ 


| ciliums in dieſer Stadt eingewilligt haften, auf’ einen andern ⸗ 


Verſammlungsort denken, Die Venetianer naͤmlich wollten es, 
nachdem ſie mit den Tuͤrken Friede geſchloſſ en hatten, nicht 


mehr geſtatten, daß das Concilium in einer der Republik gehoͤ⸗ 
rigen Stadt gehalten werde, indem dafjelbe außer den Angeles . 


genheiten der Religion auch ein allgemeines Buͤndniß/gegen die” 
Linken beabfichtigte, um fi fich dieſes Umftandes halber nicht neuen 


Angriffen von Seiten dieſes gefährlichen Feindes auszufegen, 
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Der zweite Gegenſtand, der beſprochen wurde, betraf den Bei- 
tritt des Pabfted zu dem Fatholifchen Bunde in Deutſchland. 
Der Pabft follte den vierten Theil der Koften tragen, während 
ein andered Viertel derſelben von dem Kaifer gemeinfchaftlich mit 
‚feinem Bruder Ferdinand übernommen wurden, Der britte 
Gegenftand endlich betraf die fchon von dem Karbinal Contarini 
begonnene Reformation des Klerus in Deutfchland, Der Pabfi 
ſuchte Bedenkzeit zu gewinnen, indem er fich befgnders im Be 
treff der beiden legtern Punkte mit dem Kardinals-Collegio be 
rathen muͤſſe, daß aber- nur fehr wenig Kardinaͤle bei ihm in 
Lucca anweſend ſeien. 


Außerdem wurde auch noch uͤber den allgemeinen Frieden 
in der. Chriftenheit geſprochen, deſſen feſte Begruͤndung gegen⸗ 
waͤrtig mehr als je ein dringendes Beduͤrfniß zu fein ſchien. 
Und doch war-gerade gegenwärtig ber nahe Ausbruch des Kris 
ges zwiſchen dem Kaiſer und dem Koͤnige von Frankreich zu be 
fürchten, Folgendes Ereigniß hatte die Veranlaffung zu dieſe 
Furcht gegeben, Der König von Frankreich ‚hatte namlich einen 
in feinem Dienfte flehenden Spanier, Namend Anton Rincont 
und einen Genuefer, Gäfar Fregofo, als Gefandten an den 
Sultan beftimmt, welche, während fie auf dem Po fchifften 
um fi nach Venedig zu begeben, auf Befehl des Marquis del 
Suafto, ſpaniſchen Statthalters in Mailand ſollten angehalten 

und ermordet worden fein, um dadurch ein Buͤndniß zwiſchen 
Franz I. und Soliman zum Nachtheil Karl's zu verhindem, 
welches Rincone bereits bei Gelegenheit einer fruͤhern Gefandt 
[haft in Conftantinopel folte eingeleitet haben. Obgleich nım 
auch der Kaifer fowohl’als der Stafthalter die Sache in Abrede 
ftellten, überdieß auch noch in ‚Folge der von den Ortsbehoͤrden 
auf Befehl des letzteren angeltellten Nachforſchungen die beiden 
Leichname im Felde verſcharrt gefunden worden waren,’ werauß 
man herleiten wollte, daß fie durch Räuber erfchlagen feien, | 
war der König doch der Meinung, daß der. Statthalter, nah 
dem er fich ihrer Papiere habe bemächtigen laffen, und bie ip 
nen anvertrauten Geheimniffe durch Die Zolter ihnen babe 
‚entziehen gewugt ſie habe erſchlagen und dort t verſchamien hf 
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ſen ). & verlangte daher, daß der Kaiſer den Statthalter 
wegen biefer Verlegung des Völkerrecht zur verdienten Strafe: 
siehe, wenn er nicht die Schuld auf ſich laden wolle, daß er es 
geweſen fei, der den Waffenftilftand gebrochen habe, Der Pabit 
und der Kaifer waren alfo darauf bedacht, endlich die vollkom⸗ 
mene Abfchließung des Friedens zu begründen. Als man aber- 
an die Bedingungen Fam, fo verweigerte er hartnädig bie Here 
ausgabe von Mailand, und zeigte fich wielmehr geneigt, die: 
Niederlande ald Ausfteuer feiner Tochter zu überlaffen, im Falle | 
die Heirath zwifchen ihr und dem, Herzoge von Orleans, dem 
Sohne des Königs von Frankreich, zu Stande gebracht werde, 
Unterdeffen lag aber dem Kaifer fehr viel an der Fortdauer deö 
Waffenftillftandes, weshalb der Pabſt feinen Sekretair Hieros 
nymus Dandint, der unter Sulius IM. zum Kardinal befördert - 
wirde, an ben König von Frankreich fandte, um deſſen Sin 
nedart zı erfahren. Der Pabft begab fich bald darauf nah 
Rom, von dem kaiſerlichen Großfanzler begleitet, zuruͤck, welcher 
in Rom die Antwort ded Königs von Frankreich abwarten follte, 
um dann erforderlichen zaus die noͤthigen Verhandlungen ein⸗ 
zuleiten. 


darin beſtand, daß der Koͤnig eine hinreichende Genugthuung 
für die geglaubte Beleidigung und Voͤlkerrechtsverletzung vers 
langte. Zu dem Ende hatte derfelbe den natürlichen Oheim 
des Kaiſers, Georg von Oeſterreich, Erzbiſchof von Valenza in 
Spanien und erwaͤhlten Biſchof von Luͤttich, bei ſeiner Durch⸗ 
reiſe in Lyon anhalten laſſen, und drohte, daß er dieſen auf 
gleiche Weiſe behandeln werde, wie ſeine Geſandten von dem 
Statthalter von Mailand waͤren behandelt worden. Die kaiſer⸗ 
lichen Bevollmaͤchtigten fuchten nunmehr, da dieß ihrem Vor⸗ 
theil entſprach, die päöftliche Jurisdiction uͤber alle Maaßen zu 


*) Nach Muratori’s Annalen von Itallen ſoll das Schiff, auf wels 
chem ſich die beiden Geſandten befanden, an der Mündung des. 
Ticcino auf dem Po vn einem durch Verkappte bemannten Fahr⸗ 
‘Zeuge überfallen worden fein. Indeſſen foll der Sekretair des 

ı Rincone, der ſich zufällig fu einem befondern Boote befand, und 
die Inſtructionen des Gefandten bei ſich führte, fich nad) dem ent 
gegengeſetzten Ufer von Parma gerettet haben. 

' 
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Danbini Fehrte fehr bald mit dieſer Antwort zuruͤck, welche | 
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‚ erheben, und dad Verbrechen, biefelbe zu verlegen, mit fehr grels 
len Farben zu fehildern, um den Pabſt zu veranlaffen, daß er 
ſogleich die Befteiung des Prälaten von dem Könige fordere. 
Dann verlangten fie auch, eine offene Erklärung darüber, ob der 
König bei dem Waffenftiliftande verharren wolle oder nicht, 
Der König feiner Seitd verlangte, daB der Pabſt in Gemäß 
beit der zu Nizza getroffenen Webereinkunft Richter fein folk, 
wer von beiden Theilen die Bedingungen des Waffenftillftanves 
übertreten habe, und wenn er urtheilen müffe, daß Der Kaifer 
der fchuldige Theil fei, er fich dann auch in Folge feines ge 
leiſteten Verfprechend mit ihm gegen denfelben verbinden möge 
"Der Pabft fah fich daher genöthigt, Nicolaus Ardinghelli, einen 
geſchickten Gefchäftsmann, an den König von Frankreich zu fer 
den, um fowohl wegen ber Friedendverhandlungen die nöthigen 
Einleitungen zu treffen, ald die Befreiung des gefangen gehak 
tenen Erzbifchof8 zu reclamiren; dann aber auch um dem Könige 
dasjenige, wad ber Pabft mit dem Kaifer in Lucca befproden 
hatte, mitzutheilen, um ihm zu beweifen, daß bet Dee alle 
Zutrauen in ihn feße. _ 

Ardingheli war zu fehr Staatsmann ‚als daß er er in feinen 
erften Unterredungen mit dem Könige auf die Befreiung ded ge 
fangenen Erzbiſchofs hätte antragen follen, um dadurch nicht zu 
verftehen zu geben, daß der Hauptgegenftand feiner Sendung fe 
nesweges fich auf dad allgemeine Intereffe, fondern auf ben be 
fondern Vortheil ded Kaiferd oder des Pabfted beziehe, Er ver 
bandelte daher allein.nur über den Frieden, wobei er die Noth 
wendigkeit des Friedens für dad Wohl der Chriftenheit zu bewei 
. fen fuchte, und die Befümmerniß, in welcher ber Pabft dieſes 
Umſtandes halber lebe, ſo wie den Vortheil, welcher fuͤr den 
König aus dieſem Frieden hervorgehen muͤſſe, indem ihm de 
Kaifer die beigifchen Lande, die bei weiten beffer wären, als das 
Mailändifche, überlaffen wolle, hervorhob , und endlich den art: 
Gen-Ruhm des Königs, den er fich bereit3 in der ganzen Chr 
ſtenheit erworben habe, fhilverte,_ber aber nur daburch befleft 
und getrübt werbenmüfle, daß er wegen feiner Hartnaͤcigkei 
fich nicht zum Frieden bequemen wolle, und die Chriſtenheit da⸗ 
ber bereits fo viele Laͤnder an bie Tinten, und bie Kirch ſo viek 


an ur | 
Seelm an die Ketzer verlören habe, Daß er aber auch erwägen 
folle, daß der Kaifer nur einen .einzigen Sohn habe, und baß 


für den Fall feines Ableben: dad Erbtheil fo vieler Königreiche J 


und Laͤnder auf die Tochter kommen muͤſſe, die er dem Herzoge 


von Orleans als Gattin anbiete. Daß Karl V. noch viel weiter 


in Folge der Heirath feines Vaters von dem Erbe einer fo gro⸗ 
ßen Monarchie entfernt geweſen ſei, die dennoch aber eben dieſe 
Heirath ihm zugefuͤhrt habe. Der Koͤnig koͤnne nun zwar hierauf 
antworten, daß dieß nur ungewiſſe und leere Hoffnungen waͤ⸗ 
ren; doch er folle dafür aber aud) bedenken, daß der Krieg noch 
weit üblere Folgen ald nur leere Hoffnungen mit fi) führe, und 
e3 müffe daher weit tathfamer fein, fich vielmehr am leere Hoff: - 
nungen zu halten, als einer gewiſſen Ausgabe von ungeheuren 
Geldſummen, einer Aufopferung von fo vieler Menfchen Leben, 
und einer Verheerung fo vieler Provinzen entgegen zu gehen. : 

Doc dieß waren alles fehr fhöne Worte, die unglüdlicher 
Weiſe aber nur geringe Wirkung auf den König hervorbrachten. 
Er Fonnte.der Hoffnung ded Beſitzes von Mailand nicht entſa⸗ 
gen, und brannte vor Begierde, dort ald Herrfcher verehrt zu 
werden, wo man ihn ald Gefangenen gefehen hatte. Er antwors 
tete daher, daß der Kaifer ihm ſchon früher die Abtretung der 
Niederlande habe anbieten laffen, daß ee dieſe Abtretung aber 
mit fo großen Bedingungen belaben habe, daß die Abtretung 
durch die Bedingungen konnte ald aufgehoben betrachtet werden. 
Die Niederlande bildeten in der That ein fehr vortreffliches Land; 
boch koͤnne er fich in diefer Hinficht des befannten Beifpield von 
Paulus Emilius bedienen, dem feine Freunde Vorwürfe darüber 
machten, daß er feine züchtige und nicht unfruchtbare Ehefrau 
verftoßen habe, worauf er fich einen Schuh auögezogen und Dies 
fen feinen Freunden mit der Bemerkung gezeigt, daß er ed am 
beften wiffe, wo diefer Schuh ihn drücke. | 

In einer der folgenden Unterredungen fuchte der päbftliche 
Sefandte die Beobachtung des Waffenftilftandes in Anregung zu 
bringen, wobei er nicht unterließ, das harte und entfchiedene 
Mefen der Faiferlichen "Besollmächtigten, mit. welchem fie von 
Seiner Majeftät die beftimmte Erflärung forderten, ob fie denfel: 
ben beobachten oder brechen wollte, zu mißbilligen, eine Anfrage, 
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die der Art geſtellt ſei, daß der Koͤnig rinigermaßen in Verſu⸗ 


chung gebracht werden koͤnne, denſelben in der That zu brechen. | 
Indeſſen bewies fi) der König keinesweges fuͤr Brechung des 
Waffenſtillſtandes geneigt, und um ſich von der uͤbeln Nachrede 
zu befreien, als habe er die Fortſchritte der Tuͤrken zu befoͤrdern 
geſucht, erklaͤrte er, daß ihn der einzige Umſtand von der Kriegb 
erklärung zurüchalten koͤnne, daß er dadurch die Unternehmung 
des Kaifers gegen Algier flören werde. Er beharrte aber dabei, 
eine firenge Genugthuung gegen den Statthalter von Mailand 


zu fordern, Diefe Gelegenheit hatte der Gefandte wahrzunehmen 


geſucht, um über die Befreiung des gefangen gehaltenen Ery 


bifchofs zu ſprechen. Er geſtand es ohne alle Hehl zu, daß der 
Pabſt Paiferlicher Seit3 ſei erfucht worden, Die Befreiung Diele 


Praͤlaten zu bewirken, daß er fich aber keinesweges diefer Anträge 


balber entichloffen ‚habe, auch nur den entfernteften Schritt zu 
‚der gewünfchten Freilaffung zu thun; doch er fehe fich feines he 
hen Amtes halber verpflichtet, für die kirchliche Freiheit zu wachen, 
daß überbieß aber auch bei Freilaffung des Erzbifchofs die Ehr 


des Koͤnigs weit mehr betheiligt ſei, als der Vortheil des Kaiſers. 


„Dasienige, was an Rincone und an Fregoſo verübt fein ſolle, fü 
unbekannt vor den Menfchen, würde von Manchen noch bezw 
felt, und von den Spaniern geläugnet, doch Niemand koͤnne es 
«bezweifeln, ober läugnen , daß der allerchriftlichfte König, einen 
hriftlichen Erzbiſchof, der gar im geringften nichts begangen habı, 
und der der Heiligkeit feines Grades halber der Unterthan Feind 
andern Fürften ald allein des Pabftes fein koͤnne, gefangen 
bielte. Eine folche Gefangenhaltung müffe weit entfernt fein, ben 
König für die von den Spaniern empfangenen Beleidigungen vi 
chen zu koͤnnen, fondern muͤſſe diefe im Gegentheil noch in de 


Er öffentlichen Meinung entfchuldigen, während der König feinen 


\. 


eigenen Ruhm durch diefelbe beflede, Dieß ‚hatte dann auch die 
Freilaſſung des Erzbiſchofs, jedoch erſt längere Zeit nachher, zu 
Folge. 

Endlich kamen bie Angelegenheiten der Religion zur Sprache. 
Bei. dieſen mußte es ſich nun zuvoͤrderſt um den Ort handeln, 
an welchem das Concilium gehalten werden follte. In den Be 


‚sathungen ber Kardinäle waren drei Städte in Vorfchlag gebradt 
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worden naͤmlich Mantua, wo, da der Herzog Friedrich geſtor⸗ 
ben war, von feinem Nachfolger vieleicht größere Nachgiebigkeit 
zu erwarten fein durfte, und. Ferrara, deffen Fürft, obgleich ein 
Lehen = Vafall :des Pabftes, dennoch aber feine Unabhängigkeit 
und fein Anfehen, wie er erſt noch vor kurzem fehr beutlich bewies 
fen habe, zu behaupten wifle, fo daß ulfo in biefem Betracht wohl 
fein Bedenken bei irgend einer Nation ſich erheben koͤnne. Beide 
Städte wären fehr geeignet, und nahe an Frankreich und an 
Deutfchland gelegen. Da der. -Pabft feines Theils aber ganz gleiche _ 
gültig darüber fei, in welcher Stadt oder in welcher Provinz das 
Concilium ‘gehalten werde, fondern im Gegentheik nur fuche, daß 
dieſes zum Nugen ber Kirche, und zur allgemeinen Zufriedenheit 
der Gläubigen gehalten werben möge, fo wolle er auch keineswe⸗ 
ges darauf beftehen, daß dafjelbe in Italien gehalten werbe, ſon⸗ 
dern fchlage deshalb auch Cambray, eine freie an ben Gränzen 
der Niederlande und Frankreichs gelegene Stadt vor, die alfo 
der deutfchen Nation ſowohl ald der franzöfifchen fehr bequem er» 
ſcheinen müffe. Dann mußte der Geſandte auch noch die uͤbrigen 
Forderungen, die der Kaiſer in Lucca an den Pabſt gemacht hatte, 
| naͤmlich in Betreff feines Beitrittes zu dem katholiſchen Bunde 
in Deutfehland, dem Könige mittheilen. Um bdiefem nun aber . 
„u erkennen zu geben, baß ed des Pabſtes fefter Wille fei, nie. 
die Gränzen der firengften Neutralität zwiſchen . beiden fi) mit 
der größten Eiferfucht gegenfeitig. betrachtenden Zürften zu ver- 
loffen, ließ er ihm zugleich eröffnen, daß er -wünfde, daß 
then biefer Bund fich nur auf die Vertheidigung. befchränte, was 
er um fo mehr wünfthen mußte, da der vierte Theil der Krieges⸗ 
koſten, ber ihm auferlegt worden war, ‚Ihm zu drüdend er⸗ 
ſchien. 

Der Koͤnig von Frankreich bewies gegen alle diefe, Punkte 
auch nicht die allerminbefte Oppofition, Punkte, die ebenfalls - 
durch den Bifchof von Eaferta, Hieronymus Veralli, dem Könige - - 
Ferdinand mitgetheilt wurden. Dieſer Prälat, ber biöher der 
Nunzietur in Venedig vorgeftanden hatte, war von biefer nach 
ber dentſchen ‚verfeßt worden. Der Pabſt hatte den Nunzius 
Morone vom Könige Ferdinand zuruͤck berufen, theils um deſſen 
mündliche Berichte, die jederzeit klarer amd ſicherer ſind, als bie 


- 
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dienſten für die Kirche nicht einmal einen Kardinalshut vom 
Pabſte zu erhalten vermöchte, während. Die Franzoſen bereits 
eine fo große Parfhei im heiligen Collegio fich zu machen ges 
wußt hatten, daß bei einer zukünftigen Vacanz des heiligen 
Stuhled alle nur mögliche Gefahr vorhanden fei, daß derfelbe 
zu deſſen eigenen, und zum Untergange der ganzen Chriſtenheit 
durch einen franzoͤſiſchen Kardinal beſetzt werden koͤnne. Der 
Nunzius ſuchte die Mittelſtraße, die der Pabſt zwiſchen beiden 
Partheien beobachte, zu rechtfertigen, indem ihm dieſelbe theils 
als gemeinſchaftlichen Vater zu halten zukomme, theils aber 
auch nothwendig ſei, um als unverdaͤchtige Mittelsperſon und 
Friedensſtifter auftreten zu koͤnnen. Dagegen beſchwerte ſich 
ſeiner Seits der Nunzius, daß der Kaiſer dem Reichstags⸗ 
abſchiede von Regensburg eine den Proteſtanten ſehr guͤnſtige 
Declaration hinzugefuͤgt habe, durch welche denſelben es ſo zu 
ſagen uͤberlaſſen bliebe, die Kirche nach Belieben zu berauben, 
und trug barauf an, daß ˖Ferdinand diefe Declaration zurüds 
‚nehmen möchte: Dieß wurde von bem Könige natürlich ver 
weigert, indem er anführte, daß er alle Verfügungen feines 
Bruders und gem ald weile verehren müfle, und Feine Macht 
beſitze, auch nur eine derfelben zurüd zu nehmen; daß ber hei- 
lige Stuhl wegen diefer Angelegenheit alfo unmittelbar mit bem 
Kaifer unterhandeln möge. 

Dann fragte bee Runzius auch noch bei dem Koͤnige an, 
ob auf dem bevorſtehenden Reichstage von Speier ebenfalls Re 
ligiond = Angelegenheiten zur Sprache fommen würden. Der 
König erwieberte, daß nun zwar: dieſe Angelegenheiten als 
Hauptgegenftand nicht auf dem -Reichötage verhandelt werden 
‚würden, daß fie aber demungeachtet, bei Veranlaſſung, daß der 
Pabſt über drei Punkte, nämlich über die Verſammlung bes 
Conciliums in Deutfchland, über die Reformation des Klerus, 
‚und über feine Beiträge zum Kriege gegen bie Tuͤrken, eine 
Antwort dorthin fenden müßte, in Anregung kommen würben, 
da beſonders die beiden erftern Gegenflände fich. auf die Religion 
bezögen, Bei dieſer Weranlaffung beftand der König. darauf, 
daß daB Concilium in Deutfhland gehalten. werbe, wobei er 
‚bemestte, daß der Pabſt eben dadurch die Werläumbungen ber 
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Proteftanten am beften zu widerlegen vermöghte Dann fet eb 
aber auch ganz in der Regel, daß der Arzt den Kranken befir 
“hen muͤſſe; da nun aber dad Goncilium ber Arzt, Deutſchland 
aber der Kranke fei, fo fei ed hoͤchſt billig, daß das Concilium 
in Deutfchland gehalten werde, | 

Der Nunziud erwiederte hierauf, daß man bie Winſche 
der Proteſtanten ganz und gar nicht zu beruͤckſichtigen habe, in⸗ 
dem fie ja ſchon zu oft und wiederholtenmalen erklaͤrt haͤtten, 
daß fie Fein Concilium wollten, welches von dem Pabſte abhänge, 
und welches aus Biſchoͤfen, die dem Pabſte Gehorſam leiſteten, 
zuſammengeſetzt ſei; daß die Katholiken in Deutſchland aber kei⸗ 
nesweges ein Concilium in einem andern Lande ablehnten, alle 
übrigen Nationen aber, die ebenfalld nicht ohne Krankheiten 
wären, für welche fie Heilung vom Concilio erwarteten, aus⸗ 
druͤcklich einen dritten Ort für daſſelbe verlangt hätten. Daß 
übrigens aber auch her Arzt nur diejenigen Kranken befuche, die 
Vertrauen in ihn festen, und die verhindert wären, zu ihm zu 
fommen, indeffen wären eben Diejenigen ‚Kranken, welche in’ 
Deutfchland ded Arztes bebürften, gerade von ber Art, daß ſie 
‚feine Recepte, wenn er fich zu ihnen begeben wollte, ald Gift 
verwerfen würden. Das Concilium müffe eine Berfammlung von 
fehr vielen Aerzten fein, in welcher nämlich die Bifchöfe und 
Praͤlaten die Richter, die Theologen und Ganoniften aber die 
Käthe bildeten, von welchen fehr vie den Kranken ſchon be 
handelt hätten, um den übrigen ihren Bericht über deſſen Zu: 
ftand abftatten zu koͤnnen, die übrigens bad Webel aber auch von 
ſelbſt fchon Fennen müßten, indem daſſelbe ſich auch aud der Ferne . 
bereitö zu erfennen gebe. Dann fügte er aber noch hinzu, daß 
der Nunzius Morone bald anlangen müffe, welcher in diefer Hin: 
ficht die beftimmte Meinung des Pabfted überbringen werde, 

Und in der That, bald nachher langte der Nunzius Morone 1542 
in Deutfchland an. Die ihm ertheilten Inftructionen betrafen 
zuoörberft die beabfichtigte Reformation des Klerus, die der Kar⸗ 
dinal Contarini in Regensburg bereitd begonnen hatte, die aber 
wegen Kürze ber Zeit von ihm nicht. zu Stande gebracht werben . 
konnte. Der Nunzius follte dieſe mit den deutfchen Bifchöfen in 
Wirkſamkeit zu ſetzen fuchen, doch in ber Art, baß er ſich nur 


I 


dieſen geiſtichen Fuͤrſten als ein treuer Gehilfe ihres eifrigen Wil⸗ 
lens anbieten, keinesweges aber ſich das Anſehen eines Antreibers 
ihrer Nachlaͤſſigkeit geben ſollte. Der Pabſt ſah es ſehr wohl ein, 
daß man bei den zarten Pflanzen die Fruͤchte mit groͤßtet Behut⸗ 


ſamkeit mit ſanften Haͤnden abpfluͤcken muͤſſe, waͤhrend man fie 


bei den groͤßern abſchuͤtteln und mit Stangen abſchlagen kann. 
Zugleich wurde aber auch erklaͤrt, daß eben dieſe Reformation auch 
In Italien und in den übrigen Laͤndern der Chriſtenheit gleichzeitig 
follte vorgenommen werden. Diefe Erklärung war dringend 
nothwendig, indem ohne diefelbe der Beute Klerus feine Refor⸗ 
mation ald eine nurihm allein auferlegte Bürde betrachten, oder 
ſich für beleidigt halten koͤnnte, als fei dad Beduͤrfniß eben dieſe 
‚Reformation ein Zeichen feiner gaͤnzlichen Verwilderung. 

Der zweite Theil der dem Nunzius ertheilten Inſtructionen 
betraf den Beitritt des Pabſtes zu dem katholiſchen Bunde. Hier 
ſollte nun der Nunzius erklaͤren, daß in der betreffenden Bun⸗ 
des⸗Acte einige Ausdruͤcke enthalten wären, welche fich mit ber 
Wuͤrde des Pabſtes nicht vertragen Fönnten, indem dieſelbe fich 
anmaßte, über Sachen zu entcheiden, die offenbar lediglich zur 
Jurisdiction des Pabftes gehörten. Er koͤnne dieſelbe alfo nicht 
durch feinen Beitritt beflätigen, wenn ber Kaifer und der König 
Ferdinand nicht vorher eine Erflärung an ihn erließen, in welcher 
fie ausdruͤcklich ſagten, daß fie. durch diefe Anordnungen keinebwe⸗ 
ges feine Rechte zu beeinträchtigen gedaͤchten. 

Dann entichulbigte ſich der Pabft zugleich auch noch, daß er 
feines Theild unmöglich .eben fo viel zu dem Bunde, beitragen 
koͤnne, als wie ber Kaifer und der römifche König zufammen ge 
nommen, da biefe unendlich größere Staaten und bei weitem mehr 
Mittel hätten, als er, überdieß aber auch durch eben biefen 
Bund ihre eigene Länder vertheidigten, während er-demfelben nur 
als allgemeines Oberhaupt. der Chriftenheit beitrete. - Er erböte 
ſich aber nicht den vierten, fondern den fechften Theil des Ganzen, 
und alfo nur ein Drittel weniger, als ihm ſei aufgelegt worden, 


beizutragen. 





Was nun die Huͤlfe, welche der Pabſt an Deutſchland gegen 
bie Zürken leiſten ſollte, anbelangt, fo ließ er durch den Nunzius 
erklaͤren, baf er nicht mehr leiften könne, als er bem kaiſerlichen 
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Großkanzler zugeſagt habe, daß er nämlich fünf taufend Man 


ftellen wolle, wenn ber Kaifer. in Perfon das Heer führen werde, ' 


aber nur die Hälfte, wenn baffelbe. unter der Anführung eines 


Andern fiehen follte, jedoch aber auch diefed nur .umter der. Ber’ 


dingung, daß er felbft nicht vom mittelländifchen oder vom adriar 
tifhen Meere durch eine Landung der Türken bedroht werde, Der 
Pabſt hielt fpaterhin mehr ald er verfprochen hatte; denn obs 
gleich der Kaifer nicht in Perfon, fondern der Kurfürft.von Bran⸗ 
denburg das Heer anführte, fo fandte er dennoch breitaufend 


Mann Fußvolk unter Anführung von Paul VBiteli,. und fechd> 


. hundert Mann Reiterei unter Anführung des Marquis Sforza 
Pallavicino *). 

Endlich ging die Inſtruction zum Concilio über, Der Pabſi 
gab dem Nunzius zwei ſehr triftige Gründe an die Hand, um 


die deutfchen Fuͤrſten zu überreden, daß fie daſſelbe außer Deutſch⸗ 


land annehmen möchten. Der erfte Grund betraf feinen Vorſatz, 
bemfelben perfönlich. beizumohnen, oder ſich wenigftens nach dem⸗ 


ſelben hinzubegeben, wenn es die Umſtaͤnde erfordern ſollten, was 


aber leider bei feinem vorgeruͤckten Alter und bei feiner ſchwachen 
Geſundheit nicht der Kal fein Fönnte, wenn das Concilium in 

‚Deutfchland "gehalten werde, da er theild eine fo weite Reife nicht 
mehr unternehmen koͤnne, theild aber auch feine Körperbefchaffen. 
heit das rauhere deutfche Klima nicht mehr würde ertragen koͤn⸗ 


nen. Um diefen Grund geltend zu machen, -wurbe Cambray - 


einfiweilen noch nicht erwähnt, während der Pabſt gar nicht ab» 


geneigt war, dafelbft das Eoncilium zu verfammeln, wie wir - 


auch oben fehon gefehen haben. Der zweite Grund beſtand darin, 
daß in Deutfihland eine gegenfeitige Erbitterung in den Gemüs 
thern herrſche, und es müffe daher mit Gefahr verbunden. fein, 
wenn eben in biefem Lande bie Streitfragen unterfucht und 


entichteden werben follten, was beinahe baffelbe fein dürfte, ald . . 


mit dem Blafebalg ind Feuer zu blafen, fo daß fehr leicht aus 
einem Wortſtreit auch ein Schwerbtfampf entflehen koͤnne. Dir 


Pabſt wolle alle nur mögliche Rüdfiht für die Bequemlichkeit 


der deutfchen Nation beobachten, weshalb er erſtens Mantua, 
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welchts feiner Nähe an Deutfihland und feiner Lehensverbindung 


ww; 





‚halber ſchon früher den Beifall des Kaifers und des größern 


Theils der Nation gehabt habe, und dann Ferrara, welches feis 


nes Umfanges, feiner Lage an einem großen Fluffe, und der 


fruchtbaren Gegend halber noch geeigneter fei, ald alle andern 
zwifchen den Alpen und Appenninen gelegenen Städte, in Vor⸗ 
ſchlag bringe. Doch da diefe Stadt nicht feiner unmittelbaren 


Herrfchaft unterworfen fei, fondern er nur die Lehndherrfchaft über 


dieſelbe habe, fo behalte er fich vor, erft dann mit dem Herzog 


” 
— 


ſchlagen. | | 


Hercules von Ferrara die nöthigen Verhandlungen einzuleiten, 
wenn. er wifle, daß von Seiten Deutſchlands nichts gegen diefe 
Stadt eingewendet werde. Von den feiner unmittelbaren Herr 
ſchaft unterworfenen Staͤdten ließ er Bologna und Piacenza vor⸗ 

Der Reichötag zu Speier begann mit Anfang des Monats 
‚Februar 1542. Am 1sten defielden Monats hielt der franzöfifhe 
Sefandte, der Kanzler Franz Olivier, eine Rede an die Meichds 
Berfammlung *), in welcher er bie’ freundfthaftlichen Geſinnun⸗ 
‚gen feined Helen zu beweifen ſich bemühte, dann aber auch zus 
gleich. Darzuthun fuchte, daß fein Herr erfahren habe, daß Golis 


. man einen neuen Angriff gegen Ungarn habe unternehmen wol 


Ien, weshalb er Gefandten nach Conftantinopel habe ſchicken wol 
ken, um ihm von biefer Unternehmung abzurathen; daß dieſe 
Geſandten aber von dem kaiſerlichen Statthalter in Mailand 


waͤren aufgehalten und vielleicht erfchlagen worden, daß man 


dann verläumbderifcher Weife aber habe auszubreiten gefucht, aß . 
wären diefe Gefandten zu einem ganz entgegen gefebten Zwecke 
nach Eonftantinopel gegangen. Indeſſen müffe die gute Abſicht 
des Königs aus den Inftructionen ſelbſt, die ſich in ben Hans 
ben Der Kaiferlichen befinden würden, hervorgehen*). Es ſcheine 





2) Sleidani Commentarii lib. XIV. ad enn. 1542. 


m) Der Kanzler Olivier konnte fi) mit vieler Sicherheit auf dic ben 
‚  efandten. abgenommenen Snftructionen bezichen, die fich in den 
. Händen ber Katferlichen befinden follten ; denn theils würden biefe, 
eben weil fie die Thatfache läugneten , diefe Inftructionen gewiß nicht 
vorgebradht haben, um aus ihnen die wahren Abfichten des Königs 

u beweifen, theils aber auch fol der Sekretair des Gefandten, det, 

ie ich weiter oben’ in einer Note bemerkt habe, fich auf das Gebiet 
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ſeinem Könige keinesweges rathfam, de Macht ber Tuͤrken in 


gegenwärtiger. Zeit zu reizen. Die Unbeſtaͤndigkeit der Ungarn; 
welche fehr oft die Deutfchen gegen. bie Tuͤrken, und eben: fü 


oft die Türken gegen die Deutfchen‘ zu Hälfe gerufen, verdiene 
ed ‚wahrlich. nicht, Daß Deutschland, ‚um fie gegen die Birken 


zu fügen, feine Kräfte zur eigenen Vertheidigung ſchwaͤche, 
und ſich Gefahren ausfege, waͤhrend Niemand ed. beunruhige, 
Es ſchiene feinem Könige bei weitem zweckmaͤßiger, daß fie ihre 


eigenen innen Unruhen erft beilegen möchten um dann auf aͤu⸗ 


fi 


Bere Unternehmungen zu denken. 

Doch die zierliche Rebe Des Geſandten wurde etwas unfreund⸗ 
lich aufgenommen. Es ſchien der Reichsverſammlung eine offen⸗ 
bare Schande des deutſchen Namens zu ſein, ein benachbartes 
chriſtliches Koͤnigreich, das ein rechtmaͤßiges Beſitzthum einer ih⸗ 
rer Mitglieder geworden, welches Mitglied uͤberdieß der erwaͤhlte 
Nachfolger des Kaiſers war, dem Raub der Tuͤrken zu uͤberlaſ⸗ 


fen.. Unwillig hierüber verließ der Gejandte den Reichetag noch 


vor ſeiner Beendigung. | 
‚ Ein günftigered Gehör fand dir. Rumzius, welcher am agflen 


März in der Reichsverſammlung feine Rede hielt) und vie Hülfe 
des Pabfled gegen die Tuͤrken anbot. In Betreff des Conci⸗ 


liums ſuchte er die Gruͤnde auseinander zu ſetzen, die den Pabſt 
abhielten, dad Concilium in einer Stadt Deutſchlands zu halten, 
Küdfichtlich der Wahl einer andern. Stadt hatte er fich indeſſen 


genöthigt gefehen, die vorhin erwähnten vier Stäbte fahren zu 


laſſen, indem er durch feine Privatunterhandlungen bereits in Er⸗ 
fahrung gebracht hatte, daß man theils in Deutichlahb daran 
zweifelte, ob die Vormuͤnder des jungen Herzogs von Mantua 
ihre Einwilligung zu dieſce Stadt geben koͤnnten, da fie von feis 
nem verftiorbenen Bater aus den zu feiner Zeit erwähnten Grün; 
den bereitdö war verweigert worden; theild aber auch weil: Diefe 
Stadt des ardinals ton Drantun halber, ber einer ber Vor: 


— — 


von Parma, das damals sum Kirchenftante gehörte, ‚, gerettet hätte, 
nach dem italienifchen Gerhichtichtetber Muratori die Inſtructionen 
bei ſich geführt, uud alſo in Sicherheit gebracht haben, 


— 


1) Sleidani Commentarü 1. Fe os 
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wechts ſeiner Naͤhe an Deutſchland und ſeiner Lehensverbindung 
halber ſchon fruͤher den Beifall des Kaiſers und des groͤßern 
Theils der Nation gehabt habe, und dann Ferrara, welches ſei⸗ 
nes Umfanges, feiner Lage an einem großen Fluffe, und ber 
fruchtbaren Gegend halber noch geeigneter fei, ald alle andern 
- zwifchen den Alpen und Appenninen gelegenen Städte, in Vor⸗ 
ſcchlag bringe. Doch da diefe Stadt nicht feiner unmittelbaren 
Herrfchaft untermorfen fei, fondern er nur die Lehnöherrfchaft über 
dieſelbe hade, ſo behalte er fich vor, erft dann mit dem Herzog 
Hercules von Ferrara die nöthigen Werhandlungen einzuleiten, 
wenn. er wille,. daß von Seiten Deutfchlands nichts gegen dieſe 
Stadt eingewendet werde, Bon ben feiner unmittelbaren Herr: 
fchaft unterworfenen Städten ließ er Bologna und Piacenza vr vors 
ſchlagen. 

Der Reichötag zu Speier begann mit Anfang des Monats 
Februar 1542. Am ısten deffelben Monats hielt der franzöfifche 
Sefandte, der Kanzler Franz Olivier, eine Rebe an die Reichs» 
Berfammlung *), in welcher er die freundfthaftlichen Gefinnun: 

‚ ‚gen feines Herten zu beweifen fi) bemühte, dann aber auch zus 
gleich. darzuthun fuchte, daß fein Herr erfahren. habe, daß Solis 

- man einen neuen Angriff gegen Ungarn habe unternehmen wols 
len, weshalb er Gefandten nach Conftantinopel habe ſchicken wol⸗ 
kon, um ihm von Diefer Unternehmung abzurathen; daß Diele 
‚Gefandten aber von dem Taiferlichen Statthalter in Mailand 
. wären aufgehalten und vielleicht erfchlagen worden, daß man 
bann verläumberifcher Weife aber habe auszubreiten gefucht, als 
wären biefe Gefandten zu einem ganz entgegen gefeßten Zwecke 
nach Gonftantinopel gegangen. Indeſſen müffe die gute Abſicht 
bes Königs aus den Inftructionen ſelbſt, die ſich in den Haͤn⸗ 
ben der Kaiferlichen befinden würden, hervorgehen*), Es ſcheine 








2) Sleidani Commentarii lib. XIV. ad ann, 1542, \ 

4 Der Kanzler Olivier konnte ſich mit vieler Sicherheit auf dic dem 

Geſandten abgenommenen Inftructionen bezichen, die fi in den 

.. Händen ber Kaiferlichen befinden follten ; denn theils würden diefe, 

eben weil fie die Thatfache läugneten , diefe Inftructionen gewiß nicht 

. vorgebradht haben, um aus ihnen bie wahren Abfichten des Königs 
u beweifen, theils aber auch foll der Sekretair des Gefandten, bet, 
ie ich weiter oben’in einer Note bemerkt Babe, ſich auf das Gebiet 
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ſeinem Könige keinesweges rathſam, die Macht ver’ Kirn; in 
gegenwaͤrtiger Zeit zu reizen. Die Unbeſtaͤndigkeit der Ungs arn 
weiche ſehr oft die Deutſchen gegen. Die Tuͤrken, und eben: fü 
oft Die Tuͤrken gegen die Deutfchen‘ zu Hülfe gerufen, verbiene 
ed ‚wahrlich. nicht, daß Deutſchland, um fie. gegen Die Biken 
zu ſchuͤtzen, feine Kräfte zur eigenen Vertheidigung ſchwaͤche, 
und ſich Gefahren ausfege, waͤhrend Niemand ed. beunruhige, 
Es ſchiene feinem.Könige bei weiten zweckmaͤßiger, daß fie ihre 
eigenen innern Unruhen erft beilegen möchten um dann auf Aus 
Bere Unternehmungen zu denken. 

Doch die zierliche Rebe Des Sefandten wurde etwas unfreund⸗ 
lich aufgenommen. Es ſchien der Reichsverſammlung eine offen⸗ 
bare Schande bed deutſchen Namens zu fein, ein benachbartes 
chriftliches Königreich, Dad ein rechtmäßiges Beſitzthum einer ih⸗ 
ver Mitglieder geworben, welches Mitglied überdieß ber erwaͤhlte 
Nachfolger des Kaiferd war, dem Raub der Zürken zu: überlafs 
fen.. Unmillig hierüber verließ ber Geſandte den Reichetag noch 
vor ſeiner Beendigung. 

Ein guͤnſtigeres Gehör fand der RVumius welcher am eoften 
März in der Reichsverſammlung feine Rebe hielt *) und Die Huͤlfe 


des Pabſtes gegen Die Türken anbot. : In Betreff des Gonci 


liums fuchte er die Gründe auseinander zu feßen, bie den Pabft 
abhielten, dad Concilium in einer Stadt Deutfchlands zu halten, 
Rüdfichtlich der Wahl einer andern. Stabt hatte er fich indeſſen | 
genöthigt gefehen, die vorhin erwähnten vier Städte fahren zu 

laſſen, indem er durch feine Privatunterhandlungen bereitö in Er 
fahrung gebracht hatte, daß man theils in Deutſchland Daran 
zweifelte, ob die Vormuͤnder ded jungen Heuzogd von Mantua 
ihre Einwilligung zu diefeg: Stadt geben koͤnnten, da fie von ſei⸗ 
nem verftiorbenen Vater aud den zu feiner Zeit awähnten Grün- 
den bereitö war verweigert worden; theils aber auch weil Diefe 
Stadt des Kardinals⸗ von Mantua halber, der einer der Vor⸗ 


* 


von Parma, das damals sum Kirchenftaate gehörte ‚ gerettet hätte, 
“nach dem italienifchen. Gefhichtichtetber Muratori die Snftructionen 
bei ſich geführt, uud alfo in Eicherkeit gebracht haben, 


2) Sleidani Commentarüü leo nr 
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ON 1 
muͤnder des jungen Herzogs war; gegemudrtig um fo geweigter 
ſei, einigen Fuͤrſten Verdacht einzufloͤßen; um fa mehr, ba, wie 
wir vben geſehen haben, dleſer Kardinal auch ſchon zu Lebzeiten 
ſeines Bruders, des Herzogs, ‚einen Vorwand hatte liefern muͤſ⸗ 
ſen, .aAus welchem mehrtre Fiuſften ihre Einwilligung. für Mantua 
damals verweigerten. Was nun aber Fertara, Bologna und 
Piacenza betraf, fa war der größere. Theil der: Fuͤrſten entſchie⸗ 
den gegen alle drei Städte, gegen erſtere, weil: fie unter ber Li⸗ 
hensherrſchaft, gegen letztere heiden aber, weil ſie unter der un⸗ 
mittelbaren Herrſchaft des Pabſtes ſtaͤnden. Der Nunzius hatte 
daher vom Pabſte neue Bollmachten, um zwei andere Staͤdte vor⸗ 
ſchlagen zu koͤnnen, erhalten. Die erſtere war Eambray, von 
ber. wir bereits geſprochen haben. „Der Pabſt war am meiſten 
fuͤr dieſe Stadt geneigt, indem ſie von Deutſchland getrennt leg 
uͤberdieß aber auch als freie Stadt keiner Nation einigen Bericht 
einfloͤßen konnte, und daher auch geeignet war‘, Daß auch unge 
achtet eines Krieges das Concilium fortgeſetzt werden konnte, Dann 
aber auch vom Schauplatze des Krieges gegen die Tuͤrken am 
weiteſten entfernt war. Doch dieſe ſeine Hinneigung mußte er 
der Gruͤnde halber, die er gegen eine Stadt in Deutſchland hatte 
angeben laſſen, zuruͤck zu halten ſuchen. Dann floͤßte Cambray 
feiner Nähe an Frankreich halber, und wegen des Rechts, wel⸗ 
ches ſich dieſes Land über bie Stadt anmaßen wollte, der deut 
fchen Nation einiges Mißtrauen ein. 

: Die zweite Stadt war Trient, und der Nunzius hatte fehr 
bald ‚Gelegenheit, zu bemerken, daß die Reichöverfammlung diefe 
nicht nur vor allen andern vorziehe, ſondern auch gegen biefelbe 
nichts einzuwenden haben würde. Nachdem er alfo in ber Bars 
fammlung die vier gedachten italieniſchen Städte und Cambray 
vorgefchlagen hatte, trug er darauf an, daß dad Goncilium in 
Trient, einer. zwifchen ‚Deutfchland und Stalien, halb deutfchen, 
halb italieniſchen, aber zu Deutfchland gehörenden, ‚und unter 
‚ ber Oberherrfchaft des Königs Ferdinand als Grafen von Tyrol 
ftehenden Stadt gehalten werben möge, Die Reichsſtaͤnde gaben 
zur Xntwort, daß, wenn es nicht möglich fei, daß fie das Con: 
cilium in einer volltommen in Deutfchland gelegenen Stadt erhal 
ten koͤnnten, fie baffelbe in Trient, al&einer wenigftend zum deut⸗ 
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Schen Reiche "gehörigen Stadt annehmen würden. Aber von 


Seiten der proteflantifchen Stände wurde ſowohl gegen dieſe 


Stadt, die nach ihrer Anficht zu Italien gehörte,. ald gegen 


Den Vorſitz des Pabftes auf dem Concilio — da das Proteſti⸗ 
zen nun einmal zur herrfchenden Aagedordnung bei ihnen ges 


worden war — profeftirt. 


Anfangs wurbe befchloffen, das Concjlium bereits auf den 
Asſten Auguſt zu verſammeln; da dieſer Zeitraum jedoch als zu 


kurz erſchien, und nachdem in drei verſchiedenen Conſiſtorial⸗ 


Berfammlungen ?) die Sache war verhandelt, und über den 
Anhalt der Eonvocationd = Bulle berathfchlagt worden, wurde 
letztere am 2yiten Mai erlafien, jeboch erfi am Zeile des Apo⸗ 
ſtelr Fuͤrſten, deſſen Vorrechte von ben Neuerern fo heftig ange 


fochten wurben, publicirt, die Eröffnung des Gonkiliumd aber ° 


auf ben ıflen November 1542, ald am Feſte aller Heiligen, 
und alfo auf den :nämlichen Tag beftimmt, an welchem vor 
fünf und zwanzig Jahren die Ketzerei begonnen hatte, 





2) Am zten, 12ten und Yaften Mol. 


Geſchichte des Trid. Eonciliums. u. 9 





1542. 





Sünftes Buch, 





Di Gonvocationd« Bulle gab ein gleiche Zutrauen zu dem 
Kaiſer ſowohl ald zu dem König von Frankreich zu erkennen, 
fo wie fie beider Froͤmmigkeit mit gleichen, Lobederhebungen be 
legte, . Leider aber hatte - der König von. Frankreich den beſte 
benden Waffenftilftand feiner erichlagenen Gefandten halber be 
reits gebrochen, und den Kaifer ſchon in Spanien, fo wie im 
Diemontefifchen und in Zlandern angegriffen. Ueberdieß hatte 


er auch den Gultan durch eine neue Gefandtfchaft wiederholt 
gegen den Kaifer zu reizen geſucht. Die neue Gefahr, in weis 


cher Karl fich befand, ließ ihn baher-auch bie Freunde feine 
Gegnerd und Feinded ganz als feine Feinde betrachten. Beſon⸗ 
berö nahm der Kaifer Die Unpartheilichkeit, mit welcher ber 
Habft fich zwifchen ihm und dem Könige von Frankreich zu hab 
ten fuchte, und die gleiche Freundſchaft, die er für beide zu er 
kennen gab, fehr übel auf. Diefer Freundſchaft nun wurde von 
dem Kaifer ein um fo größeres Gewicht beigelegt, da er glaubte, 
mehr Recht als Macht zu haben. Unter ähnlichen Umſtaͤnden 
pflegt ed allen Menſchen eigen zu fein, daß fie Die Jurisdiction 
eined Nichterd erheben, und fich auf deffen Urtheil beziehen, wäh: 


rend in einer andern Lage eben dieſer Richter von ihnen entweve . 


als incompetent verworfen, ober ald ungerecht getabelt wird, 
Der Kaifer fchrieb daher an den Pabft *) und beklagte fich bitte 
darüber, daß er fih dem König von Frankreich gleichgeftellt fehen 


. müffe, da er doch immer als ein folgfamer Sohn dem Water der 


allgemeinen chriftlichen Samilie gedient, und dieſe Familie gegen 


2) Belcari lib. XXIIE num. 24 —28, 
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die Tuͤrken zur See und zu Lande mit unendlichen Koften und 


Aufopferungen aller Art, ja mit Gefahr feines eigenen Lebens vers 
theidigt, und Alles zur Unterdruͤckung der Ketzerei in Deutfchland 
angewendet habe, während Stanz gleich dem ungerathenen Sohne 
das Erbtheil feiner Macht in Ehrgeiz und Vergrößerungsfucht zu 


verwenden fuche, bie türkifchen Waffen bereitd früher uud auch 


noch gegenwärtig zur Verheerung der Chriftenheit herbei gerufen 
babe, und durch Geld und Verfprechungen die Hartnädigfeit ber 
Proteftanten zu nähren wife, gegenwärtig aber eines gefuchten 
Vorwandes halber, indem er vorgebe, in einigen Menfchen, bie 
in feinem Dienfte fanden, und nicht als Gefandte, fondern als 
Ausforfcher reifeten, beleidigt worden zu fein, den durch Vermit⸗ 
telung des Pabſtes gefchloffenen Waffenftilftand gebrochen, und 


auch einen Erzbifchof, der mit diefer ganzen Sache gar nichts zu | 


thun gehabt, widerrechtlich gefangen gehalten habe, 

Diefed Schreiben Karl's, welches auf feinen Wunſch vers 
öffentlicht “wurde, und folglich auch zur Kunde ded Königs von 
Frankreich gelangte, veranlaßte diefen nur zu einer fehr langen 
und fehr herben Apologie. Zuvoͤrderſt fagte er in derfelben, daß 
der Kaifer ſehr wohl daran thue, ſich felbft einen folgfamen, 
wohlgerathenen Sohn zu nennen, nachdem er den Water gefan- 
gen genommen und gehalten, deſſen Land geplündert und ver: 
wüftet, und ihn erft um ein übermäßig großes Löfegeld in Frei: 
heit gefeßt habe.’ Daß feine fo fehr von ihm felbft gepriefenen 
Kriege gegen die Türken keinen andern Erfolg gehabt hätten, 
als zum Nachtheil und zur Schande der Chriftenheit zu gerei- 
hen, und den beleidigten und fiegreichen Feind nur immer noch) 
zu neuen Eroberungen zu reizen, ‘Daß er, der König von Frank⸗ 
seich, dahin geftrebt habe, Daß Ungarn für den Sohn ded Kö: 
nigs Johann, den rechtmäßigen Erben ded Königreichs, erhal: 
ten werbe, während diefes durch die Nachläffigfeit oder Die 
Traͤgheit der Öflerreichifchen Waffen ganz und gar in die Hände 
Soliman’3 gerathen fei. Es fei lediglich nur feinen Verwen⸗ 
dungen gelungen, fuhr der König fort, zu verhindern, daß daß 
Grabmal unjerd Heren Jeſu Chrifti zu Jeruſalem nicht zerſtoͤrt 
wurde, wie die Tuͤrken gewilligt geweſen, ſondern der Bewachung 
bes Franziskaner-Ordens übergeben worden ſei. Bei dieſer Ge⸗ 
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legenheit erklaͤrte er ſeine große Verehrung fuͤr den Pabſt und 
fuͤr das heil. Collegium, und entſchuldigte die Gefangennahme 
des Erzbiſchofs dadurch, daß er damals ſeine Geſandten noch 
am Veben geglaubt habe, und daß er durch dieſes Mittel den 
Kaiſer habe veranlaſſen wollen, ihm dieſelben wieder verabfolgen 
zu laflen, Endlich ſuchte er die ihm gemachte Beſchul digung 
der geleiſteten Huͤlfe an die Tuͤrken und an den mit ihnen ver⸗ 
bundenen, vom Pabſte aber deshalb excommunicirten Koͤnig 
Johann, zu rechtfertigen, indem er durch Beiſpiele aus. Dem 
Alten fowohl, ald aus dem Neuen Zeftamente zu beweifen juchte, 
daß es keinesweges verboten fei, fich mit Ungläubigen zu ver: 
bünden; in Betreff des Königs Iohann aber führte er an, daß 
dad Recht auf deſſen Seite gewefen fel. 
Der Pabft, um das Feuer des wieder aufgeloberten Haders 
zu löfchen, richtete zuerft feine Bitten an beide ftreitenden Theile, 
und fandte zu dem Ende an beide Kürften ven ſchon früher 
erwähnten Sohann von Montepulciano als Nunzius. Bald 
darauf, um feinen Friedensvermittelungs »Werfuchen ein deſto 
groͤßeres Gewicht zu geben, beftimmte er zwei Legaten, benen 
ed beiden nicht an den erforderlichen Gaben mangelte, um ber 
Michtigkeit ihrer Aufträge gehörig entfprechen zu koͤnnen. An 
den König von Frankreich fandte er den Kardinal Franz Sa: 
boleto, einen in Zugend und Wiflenfchaften gleich berühmten 
Mann, der überdieß auch noch der franzöfifchen Parthei wegen 
der Lage feines Bisthumd Garpentras *) fehr zugethan war. 
An den Kaifer aber wurde ber Kardinal. Contarini, der wegen 
feiner frühern Regation in großer Gunft bet ihm fand, geſandt, 
dann aber auch noch wegen feiner Kunde in der Staatöverwal 
tung, in der Geographie und Mathematik, von dem Kaifer, der 
diefe Wiffenfchaften fehr liebte, mehr ald ein Hausfreund, denn 
ald ein fremder Minifter betrachtet wurde. Doc der fchleunig 
erfolgte Tod des Kardinald Contarint machte ed nothwendig, 
einem andern Kardinal diefe Legation zu übertragen, Die Wohl 
— — 
*) Im Gebiete von Avignon in ber Provence, was bekanntlich dem 


heil, Stuhle von der Mitte des vierzehnten bis Ende des ʒachtzche 
"ten. Jahrhunderts air 
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des Pabſtes fiel auf den Kardinal Miguel da Silva, wegen ſei⸗ 


ned Bisthums mehr unter dem Namen bed Kardinald von Vi⸗ 
feu bekannt. Diefer war ein in den fhönen Wiffenfchaften und 
in der Staatskunſt gleich erfahrener Mann; und, obgleich der 
Kaifer perfönlich nichts gegen denfelben einzuwenden wußte, fo 


war ihm body feine Kegation keinesweges angenehm, indem er 


in die Ungnade des Königs von ‚Portugal, der durch Blutsver⸗ 
wandtſchaft und Freundſchaft mit dem Kaifer in ber innigſten 
Verbindung ſtand, gefallen war. Der Widerwillen, welchen 
der Koͤnig von Portugal gegen dieſen Kardinal hegte, war ſo 
groß, daß, als einige Schreiben ihm zu Haͤnden gekommen 
waren, aus welchen hervorging, daß der Kardinal mit dem 
Biſchofe von Bergamo, den der Pabſt zur Ankuͤndigung des 
Conciliums und zugleich als Nunzius zu dem Koͤnige von Por⸗ 


tugal geſandt hatte, in freundſchaftlicher Verbindung ſtand, der 


Pabſt ſich genoͤthigt ſehen mußte, den Biſchof von der. Nunzia⸗ 
tur zuruͤck zu rufen, indem ſeine Perſon dem Koͤnige nur ein 


beſtaͤndiges Mißtrauen erweckt haben wuͤrde. Aus eben dieſem 


Grunde konnte die Perſon des Kardinals da Silva dem Kaiſer 
nicht angenehm ſein, und er beſchwerte ſich daher bei dem Nun⸗ 


zius, daß der Pabſt auch noch feine Freunde von ihm trennen _ | 
wolle, fo daß biefer ſich genoͤthigt ſah, den Legaten ſofort zu⸗ 


ruͤck zu berufen. 

Der Pabſt hatte gerade damals das bei "ige Collegium 
durch geſchickte und für die bevorftchende große Unternehmung 
des Gondliumd fehr geeignete Männer zu vermehrten gefucht. 
Unter diefen befanden fick Chriſtoph Madrucci, Fuͤrſt⸗-Biſchof 


von Trient, bie beiden ſchon erwahnten Theologen Thomas 


Badia, aus dem Orden der Dominikaner, und Gregor Corteſe, 
Benedictiner Abt, fo wie auch der Nunzius Morone, und der 
berühmte Nechtögelehrte Marcellus Crescentius. Es verdient 
bemerkt zu werden, daß der Pabft fich genöthigt fah, weder 


Kardinäle, die den beiden fich feindlich gegenüber ftehenden 


Mächten angehörten, zu ernennen, noch die bei benfelben accres 
bitirten Nunzien zu dieſer Würde zu befördern. Der König 


von Frankreich erklärte, daß ihm die Ernennung von franzoͤſi⸗ 


fhen Karbinälen keinesweges angenehm fein werde, wenn beren 


* 
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legenheit erElärte er feine große Verehrung für den Pabft und 
für das heil. Collegium, und entfchuldigte Die Gefangennahme 
des Erzbifchofs Dadurch, daß er damals feine Gefandten noch 


am Leben geglaubt habe, und daß er durch diefes Mittel den 


Kaifer habe veranlaffen wollen, ihm dieſelben wieder verabfolgen 
zu laſſen. Endlich fuchte er die ihm gemachte Befchuldigung 
der geleifteten Hülfe an die Türken und an den mit ihnen ver 
bundenen, vom Pabfte aber deshalb ercommunicirten König 
Johann,/ zu rechtfertigen, indem er durch Beifpiele aus. dem 
Alten fowohl, ald aus dem Neuen Teſtamente zu beweifen fucht«, 
daß es keinesweges verboten fei, fich mit Ungläubigen zu ver 

bunden; in Betreff ded Königs Johann aber führte er an, daß 

dad Necht auf deſſen Seite gewefen fel. 
Der Pabft, um das Feuer des wieder aufgeloderten Haders 
zu löfchen, richtete zuerft feine Bitten an beide ftreitenden Theile, 
und fandte zu dem Ende an beide Fürften den fchen frühe 
erwähnten Sohann von Montepulcano ald Nunzius. Bald 
. darauf, um feinen Friedensvermittelungs-Verſuchen ein beflo 
"größeres Gewicht zu geben, beflimmte er zwei Legaten, denen 
ed beiden nicht an den erforderlichen Gaben mangelte, um be 
Wichtigkeit ihrer Aufträge gehörig entfprecthen zu koͤnnen. An 
den König von Frankreich fandte er den Kardinal Franz Sa 
boleto, einen in Zugend und Wiſſenſchaften gleich berühmten 
Mann, der überdieß auch noch der franzöfifchen Parthei wegen 
der Lage feines Biöthumd Garpentras *) fehr zugethan war. 
An den Kaifer aber wurde der Kardinal. Gontarini, der wegen 
feiner frühern Legation in großer Gunft bei ihm fand, geſandt, 
dann aber auch noch wegen feiner Kunde in der Staatöverwal 
tung, in der Geographie und Mathematik, von dem Kaifer, da 
dieſe Wiffenfchaften fehr liebte, mehr ald ein Hausfreund, dem 
als ein fremder Minifter betrachtet wurde. Doch der fchleunig 
erfolgte Tod des Karbinals Contarini machte ed nothmwendig 
einem andern Kardinal diefe Legation zu übertragen. Die Wahl 


— — 


2) Im Gebiete von Avignon in ber Provenee, was bekanntlich dem 
heil. Stuhle von der Mitte des vierze hnten bis Ende des sache 
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des Pabſtes fiel auf den Kardinal Miguel da Silva, wegen ſei⸗ 


ned Bisthums mehr unter dem Namen des Kardinal von Vi⸗ 


feu befannt. Diefer war ein in den fhönen Wiffenfchaften und 


in der Staatöfunft gleich erfahrener Mann; und, obgleich der 
Kaifer perfönlich nichtd gegen benfelben einzuwenden wußte, fo 


war ihm doch feine Legation Feinesweged angenehm, indem er 


in Die Ungnade ded Königs von Portugal, der durch Blutsver⸗ 
wandtſchaft und Freundſchaft mit dem Kaifer in der innigſten 
Berbindung fand, gefallen war. Der Widerwillen, welchen 
der König von Portugal gegen diefen Kardinal hegte, war fo 
groß, daß, als einige. Schreiben ihm zu Händen gekommen 
waren, aus welchen hervorging, daß. der Kardinal mit dem 
- Bifchofe von Bergamo, den der Pabft zur Ankündigung. des 


Conciliums und zugleich -ald Nunzius zu dem Könige von Por⸗ 
tugal gefandt hatte, im freundfchaftlicher Verbindung fand, der 


Pabſt ſich genöthigt fehen mußte, den Bifchof von der Nunzia- 
fur zurüd zu. rufen, indem feine Perfon dem Könige nur ein 


beftändiges Mißtrauen erwedt haben würde, Aus eben dieſem 


Grunde konnte die Perfon ded Kardinald da Silva dem Kaifer 
nicht angenehm fein, und er befchwerte ſich daher bei dem Nun- 
zius, daß der Pabft auch noch feine Freunde von ihm trennen 


wolle, fo daß diefer fi ch genöthigt ſah, den Legaten ſofort zu⸗ I 


ruͤck zu berufen. 

Der Pabſt hatte gerade damals das bei "ige Collegium 
durch geſchickte und für die bevorftchende große Unternehmung 
des Gonciliumd fehr geeignete Männer zu vermehten gefucht. 
Unter diefen befanden ſich Chriſtoph Madrucci, Fuͤrſt-Biſchof 


von Trient, die beiden ſchon erwaͤhnten Theologen Thomas 


Badia, aus dem Orden der Dominikaner, und Gregor Corteſe, 
Benedictiner Abt, fo wie auch der Nunzius Morone, und der 
berühmte Rechtsgelehrte Marcellus Crescentius. Es verdient 
bemerkt zu werden, daß der Pabſt ſich genoͤthigt ſah, weder 


Kardinaͤle, die den beiden ſich feindlich gegenuͤber ſtehenden 


Mächten angehörten, zu ernennen, noch die bei denſelben accre⸗ 
bitirten Nunzien zu dieſer Würde zu befördern. Der König 
von Frankreich erklärte, daß ihm die Ernennung von franzöfis 
ſchen Kardinaͤlen keinesweges angenehm fein werde, wenn deren 


* 
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Bahl nicht der gleich komme, bie für den Kaifer ernannt wuͤr⸗ 





den, und umgekehrt der Kaiſer erklaͤrte, daß ihm die Ernen⸗ 


nung nicht angenehm fein koͤnne, wenn bie Zahl der franzoͤſi⸗ 
ſchen Kardinäle der feinigen gleich Fame. Das einzige Mitte 
alfo, um -Eeinen der beiden Fürften zu beleidigen, konnte nur 
barin beftehen, fich weder in die Wünfche ded einen noch bei 
andern zu fügen. Da nun alfo an jenen Höfen Feine eingebor 


‚ nen neuen Karbinäle erfcheinen konnten, fo hielt man auch be 


>. 


für, gar keinen neuen Kardinal dort erfcheinen zu laſſen, und 


deshalb wurden denn auch die an beiden Höfen accerebitirten 


Nunzien nicht befördert. Bon fo entfernten Rüdfichten hängen 
oft, auch bei biligen und gerechten Fürften, die Belohnungen 


treuer Minifter ab! — Unter den neu beförderten Kardinälen 


num befand ſich, wie fchon gefagt, Morone. Der Pabft hatte 


ihn nebſt zwei andern Kardinälen zu Legaten bei dem Concilo 


ernannt, und ihn befonderd dazu beflimmt, die andern beiden 


‚in der Verhandlung der Angelegenheiten zu leiten, indem « 


ſich eine große Kunde eben diefer Angelegenheiten hatte erwer: 
ben koͤnnen. Die andern beiden Legaten waren ber , Kardinal 
Parifio,. ſehr berühmt und erfahren in ber Rechtögelehrfamkeit, 


und der Kardinal Polus, bewandert in den theologifchen MWif 


ſenſchaften, ehrwuͤrdig feiner hohen Zugend und feines heiligen 
Lebenswandeld halber, und berühmt wegen feiner hohen Ab 
Zunft, feined Erilö, und feiner für bie Rechte des heil. Stuhl 


. erduldeten Verfolgungen. 


Dann wurde vom Pabfle in einer Sonfifferial: Berfamm- 
Yung *) auch noch dad fchon vor fechd Sahren bei Publication 
des Conciliumd erlaffene Dekret, daß, ‚wenn der heilige Stuhl 
während ded: Conciliumd erledigt würde, die Pabſtwahl ven 
Kardinaͤlen zufomme, erneuert. Er mollte dadurch die Gefah: 
ren eines Schisma, weldhe die Streitigkeiten über die Mahl 


zwiſchen dem heiligen Collegio und den Vätern des Conciliumd, 


im Sal er die Sache in 31 eifel gelaffen, auf der einen, oder 
die Menge der größtentheili nicht gehörig unterrichteten Waͤh⸗ 


-_ 


3) Am Siften October 1542. 
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ker, im Fall er die Mahl den Wätern zugeſprochen haͤtte, auf 
der andern Seite veranlaſſen konnten, zu beſeitigen ſuchen. Zu⸗ 
gleich wurde hinzugefuͤgt, daß, im Falle der Pabſt anderswo 


als in Rom ſterben ſollte, was ſehr leicht moͤglich war, indem | 


er die Abficht hatte, dem Concilio beizumohnen, bie Wahl bes 
neuen Pabfted dennoch in Rom, ald einer dazu am meiften 
geeigneten, und gegen gewaltfamen Einfluß frember Mächte 
am meiften geficherten Stadt, vorgenommen werben follte. 

Den Legaten wurde aufgetragen, daß fie fofort uach ihrer. 
Ankunft in Trient den Zürften der Chriftenheit hievon Anzeige 
machen und fie bitten follten, die Biſchoͤfe zu dem Concilio zu 
fenben; daß fie an die Thüren ber Kathebral: Kirche eine all 
gemeine Ankuͤndigung für alle Diejenigen, die entweder nach ges 
fihriebenem Recht, oder nach sechtmäßigem hergebrächten Ges 
. brauche dem Goncilio beimohnen follten und Tonnten, anbeften 
laſſen follten; daß vor dem Anfang des Conciliums fich Nies 
manb in eine Diöputation mit den Neuerem einlaflen,- und 
daß gegen biefelben ein gemäßigted Benehmen beobachtet wer- 
den follte, nicht zu hart, damit fie nicht einen unverföhnlichen: 
Haß fürchten, aber auch nicht zu fanft, daß fie eine demuͤthige 
Feigheit vermuthen koͤnnten. Ferner follten fie dad Goneilium 
nicht eröffnen, bevor nicht eine gehörige Anzahl von Bifchöfen 
der vier vorzüglichften chriftlichen Nationen, nämlich von Deutſch⸗ 
land, von Italien, von. Frankreih und von Spanien daſelbſt 
vorhanden ſei, aber auch dann erſt, nachdem ſie dem Pabſte 
die gehoͤrige Anzeige davon gemacht, und deſſen weitere Wei⸗ 
ſung erhalten haͤtten. Daß ſie hierbei jedoch in der Art han⸗ 
dein ſollten, daß die Verzögerung nicht ihrer Saumſeligkeit, 
fondern nur dem verfpäteten Eintreffen der Bifchöfe koͤnne bei⸗ 
gemeſſen werden. 

Die Sendung der beiden Legaten an die beiden ſich feind— 
ſelig gegenuͤber ſtehenden Fuͤrſten, der wir oben gedacht haben, 
fiel vollfontmen fruchtlos aus. Der Unwillen beider war noch. 
zu fehr in feinem erften Aufwallen, und hatte fih noch nicht 
durch Handlungen abkühlen, ober durch die Zeit verrauchen 
können. Befonderd wurde der Kardinal da Silva nichtö wes 
niger als freundlich „aufgenommen , nicht allein ded bereits oben 


% 
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Zahl nicht des gleich komme, bie für den Kaifer ernannt wuͤr⸗ 
ben, und umgefehrt der Kalfer erklärte, daß ihm die Ernem 
nung nicht angenehm fein könne, wenn bie Zahl der franzoͤfi⸗ 
ſchen Kardinäle der feinigen gleich Fame. Das einzige Mittel 
alfo, um -Feinen der beiden Fürften zu beleidigen, konnte nur 
barin beftehen, fich weder in die Wünfche des einen noch des 
andern zu fügen. Da nun alfo an jenen Höfen Feine eingebor- 
‚ nen neuen Karbinäle erfcheinen Tonnten, fo hielt man auch da- 
für, gar keinen neuen Kardinal dort erfcheinen zu laflen, und 
deshalb wurden denn auch die an beiden Höfen accrebitirten 
Nunzien ‚nicht befördert. Bon fo entfernten Ruͤckſichten Hängen 
oft, auch bei billigen und gerechten Fuͤrſten, die Belohnungen 
treuer Miniſter ab! — Unter den neu befoͤrderten Kardinaͤlen 
nun befand ſich, wie ſchon geſagt, Morone. Der Pabſt hatte 
ihn nebſt zwei andern Kardinaͤlen zu Legaten bei dem Concilio 
ernannt, und ihn beſonders dazu beſtimmt, die andern beiden 
in der Verhandlung der Angelegenheiten zu leiten, indem « 
fi eine große Kunde eben diefer Angelegenheiten hatte erwer— 
ben koͤnnen. Die andern beiden Legaten waren ber, Kardinal 
Parifio,. fehr berühmt und erfahren in der Rechtsgelehrſamkeit, 
und ber Kardinal Polus, bewandert in den theologifchen Wif 
fenfchaften, ehrwürdig feiner hoher Tugend und feines heiligen 


7 Xebendwandeld halber, und berühmt wegen feiner hohen Ab 


Zunft, feined Erilö, und feiner für die Mechte bed heil, GStuhß 
erduldeten Verfolgungen. 

Dann wurde vom Pabfte in einer Sonfifterial: Berfamm 
lung *) auch noch dad ſchon vor fechs Sahren bei Publication 
des Conciliumd erlaffene Dekret, daß, wenn ber heilige Stuhl 
während des ˖ Conciliumd erledigt würde, die Pabftwahl ben 
Kardinälen zufomme, erneuert. Er wollte dadurch die Gefah 
zen eined Schisma, welche die Streitigkeiten über die Mahl 


zwiſchen dem heiligen Collegio und ben Vätern des Conciliums, 


im Fall er die Sache in Br eifel gelaffen, auf der einen,.ober 
die Menge der größtentheil! nicht gehörig unterrichteten Waͤh⸗ 


— 


2) Am 31ſten October 1542. 
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ker, im Fall er die Wahl den Wätern zugeſprochen haͤtte, auf 
der andern Seite veranlaſſen konnten, zu beſeitigen ſuchen. Zu⸗ 


gleich wurde hinzugefuͤgt, daß, im Falle der Pabſt anderswo 


als in Rom ſterben ſollte, was ſehr leicht möglich war, indem | 


er die Abficht hatte, dem Concilio beizuwohnen, bie Wahl des 
neuen Pabſtes dennoch in Rom, ald einer bazu am meiften 
geeigneten, und gegen gewaltfamen Einfluß frember Mächte 
am meiften geficherten Stadt, vorgenommen werben follte, 
Den Legaten wurde aufgetragen, daß fie fofort uach ihrer. 


Ankunft in Trient den Zürften der Chriftenheit hievon Anzeige - 


machen und fie bitten follten, die Bifchöfe zu dem Concilio zu 
ſenden; daß fie an die Thuͤren der SKathebral: Kirche eine all: 
gemeine Anfündigung für alle diejenigen, die entweber nach ges 
fihriebenem Recht, oder nach sechtmäßigem hergebrächten Ge⸗ 
brauche dem’ Eoncilio beivohnen folten und Tonnten, anheften 
laſſen follten; daß vor dem Anfang des Conciliums ſich Nie 
mand in eine Diöputation mit den. Neuererm einlaſſen, und 
daß gegen biefelben ein gemäßigtes Benehmen beobachtet wer: 


den follte, nicht zu hart, damit fie nicht einen unverſoͤhnlichen 


Haß fürchten, aber auch nicht zu fanft, daß fie eine bemüthige 
Feigheit vermuthen Tünnten. Ferner follten fie dad Coneilium 
“nicht eröffnen, bevor nicht eine gehörige Anzahl von Bifchöfen 
der vier vorzüglichften chriftlichen Nationen, nämlich von Deutſch⸗ 


land ‚von Italien, von Frankreich und von Spanien bafelbft 


vorhanden fei, aber auch; dann erſt ‚ nachdem fie dem Pabfte 
die gehörige Anzeige davon gemacht, und deſſen weitere Wei— 
fung erhalten hätten. Daß fie hierbei jedoch in der Art han⸗ 
deln follten, daß die Verzögerung nicht ihrer Saumfeligkeit, 
fondern nur dem verfpäteten Eintreffen der Bifchöfe koͤnne bei⸗ 
gemeſſen werden. 

Die Sendung der beiden Legaten an die beiden ſich feind— 
ſelig gegenuͤber ſtehenden Fuͤrſten, der wir oben gedacht haben, 
fiel vollkommen fruchtlos aus. Der Unwillen beider war noch 
zu ſehr in feinem erſten Aufwallen, und hatte ſich noch nicht 
durch Handlungen abkühlen, oder durch die Zeit verrauchen 
tönnen. Befonderd wurbe der Kardinal da Silva nichts wes 


niger als freundlich „aufgenommen , nicht allein des bereits oben 


or. 
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erwähnten Grundes halber, fonbern auch wegen bed Gegenftan- 
des feiner Sendung felbft. Dann war aber auch der Kaifer ges 
‚gen den Pabft. fehr übel geflimmt, da die Mittelftraße, welche 
dieſer zwifchen ihm und dem Könige von Frankreich zu beobachten 
fuchte, ihm Partheilichkeit für lebtern fchien, indem er feine An⸗ 
fprüuche auf die Sreundfchaft des Pabfted für weit gegründeter 
hielt, als wie die feines Gegners fein Eonnten. Und doch hatte 

‚ ber Pabft perfönlic feinem Großkanzler bei beffen letzter Anwe⸗ 
fenheit in Rom erklärt, daß die Neutralität in Rom gleich Dem 
täglichen Brode ald ein Bebürfniß ibetrachtet werden müffe. Der 
Pabſt erfannte leider nur zu fehr den unglüdlichen Erfolg, ben 

! bei einer vollkommen begründeten Beranlaffung der Gebrauch der 
geiftlichen Waffen gegen einen minder mächtigen Zürften in Eng- 
land hervorgebracht hatte, und vernahm die Mißbilligung, bie 
diefer Schritt gefunden hatte; zu allgemein, ad daß er & 
nicht für eine Thorheit hätte halten müffen, fich gegenwärtig, 


En |; den Wünfchen des Kaiferd zu entfprechen, nicht nur einen 


Arm abs, fondern fo zu fagen den ganzen Leib in dev Mitte 
burchfchneiden zu wollen. Er bot daher Alles auf, um ben 
Kaifer von dem Gedanken, daß er fich auf folche Weiſe gegen 
den König von Frankreich erklären folle, zurüd zu bringen, 
und ließ ihm durch feinen Nunzius vorftellen, daß der Gebrauch 
der gefftlichen Waffen gegen den König Angeſichts der Welt 
‚Teineöweged zu ‚rechtfertigen fei, indem derſelbe ed einerfeits nicht 
befannt, fo wie man es ihm auch anderfeit® nicht bewiefen 
‚babe, daß er ber Anſtifter der Tuͤrken gegen die Chriſtenheit 
ſei; daß dieſer Gebrauch aber auch von gar keinem Nutzen fuͤr 
den Kaiſer ſein koͤnne, indem er ohne denſelben bereit ſei, ihm 
gegen die Einfaͤlle der Tuͤrken ſo viele Huͤlfe zu liefern, als 
immer nur in feinen Kräften flande, und. wenn dieſe Hülfe 
einmal geleiftet werde, fo müffe es dann fpäter auch nur einen 
unmefentlichen Unterfchied bilden, wenn fie für. den einen oder 
D den andern Zweck verwendet werde. Dann muͤſſe der Ge 
rauch der geiftlichen Waffen aber auch noch fehr nachtheilig für 
die Chriftenheit fein, Denn der Pabſt würde, fobald er ſich als 
_ Gegner des Königs erklärte, fogleich dad Zutrauen verlieren, um 
ald Vermittler des Friedend auftreten zu tönen; s endlich aber 


In 
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müffe er felbft dem Kaiſer fehr weſentlich ſchaden, denn ber 
König würde unter dem Vorwande, daß ihn ber Pabft. belei- 


digt habe, ſich fofort an den Befisungen der Kirche in feinem 


Reiche rächen, wodurch er fich ſehr bedeutende Hülfsquellen 
verfchaffen Fünne, und wodurd er dem Kaifer nur um noch fo 
gefährlicher werden müffe, | 
Der Kaifer war entfchloffen, fih von Spanien über Ita⸗ 
lien nach Deutfchland zu begeben, wo er ein neues Kriegeöheer. 
zu fammeln beabfichtigte, um mit diefem nach Flandern zu 
ruͤcken. Der, Pabft berathfchlagte fich daher, ob er ed unters 
nehmen folle, feine perfönlichen Zuredungen anzuwenden, im 
ben Kaifer zum Frieden zu vermögen. Es wurde in einer lan» 
gen Conſiſtorial⸗Sitzung am ı1ten November befchloffen, daß 
an beide Friegführende Fürften ein faft mit gleichen Worten abs 
gefaßtes Breve erlaffen werden folle. In diefem Breve num er⸗ 
wähnte der Pabft feiner frühern Bemühungen, und fein Beſtre⸗ 
ben, fie in bauernder Eintracht zu vereinigen, und fügte hinzu, 
daß vielleicht feine eigenen Sünden es verhindert hätten, daß 
biefer fein heißefter Wunſch in Erfüllung gegangen ſei. Zugleich 
. bemerkte er, daß gegenwärtig dad Bebürfniß des Friedend um 
deſto größer fer, theild wegen der furchtbaren Kriegesrüftungen 
der Tuͤrken, theild aber auch wegen: der bevorſtehenden Eröff: 
nung.ded Conciliums. Er wolle indeſſen die Hoffnung auf die 
Barmherzigkeit Gotted nicht verlieren, - und habe daher befchlof 
fen , ſich in die Lombardie zu begeben, um bafelbft mit beiden 
zufammen zu treffen, wobei er vertraue, daß fie aus Ehrfurcht, - 
wenn nicht für feine Perfon, doch für die Perfon Chrifli, de 
sen Stellvertreter er fei, ſich dieſer Zuſammenkunft nicht wider: 
fegen würden, Daß fie ſich zu dem Ende in nahe: gelegene 
Drte begeben, und einen einftweiligen Waffenſtillſtand eintreten 
offen, feinen Kurieren und Beamten aber, die er zu den Ver: 
bandlungen verwenden würde, freien Durchzug geftatten möch: 
ten. Daß dieß Die hoben Dbliegenheiten feines Amtes mit ſich 
brachten, in welchem vom erften Augenblide an, daß ihn ber 
göttliche Rathſchluß in daſſelbe eingefeßt, er fich entfchloffen 
babe, nichtö zu unterlgffen, was zu feinen Pflichten ald Vater . 
oder. ald Richter gehöre. Sie könnten nad ihrer Einfiht und 
oo. t . 
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nach ihrer Guͤte ſich von ſelbſt uͤberzeugen, daß ihn nur der 
Eifer fuͤr das allgemeine Wohl veranlaſſen koͤnne, in einer ſo 


unfreundlichen Jahreszeit, und bei ſeinem hohen Alter dieſe 
Reiſe zu unternehmen, daß dieſes allgemeine Wohl mehr auf 





ihre mächtige Staaten, als auf jeden andern ruͤckwirken werde, 


indem ja auch gerade. ihnen aus dem allgemeinen. Untergang 
ber größte Nachtheil hervorgehen muͤſſe. Uebrigens müßten beide 


Fuͤrſten aud einer langen Erfahrung haben entnehmen koͤnnen, 


4543. 


daß er gleiche Liebe und gleiche Freundſchaft, frei von aller 
Partheilichkeit, für fie empfinde. Endlich bat er fie noch da⸗ 
hin zu, wirten, daß die Bifchöfe ihrer Reiche fih auf das Con- 
cilium begeben könnten, wozu biefe wegen ihres Amtes, und 
wegen bed ihm fihuldigen Gehorfamd verpflichtet feien. 

Der Pabft verließ Rom am 26ften Februar 1543, und ließ 
als feinen Legaten den Kardinal von Carpi zuruͤck. In ber Mitte 
bes Monats März langte.er in Bologna an, wofelbft er in einer 
Conſiſtorial⸗ Verfommlung die Kardinäle zu ermahnen fuchte *), 
die beabfichtigte Reformation, welche das Goncilium dem ganzen 


Klerus von niedern Graden und von entfernteren Nationen anbe⸗ 


fehlen würde, bei fich felbft fchon vorher einzuführen. Der Kai: 
fer landete gegen Ende des Frühlings 1543 in Genua, wohin ihm. 


der Pabft fogleich den Kardinal Farneſe ald Legaten entgegen 


‚fandte, um ihn nad Bologna zu der beabfichtigten Unterredung 


einlaben zu laſſen; doch Karl, theild wegen feined Unwillens, ben 
er gegen den König von Frankreich empfand, theild aber auch 
ber Eile halber, mit welcher er fich nach Deutfchland begeben 
wollte, um daſelbſt die Kriegesrüflungen zu befchleunigen, war 


. von allen Friedensgedanken fehr weit entfernt, und’ ſchlug es 


daher ab, ſich nad) Bologna hinzubegeben, obgleich er nicht ab: 


geneigt fei, an einem ihm bequemer gelegenen Orte mit dem 


Pabſte eine Zuſammenkunft zu halten. — 


Es wurde nunmehr in einer Confiſtorial⸗ Verſammlung 
daruͤber berathſchlagt, ob der Kaiſer ſich an einen dritten Ort 
zu der Zufammenkunft mit dem Raiſer hinbegeben koͤnne ober 


2) Am A9ten März 1545. “ 
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nicht ; worauf allgemein dafuͤr erachtet wurde, daß, im Falle 
Fein günftiged Mefultat von derſelben zu erwarten fei, der Pabft 
feine ſchwaͤchliche Gefundheit keiner größern Anftrengung, und 
der Würde feiner Majeftät Feine weitere Erniedrigung ausſetzen 
dürfe, und daß Gefandte hinreichend fein müßten, die beabfich- 
tigten Verhandlungen zu Stande zu bringen. Die Sache wurde 
dennoch aber in einer zweiten Verſammlung zur Sprache ge 
bracht, um die Endentfcheidung zu faſſen. Fünf Karbinäle, bie 





ihre Meinung vor dem Kardinal Sodaleto ablegten, blieben bi 


der vorigen Anficht, diefer aber, indem er die Sache in Betreff 
ber eigenen Körperkräfte des Pabftes diefem ganz allein anheim 
ſtellte, äußerte fich dahin, daß ruͤckſichtlich der Würde. er Feine 
größere Würde in den Handlungen des oberften Hirten erken⸗ 
nen koͤnne, al in jenen, die fich auf das allgemeine Wohl fei- 
ner Heerbe bezögen. Es koͤnne keinem Zweifel unterliegen, daß 
man mit weit mehr Gewißheit den Abfchluß des Friedens er- 


warten bürfe, wenn ber Pabft perfönlich als Vermittler deffel- 


ben auftrete, ald wenn dieſes burch das matte Werk der Ges 
fandten gefchehen folle. Dann müffe diefe Zuſammenkunft aber 
auch noch dazu dienen, die für die Erbauung der Gläubigen 
jo hoͤchſt nachtheilige Meinung zu zernichten, als verhindere ber 


degenſeitige Widerwillen zwiſchen dem Pabfte unb dem Kaifer 


die Annäherung ihrer Perfonen. Es wurde daher befchloffen, 
bie Sufammenkunft in Parma, oder an einem andern bequem 
gelegenen Drte zu halten. Der Kaiſer gab biezu feine Einwil- 
ligung, und Der Pabſt begab fich daher nad) Parma. Dod es 
wurde Die Frage aufgeworfen, ob man es zugeben koͤnne, daß 
der Kaiſer daſelbſt mit einer zahlreichen militaͤriſchen Begleitung 
erſcheine, wie er beabſichtigte, oder nicht, indem man ſich noch 
ſehr wohl der Anmaßungen des Kaiſers uͤber Parma, die er in 
ſeinem langen Anklageſchreiben gegen den Pabſt Clemens VII. 
ausgeſprochen hatte, deſſen wir im zweiten Buche gedacht ha= 
ben, erinnerte Um alle Bedenklichkeiten zu heben *) wurde 
becſchloſſen, die Zuſammenkunft in Buſſeto, einer dem Marquis 
Pallavicino gehörenden Stadt am Po, unter von beiden Geis 





?) Giovio Lib. XLIII. 
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ten gleicher bewaffneter Begleitung, zu halten.” Nachdem biefes 


in einer Gonfiftorial Verfammlung zu Parma befchloffen wor⸗ 
ben war, wurden auch in eben diefer Verfammlung noch zwei 
®egaten beflimmt, die dem Kaifer entgegen gehen follten. Die 
fed waren die Kardindle Parifio, den der Pabft kurz vorher 
von Trient na) Bologna gerufen hatte, um mit ihm über bie 


"Angelegenheiten des Coͤnciliums perfönlich zu verhandeln, um 


der Kardinal Gervini, 
Der Pabft*) begab fich alfo nach Buffeto, und Tages darauf 
langte auch der Kaifer dafelbft an. Beide logirten in dem borti 


- gen :Schloffe. Karl war indeſſen Teineöweges geneigt, den Frie 


. 
— 


densrathſchlaͤgen des Pabſtes Gehoͤr zu leiſten. Er beſtand im 
Gegentheil darauf, ſich an Franz zu raͤchen, der ihn zu uͤberrum⸗ 
peln geſucht habe, als er aus einem Kampfe nicht gegen Men: 
ſchen, fondern gegen Stürme und Ungewitter zurüdigefehrt, und 
im Begriff geweſen fet, den Ungehorfam und die Kühnbheit de 
Herzogs von: Eleve wegen des ufurpirten Fuͤrſtenthums Geldern 
zu ſtrafen. Der Pabft, in der Veberzeugung, daß ein Pabft in 
den von ihm für das allgemeine Wohl eingeleiteten Verhandlun⸗ 


gen fchon immer fehr viel gethan hat, wenn er der ganzen Belt 


darzuthun vermag, daß von ihm Alles iſt angewandt worden, 
was in ſeinen Kraͤften ſtand, ſuchte daher den Kaiſer durch ſeine 
Bitten zu veranlaſſen, daß er in einer Conſiſtorial-Verſammlung 
den Rath und die Bitten des heiligen Collegiums vernehmen 
moͤchte 2). Der Kaiſer willigte ein, und der Kardinal Marino 
Grimani fuchte ihn in diefer VBerfammlung Namens ‚aller Kardt- 
näle zum Frieden zu ermahnen, and um den Frieden zu bitten, 


Doch der Kaiſer beſtrebte ſihi im Segenthäil, bie Gerechtigkeit ſei⸗ 


1) Sohann- Baptift Adriani, Prudenzius Sandoval, Biſchof von Pam⸗ 
pluna, Giovio, Belcari und andere wollen biefer Reife des Pabſtes 
die Abficht unterfchieben als habe er das Herzogthum Mailand 
für Detavius Farneſe vom Kaifer ald Lehen zu erhalten gefudt, 
doch das Gegentheil von biefer Behauptung wird im Verlaufe wm: 
ſerer Geſchichte erwiefen werden *). 

2) Am 24ften Juni 1543. 

>79) Muratort in feinen Annalen von Italien ſcheint indeffen pr bis faſt 

- zur Gewißheit su beweifen, daß der Pabſt Paul II. in der That 

die Ablicht hatte, dad Herzogthum Mailand als ein Lehen für feine 

Sanilie vom Kaiſer zu erhalten, und daß dieß der Hauptimed (di 
s ner Reife geweſen fein foll. 


| 
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ner Sache, ſo wie die Nothwendigkeit zu beweiſen, daß er ſich 
nicht in die Bedingungen ſeines Gegners fügen koͤnne, ver, nach⸗ 
dem er feinen zmeiten Sohn im eigenen Reiche von der Succeffion 
im Herzogthum Bretagne auögefchloffen habe, darauf bedacht 
fei, denſelben im römifch = Deutfchen Reiche durch den Beſitz von 
Mailand zu entkhädigen. Dieß war das Refultat des Congreſſes 
von Buſſeto. Der Kaifer febte feine Reife nach Deutfchland fort, 
während der Pabf nach Rom mit dem ruhigen Bewußtfein in 
der Bruſt zurüdlfehrte, alles dasjenige für dad Heil der Chris 

ſtenheit verfucht zu haben, was nur in ſeinen Kraͤften ſtand. 
Doch wir muͤſſen in unſerer Geſchichte faſt um ein Jahr wie⸗ 
der zuruͤckkehren. Die Synodal⸗Legaten hatten in einer Conſi⸗ 


, Korial - Verfammlung am 2aften October 1542 das Legatenkreuz 


+ 


empfangen, und da fie der ungünftigen Witterung und ber ſchlech⸗ 
ten Wege halber nicht bis zu dem zur Eroͤffnung feſtgeſetzten Tage 
in Trient anlangen konnten, wurde der Biſchof von la Cava, Jo⸗ 
hann Thomas von San Felice, mit dem Auftrage vorangeſchickt, 
mit dem Kardinal-Biſchof von Trient die anlangenden Biſchoͤfe 
zu empfangen und bie erforderlichen Vorbereitungen zum Goncilio 
zu, treffen. Am 2aften November. langten dann auch. die Legaten 
in Zrient an. Doch ed famen Feine Bilchöfe an, mit Ausnahme 
einiger weniger benachbarter Deutfcher und italienifcher. Der Grund - 

Davon war, daß der größte Theil der deutfchen und italienifchen 
Bifchöfe, ald die nächften, die Ankunft der entfernteren, naͤmlich 
ber fpanifchen und franzöfifchen abwarten wollten, ‚wo fie dann 
immer noch Zeit genug zu haben glaubten, zur gehörigen Zeit 
anzulangen. Die franzöfifchen und. fpanifchen Bifchöfe aber hat- 
teu von ihren Landesherrn noch Feinen Aufttag erhalten, fich nach 


dem Goncilio hinzubegeben. Der König von Frankreich hatte 


dnrch feinen außerordentlichen Gefandten den Pabft auf die Ein⸗ 
ladung zur Zuſammenkunft mit dem Kaiſer erwiedern laſſen, daß 
ſeine großen Gefhäfte, die der Krieg mit ſich bringe, ihn abbals \ 
ten müßten, in Betreff der Bifchöfe aber, „die er nicht zum Con⸗ 
cilio fandte, ließ er anführen, er wolle diefe nicht der Gefahr aus: 


ſetzen, daß ihnen das nämliche Loos zu Theil werde, was Rin- 
cone und Fregofo begegnet feiz der Kaifer feiner Seits aber ent- 


ſchuldigte dad Auöbleiben der fpanifchen Bifhöfe Damit, daß ihn 
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| die Gefangenſchaft des Erzbiſchofs von Valenza abhalten muͤſſe, 


die uͤbrigen ſpaniſchen Biſchoͤfe der Gefahr einer aͤhnlichen Ge⸗ 
fangenſchaft preis zu geben. 
Da der Kaiſer indeſſen ſeinen Großkanzler Granvella ‚um 


beſſen Sohn, den Biſchof von Arrad, ald Abgeordnete an dem 
Reichstag von Nürnberg beftimmt hatte, um dafelbft wegen der’ - 


gewünfchten Huͤlfe gegen die Türken die erforderlichen Schritte 


zu thun, fo hatte er ‘beiden aufgegeben, fich vorher nach Trient 


zu begeben, und fie ebenfalld als feine Botfchafter beim Concilio 
bevollmächtigt. Zugleich hatte er feinen Gefandten in Rom, 
den Marquis von Anguilar, und feinen Gefandten in Benebig, 
Diego Mendoza, beauftragt, fich dieſer Gefandtfchaft an das 
Concilium anzufchließen. Der Großkanzler und der Biſchof von 
Arad, fo wie Diego Mendoza langten am sten Januar 1542 in 
Trient an (der Marquis von Anguilar aber entfernte fich nicht von 
feinem Poften in Rom), und fäumten nidyt, den Legaten ihren 
Befuch abzuftatten. Zuerft gingen fie zu dem Kardinal Polus, 
bei welchem der Großfanzler zu erfennen gab, daß er die Lage 


des Conciliums keinesweges troͤſtlich finde, doch er ſchwieg fehr 


bald, als ihm der Kardinal bemerkte, daß der Pabſt ſeiner Seits 
bad Seinige gethan habe, es fehle nur noch, daß auch die Fuͤr⸗ 


ſten das Ihrige beitrügen, und er wagte ed daher auch nicht, 


diefe feine Anmerkung bei den andern beiden Pegaten. zu wieber- 


| holen. Dann 'ertundigten fich die Abgeordneten bei den Legaten, 


ob auch bie übrigen Nationen eingewilligt hätten, dem Concilio 
beizuwohnen, und welche Rolle ihnen, ben Abgeordneten uf 


demſelben angewiefen werden würde, 


/ 


Auf ben erſten Theil Der Frage wurde erwiedert: vaß ein 
Theil der italieniſchen Biſchoͤfe bereits angekommen ſei, waͤhrend 


die andern bereit waͤren, die Reiſe nach Trient anzutreten; daß 


der Koͤnig von Polen ſich erboten habe, ſeinen Botſchafter an 
das Concilium zu ſenden, und daß dieß auch von dem roͤmiſchen 
Koͤnige verſprochen worden ſei, und viele der deutſchen Biſchoͤfe 


waͤren auf der Reiſe begriffen, einige aber auch ſchon bereits an⸗ 


gelangt. Was nun aber die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe betraͤfe, ſo 
wuͤßte man uͤber deren Ankunft nichts Gewiſſes, doch gleichwie 


ſie, die Abgeordneten, angekommen waͤren, ohne daß ihnen eine 


| 
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Kunde von ihrer Ankunft voraud gegangen fei, fo koͤme man 
auch bie franzoͤſiſchen Biſchoͤfe mit jedem Tage erwarten. Der 
Nunzius in Portugal unterlaſſe es nicht, in den Koͤnig wegen 
Abſendung der dortigen Biſchoͤfe zu dringen, doch ſchiene ed, als 
wollten fich Diefe ganz nach denen von Spanien richten. Von 
diefen aber und von den Bifchöfen der übrigen der Herrfchaft Karld 
unterroorfenen Länder müffe es überflüffig fein, Erwähnung zu 
machen, indem die Abgeorbneten bie Lage der Dinge beffer und 
genauer ennen würben, al& fie die Legaten. 

Ruͤckſichtlich des zweiten Theiles der Frage wurde erwiedert: 
daß die Geſandten natuͤrlich Namens ihres Herrn, des Kaiſers, 
dem Concilio beiwohnten, deſſen Pflicht als Beſchuͤtzer und erſten 
Advokaten der Kirche es ſei, demſelben beizuwohnen, daß es 
aber ihre, der Legaten, Sorge ſein werde, in allen Handlungen 
dad große Vertrauen, was fie in die Frömmigkeit und die Rechte 
lichkeit Seiner Majeftät und deren Miniſter hatten, an den ng 
zu legen. 

Der Großkanzler verlangte fehr angelegentlichft, daß ihm bie 
Legaten eine Öffentliche Audienz in der Kathedralkirche, wo er die 
Abweſenheit des Kaiferd entfchuldigen und in feinem Namen auf 
dem Goncilio nebft den andern Abgeordneten erfcheinen wollte, 
worüber dann ein Öffentliches authentifches Zeugniß erlaffen wers 
ben möchte, damit dieſer feierliche Act den übrigen Zürften zur 
Nahahmung dienen koͤnne. Die Legaten erwieberten indeffen, 
daß, da das gegenwärtige Concilium fich als ein oͤkumeniſches 
verfammle, es nicht thunlich fei, daß man fich von dem alten ehr: 
würdigen Gebrauch der frühern Concilien entfernen koͤnne, ber 
es mit fich bringe, der Eröffnung des Conciliums öffentliche Ges - 
bete und Faſten voranzufhiden, und dann in einer befondern 
Berfammlung die Vollmachten und die Rechte eines jeden, um 
auf.dem Goncilio angenommen zu werben, zu unterfuchen ; wenn 
fie indefjen ein authentifches Zeugniß über ihr Erfcheinen und über 
ihre überreichten Vollmachten verlangten, fo würde man ihnen 
hierin fehr gerne willfahren. Ä 

Der Großkanzler entrüftete fich fehr über dieſe unerwartete 
abſchlaͤgige Antwort und fügte hinzu, daß durch dieſelbe ihre, 
der Abgeordneten Ehre zugleich mit der Ehre ihres Herrn verlegt 
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- werde. Das nicht allein den öffentlichen Repraͤſentanten Karla V. 
ber außer der Kaiferwürde in einem fehr großen Theil der übrigen 
riftlichen Welt herrfche, fondern auch eines einzigen Fürften von 
Öffentlichen Legaten, wie Ihre hochwürdigften Herrfchaften*) waͤ⸗ 
ven, eine öffentliche Audieny koͤnne verweigert werben, wobei er 
drohte, daß, wenn fie in der Weigerung eines fo höchft billigen 
Werlangens fortfahren ſollten, er fich genöthigt fehe, eine Schrift 
an die Thuͤren der Kathebralfirche anheften zu laffen, in welcher 
er Namens ded Kaiferd gegen die Gültigkeit des Conciliums pro⸗ 
tefliren würde, Die Legaten, obgleich fie bei ihrem erfterr Ent: 
ſchluß, troß der Drohungen des Großkanzlers verharrten, erklaͤr⸗ 
ten fich jedoch dahin, daß fie keinesweges den Nepräfentanten des 
Kaiſers eine Öffentliche "Audienz verweigern wollten, . daß dieſe 
. aber keinesweges i in der Kathebralfirche, fondern an einem andern 
geeigneten Orte ftatt finden müffe. Nach vielem Hin: und Her: 
zeden Bam man endlich bahin überein, daß fie ihren Auftrag in 
-  feieplicher Form in einem Saal des Kardinald Parifio, welche 
der ältere aus den Legaten war, vortragen folten, 


Hier hielt nun der Biſchof von Arras in Gegenwart einer 
zahlreichen Sefelfchaft, die von den Gefandten dorthin geführt 
worden war, eine lange lateinifche Rede, die aus einem Gewebe 
bitterer Galle gegen den König von Frankreich, gegen welchen 
die Feindſchaft Karls den höchften Grad des Haffes erreicht hatte, 
beftand,, von welchem Gall: Elizir der Redner auch hin und wie 
ber einige Tropfen auf den Pabft hinzufprigen nicht unterließ, in⸗ 
dem deſſen flrenge Unpartheilichkeit den Katferlichen Partheilich⸗ 
keit für den König von Frankreich, ja Ungerechtigkeit gegen den 
Kaiſer erſchien. 


Dann folgte die Ueberreichung der Bollmachten ‚, voorauf 
die Legaten fowohl ald die Gefandten ſich in ein befondered 
Zimmer zurüdgogen, um noch näher mit einander zu verhandeln, 
Die Sefandten erboten' fich, daß fie entweder in Trient verwei⸗ 
len, oder nach Deutfchland fich hinbegeben wollten, um jene 


*) Dominationes Reverendissimae. Der Titel „Emtnenz“ war 
bekanntlich damals noch nicht gebräuchlich. 
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Bifchöfe zu veranlaffen, die Reiſe nach dem Concilio ‚bald an⸗ 
zutreten, je nachdem. dieß die Legaten für zweckmaͤßiger halten 
ſollten, mobei fie zugleich bemerkten, daß in ber vergangenen 
Nacht ein Kourier die Vollmacht für. den Kardinal Madruccl, 
Fuͤrſt-Biſchof von Trient, von Seiten des Königs Ferdinand - 
überbracht habe, damit er als deſſen Botſchafter dem Concilio 
beiwohne. Zugleich trugen ſie darauf an, daß der Pabſt die 
italieniſchen Biſchoͤfe und Theologen bald moͤglichſt zur Abreiſe 
nach dem Concilio veranlaſſen, und auch die franzöfijchen anzu⸗ 
treiben fuchen möchte. Zuletzt fuchten fie noch ihre Anträge das 
bin zu richten, daß der Pabſt endlich die Befreiung des Erz⸗ 
biſchofs von Valenza zu veranlaflen fuchen möchte, indem we⸗ 
ber die Ehre, noch die Liebe des Kaiſerxs e3 zugeben koͤnnten, 
baß die Gefangenfhaft und die Gefahren des Oheims noch 
immer verlängert würden. Daß der gegenwärtige Strieg nicht 
jene perfönlichen Artigkeitsbezeugungen, die ſich Fürften oft ges 
genſeitig zu leiften pflegen, obgleich. fie wegen ihrer Macht im 
Streite begriffen find, erwarten laffe, indem beide Theile mit 
erbittertenn Widerwillen ber empfangenen Beleidigungen halber 
ſich gegenuͤberſtaͤnden; cs koͤnne daher keine Ge Fälligkeit ohne 
große Erniedrigung von dem Gegner verlangt werden, ſo wie 
man von deſſen Hoͤflichkeit ſie auch nicht erwarten koͤnne, ohne 
ſie vorher gefordert zu haben. 

Die Legaten ſahen ſehr leicht ein, daß der Großkanzler nicht 
die reinſten Geſinnungen zu Gunſten des Conciliums hege, ja 
ſie brachten in Erfahrung, daß er die Aeußerung habe fallen 
laſſen, daß ihm eine National-Synode viel zweckmaͤßiger er 
ſcheine. Doch dieß war ein feiner Kunſtgriff des alten ſchlauen 
Staatsmannes, der dieſes abſichtlich geaͤußert hatte, damit es 
den Legaten, und durch dieſe dem Pabſt hinterbracht werde, um 
ihm Furcht beizubringen, und um ihn zu veranlaſſen, ſich mehr 
fuͤr die Sache des Kaiſers hinzuneigen. Doch der Pabſt und 
bie Legaten wußten ſehr wohl, daß eine National-Synode dem 
Kaiſer eben ſo unangenehm und eben ſo gefaͤhrlich als dem 
Pabſte war. 

Der Großkanzler und der Viſchol von Arras begaben ſich 
bald darauf nach Nürnberg, während Mendoza in Trient blieb 
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. anf Gem Meichötage wınde die deutfche Nation von dem Nun 
zius zu dem Gongilio eingeladen. Die Eatholifchen Fürften dank 
‚ ten dem Pabſt für daffelbe, und baten Seine Heiligkeit, in der 
begonhenen Unternehmung fortzufahren. Der Pabft hatte das 
Concilium in Deutfchland und auch in Polen durch den Prü 
laten Otto Truchſes von Waldburg, ber bald darauf zur Kar 
dinalswuͤrde befördert ward, ankündigen lajfen. 
| 

Die proteftantifchen Reichöftände hatten das Eoncilium ver 
worfen, und ihre gewöhnlichen Einwendungen gegen bafielbe 
vorgebracht,, daß nämlid der Pabft den Vorfig auf demfelben 
führe, und. e8 aus den ihm gehorfamen, Bifchöfen zufammen 
gefeßt fei, daB fie weder den einen noch die andern als com: 
petent in diefer Sache anerkennen Eönnten, theild weil ihre Lehre 
vom dem einen ſchon verdammt worden fei, theild aber auch 
weil der eine fowohl als die andern zugleich als Nichter und 
ald Parthei erfcheinen würden. Diefe Antwort wurde von bem 
Roͤmiſchen Könige den katholiſchen Reichsſtaͤnden mitgetheilt, 
welche zur Widerlegung berfelben anführten: „Daß ber Pabſt 
außer vier italieniſchen Staͤdten dem Reichstage zu Speier auch 
noch Cambray und Trient für das Concilium habe anbieten 
‚Taf fen, daß dad. ganze Reich letztere Stadt gewählt und ange 
‘nommen habe, und daß der Pabft in Gemäßheit feiner. Zufage 
daſſelbe dafelbft verfammelt und auch bereitä feine Legaten dort⸗ 
Hin gefandt habe, uͤberdieß auch noch dem Reichstage von Nürt- 
“ berg die betreffende Anzeige über dad Beginnen des Conciliums 
habe machen laſſen, der ihm denn auch dafür gedankt und ihn 
gebeten habe, in der begonnenen Sache fortzufahren. Daß dt 
Dekrete des Conciliums keinesweges allein vom Pabſte au 
gingen, fondern zugleich von den Bifchöfen aller Nationen, und 
werm man alle diefe unter dem Vorwande ausſchließen wollt, 
daß fie Richter und Parthei bildeten, fo würde es im bier 
Streitfahe unmöglich einen Richter geben koͤnnen, der zu gie 
cher Zeit nicht auch Parthei feiz überdieß müßten ja aud die 
Gefandten, aller Fürften dem Concilio beiwohnen, die gewiß in 
keine ungerechte Entfcheivung ihre Einwilligung geben würden. 
Es könne daher von einem ‘alten Herfommen nicht abgewicen 
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werben, welches nämlich darin beftehe, daß ber Pabſt bie Con⸗ 


cilien zuſammenberufen muͤſſe.“ 
Doch alles dieſes war den Proteſtanten nicht hinreichend, 


Sie dachten keinesweges auf Gründe, um nach denſelben recht 


zu entfcheiden, fondern lediglich nur, um durch dieſelben zu hin: 
tergehen, oder um fich wenigftend ald hintergangen barzuftellen, 


ftatt” ald offenbar ungerecht zu erfcheinen, Der Pabſt erhielt 


alles dasjenige, wad man unter den damaligen Umftänden zu 
erhalten hoffen Tonnte, nämlich daß die Katholiken in Deutfch: 
land feinem- Verfahren ihren Beifall zollten. Doch es gelang 


ihm für Diegmaf ebenfalls noch nicht, die begonnene Unter 


nehmung in vollfommene Ausübung zu bringen, feine Bereit: 
willigkeit für das Concilium aber mußte ihn eben fo fehr An- 


gefichts der Welt rechtfertigen, als wie durch die ald Thatſache FE 
bewährte Unmöglichkeit, das Goncilium zur Zeit des Krieges 


zuſammen zu bringen, fein Vorgänger nech gerechtfertigt wurde, 


daß er daſſelbe jederzeit bis nach Abſchluß bed Friedens au Ders 
ſchieben gefucht hatte, 


Der Sefandte Mendoza, bet es natürlich ſehr gut wußte, 


daß die ſpaniſchen Biſchoͤfe nicht kommen wuͤrden, und die 
fortwaͤhrende Abweſenheit der Biſchoͤfe anderer Nationen ſah, 
hielt ſeinen Aufenthalt in Trient fuͤr unnuͤtz. Er verließ daher 
gegen ſein den Legaten geleiſtetes Verſprechen dieſe Stadt und 
kehrte nach Venedig zuruͤck. Auch die anweſenden Biſchoͤfe hiel: 


. ten dafür, daß fie ihre Pflichten erfüllt haften, und daß es 
überflüffig fet, fih bier länger zum Nachtheil ihrer eigenen Kir: 


- then, und ohne der allgemeinen Kirche einen Nuten dadurch zu 


| nah Bologna gekommen war, befchied er zuerft den Kardinal 


| 


| 
| 
| 


| 


: Parifio zu fi, bald darauf aber auch den Kardinal Polus, um 
fi mit ihnen in einer befondern Verfammlung von act Karz 
dinälen ) darüber zu betathen, ob man den geſtreuten Saamen 
des Conciliums fortwurzeln laſſen, oder ihn bis zu einer guͤn⸗ 
ſtigeren Zeit aufbewahren ſollte. Es wurde allgemein dafür ge: 


N 





2) Am diten Mai 1513. | 
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leiſten, zu verweilen, weöhalb fich ber eine nach dem andern 
Ä entfernte. Als der Pabft daher, wie wir oben gefehen haben, 


— 
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halten, daß alle bisher angewandten Bemühungen bes Pabftes, 
feine erlaffenen Einladungen, und der Umftand, daß er fieben 
Monate‘ hindurch drei Legaten in Zrient gehalten habe, mehr 
als hinreichend fein müßten, feinen Eifer und feinen Willen an 


den Tag zu legen. Wenn man fortfahren wollte,-den Schein 
von VBerfammlung in Trient zu erhalten, fo würde dadurch der 


Ungehorſam von Seiten der Katholiken nur noch um fo mehr 
ſchuldiger erfcheinen, fo wie von, Seiten der Ketzer das paͤbſt⸗ 
liche Anſehen nur immer noch mehr verachtet werden muͤſſe. 
Es ſei daher weit zweckmaͤßiger, das Concilium aufzuloͤſen, und 
ſeine Wiederherſtellung dann zu verſprechen, wenn die Mitglie⸗ 
der der Chriſtenheit zu einer ſolchen Vereinigung geeigneter ſein 


wuͤrden. 


Dennoch aber wollte, der Pabft diefe Gründe dem Kaiſer 


perſoͤnlich vortragen, der, obgleich er ſehnlichſt wünfchte, wer 


nigftend mit einem Schatten ˖ von Goncilium ber deutſchen Na: 
fion zu genügen, nicht die angegebenen Gründe zu mißbilligen 
vermochte, und fich der einftweiligen Auflöfung des Conciliums 
daher nicht entgegenfegte. Als der Pabft von Buſſeto nad 
Bologna zurücgefehrt war, erließ er eine Bulle, in welcher 


fein Fleiß und feine Bemühungen. für die Verſammlung deö 


Conciliums von ihm aufgezählt wurden. Daß der Kaifer und 


ber König von Frankreich fortwährend der Meinung wären, dem 


Eoncilio als Vormauern ihrer Reiche beizuwohnen, die Biſchoͤfe 


virſchiedener Länder aber fi theils mit dem Hinderniffe des 


Krieged, theild; mit den Gefahren der Reife eben des Krieges 
‚halber entjchuldigt hätten, fo daß die Legaten über ſechs Monate 


- "nicht ohne alle Verlegung der Würde des Pabftes vergebens 


in Trient verweilt hätten. Er habe daher nicht allein die Ans 


ſicht zweier Legaten mündlich von denfelben eingeforbert, bie er 


zu dem Ende nad) Bologna berufen habe, fondern auch durch 
Schreiben, die des Kardinald Morone, ber in Trient zurüdge 
blieben fei, fo wie faft aller daſelbſt bereitö verfammelten Bir 
ſchoͤfe eingefordert, die dann einftimmig dahin auögefallen fei 
daß während dad Kriegeöfeuer zwifchen den größten Mächten 
der Chriftenheit wüthe, auch die Einfälle der Tuͤrken fowohl in 
Ungarn als auc in Nieder» Italien vom Meere aus bevorftän- 
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den, bie einen: jeden ur eigenen Wertheidigung, hauptfſaͤchlich 


aber den Pabft zur Vertheidigung der Hauptftadt der-.Chriften. _ 


heit rufen müßten, ed zweckmaͤßig fel, Daß dad Concilium für 
geeignetere Zeiten aufgefchoben werde. Der Pabit rief, daher 
. au den Rath, und mit Uebereinflimmung der Karbinäle auch 
ben dritten Legaten von Trient zurüd, abfolvirte Die dort gegen« 
wärtigen Bifchöfe von der Verpflichtung, dort zu verweilen, die 
abmwefenden aber von der Verpflichtung, fich dorthin zu begeben, 
und löfete die Berfammlung in feinem und bed heiligen Stuhls 
Namen auf, wobei er verfprach, fie wieder zu vereinigen und fort 
zuſetzen, fobald die Zeitverhältniffe dieß nur erlauben wuͤrden. 
Während der Zufammentunft des Pabſtes und des Kaifer 
landete. eine türkifche Flotte unter den Befehlen bed beruͤchtig⸗ 
ten Seeraͤubers Barbaroſſa, und unter Leitung von Anton Po⸗ 
lin, den der allerchriftlichfie Koͤnig zu diefem Ende nad 
.Konftantinopel gefandt hatte, bei Reggio in Galabrien, pläns 
berte diefe Stadt, und verwandelte. fie in einen Schutthaufen, 
ja ließ ihre barbarifhe Wuth fogar an den Reben, Oltven-, 
Palm: und Fruchtbaͤumen aus, die faft alle nievergehauen wur 


‚den, und führte eine große Zahl unglüdlicher Einwohner, in 
bie Sclaverei fort. Gleiche Verwuͤſtungen richtete fie längs ber 


Küfte von Lucanien und Apulien im Koͤnigreiche Neapel an, 
näherte fi) dann Terracina im Kirchenftaate, und landete in 


ber Nacht des Feſtes des heil. Petrus bei Oſtia am Ausfluffe 


ber: Tiber, zum größten Schreien nicht nur der. dortigen Bes 
‚ wohner, ſondern auch derer von Rom, die entbloͤßt von aller 


militairiſchen Vertheidigung ſich ſchon vorbereiteten, ihr Heil in 


der Flucht zu ſuchen. Doch der Legat ließ zur Beruhigung der 


Einwohner ſogleich bekannt machen, daß der franzoͤſiſche Kom⸗ 


miſſair Polin dem Gouverneur von Terracina ſchriftlich eroͤffnet 
habe, daß der ganze Kirchenſtaat nichts von der Flotte, die 


von ſeinem Koͤnige abhaͤnge, befuͤrchten duͤrfe, indem dieſer kei⸗ 


nesweges ber Beleidiger, ſondern der Vertheidiger des Apoſto⸗ 
liſchen Stuhles ſei. Die Tuͤrken, nachdem ſie bei Oſtia die 
benoͤthigten Lebensmittel gegen richtige Bezahlung fuͤr die Flotte 


eingekauft hatten, verließen am dritten Tage das paͤbſtliche Ufer, 


um ihre Richtung mach dem Hafen von Marfeille zu nehmen. 
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Man ftellte ſich taiſerlicher Seits, als glaube man, daß diefes 
‚ Anlanden ber türfifchen Flotte nicht ganz ohne päbftliche Ein- 
"willigung gefchehen fei, Doch dieß mußte in der That ein fehr 
feihter Verdachtgrund fein, indem man fehr wohl einfehen 
Tonnte, daß ber Pabft fih in eine nicht geringe Angſt verfegt 
fehen mußte, fogar Rom ferbft fo zu fagen bereitö zwifchen den 
Kinnbacken dieſes gefräßigen Ungeheuer zu fehen, das keines⸗ 
weges geneigt. zu. fein pflegte, feine Freßluſt den eigenen Ver⸗ 
ſprechungen, oder ben Wuͤnſchen feiner Freunde zu unterwerfen, 

Ein anderer Wurm der Eiferfucht, und vielleicht mit beſ—⸗ 
ferem. Grunde ging den Kaiferlichen vielmehr aus dem neuen 
Zeichen der Sreundfchaft zwifchen dem Pabſt und dem Könige 


von Frankreich hervor, der die Mafel, welche die Verbindung 


“mit den Tuͤrken ihm zugezogen hatte, durch feinen befondern 
Eifer für die Erhaltung des orthodsren Glaubens, und durch 
‚feine Ehrfurcht gegen das Oberhaupt. deffelben, einigermaßen 
auszuloͤſchen ſuchte. Er verhannte dem zu Folge durch fehr 
ſcharfe Verbote gerade zu dieſer Zeit aus feinem Reiche die 
Ketzerei Luthers, und ließ fie durch feine Univerfitäten feierlich 
verdammen. Durch diefe Handlungen beftrebte- fi Franz, den 
Kaiſer in den Augen der Ehriftenheit noch ſchuldiger erfcheinen 
zu laflen, der nur in einem Kriege mit den: Tuͤrken wegen po⸗ 
litiſcher Urſachen begriffen war, und der Keberet in Deutfchland 
. allen freien Spielraum, ließ, lediglich um es mit den Proteflans 
ten nicht zu verderben, während er, ber König, fich al& einen 
offenbaren ‚Zeind der Keberei erklärte, "und. fi ihre Anhänger 
dadurch zu Feinden machte. Wenn ex fich aber mit den Tuͤrken 
in ein Buͤndniß einließ, fo gefchah dieß ohne allen Nachtheil 
für die Fatholifche Religion, und lediglich, um durch ihre Hülfe 
ſich gegen feine Feinde zw vertheidigen, Aus dieſem geht hervor, 
daß, obgleich bei einem Fürften die Herrfchfucht feinen Verftand 
‚zu verführen vermag, und fih nicht felten zum fchmeichelnden 
Gewiffensrath bei. ihm aufwirft, dennoch dad Beſtreben, fih 
felbft zu betrügen, und Angefichts der Welt ſich mit dem Ded: 
mantel der Gerechtigkeit zu behaͤngen, in ber Mitte des Uebels 
fehr viel Gutes hervoyubringen föhig ift, während im Gegen 
| theil kein größeres Unheil. in der Welt kann angetroffen. werden, 
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als eine fchaamlofe Bosheit bei demjenigen, der beſtimmt fl, 
einen größeren oder geringeren Theil der Welt zu regieren. 


Der Kaifer ſeiner Seits ließ ſich in eine Handlung ein, die 
einige Jahre fruͤher gewiß Niemand auch nur im allerentfernte⸗ 





ſten hätte ahnen boͤnnen, naͤmlich er ſchloß mit Heinrich VIIL, 


der feine Tante verſtoßen hatte, ein Buͤndniß ab. — Die. Be⸗ 
leivigungen haben gleich den Menfchen ihre. Jugend und ihr 


hohes Alter. Die jüngern, obgleich geringeren Beleidigungen, _ | 


find geeigneter den Zorn zu reizen und ihn von den altern und 
bei weiten größeren Belcidigungen abzuleiten; ober vielmehr die 
Furcht übt eine weit größere Wirkung auf Die Seele aus, als 
wie der Zorn, indem fie unmittelbar von der Selbfterhaftung 


geleitet wird, weshalb denn auch bei Gefahren bie Kälte ber’ 


Furcht den Zorn fehr bald gefrieren laßt, fo daß derjenige, der, 
mit feiner Vertheidigung befchäftigt iſt, keinesweges Auf Rache 
denft.- 

Heinrich hatte mehrere Frauen nad) einander genommen und 
wieder verſtoßen. Won der einen war ihm ein Sohn, Namens 
Eduard, geblieben, dem er die Krone beflimmt hatte. Da 
Sacob V., König von Schottland, der eifrige Wertheidiger der 
katholiſchen Religion, geſtorben war, und als Erbin ſeines Rei⸗ 


ches ſeine Tochter Maria, die ihm acht Tage vor ſeinem Tode 


von Maria von Lothringen, Tochter des, Herzogs Claudius von 


Guife, geboren worden war,. hinterlaffen hatte, beabſichtigte 


Heinrich VIII. zwiſchen ſeinem Sohne und dieſer jungen Prin⸗ 
zeſſin eine Verbindung feſtzuſetzen, um dadurch das vereinigte 
Reich von Großbritanien ſeiner Nachkommenſchaft zu ſichern. 
Doch dieſem Vorhaben widerſetzten ſich ſowohl die Koͤnigin 
Mutter, als auch der Kardinal Beton“) und mehrere ſchott⸗ 
ländifche Große von ber Parthei des Königs von Frankreich, 
welcher bie Prinzeffi n-vielmehr für den erfigebormen Sohn des 
Dauphin's wuͤnſchte. Diefe Verbindung fand denn auch zu ſei⸗ 
ner Zeit in der That ſtatt. Doch dieſes unglüdliche Kind war 


J 


5) Der Kardinal David Beton, Erzbiſchof von St. Andreas in 
Schottland, ein eifriger Vertheidiger des Eatholifhen Glaubens, 
wurde als ein Opfer diefed feines Religiongeiferd im Jahre 1546 
meuchelmoͤrderiſcher Veiſe von den Proteſtanten umgebracht. 
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lelder beftimmt, in Frankreich zwar eine Krone zu erhalten, in 
England aber nur dad Henkerbeil *) zu finden. 
Heinvich VIIL ‚der ſchon fehr übel gegen Franz I. wegen 


der frühern Verheirathung des Königs von Schottland mit 
Magdalena von Frankreich, der Tochter von Franz, deren wir 


weiter oben ſchon Erwähnung gethan haben, fo wie auch der 
Hülfe halber, welcher diefer bei einer Gränzftreitigkeit zwiſchen 


ihm und dem Könige von Schottland, dem letztern geleifte 


hatte, geftimmt war, wurbe noch heffiger gegen benfelben aufs 
gebracht, ald er erfuhr, daß auf fein, des, Königs von Frank 
reich, Anfliften der Kardinal Beton und die übrigen fchottifchen 
Großen fi feinen Wünfchen in Betreff der beabfichtigten Wer: 
bindung entgegengefest hatten. Mit diefem feinen Unwillen ver 
einigte fich Die Habfucht, indem er hoffte, durch Hülfe Karl V. 
Frankreich wieder zu "erobern, von welchem Reiche die Könige 
won England nichts anders als nur den Titel noch beibehalten 
hatten, und fo war er fehr bereitwillig, ſich mit demfelben in 
ein Buͤndniß einzulaffen. Der Kaiſer feiner Seits beftrebte fih, 
bieß Bündniß durch die Nothwendigkeit zu entfchuldigen, fid 
‚gegen ein anbered der Chriftenheit weit nachtheiligered Buͤndniß 
feined Gegners mit den Tuͤrken zu ſchuͤtzen. Ex ließ Daher durch 





‚N Maria Stuart vermählte fidy am 2hfleh April 1558 an ben Dat: 


phin, der fpäter als Franz IL. den Thron von Frankreich beftieg, 
doch als diefer Fürft zwei Sahre darauf in einem Alter von fieben: 
zehn Jahren farb, fo Eehrte fie nah Schottland zurüd, wo ihre 
Gegenwart der innern Unruhen halber dringend nothwendig war. 
Maria verheirathete fih nunmehr mit Heinrih Stuart, ihrem 
Vetter, der durch eine von den. Aufrührern unter feinem Zimmer 
angebrachte und gefprengte Pulvermine umgebradyt wurde, Aus 
: ber Ehe mit Ihm hatte die Königin einen Sohn, der als Jacdb I, 
ben Thron von England, Srland und Schottland beftieg. Sie 
wurde dann von den Aufrührern gezwungen, fich mit dem Grufen 
von Bothwel, einem Galviniften und wahrſcheinlichen Mörder des 
Königs Heinrich zu vermählen, bald darauf aber fah fie fih g& 
nöthigt, vor der Rebellion in ihrem Lande. ein Aſyl bei Eliſabeth 
von England zu ſuchen. Diefes treulofe Weib ließ Indeffen die un: 
glückliche Königin, die Schon Längft Ber Gegenftand ihrer Eiferfudt 
gewefen war, gegen alle Begriffe der Gaftfreundfchaft, und trof 
des ihr 'geleijteten Verſprechens der Hülfeleiftung, gefangen nehmen, 
und nach einen achtzehnjährigen Gefangenfhaft am 1Sten Februar 
4585 in einem Alter von zwei und vierzig Jahren enthaupten. 
‚ Maria ertrug ihr unglückliches Schickſal und ihr tragifches Ende 
mit feltener @eifleögröße und bewunderungswürdiger Standhaftigfeit, 





1858. 


feinen Botſchafter den Pabſt auffordern, ſich mit iR gegen den 
König von Frankreich mit feinen geiftlichen und zeitlichen Waf⸗ 
fen zu vereinen, und bieß um fo mehr, da diefer die türkifche 
Flotte mit allem Benoͤthigten verfehen hatte, um Nizza zum 
größten Nachtheil der Chriftenheit befchießen zu koͤnnen. 
Der Pabft aber antwortete dem Botſchafter: daß erſtens 
der König von Frankreich ihm ganz den nämlichen Antrag ge: 
gen den Kaifer, als einen Verbündeten des Koͤnigs von Eng 
Yand, der Frankreich zu ufurpiven ftrebe, gemacht habe, und da 
er. den Antrag des einen habe ablehnen müffen, - fo ſei es aud) 
billig, daß er ben des andern ablehne. Daß er zweitens, 
wenn er feine Waffen gegen die Franzoſen verwenden follte, fie | 
"nicht zur See, und in Ungarn zu Lande gegen die Türken zum 
Vortheile Oeſterreichs, wie dieß gegenwärtig wirklich ber Fall fei, 
verwenden inne. Daß er Drittens aber durch die Anwendung 
der geiftlichen Waffen gegen. den König von Frankreich den hei- 
ligen Stuhl der Gefahr ausſetze, auch Frankreich) noch zu verlie⸗ 
ven, wie er England bereit3 verloren habe, und viertend, Daß 
er bisher feinen fanftern Pflichten -ald Water vollkommen gemügt 
habe, wiewohl dieſelben Fein günfliges Reſultat hervorgebracht, 
hätten, er fich daher genöthigt fehen müfje, auch feine Pflichten 
als Richter zu. erfüllen, und daß er Daher unterfuchen werde, wel⸗ 
cher von beiden Theilen der fehuldige fei, der es werhindere, daß 
‚ber Frieden nicht zu Stande gebracht werden koͤnne, der doch Daß 
einzige‘ Heilmittel für alle Webel.in der Chriftenheit fei, und daß 
biefer Unterfuchung bie Cenſur gegen den ſchuldigen Theil fol⸗ 
gen muͤſſe. | 
Nachdem der Hetzog von Alba, der damals Statthalter von 
Mailand. war, dieſe Antwort des Pabſtes erhalten hatte; ſchrieb 
er. einen fehr langen Brief an den Kardinal Farnefe, in wel⸗ 
chem er, indem er bemerkte, daß der Pabft bisher weder Geld 
noch Arbeit für das Wohl der Chriftenheit gefpart habe, ihn 
bat, denfelben zu ermahnen, durch die gewünfchten Demonſtra⸗ 
tionen gegen den König von Frankreich allen feinen übrigen 
Werken die Krone aufzufegen, und fein Pontificat unſterblich zu 
machen, wobei er fich zugleich bemühte, die vier von dem Pabſte 
gemachten Oppofitionen zu erledigen. Er fuchte die Ungleichheit 
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leder beftimmt, in Frankreich zwar eine Krone zu erhalten, in 
England aber nur das Henkerbeil*) zu finden. 
Heinrich VIII., der ſchon fehr übel gegen Franz I. wegen 
‘der frühern Werbeirathung des Königs von Schottland mut 
Magdalena von Frankreih, der Tochter von Franz, beren wir 
weiter oben ſchon Erwähnung gethan haben, fo wie auch ber 
Hülfe halber, welcher dieſer bei einer Gränzftreitigkeit zwoifchen 
"ihm und dem Könige von Schottland, dem letztern geleifte 
hatte, geflimmt war, wurde noch heffiger gegen denfelben aufs 
gebracht, ald er erfuhr, daß auf fein, des Königs von Frank 
reich, Anfliften der Kardinal Beton und die übrigen fchottifchen 
Großen fi) feinen Wünfchen in Betreff der beabfichtigten Ber: 
bindung entgegengefeßt hatten. Mit diefem feinen Unwillen ver 
einigte fich die Habfucht, indem er hoffte, durch Hülfe Karl V. 
Grankreich wieder zu erobern, von welchem Reiche die Könige 
- won England nichts anders ald nur den Xitel noch beibehalten 
hatten, und fo war er fehr bereitwillig, fi mit demfelben in 
ein Buͤndniß einzulaffen. Der Kaifer. feiner Seits befirebte fid, 
bieß Buͤndniß durch die Nothwendigkeit zu entſchuldigen, ſich 
gegen ein anderes der Chriſtenheit weit nachtheiligeres Buͤndniß 
ſeines Gegners mit den Tuͤrken zu ſchuͤtzen. Er ließ daher durch 








) Maria Stuart vermählte ſich am 2àaſten April 1558 an ben Da 
-  phin, der fpäter ald Franz II. den Thron von Frankreich beftieg, 
boch als diefer Fürft zwei Jahre darauf in einem Alter von fieben: 
zehn Sahren ftarb, fo Eehrte fie nach Schottland zurück, wo ihre 
Gegenwart der innern Unruhen halber dringend nothwendig war, 
Maria verheirathete fih nunmehr mit Heinrich Stuart, ihrem 
Vetter, der durch eine von den Aufrührern unter feinem Zimmer 
angebrachte und gefprengte Yulvermine umgebradjt wurde. Aus 

» ber Ehe mit Ihm hatte die Königin einen Sohn, der als Sachb I. 
ben Thron von England, Srland und Schottland beſtieg. Gie 
wurde dann von den Aufrührern gezwungen, ſich mit dem Grufer 
von Bothmel, einem Galviniften und wahrfcheinlichen Mörder dei 
Königs Heintich zu vermählen, bald darauf aber fah fie ſich 9% 
nöthigt, vor der Rebellion in ihrem Lande. ein Afyl bei Eliſabeth 
von England zu ſuchen. Diefes treulofe Weib ließ Indeffen die un: 
glückliche Königin, die fehon Längft der Gegenftand ihrer Eiferfuct 
gewefen war, gegen alle Begriffe der Gaftfreundfchaft, und traf 
des ihr geleisteten Verſprechens der Hülfeleiftung, gefangen nehmen, 
und nach einer achtzchnjährigen Gefangenfhaft am 18ten Februar 
4585 in einem Alter von zwei und vierzig Jahren enthaupten. 

‚ Maria ertrug ihr unglückliches Schickſal und ihr tragifches Ende 
mit feltener @eifkeögröße und bewunderungswürdiger Standbaftigfeit, 
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feinen Botſchaſter den Pabſt auffordern, ſich mit Im gegen den 
König von Frankreich mit feinen geiftlichen und zeitlichen Waf⸗ 
fen zu vereinen, und dieß um fo mehr, da bdiefer bie türkifche 
Slotte mit allem Benöthigten verfehen hatte, um Nizza zum 
größten Nachtheil der Chriftenheit befchießen zu Tönnen. 

Der Pabft aber antwortete dem Botfchafter: daß erftens 
der König von Frankreih ihm ganz den nämlichen Antrag ge⸗ 
gen den Kaifer, als einen Verbündeten des Königs. von Eng 
Iand, der Frankreich zu ufinpiren ftrebe, gemacht habe, und da 
er.den Antrag des einen habe‘ ablehnen müffen, - fo ſei es aud) 
billig, daß er ben des andern ablehne. Daß er zweitens, 
wern ex feine Maffen gegen die Franzoſen verwenden follte, fie | 
"nicht zur See, und in Ungarn zu Latde. gegen die Türfen zum 
Vortheile Oeſterreichs, wie dieß gegenwärtig wirklich der Fall fei, 
verwenden koͤnne. Daß er drittens aber durch die Anwendung 
der geiſtlichen Waffen gegen den Koͤnig von Frankreich den hei⸗ 
ligen Stuhl der Gefahr ausſetze, auch Frankreich noch zu verlie⸗ 
ren, wie er England bereits verloren habe, und viertens, daß 
er bisher ſeinen ſanftern Pflichten als Vater vollkommen genuͤgt 
habe, wiewohl dieſelben kein guͤnſtiges Reſultat hervorgebracht 
haͤtten, er ſich daher genoͤthigt ſehen muͤſſe, auch ſeine Pflichten 
als Richter zu erfuͤllen, und daß er daher unterſuchen werde, wel⸗ 
cher von beiden Theilen der ſchuldige ſei, der es verhindere, daß 
der Frieden nicht zu Stande gebracht werden koͤnne, der doch das 
einzige Heilmittel für alle Uebel in der Chriſtenheit ſei, und daß 
dieſer unterſuchung die Cenſur gegen den ſchuldigen Theil fol⸗ 
gen muͤſſe. 

Nachdem der Herzog von Alba, der damals Statthalter von 
Mailand. war, dieſe Antwort des Pabſtes erhalten hatte; ſchrieb 
er. einen ſehr langen Brief an den Kardinal Farneſe, in wel⸗ 
chem er, indem er bemerkte, daß der Pabſt bisher weder Geld 
noch Arbeit fuͤr das Wohl der Chriſtenheit geſpart habe, ihn 
bat, denſelben zu ermahnen, durch die gewuͤnſchten Demonſtra⸗ 
tionen gegen den Koͤnig von Frankreich allen ſeinen uͤbrigen 
Werken die Krone aufzuſetzen, und ſein Pontificat unſterblich zu 
machen, wobei er ſich zugleich bemuͤhte, die vier von dem Pabſte 
gemachten Oppoſitionen zu erledigen. Er ſuchte die Ungleichheit 
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der beiben Bünbniffe darzuthun, und ‚bemerkte: daß jenes mit 


dem Könige von England nur lediglich zum. Zwecke habe, bie 
Franzoſen zu bekaͤmpfen, und folglich auch die mit ihnen ver⸗ 
buͤndeten Türken, keinesweges aber um Heinrich VII. gegen 

den heiligen Stuhl zu vertheidigen, ja der Koͤnig von England 


habe dem Koͤnige von Frankreich, ſeines Buͤndniſſes mit den 


Tuͤrken halber, den Krieg erklaͤrt, gegen welche er dem Koͤnige 
Ferdinand die Summe von vierzig tauſend Thalern zugeſandt 


habe. Der Koͤnig von England habe neuerdings verboten, daß 
in ſeinem Reiche ungebuͤhrend vom Pabſte geſprochen werde, 
und es ſei zu hoffen, daß er durch die Freundſchaft des Kaiſers 


und durch deffen fromme Ermahnungen auf den rechten Weg zu: 
rückehre, wie dieß auch von Heinrich II. nach einem ähnlichen 
Abfall unter Alepander III. der Fall gemefen ſei. Endlich muͤſſe 
der Pabſt erwägen, daß der König von Frankreich mit den Kir: 
Ten im Bunde fei, die denn doch immer weit fhlechrer wären, 
als der König- von England, 
Der Pabft hielt dafür, dag er ſich in feinen unterhandlun⸗ 
gen fuͤr den Frieden nicht ermuͤden duͤrfe, indem er von der Mei⸗ 
nung ausging, daß der Frieden oft deshalb nicht erreicht wird, 
weil Fein Vermittler vorhanden ift, der es verfteht, den kriegfuͤh⸗ 
‚renden Theilen die Waffen aud den Händen zu winden. « & 
entfchloß-fich daher, den Kardinal Zarnefe von neuem ald Le 
gaten an beide ftreitende Mächte zu fenden. Am 27ften Novem⸗ 


"ber wurde demfelben in einer Confiftorial- Verfammlung das fe 


gatenkreuz ertheilt. In eben dieſer Verſammlung erſchien der Bot⸗ 
ſchafter des Kaiſers, um die Abſchrift eines Schreibens des Ki 
nigs von Frankreich an feinen Sohn, den Herzog von Orleans, 
und einer demfelben beigefügten Infteuction "zu übergeben, aus 
welcher hervorging, daß der König von Frankreich Die Freundſchaft 
des Landgrafen von Heffen fuchte, und dagegen füch bereitwillig 
zeigte, den Proteftantiömus in dad Herzogthum Luxemburg ein: 
zuführen. Der Botfchafter glaubte durch diefen Schiitt den 
 Pabft, immer mehr gegen den König von Frankreich zu reizen, 
and ihn. zu einem vollfommenen Bruche mit demſelben zu bewe 
gen. Doch der Pabft verfchob die Unterfuchung. der Sache bis 
zus nächften Berfammlung. In dieſer nämlichen Berfammlung 
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im aber veranlaßte her Pabſt, daß der Kardinal Pariſio Bericht 
her eine vor Karl V. im Spanien erlaffene Pragmatif, welche 
keRechte der Kirche und deren Freiheiten verlegte, erftatten mußte, 
keils um die großen Lobpreifungen, welche der Faiferliche Bot: 
dafter von der Anhänglichkeit feine Herrn an die Kirche machte, _ 
nd dafür als fehuldigen Lohn die Vereinigung des Pabftes mit 
um Kaifer gegen den König von Frankreich, als den Beleidiger » 
er Kirche, forderte, einigermaßen herabzuflimmen, theild aber | 
uch, um den Kaifer unter ben gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden zu ver⸗ _ 
inlaffen , eben diefe Pragmatik wieder zugit zu nehmen, und al 
en Nachtyeil,; Den er der Kirche zugefügt hatte, wieder aufzuhes 
m. Rüdfichtlich der gegen ben König von Frankreich vorgebrach⸗ 
en Schriften aber wurde, da fie nicht im Originale beftanden, : 
eihloffen, Daß dem Legaten oder dem Nunzius aufgegeben wers 
ven folle, dariiber mit Dem Könige zu fprechen, und deffen Recht: 
fettigung zu vernehmen, Im Betreff der Pragmatif indeffen 
purde, nachdem die Sache in mehreren Confiftorien verhandelt 
worden war, beichloffen, daß fie für ungültig erklärt werben 
ſollte. Der Botfchafter fuchte Zeit zu gewinnen, indem er ans 
führte, daß er feinen Herm von der Sache in Kenntniß fegen 
wolle, und Daß er überzeugt fei, daß derfelbe fie zurüdnehmen 
werde. Diefe wurde ihm zugeſtanden, doch mit der Bedingung, — 
daß dieſe Friſt nicht lange fein könne. Da indeffen von Seiten, \ 
des Kaiſers nichts in der Sache gefchah, fo wurde endlid am 
ten April 1544 die Bulle gegen die Pragmatif erlaffen. | 
Der Kardinal Farnefe hatte unterdeffen vom Könige von 1544. 
Frankreich ˖ die allergenaueften Bedingungen, unter welchen er fich 
zur Abfchließung des Friedens verfichen würde, zu erfahren ger 
wußtz doch ald er bei dem Kaifer in den Niederlanden anlangte, 
fand er denfelben ganz und gar zur Annahme diefer Bedingungen - 
undeugfam, Er ſtattete daher dem Pabfte feinen Bericht über feine 
vollkommen erfolglofen Bemühungen ab, und diefer, nachdem 
er in einer Gönfiftorial: Berfammlung am sten Februar den Bes 
tüht des Legaten den Karbinälen mitgetheilt hatte, trug benfelben ' 
auf, über Die Sache nachzudenken, indem er nunmehr entfchloffen 
lei, die Rolle des Nichterd zu übernehmen. 
Der Kaifer, der nur auf den Krieg bedacht war, batte fich 


> 
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vorgenommen, bad ganze deutſche eich für feine Sache zu ge 
winnen zu verfuchen. Ex ließ daher zu:Anfang deö Jahres 1544 
einen Meichätag in Speier auöfchreiben, dem alle Kurfürften und 
ein fehr großer Theil der Fürften in Perfon beiwohnten. Um nun 
aber mit defto mehr Freiheit bei der beabfichtigten Nachgiebigkeit 
gegen die Proteflanten, um fie für fi zu gewinnen, zu Bat 
gehen zu können, und um feine Einfprüche ‚von päbftlicher Seit 
befürchten zu müffen, entließ er, bevor er. nach Speier gelangte, in 
Worms den päbftlichen Legaten. Auf diefem Reichötage erſchien 
. ein Herold des Königs gon Frankreich, und bat um freied Geleit 
für die Gefandten feines Königs, welche die Anfchuldigunge 
widerlegen ‚follten, mit welchen, wie er voraus fah, ihn de 
Kaiſer in diefer Neichöverfammlung überhäufen werde, De 
Herold wurde in die Neichöverfammlung geführt, wo ber fa: 


ſetliche Großkanzler das Pönigliche Schreiben. von ihm in Em 


pfang nahm, dann aber vier Tage lang 'gefangen gehalten, 
worauf ihm das erwähnte Schreiben ganz uneröffnet wieder mr 
ruͤckgeſtattet, und er unter bewaffneter Begleitung nad Nanch 
. zurüdgebracht wurde, wobei man ihm eröffnete, daß den Ge 
fandten des Königs von Frankreich, als eines Neichöfeindes, 
Das Wölkerrecht Feine öffentliche Sicherheit zugeftehen konn. 
Indeffen ließen die Gefandten des Königs ſich durch eine an 
. dere Stimme hören, bie weber  Kerker noch Landesverweiſung 
fürchtet, fie ließen nämlich die zur Entſchuldigung ihres Hem 
wegen des Tuͤrkenbuͤndniſſes beabfichtigte Rede zum Drude be 
fördern und auf dem KReichötage geſchickt verbreiten, 

- Die Pröteflanten waren im Verlaufe des Reichstages em 
ſo kuͤhn in ihren Forderungen, ald wie der Kaifer darauf be 
dacht war, fie für fich zu gewinnen, Es wurde ihnen babe 


.  zuoörberft in dem am 40ten Juni publicitten Reichstagsabſchiede 


die Suspenfion des Augsburger Reichötagsabfchiedes bis zu & 
nem allgemeinen, chriftlichen und freien Concilio, welches in 


Deutſchland in Beifein des Kaiferd (vom Pabfte war gar nicht 


die Rede) gehalten werben folle, oder bis zu einer National: 
"Synode, ‚oder wo auch diefe nicht follte flatt finden koͤnnen, 
biö zu einem Neichötage, der im nächften Herbft oder Winter 
gehalten werden follte, auf welchem gelehrte, gute, ehr: un 
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debliebende Manner von beiden Seiten dasjenige unter der 
lutoritaͤt des Kaiſers feſtſetzen und beſtimmen ſollten, was bis 
ur Verſammlung des Conciliums beobachtet werden ſolle. In 
ieſer Zwiſchenzeit aber ſolle der Landfrieden unverbrüchlich ges 
alten werben. Die Prozelle beim Reich? : Kammergerichte we⸗ 
jen Der von den Fuͤrſten in Befiß genommenen Kirchengüter ’ 
ollten fuspendirt bleiben. Auch follten für die Zukunft prote⸗ 
tamtifche Beifiger bei dem Reich = Kammergerichte zugelaffen 
verben, wovon fie biöher waren audgefchloffer gewefen. Ser: 
er follten Die Katholiken gehalten fein, die alten Abgaben an 
ie Kirchen zu entrichten, obgleich diefelben im Beſitz der Pros 
teftanten fich befanden. 

Der Kurfürft von Sachen willigte auf dieſem Reichötage 
dann auch noch ein, ben Koͤnig Ferdinand als roͤmiſchen Koͤnig an⸗ 
zuerkennen, und der Kaiſer beſtaͤtigte dafuͤr den zwiſchen dem Kur⸗ 
fürften von Sachſen und feiner Gemahlin, Sybille von Cleve, beſte⸗ 
henden Ehevertrag, in Kraft deſſen dem Sohne des Kurfürften von 
Sachfen die Erbfolge in den Glevifchen Landen zugefichert, wurde, 
im Halle ver Herzog von Eleve ohne männliche Erben mit Tode 
abgehen follte. Weberbieß wurde die Heirath zwifchen dem Kurprin⸗ 


zen Johann Friedrich von Sachſen und der Prinzeſſin Eleonore, 


Tochter des Koͤnigs Ferdinand, verabredet, jedoch unter der aus⸗ 
druͤcklichen Bedingung, daß fruͤher die ſtreitige Religion zu einer 
chriſtlichen Vereinigung gebracht werde; da dieſe Vereinigung nun 
aber nicht ſtatt fand, ſo kam auch die Heirath nicht zu Stande, 
und Eleonore wurde an den Herzog Wilhelm von Mantua ver: 
mäblt. Der wefentlichfte Vortheil, den der Kaifer auf biefem 
Reichstage erhielt, befland in der Reichshuͤlfe, die ihm gegen den 
König von Frankreich zugefagt und auch geleiftet wurde. 

. Der: Reichstags⸗Abſchied von Speier mußte die Katholiken 
mit gerechtem Kummer erfuͤllen, indem ſie nicht nur die Proteſtan⸗ 
ten in allen Sachen mit den Katholiken vollkommen gleichgeſtellt, 

ı umd ſonach den Proteftantismus rechtlich begruͤndet, ſondern 


auch noch den Samen geſtreuet ſahen, der eine eigene von der 


Kirche nnd von deren Oberhaupt unabhängige Religion für ganz 
Deutfchland hervorbringen mußte Mehr aber als alle andern 
Ä mußte | der vabſt dieſes Umſtandes halbe ſich betrüben. Indeſen 
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hielt er dafuͤr, daß das Uebel bei Karl nicht ſo leicht ſei, als daß 
es mit gelinderen Heilmitteln koͤnne gehoben werden, aber auch 
nicht ſo ſehr verhaͤrtet, als daß es nicht den ſchaͤrferen ſollte weichen, 
weshalb er beſchloß, zu den ſtrengen Ermahnungen ſeine Zuflucht 
zu nehmen. Es wurde die Sache in zwei Gonfiftorial: Berfanm 
‚ Iungen, nämlich am Aten Juni und am 3often Suli fehr Tirenge 
berathen, und entfchieven, daß zuvoͤrderſt der Pabft es nicht um 
terlaffen Fönne, die väterlichen Ermahnungen wieberholt an bei 
kriegfuͤhrende Fürften zu verfuchen, um fo mehr, da man fe 
deuttich wahrnehmen fünne, daß beide ſich in Folge des Kriegd 
genöthigt- fahen, jede fich ihnen nur darbietende Waffe zu ergr 
fen, ohne darauf zu denken, ob diefe von der Religion verbotek 
und der Kirche feindfelig fei oder nicht. Demnach wurben zu 
neue Legaten beftimmt, der Kardinal Morone an den Kaifer, de 
Kardinal Grimani aber an den König von Frankreich, um bi 
beiden Fuͤrſten abermalige VBerfuche zum Frieden zu machen. Zu 
gleich wurde auch der Entwurf: eined an den SKaifer gerichtetih 
Breve's vorgelefen, das dann unterm 2aſten Auguft auch ausge 
. fertigt wurde. Diefes Breve war gleich ehrenvoll für den Eid 
des Pabfted und für die Frömmigkeit des Kaiſers. Für den Cr 
fer des Pabftes, indem er es gewagt hatte, bei feinem fo hobs 
Alter gegen einen fo großen Fürften wie Karl war, und beſon 
“vers bei deffen fo bedeutender Macht ih Stalien, voeshalb m 
um fo furchtbarer fowohl für ihn felbft, als für feine Zamilg 
deren Größe größtentheild von dem Kaifer abhing, eine fo fi 
Sprache zu führen. Für die Frömmigkeit des Kaifers aber, in 
- dem er mit Ehrfurcht Anne fo bittere Ermahnung des Statthab 
ters Jeſu Ehrifti aufnahm, und fie mit Gehorſam befolgte:). 
Weshalb denn auch Luther und Calvin uber dieſes Breve ans 
dem unerfhöpflihen Vulkan ihrer Wuth einen Strom von Gall 
“warfen. Der Inhalt des Breve's aber war folgender: 
„Daß der Pabft vernommen habe, was zu Speiepr beſchloß 
fen worden fei, und daß ihm daher weber feine vwärerliche Lie 
zum Kaifer, noch fein von Gott durch Chriftum ihm überträge 
ned Amt geftatten Tönnten, Unger zu ſchweigen. Es zwinge 












219) Man ſehe Spondan. ad ann. 4544. n. 7. ‚cap: 8. 
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ihn zu veben Dad Beiſpiel des’ göttlichen Zorns gegen den Ho⸗ 


henprieſter Eli, über welchen, weil er gegen feine Söhne allzu, . 


gelinde gewefen, und ihren Fehlern flrafbare Nachficht erwieſen 
habe, ein fchredliches Gericht Gotted ergangen fei. Es feien in 


Speier Defrete erlaffen worden, von benen viele des Kaiferd | 


ganz unwuͤrdig wären, noch unwürbiger aber wären ihm andere, 
die man bafelbft für die Zukunft zu erlaffen beichloffen habe, 
und deren Ausführung den Kaifer nicht nur in die größte Sees 
lengefahr flürzen, fondern den: Frieden der Kirche auch gänzlich 
zerftören müßten. In Betreff der Disciplin, der Ordnung und 
der Snftitutionen der Kirche, müffe jener Gebraud) vom Kaifer 
beobachtet werden, ben er fo viele Jahre hindurch mit ‚großer 
Froͤmmigkeit der Seelen beobachtet habe, diefer Gebrauch fei 
nämlich der, daß in allen Streitfrageh in Religions = Angeles 
genheiten Alles dem Urtheile des heiligen Stuhles müffe anheim 
geftellt werben, und ohne ihn nichtd entfchieden werben koͤnne. 
Dennoch aber habe Seine Majeftät ein allgemeined oder ein 
National: Eoncifium, um dem unglüdlichen Zuftand der Kirche 
abzuhelfen, in der Art vorgefchlagen, daß ber Name beffen gar 
nicht einmal gedacht werde, dem die göttlichen und menfchlichen 
Rechte durch die Zuftimmung fo vieler Sahrhunderte die Macht, 
Concilium audzufehreiben, und basjenige anzuordnen und feflzus 
fegen, was fi) auf die Einheit der Kirche bezieht, zugeftehen. 
Außer diefem fei auch noch Anderes in den Befchlüffen des Reichs⸗ 
tages enthalten, was gegen bie gefegliche Ordnung ftreite; wozu 
auch der Umftand gehöre, Daß man wollte, daß auch die Laien, 
und nicht allein Laien, fondern auch Ketzer über geiftliche Dinge 
richten Eönnten, daß man Befchlüffe über die Güter der Kirche 
und deren fünftige Beſtimmung gefaßt habe; daß man in ihre 


Yemter bei den Gerichten diejerigen wieder eingefegt habe, die 


fih außer der Kirche befänden, und durch des Kaifers eigene 
Edicte verurtheilt wären, und dieß allein aus einfacher Autorität 
des Kaiſers, ohne bie Einwilligung derer, bie in dem alten und 
heiligen Gehorſam verharrten (der Fatholifchen Reichsſtaͤnde naͤm⸗ 
lich). Ze mehr dieſe Handlungen von jeder rechten Disciplin und 
Gewohnheit, der Väter entfernt feien, deſto weniger koͤnne man 
fie dem eigenen Antriebe des Kaiſers beimeffen, fondern müffe fie 


! A 
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. dem boshaften Rathe ſchlechter und gegen ben Heiligen Stuhl aufs 


sührerifcher Menfchen zufchreiben. Dieß müfle dem Pabfte aber ' 
um fo fhmerzhafter fein, einen je größeren Nachtheil er daraus 
ſowohl für den Kaifer ald für die Kirche hervorgehen fehe. Die 


fhweren Strafen des göttlichen Zorns gegen jene, welche aus 
"welchem. Grunde, ‚und unter welchem Schein von Frömmigkeit 
auch immer nur, fi die Handlungen des Hohenprieſters oder 
des Prieſterthums hätten anmaßen wollen, ſeien hinreichend be 
kannt. Dieß bezeuge der plößliche Tod des! Oza, den ber Herr 
gefchlagen habe, weil er dasjenige verrichten wollte, was ben 
Prieftern und Leiten zulam. So fei Ofiad, der es fich ange 
maßt habe, dem Herm am Altar au räuchern, von ihm mit 
dem Ausfage gefchlagen worden.” So feien Cora, Dathan und 
Abiron, die übel damit ‚zufrieden gewefen, daß unter dem hei 
ligen Volke der eine über dem’andern in der Würde als hohe 
Prieſter hervorleuchte, lebendig von der Erde verfchlungen wer 
den. Gott habe in allen Sahrhunderten. jene Fuͤrſten, welde 
den Bortheil und die Ehre des Prieſterthums befördert hatten, 
und dem heiligen Stuhl Durch ihre Hülfe und ihre Gunft befür 
berlich gewefen wären, erhoben, wie mar dieß bei dem großen 
Gonftantin, bei Theodoſius, und bei Karl dem Großen fehen 
fönne, ed feien nie berühmtere chriftlichere Kaifer wegen det 
göttlichen Gnaben, und nie glüdfichere wegen ihrer Giege ge 


weſen, als gerade diefe, während im Gegentheil die Rebellen 


gegen ben heiligen Stuhl und die Berächter deffelben, wie Anafte 
ſius J., Mauritius, Conſtanz II., Suftinian, der Sohn de 


Conſtantin Pogonatus, ‚Philipp und Leo entweder eines [dies | 


nigen oder fchänblichen Todes ſtarben. Heinrich) IV. und Fried⸗ 
rich II. hätten ebenfalls ein trauriged Ende genommen, der eine 
im Kerker, und der andere ſei fogar von feinem eigenen Sohne 
erwuͤrgt worden, Die göttlihe Rache fei aber nicht allein auf 
einzelne Menſchen, fondern auch, uber ganze Länder und Völker 
gefallen. Das jüdifche Volk, welches hartnädig Jeſum Chir 
ſtum geläugnet habe, fei durch die größten Unglüdsfäle unters 
drückt worden. Die griechifche Nation, welche eine Zeit Lang 
mehr ald alle andern gegen den Statthalter Jeſu Chriſti fih 
aufgelehnt habe, habe fi) dem Unglüde fowohl ald der Bob⸗ 
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heit der Juden genähert. Der Kaifer. müffe bie göttliche Strafe 
für das verachtete Anfehen des. Pabſtes um fo mehr befürchten, 
da er von jenen Kaifern abftamme, die nicht mehr Ehre dem 
heiligen Stuhl gegeben, ald fie von ihm empfangen hätten, 
Er verdiene zwar großed Lob, da er fo großen Eifer für bie 


Beilegung der Religionszwiftigfeiten, und die Erneuerung der 


Kirchendisciplin bezeuge; doch bie Ausführung gebühre allern 
dem, dem Gott die Sorge dafür anvertraut habe, der Kaifer 
fönne in biefer Sache nicht als das Haupt, fondern nur als 
der Arm wirken. Diefed fromme Berlangen ded Kaiferd fiimme 


in allem mit dem des Pabfted überein, und habe’ es veranlaßt, . 


daß bei jeder auch noch fo geringen Hoffnung der Pabft fich 
nicht nur zur Verfammlung bed Conciliums bereitwiflig zeige, 
fondern fogar auch feine Legaten fehon nach Trient und fo zu 
fagen vor den Thoren Deutſchlands gefandt habe; doch, fügte 
er hinzu: „wir riefen, und ed war Niemand, der und 
hörte, wir kamen, und ed war fein Menfch da.“ Den 


noch habe er ed nicht unterlaffen, den Kalfer und bie andern Zürs 
flen zum Concilio einzuladen, welches ſchon feit längerer Zeit ſei 


angekündigt worden, obgleich es des Krieges halber auf'eine bes 


quemere Zeit habe verfchoben- werden muͤſſen. Diefes fet das 


einzige Mittel, um die Rettung des chriftlichen Volkes vor ter 
Tyrannei ber Türken zu befördern. Der Kaifer müffe aber den 


Meg dazu ebnen, was nur Dadurch gefchehen koͤnne/ daß er der 


Chriftenheit den Frieden, nach welchem Alle ſich fehnten, gebe, 
ober wenigftend einen Waffenſtillſtand ſchließe, Damit die Kirche 
fih in ein Concilium vereinigen koͤnne, auf welchem ed zweck⸗ 
‚mäßiger fein würde feinen Streit zu beendigen als durch die 
Gewalt der Waffen. Er möchte doch diefe allgemeine Freude der 
Chriftenheit, die ſchon feit langer Zeit durch innere Kriege zerrifs 
fen fei, und dem Pabfte gewähren, der auf der Erden nicht3 Theu⸗ 
reres kenne ald ihn. Er möchte nicht den Vater zuruͤckſtoßen, ber 
fromm ihn zu ermahtien fuche, und ihn umarme als ihm von Gott 
gefandt, damit er ihn in ber gegenwaͤrtigen Gefahr des Falles 
unterſtuͤtze. „Er möchte ſich kein Recht und keine: Gewalt in Re⸗ 
ligionsſachen anmaßen, und alle Verhandlungen uͤber Prieſter 
ind Glauben von dem Reichstage auschließen, dem diejenigen 
Ceſchichle des Krid, Coneiilumo. u. 441. 
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nicht beimohnen,, denen es zufteht, über dieſe Angelegenheiten zu 
entfcheiden. Ex möchte ed unterlaffen, über Die Güter der Kirche 
Beichlüffe zu erlaffen, über welche dad Urtheil dem Prieftern des 
Herm, dem biefe Güter gehörten, übertragen fei, und möchte 
dasjenige zurüd nehmen, was er aud zu großer Nachſi cht fuͤr die 
Rebellen gegen den heiligen Stuhl zugeſtanden habe, Im ent: 
gegengefesten Falle müfle der Pabft zum größten Nachtheil der 
Kirche feine von Gott durch feinen Sohn ihm übertragene Oblie 
genheiten entweder. vernachläfligen, ober zu firengeren Maf- 
regeln feine Zuflucht nehmen, zu welchen. er aber weder von 
Natur noch. durch Gewohnheit geneigt fe. Ex verfpräche hoch 


und theuer, daß er ſeiner Seits mit der Grabe desjenigen 


deſſen Stelle er auf Erden vertrete, nicht? von dem, was fein 
Amt mit fich bringe, verfaumen werde. Der Kaifer möge de 
her unterſuchen, was ihm zu thun zuſtaͤnde, und was ſeinen 
Pflichten gegen Gott und die Kirche, ſo wie ſeiner Ehre und 
ſeinem Vortheil am meiſten entſpreche, entweder der paͤbſtlichen 
Strenge in jenen Sachen, welche von ber Kirche abhaͤngen, 
feinen Arm zu leihen, oder jene zu begünftigert, welche bi 
Kirche bereits zerfpaltet hätten ‚und fich gegenwärtig auch noch 
bemühten, fie vollends in Stüge zu zerreißen, 

Dieſes Breve wurde keinesweges ohne vorhergegangent 
weiſe Ueberlegung und exnftliche Berathung erlaſſen. Der Auf 
trag zur Anfertigung deſſelben war dem Gektetair. einer Eot 
gregation vom Kardinälen extheilt worden, nachdem der Reihe 
tags⸗ Abſchied in. derſelben war vorgelefen worden. Es war 
dem Verfaſſer des Breve's .befonders Die Aufgabe gemacht wor: 
den, baffelbe in der Art zu,ftellen, daß Liebe und Sorgfalt für das 
Wohl Karl's, zugleich aber auch apoftolifche Freimüthigkeit und 
snfled Mipbilligen der Beleidigungen Gotteö.und be heil, Stuble 
in demfelben ausgedruͤckt wuͤrden. Außerdem follte der Kaifer ſich 
auch noch durch daſſelbe veranlaßt fehen, ſeine Meinung in Betref 
„bed kuͤnftigen Reichstages in der Antwort ausſprechen zu muͤſſen. 


Dieſes Breve mußte. ein Kämmerer des Pabſtes dem Kar 
ſer überbringen, des dann folgende Antwort wieder zuruͤckbrachte: 
„Daß ber: Kaiſer das. päbftlihe Breve „reiflich erwogen habe, 
‚und es fich vorbehalte, daſſelbe zu einer er gelegenen Zeit und an 
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inem gelegenen Drte zus beantworten, um zugleich zu erklären, 
aß er: zu. dem Unglüde, welches die Chriftenheit heimgefucht, 
eine Veranlaſſung gegeben, fondein daß er im Gegentheil jeders 
‚eit alle nur mögliche Mühe angewendet, demſelben vorzubeus 
zen oder abzuhelfen, wie dieſes einem Kaifer und einem katho⸗ 
lifehen Zurften zuftehe, Wenn ein jeder nad) feinem Stande 
und nad) feiner Würde eben fo gehandelt hätte, fo würde das 
Ungemach, welches auf: der Chriftenheit lafte, nicht ſtatt gefuns 
den haben; daß er diefed in der Art beweifen werde, baß bie 
Schuld auf diejenigen fale, die ed verdienen, und daß die 
Mahrheit uber alle falfhe Anfchuldigung und Verlaͤumdung 
fiegen werde.“ Das Breve ded Pabſtes war, wie wir bereitä 
oben erwähnt haben, vom Kaifer, ald von einem Fürften, irn, 
deſſen Herzen die von ihm den Proteftanten gemachten Zuges 


ftändniffe fchon früher ald im Breve des, Pabfted gemißbilligt 2 


und verdammt worden waren, ohne allen Unwillen empfangen 
worden. Wohl Aber fuchte er es geheim zu halten, und ed 
mißftel ihm daher, ald er erfuhr, daß daffelbe von Rom aus 
veröffentlicht worden war, Doch der Pabft, der in der Chrifterts 


heit dem Xergerniß vorbeugen wollte, als feien die Zugeſtaͤnd⸗ 


niffe wenigftens ftilfhweigend von ihm gebilligt worden, hatte 
dem Breve abfichtlich einige Oeffentlichung zu geben gefucht, 


Er antwortete daher auf die Beſchwerden des Kaifers, daß dies 


fer Umftand Seiner Majeftät vielmehr angenehm fein müffe, un 
einen deſto gewichtigeren Grund zur Zurudnahme der gemachten 
Zugeftänoniffe zu haben, indem bdiefelben von dem Statgfalter 
Chrifti gemißbilligt würden. Dennoch aber hörten die Faiferlis 
chen Gefandten nicht „auf, ſich zu befchweren, und bemerkten, 


daß das Breve nur uͤber den Reichstags⸗Abſchied von Speier 


erlaſſen worden ſei, der von ihnen durch die dringende Noth⸗ 
wendigkeit entſchuldigt wurde, daß der Biſchof von la Eava 
aber eine Abſchrift deſſelben an alle katholiſche Fuͤrſten in Deutſch⸗ 
land uͤberreicht habe, wodurch einige dieſer Abſchriften denn 
auch den Proteſtanten zu Haͤnden gekommen ſeien, und daß 
dieſe es nicht unterlaſſen hätten, fie mit beleidigenden Anmerkun⸗ 
gen zum Drucke zu übergeben. Der Kaiſer beſchwerte ſich bejons 
ders über die Worte: Wir riefen, und es war Nies 
41” 
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mand, der und hörte; wir famen, und es war Bein 
Menſch da“ Wenn die andern nicht gekommen wären, fo 
habe er doch feinen Gefandten Mendoza nad) Trient gefchiet, und 
fo hatten weder er noch der König Ferdinand darauf gewartet, 
erft gerufen zu werden, fonbern im Gegentheil, beide wären feit 
vielen Jahren diejenigen gewefen, welche die Päbfte durch fort 
währende Anträge zu diefer heiligen Unternehmung hätten anzu 
treiben gefucht. Won pabftlicher Seite wurde aber hierauf geant- 
wortet, daß die frühern Anträge zur Verfammlung ded Conci⸗ 


liums den fpäteren Wirkungen nicht entfprochen hätten, daß zur 


Abhaltung eines Conciliums ein Gefandter nicht hinreichend fe, 
fondern daß es der Biſchoͤfe beduͤrfe, bei welchen, da fie in ihrer 
Heife zum Concilio vom Kaifer und von feinem Bruder abhin 
gen, fich die angeführten Worte nur zu fehr bewährt hätten. 


- Bei diefen Befchwerben ließ ed der Kaiſer bewenden, ohne wie er 


\ 


Ed 


\ 


Gemüther der Proteftanten nur unzeitig zu erbittern. Er ver⸗ 


berfprochen, dad Breve durch eine andere fchriftliche Antwort zu 
erledigen, vielleicht weil er durch feine Wertheidigung die dem 
Pabſte und dem heiligen Stuhle ſchuloige Ehrfurcht nicht ver⸗ 
legen wollte, und durch Eingeſtaͤndniß des begangenen Srrthumd 
und, dad Verſprechen der Abhuͤlfe aber befürchten mochte, die 





barrte daher in der größten Gleichgültigkeit, ganz als wie einer, 
ber es ſich nicht zur Schande anzechnet, von einer Perfon, die 
in weltlicher Macht weit unter ihm fteht, fo daß fein Gleichmuth 
nicht für Feigheit kann ausgelegt werben, fich getadelt zu fehen, 
in überirdifcher Macht aber fo weit über ihm, daß die Verachtung 
berfelben nicht ald Muth, fondern ald Gottlofigkeit würde m 
fcheinen müffen. 
Die Neuerer jubelten vor Hoffnung und prophezeiten fchon, 


dag Karl, gleichwie er weit mächtiger war ald Heinrich VL, 


auch weit vwoiderfpenftiger als dieſer gegen ben Hirtenftab fen 


. werbe, wedhalb fie fich denn auch bei weitem größere Beweiſe 


des Ungehorfamd von dem einen gegen Paul III. verfprachen, als 
von dem andern auf die allererften Ermahnungen gegen Cie 
mend VII. geleiftet wurden. Doch als fie bald darauf fahen, daß 
Karl nicht allein in der Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl 
verharrte, fondern ihm auch durch Zuruͤcknahme der Erlaſſe von 
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Speier vollkommenen Gehorfam leiftete, wid wir weiter unten 
fehen werden, fo verwandelte fi) der Jubel bald in ein dumpfes 
Murmeln und in bittere Wuth, welche fie zuvoͤrderſt an das oben 
gedachte Breve, und zugleich mit ihm an dad Anfehen bes heiligen 
Stuhled auszulaffen fuchten. Ä 
Um die Verfammlung des Conciliums zu erleichtern, geflel . 
8 der Barmherzigkeit Gotted, der Chriftenheit den Frieden zu 
verleihen. Die türkifche Flotte, nachdem fie im mittelländifchen 
Meere mehr zum Nachtheil ald zum Vortheil ded Bundeögenofs 
fen bis zum Frühjahr verweilt hatte, war wieder nach Conftans 
tinopel zurüdgefehrt, nachdem fie zuvor noch neue Berheerungen 
an den toskaniſchen und neapolitanifchen Ufern angerichtet hatte, 
Der König Franz hatte in den Niederlanden mehrere Eroberungen 
gemacht, und in Stalien den Sieg von Gerafole erfochten, Der 
Kaifer feiner Seitd hatte den Herzog von Eleve befiegt und ſich 
unterworfen, und ihm dad Fuͤrſtenthum Geldern abgenommen, 
und mit der Hülfe Heinrichd VIII. war es ihm gelungen, meh⸗ 
vere Städte und Feflungen in Frankreich einzunehmen, und bis 
unter die Mauern von Paris zum größten Schreden der bortigen 
Einwohner vorzudringen. Beide Theile waren nunmehr zum 
Srieden geneigt; denn beide hatten bereitö einige Siege davon 





getragen und Beweife ihrer Macht abgelegt, fo wie auch beide 


fih gegenfeitig überzeugt hatten, daß der eine ben andern wicht 
vollkommen befiegen Tonne. 

Gegenwärtig bedurfte es Feiner andern Mittelöperfon als 
der Koͤnigin Eleonore, Gemahlin Franz J. und Schweſter Karls V. 
Beide kriegfuͤhrende Maͤchte vereinigten ſich am 17ten September 
in Crespy zu einem dauerhaften Frieden, in Gemaͤßheit deſſen der 
Koͤnig von Frankreich eine maͤchtige Huͤlfe gegen die Tuͤrken leiſten 
ſollte, ſo wie auch beide ſich verpflichteten, gemeinſchaftlich fuͤr 
das Intereſſe der Religion zu wirken. Jeder ſollte dem Andern 
die gemachten Eroberungen zuruͤck erſtatten. Es wurde ferner 
beſtimmt, daß der Kaiſer dem Herzog von Orleans entweder ſeine 
Tochter und die Niederlande und Burgund, die er aus der Erb⸗ 
ſchaft ſeines Großvaters erhalten hatte, oder auch ſeine Nichte mit 
dem Herzogthum Mailand als Ausſteuer zur Gemahlin geben 
ſollte. Im letzteren Falle ſollte der Kaiſer die Citadelle von Made 
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land, ſo wie äuch die von Gremona, bis dem Herzoge ein maͤnn⸗ 
licher Erbe geboren worden fei, beſetzt behalten, fo-wie auch der 
König von Frankreich die Eitabellen jener Städte, bie er in Folge 
dieſes Friedens dem Herzoge won Savoyen wieder zurüd erſtat⸗ 
ten mußte, befeßt behalten follte, In Zeit von wenigen Monas 
ten folle fih der Kaifer darüber erflären, welches von beiden 
Stüden er wählen wollte. In diefem Frieden wurden die Freunde 
von beiden Theilen mit einbegriffen, und fp wurbe fpwohl von der 
einen, als auch yon der andern Seite der Pabft. zuerft genannt, 

Ich erlaube es mir zumeilen, diefer Ereigniffe im Allgeme: 
nen zu gedenken, obgleich fie dem mir vorgefegten Plan fremd 
- find. Doc ich halte dafür, daß, gleichwie es nothwendig il, 
daß man, um Schriftzüge genau unterſcheiden zu Eönnen, zugleid 
auch das Papier, auf welchem fie gefchrieben ftehen, anfehen mıf, 

‘man auch dem geifffichen Zuſtand der Chriftenheit nicht genau 
ſchildern koͤnne, ohne des zeitlichen Zuſtandes derfelben, welhe 
die Grundlage von jenem bildet, zu gedenken. — 

Nachdem der Pabſt die frohe Kunde vom dem abgeſchloſt 
gen Frieden erhalten hatte, verorbnere-er Hffentliche Dankgebet,, 
"pie Gott in ber ganzen ‚Shriftenheit für dieß glüdliche Ereigniß 
ſollten dargebracht werben. Ja er ſelbſt wohnte in Rom ein' 
gen zu diefem Zwecke veranftalteten feierlichen Prozeflionen ba, 
Dann ftattete er beiden Fürften feine Gluͤckswuͤnſche zu dem zu 
Stande gebrachten Frieden gb. Am den Kaiſer ſandte er zu bie 
fem Ende den Erzbifhof von Amalfi, Johann Franz Sfondrato, 
als Nunzius, der bald darauf zum Kardinal befoͤrdert wurde, 
und ber, da er fruͤher verheirathet geweſen, ber Vater Gre 
gors XIV. war. Diefer hatte ebenfalls als Nunzius dem let 
ten Reichſstage in Speier beigewohnt, und konnte daher, da u 
pon der Sage der Sauce fehr wohl unterrichtet war, an die 
Hoͤflichkeitsbezeugungen zugleich auch die Geſchaͤftsverhandlungen 
anknuͤpfen. An den Koͤnig von Frankreich aber ſandte er ſeinen 
Sefretair Dandini, der, wie wir hereits oben geſehen haben, 
pon ihm zur Befoͤrderung des nunmehr befeſtigten Friedens vor 
zwei Jahren an den Koͤnig als Nunzius geſandt worden war. 

Zugleich hob er durch eine am 19ten November publicirte 
Bulle die Suspenſion des Conciliums auf, und Fündigte da$ 
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felbe auf den ısten März des folgenden Jahres, nämlich auf - 
"den vierten Sonntag in der Faſten an. Am nämlidhen Tage 

wurbe auch durch eine andere Bulle beftimmt, daB im Falle 
einer Erledigung des heil, Stuhles die Pabfiwahl Durch dad 
heil, Collegium in Rom vorgenommen werden follte. _ 

Der Kaifer, um ſich bei der Batholifchen Parthei in Deutſch⸗ 
Land noch mehr beliebt zu machen, ließ fich Durch feine Minifter 
auf dem folgenden Reichötage zu Worms das Werbienft bei 
legen, ald habe er ſowohl den König von Feanfreich, als den 
Pabft für das Concilium zu beflimmen gewußt. Indeſſen ift 
fo viel wahr atı der Sache, daß ſowohl der Kaifer ald auch 
der ‚König von Frankreich durch ihre Geſandten ihr lebhaftes 
Verlangen, daß das Concilium aufs ſchleunigſte möchte verfame _ 
melt werben, zu erfennen gegeben hatten. Beſonders hatte der 
legtere am 28ſten October dem Pabft Durch feinen Gefandten 
ein Schreiben überreichen laſſen, in welchen er ihn erfuchte, ſich 
‚In ein Buͤndniß mit ihm gegen den König von England ein 
zulaffen, und daß er auch feinen Einfluß_bei dem Kaiſer zum: 
Beitritte zu dieſem Bündniffe verwenden möchte Da nun aber 
der gute Erfolg von diefer Unternehmung von ber allgemeinen. 
Eintracht in der übrigen Chriftenheit abhinge, zu welcher nad) 
der Meinung der beiden Mächte dad Concilium das geeignetefte | 
Mittel fei, und da beide Mächte. zur Verſammlung befielben in 
Trient ihre Einwilligung gegeben hätten, fo bäte er den Pabſt, 
die Suspenſion ſehr hald aufzuheben, und es in drei Monaten 
zuſammen zu berufen. 

Der Pabſt, der bei ſeiner hereits ſehr hinfaligen Koͤrper⸗ 
beſchaffenheit ſich nicht mehr für geeignet hielt, das rauhere 
Klima der Alpen zu ertragen, entfchloß ſich daher, feine Legaten 
dorthin zu fenden, nicht nur um, wie dieß früher nur feine Abe 
ſicht gemefen war, bie erften Zunctionen der Eröffnungd > Gere: 
monie durch fie verrichten zu laſſen, fondern auch damit durch 
fie die Defrete des Glaubens und die Gefege zur beabfichtigten 
Kirchenverbeſſerung zu Stande gebracht wuͤrden, wobei er ſich 


vorbehielt, ſich nur dann in Perſon nach dem Concilio hinzubes 


geben, wenn die Nothwendigkeit dieß gebieten. ſollte. Er ent⸗ 
ſchloß ſich daher, drei Kardinaͤle aus den Drei verſchiedenen 


— 
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Orden des heil. Collegiums auszuwaͤhlen, die den Fuͤrſten 
der Chriſtenheit kein Mißtrauen einzufloͤßen vermoͤchten, und 
die Tugend und Einſicht genug beſaßen, um der ihnen an⸗ 


vertrauten hoͤchſt wichtigen Miſſion vollkommen zu entſprechen. 
Aus dem Orden der KardinalsBifchöfe *) wurde Johann Marie 


del Monte, Bifchof von Paleftrina, der fünf Jahre ſpaͤter unter 


dem Namen Julius II. den näbftlichen Thron beftieg; aus dem 


Drden der Kardinal = Prieftr Marcelus Gervini, der feinem 
Gollegen in ber Regierung folgte, in der Achtung bei ber Nach: 
welt ihm aber bei weitem den Vorrang abgewann; und endlich 
aus dem Orden ber Diaconen Reginald Polus, der in dem 
nämlichen Conclave, in welchem erſterer zum Pabfte ermählt 
‚wurbe, in mehren: Scrutinien fehr nahe daran war, die Dreis 
fache Krone zu erhalten, gewaͤhlt. 

Auch dieſesmal mußte ber Bifchof von la Cava ben Lege: 


ten in der Eigenfchaft ald Internunzius mit - den nämlichen 


Aufträgen wie das vorigemal. vorangehen. Gleich nach ihm 


langten aber auch die beiden erfigenannten Zegaten in Trient 


1588. 


an, während ber Kardinal Polus feine Reife noch etwas aus 
Verdacht der Nachflelungen, die ihm der König von England 


- auf der Reife bereiten konnte, zu verzögern fuchte. 


Die Bulle murbe vor dem zur Eröffnung beflimmten Zag 


nach Trient an die Legaten gefandt; da in berfelben nun aber 


die Bedingung enthalten war, daß mit Webereinftimmung der 
Vaͤter zu Werke gefchritten werde: fo trugen bie Legaten darauf 
an, daß man diefe aus ihr flreichen möge. . Anfangs wurde die 
‚im Rom auch zugeftanden, doch gleich darauf wurde ihnen er: 
öffnet, Daß die Bulle ganz fo bleiben folle, wie fie war, indem 


die gedachte Phrafe keinesweges bie Vollmacht ber Kegaten im 
Vorſchlagen und Leiten des Ganzen einſchraͤnke, fondern fid le 


diglich nur auf. das Entfcheiden und Feftftelen der - gemachten 


Vorſchlaͤge bezog, wozu denn body bie Einwilligung der Väter 


*) Die fechs fuburbicarifchen Bisthümer, aus welchen der Orben-ber 
Kardinal: Bifchöfe gebildet tft, find: Oftia und Velletri, Porto 
und Santa Rufina, Albano, Paleſtrina, Sabina uud Frascati 
(das alte Zusculum). Oſtia und Velletri iſt jederzeit das Visthum 
des Kardinal: Dehanten, während Porto und Santa Hufina dab 

des Kardinal-Unters Dechanten bildet, 
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ohne allen Zweifel erforderlich war. Dann wınde ben Legaten 
auch ein Breve mit befondern Vollmachten gefandt, befonders 
darüber, daß fie dad Concilium nach einer andern Stabt hin 
verlegen Eonnten, wenn entweder ein Krieg, oder eine Pefl, oder 
fonft irgend ‘ein andered unvorhergefehened Ereigniß dieß noth- 
wendig machen folite. Shre Inftructionen waren ihnen größten: 
theils mündlich ertheilt worden, und dieß haupffächlich deshalb, . 
da einige Punkte entweder einiger Verzögerung ohne Nachtheil 
unterworfen fein fonnten, oder noch reiferer Berathfchlagungen 
beburften. Doch wurde ihnen bie fehriftliche Inftruction bereit 
unterm sten März ebenfalld zugefandt. 

Der Eaiferlihe Großkanzler Granvella, den der Kaifer mit 
den auögebehnteften Vollmachten nach Deutfchland gefandt hatte, - 
hatte fich bei dem Kardinal Truchſes, Fuͤrſt⸗Biſchof von Augs⸗ 
burg, darüber befchwert, daß der Pabft dem Kaifer feine Abſich⸗ 
ten in Betreff des. Gonciliumd, des Neichötages, und der Hülfe - 
gegen die Türken ganz und gar nicht mitgetheilt habe, und hatte. 
fih als Mittelöperfon erboten, um aus dem Herzen Seiner 
Majeſtaͤt allen Groll zu entfernen. Auch ‚hatte er den Kardinal 
von Augdburg zu .beflimmen gewußt, daß. diefer feinen Sefretair 
an den Pabft als Abgeordneten fandte, um die erforberlichen. 
Schritte zur alten freundfchaftlichen Annäherung bei vemfelben 
gu machen: Gleiche Schritte wurden von Seiten des Sefandten 
Mendoza in Trient, und fogar felbft von Seiten des Königs 
Ferdinands bei den drei Legaten getban. Doch Paul HI. be 
nahm ſich in diefer Sache mit einer folchen ernfien Zuruͤckhal⸗ 
tung, daß, ald die Legaten vereint mit dem Kardinal: Bifhof 
von Trient ald das allerwirffamfte Mittel ihm vorgefchlagen 
hatten, den Kardinal Farnefe an den Kaifer ald Legaten, dem 
Biſchof von Arras aber dad Verfprechen der Kardinalswuͤrde 
zu fenden, der vor Begierde nach- Diefer Würde brannte, und 
beffen Bater den Kaifer fo zu fagen ganz in feiner Gewalt hatte, 
er dieß vollkommen abſchlug, indem es ihm unter ſeiner Wuͤrde 
ſchien, auch einen großen Vortheil fuͤr das allgemeine Wohl 
dadurch zu erkaufen, daß er durch eine ſo hohe geiſtliche Wuͤrde 
den Ehrgeiz eines Guͤnſtlings ſaͤttigen ſollte. 
Als die Legaten in Trient angelangt waren, hatten fie da⸗ 


l 


⸗ 


+70 
ſelbſt feinen andern Biſchof ald den von 1a Gara vorgefunden, | 
bald darauf waren indeffen der Bifchof von Zelte, Thomas | 

Campeggi, und der Biſchof von Bitonto, Cornelius Muffe, 
esenfall3 daſelbſt angelangt, Dann traf auch ‚der Faiferlihe 
Botfchafter Mendoza von Venedig dort ein, mit welchem ſich 
die Legaten fehr bald ruͤckſichtlich des Geremonield'. zu verftändis 
gen mußten, Er hatte nämlich Anfangs verlangt, feine feie: 
‚liche Botfchaft in einer Kirche vorzutragen, doch aber ohne große 
Widerrede ſich darein.gefügt, daß ihm eine öffentliche Audienz, 
gleihwie früher dem Bifchofe von Arras in dem Haufe der % 
gaten ertheilt wurde. Eben fo wurde auch fehr Leicht die Frage 
entfchieden, welche Stelle ihm in den öffentlichen Verhandlun 
‚gen zukomme. 

Auch die Gefandten des Römifchen Königs waren_in Trient 
angelangt, und man war fehr unfchlüffig darüber, ob man bes 
Concilium eroͤffnen ſolle oder nicht. Auf der einen Seite ſchien 
es nicht rathſam, zu der Feierlichfeit der Eroͤffnung mit fo we 

nigen Bifchöfen zu fehreiten, auf der andern aber fchien es, daß 
dieſe Feierlichfeit ber ganzen Chriftenheit als ein ſicheres Zeichen 
erfcheinen müffe, daß dad Goncilium nicht ein falfcher Lärm fi 
und. daß es diejenigen Bifchöfe zur Eile antreiben merde, berm 
Säumen bisher immer noch Durch die Ungewißheit genaͤhrt wurde. 
Dennoch) aber fehien diefer Grund nicht hinreichend zu fein, um 

mit fo ſchwachen Mitteln ein fo großes Werk zu beginnen. De 
Gefandte Mendoza verficherte, daß die fpanifchen Bifchöfe aufs 
ſchleunigſte ihre Reife antreten würden. Ganz daſſelbe ging aus 
den Schreiben des Nunzius Poggi heryor, welcher anzeigt, 
daß der beftimmte Tönigliche Befehl. angelangt ſei, daß bie 
Biſchoͤfe fih auf dad Concilium begeben ſollten. Die italient 
ſchen Bifhöfe waren durch ſtrenge Verordnungen des Pabfte 
verqnlaßt worden, ſich in möglichfter Eile nach Trient zu be 
geben, ja der Pabſt hatte nicht einmal bei denjenigen fein 

Hofbeamten, die Bifchöfe waren, eine Ausnahme gelten laſſen. 
Wahr iſt es freifich nun aber, daß man mit diefem Antreiben 
nicht aufs allergenauefte zu Werke ging, vielleicht um diejenigen 

nicht fehon vorher zu trennen, die bald vereint Die. VBertheidige 

„der Kirche, und die Gefeßgeber der Chriſtenheit fein follten. 
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"Um bie Endentfcheibung zu ‚reffen, fah man einiger Race ⸗ 
‚ richt über den Gang des Reichdtaged von Worms von dem 


Nunzius Mignanelli egtgegen. Indeſſen erfuhr man nichts ans 
ders, als Daß der Kaifer die Abficht hege, einen andern Reichs: 
fag zur Werhandlung der Religionsangelegenheiten auszufchreiben, 
im Falle die beftehenden Streitigkeiten durch ein Concilium nicht 
beigelegt werden Fönnten, was faft das nämliche zu fein ſchien, 
als dem Pabſte und: dem Concilio einen Zaum und ein Gebiß 


anlegen zu wollen. In diefer Ungewißheit der Sachen wurde : | 


ben Legaten von Rom aud anbefohlen, daß fie eine noch größere 
Anzahl von Bifchöfen erwarten, und nur dann das Concilium, 
auch ohne diefe größere Anzahl, eröffnen follten, wenn fit ver: 
nehmen würden, DaB auf dem Reichstage Sachen verhandelt 
würden, Die der Religion zum Nachtheile gereichten. In diefem 


Falle folle das Concilium eine Erklärung nach Worms befördern, 


in welcher e& gegen alles, was man bafelbft in Religionsfachen 


unternehmen würde, proteftire, indem dieſe Angelegenheiten aus⸗ 


Schließlich zu feiner Entfcheidung gehörten. 
Doch ein Erelgniß veranlaßte den Pabſt, den letztern Theil 


dieſes Befehls, in dem naͤmlichen Breve, in welchem er ertheilt 
worden war, nachſchriftlich zu ſuspendiren. Der Vicekoͤnig von 


Neapel, Peter von Toledo naͤmlich, hatte an alle Biſchoͤfe des 
Koͤnigreichs geſchrieben, daß, obgleich er gewuͤnſcht habe, ‘daß 

fie alle zum Beften der Kirche dem Eoncilio beimohnen fönnten, . 
man doch eingefehen habe, daß ihre- allgemeine Abwefenheit ihren 
Diöcefen einen fichtbaren Schaden verurfachen müffe, ‘weshalb 


im Namen des Königs anbefohlen werde, daß fie vier Biſchoͤfe, 


die von ihm zu diefem Ende ernannt werben würden, mit Voll⸗ 


machten verfehen möchten, und daß diefe dann im Namen aller 


Bischöfe des Königreichs dem Concilid heiwohnen follten. Schon 
früher hatte er diefed Durch den Groß: Kaplan des Königreichd 
den Biſchoͤfen eröffnen laſſen; da dieſe fich aber alle einftimmig 
dahin erflärt hatten, daß fie entweder dem Concilio in Perfon 
beiwohnen wollten, oder im Falle ber Verhinderung fich einen 
Bevollmächtigten nach ihren Gewiffen wählen würden, fo hatte 
ex fie durch Gewalt durch einen im Namen ded Königs an fie 
erlaſſenen fchriftlichen Befehl veranlaffen wollen, fih in biefe 
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Maaßregel zu fügen. Diefed Verfahren des Vicefönigd mußte 
dem Pabſte eben fo unerwartet ald unangenehm erfcheinen, in- 
bem dieß eine Erfindung war, vermittelſt welcher die Fuͤrſten 
eine große Menge von Stimmen in wenige ihnen vollfommen 
gehorfame Perfonen vereinigen Tonnten, die dann bie Führer 
des Conciliums geworben wären, und ihm alle Freiheit und mit 
‚ihr auch allen Nutzen, der eben von ber Freiheit des Conciliums 
abhing, rauben mußten, Dieſes Ereigniß alſo mußte den Pabft 
veranlaffen, die Eröffnung des Gonciliums zu fuspendiren. Er 
fuchte daher diefem Mißbrauche vorzubeugen, indem er durch 
eine Bulle anbefahl, daß Fein Bifchof durch einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten auf dem Concilio erfcheinen koͤnne, fondein gehalten fei, 
demfelben in Perfon beizuwohnen. Obgleich man nun dafür 
hielt, daß. diefed Verbot nicht in Ausführung gebracht werben 
Tonne, und obgleich der Pabft volllommen dafür geflimmt war, 
die erforderlichen Dispenfationen in dieſer Hinficht zu erlaffen, 
fo wurde ed doch für nothwendig erachtet, dieſen Befehl zu er 





. » Jaffen, und feine Beobachtung einftweilen feftzuhalten, um ben 


Vicekoͤnig von feiner fonderbaren Anficht zurüd zu bringen. Die 
ſes Umftandes halber fah man fi) dann auch genöthigt, den 
Bevolmächtigten des Kurfürften von Mainz zuruͤckzuweiſen, ob- 
‚gleich derfelbe den allerwichtigften Entſchuldigungsgrund hatte, 
- weshalb er dem Concilio in Perfon nicht beimohnen konnte, in- 
dem er nämlich dem Neichötage beiwohnen müffe, um auf dem⸗ 
felben das Intereffe der Katholiten wahrzunehmen; doch wurde 
dem Kurfuͤrſten eröffnet, daß ber Pabſt in dieſem Falle durch 
ein befondered Breve diöpenfiren werde. Diefe Bulle fchien 
den Legaten zu ſtrenge, weshalb fie denn auch die Publication 
‚ berfelben zu verzögern fuchten, indem diefelbe nur geeignet fe, 
Gewiffendzweifel bei den Bifchöfen zu erwecken; doch ed wurde 
ihnen von Rom aus eröffnet, daß die Bulle nur von ben 
nachlaͤſſigen Bifchöfen fpreche, Nachläffigkeit bringe aber eine 
Schuld mit fih, und koͤnne daher bei keinem Bifchofe, der in 
ber That verhindert fei, einen Gewiffenszweifel erweden, wenn 
ihm fein Gewiffen ein rechtmäßiges Zeugniß gebe. Sie wurde 

‚daher vom Pabfte publicirt, und zum Drud befördert, bie Le 
gaten aber beruhigten fich bei feiner Entſcheidung. 
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Indeſſen veranlaßte ein Schreiben der Kegaten den Pabfl 
zu dem beflimmten Befehl zur Eröffnung ded Conciliums. Gie 
theilten dem Pabfte nämlich mit, daß der Antrag bed Kaifers 
an ben Reichstag, der ihnen mitgetheilt worden fei, in folgen⸗ 
dem beftände: „daß die Verhandlungen der’ beabfichtigten Kirchen 
verbefferung einer reiflichen Erwägung verdiene, während die 
Angelegenheiten des Tuͤrkenkrieges auch gar keinen Auffchub er 
leiden koͤnnten; der Kaifer halte alfo dafür, daB im Falle das - 
Goncilium bereitd eröffnet worden fet, ber Tractat von der Res 
formation für jebt noch nicht berührt werde, damit man wähs 
rend der Zeit wahrnehmen koͤnne, welchen Fortgang das Con» 
cifium haben werde, und was man von ihm in Betreff der 
Meformation zu erwarten habe. Daß, wenn gegen dad Ende 
des gegenwärtigen Neichötaged dad Concilium Feine hinreichende 
Hoffnung liefern würde, ein anderer Reichötag beftimmt werben 
ſollte, auf welchem über die Religion, und über die beabfichtigte 
Kirchenverbefferung berathfchlagt erben follte.* Die Legaten 
befürchteten nun, daß der Türkenkrieg den Kaifer veranlaffen 
tönne, mit jedem Zage und ganz unverfehend den Reichötag 
aufzulöfen, und den Neichötagdabfchieb abzufaflen, in welchem, 
im - Falle dad Concilium noch nicht eröffnet fei, er den zufünfs 
tigen Reichsſstag über Religionsangelegenheiten zufammenrufen 
werde, die deutfche Nation aber Feiner neuen Conciliums » Ans 
kuͤndigung mehr Glauben beimefen werde, indem daffelbe zu oft 
angekündigt worden fei, ohne jemals in der That zu Stande 
. zu fommen. Wenn nad) der Eröffnung die Angelegenheiten des 
‚ Kaiferd wegen ded Xürkenkrieged ed mit fich bringen follten, 
die Seſſionen des Gonciliumd zu verfchieben, fo fei gar nichts 
dadurch verloren, im Gegentheil, es muͤſſe ein doppelter Vor⸗ 
theil aus dieſem Umftande hervorgehen, theild indem der Pabft 
der gefährlichen Zluth des bevorftehenden Reichsſstages zur Ver: 
handlung und Entfcheitung von Religionsangelegenheiten dadurch 
einen Damm gefest, theild aber auch daß der Pabſt alddann 
der Welt ganz unwiderlegbar zu erkennen gegeben habe, daß er, 
fo viel bei ihm ftehe, das Concilium aus allen Kräften wünfche, 
und zu befördern ſuche. Hierbei bemerkten die Legaten, daß 
aller Grund zu glauben vorhanden fei, daß der Kaifer in feinem 
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Innern Teinesweges das Concilium gern fehe, daß man dieß auch) 
fhon bei ſeinem Geſandten Mendoza erkennen fonne, daß den⸗ 
noch Aber der Kaifer diefe feine wahre Denkungsart geheim zu 
halten fuche, indem ihm fehr viel daran gelegen fei, öffentlich 
ald Beförderer des Conciliums zu erfcheinen, und indem er auf 
der andern Seite auch die Vorwürfe des Pabftes fürchte. Es 
koͤnne die Unthätigkeit der Legaten daher nur feinen geheimen 
Münfchen entfprechen, damit er ihnen die Schuld beimeffen 
könne, wenn er, da dad Concilium noch nicht eröffnet worden 
fei, und da man auch dieſesmal habe befürdhten müffen, daß 
-doffelbe, wie ſchon früher der Fall gewefen fei, nicht eröffnet 
werden würde, fich genöthigt gefehen, in Deutfchland zu jenen 
Mapregeln zu fhreiten, welche dad dringende Bebürfniß der 
"Kirche ald unumgänglic) nothwendig erforbein mußte. Er würde 
die Schuld um fo mehr auf die Legaten zu werfen wiſſen, ba 
er ihnen feinen Antrag an ben zufünftigen Reichötag, aud 
während beö gegenwärtigen Reichstages ſchon mitgetheilt habe. 
Dann führten die Legaten aud) noch an,.daß in Deutfchland 
die Meinung allgemein verbreitet fei, daß der Pabft bei ber 
Verſammlung des Conciliums nicht aufrichtig zu Werke gehe, 
indem dad Wolf entweder dasjenige, was es für ben Vortheil 
bes Pabftes hielt, auch zum Maapftab feines Willens unnahm, 
oder auch, weil es nicht fähig war, die zufälligen Ereigniſſe 
von den fünftlich hervorgebrachten zu unterfcheiden, der Meinung 


war, daß in der Welt nicht3 ohne den Willen der Großen ge: 


fehehe, weshalb es denn auch glaubte, daß die frühern Hinder: 
niffe oder Unterbrechungen allein nur durch den Pabft veranlaft 
worden wären. Endlich gaben fie zu erkennen, daß die Abfict, 
welche des Pabft habe, den Kardinal Farneſe ald Legaten an den 
Kaifer zu fenden, ebenfalld die Eröffnung. des Conciliums noth: 
wendig mache, indem man fich im entgegengefeßten Salle be 
fireben koͤnne, und fich auch beftreben werde,' diefer Sendung 
einen ganz andern Zwed zu unterfchieben, daß der Pabft naͤm⸗ 
lich durch denfelben eine neue Auffchiebung des Conciliums habe 
zu erhalten fuchen, was um fo leichter Glauben finden müfle, 
da bie frühere Abneigung des heil. Stuhles gegen das Conci⸗ 
lium überall befannt fe. Wurde nun aber dad Goncilium auf 
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noch nach der Sendung des Karbinald eröffnet werden, fo. 
würde ed heißen, der Kaifer habe aus Sorgfalt für das allges 
meine Wohl der Kirche den Anträgen bed Pabfted zu wider 
fichen gewußt, und man wide das Verdienft des Gonciliums 
nur allein dem Kaifer zufchreibenz würde es aber nicht eröffnet, 
fo würde man auözufprengen fuchen, daß der Kaifer nur den 
fortwährenden dringenden Bitten des Pabftes wegen abermaliger 
Berfchiebung des Gonciliumd nachgegeben habe, und fo alle 
Schuld auf den Pabft geladen werden. In beiden Faͤllen aber 
müfje dad nachtheilige Gerücht, dad auf Koſten des Pabſtes ver: 
breitet werben koͤnne, die ihm ſchuldige Ehrfurcht und Anhänge 
lichkeit, die doch zur Erhaltung des katholiſchen Glaubens in 
den Herzen der Gläubigen fo unentbehrlich feien, nothwendig 
vermindern, u 

Diefed Schreiben der Legaten, welches in Rom, nachdem 
ber Kardinal Farnefe bereitd zu feiner Legation abgereifet war, 
anlangte, beftimmte den Pabft, die Eröffnung des Conciliums 
auf den 3ten Mai, dem Zefte der Auffindung des heil, Kreuzes, 
feftzufeßen. Er ließ diefes feinen Nunzien an den verfchiedenen 
Höfen mittheilen, und beſchloß am Tage der Eröffnung ein - 
feierliches Hochamt in’ Perfon in Rom zu halten. J 

Zur naͤmlichen Zeit wurde die bereits oben erwaͤhnte Bulle 
publicirt, in welcher allen Biſchoͤfen anbefohlen wurde, ſich auf 
das Concilium zu begeben, den nachlaͤſſigen aber wurde die 
Strafe der Suspenſion von ihren geiſtlichen Amtsverrichtungen 
‚und von ber Adminiſtration ihrer Diöceſen angedroht, wobei 
zugleich das Erſcheinen durch Bevollmaͤchtigte auf dem Concilio, 
indem dieſe daſelbſt nicht angenommen werden wuͤrden, unter⸗ 
fügt ward. Beim erſten Erſcheinen dieſer Bulle nun fuchte der 
Vicekoͤnig von Neapel feine an die Biſchoͤfe erlaffene Verorbnung 
zu Kechtfertigen, Indem er unterm 2ten Mai an den’Pabft fchrieb, 
daß die Verordnung fich nur auf die Bifchöfe beziehen follte, 
die entweder durch Krankheit, oder bei einer nur mit einer aͤrm⸗ 
lichen Dotation verfehenen Diöcefe aus Armuth verhindert waren, 
fi auf das Concilium zu begeben, wo es dann zwedimäßiger 
fei, ihnen fichere und zuverläffige Bevollmächtigte zu fubftituiren, 
als daß auch dieß von ihnen entweder ganz unterlaflen werde, 
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oder ihre Mahl auf Perfonen falle, bie Eeinesweged geeignet 


feien, den ihnen übertragenen Vollmachten zu genügen, wobei 


er bat, der Pabft möge diefe feine Verordnung keiner fo unguͤn⸗ 
fligen . Auslegung unterwerfen. Die Bulle wurde durch Ver 


mittelung des Nunzius Arceli in Neapel an die Bifhöfe umd 
Erzbiſchoͤfe des Königreiches verbreitet, wodurd) dad Bevoll⸗ 
‚mächtigtenwefen fehr bald aufhörte. Kurz darauf wirkten Denn 
‚auch die Vorftelungen des Kardinal Farnefe auf den Kaifer 
dahin, daß dieſer dem Vicckoͤnig bie Burüdnahme feiner Ber 
ordnung anbefahl.' 
Der Kardinal Farneſe hielt fich auf feiner Reife nach Worms 
einige Tage in Trient auf, ald bie Entfcheivung bed Pabftes 
wegen Eroͤffnuug des Conciliums dafelbft anlangte. Die Kat 
dindle berathfchlagten reiflich über die Sache, und befchloffen 
dann, den bereitd anweſenden zehn Bifchöfen den Befehl de3 
Pabſtes zwar mitzutheilen, jedoch nur unter Geheimhaltung de 
gur Eröffnung‘ beftimmten Tages, die Eröffnung felbft aber 
noch fo lange zu verfchieben, bis der Kardinal Farneſe fie dem 
Kaifer mitgetheilt habe, was binnen einer fehr kurzen Zeit von 
wenigen Tagen gefchehen konnte. Die Legaten ſetzten die Ges 
nehmigung des Pabſtes zu dieſer eigenmächtigen Verzoͤgerung 
voraus, um fo mehr, da fie vermutheten, daß er nur auf ihren 
‚ fo eben erwähnten Bericht den Entfchluß der fo fchleunigen Er 
Öffnung gefaßt haben koͤnne. Dann waren biefer aber auch ſeit 
Abfaſſung jenes Berichtes mehrere nicht unmefentliche Gründe 
entgegen getreten. Diefe Gründe beftanden zuvörberft darin, 
daß der Kaifer die Nachricht von der Sendung des Legaten fehr 
wohl aufgenommen, und fich fchon durch diefe Nachricht fehr 
zu Sunften des Pabſtes hatte umſtimmen laffen, weshalb es 
ben Legaten nicht rathfam fchien, dieſe vortheilhafte Stimmung 
fogleich wieder dadurch zu zerftdren, daB man wenige Tage vor 
der Ankunft des Legaten zu einer fo hoͤchſt wichtigen Handlung, 
ald wie die Eröffnung des Conciliums war, hatte fchreiten wol 
len, ohne ihm zuvor davon etwas wifjen zu laffen, ganz als 
habe ex bei diefen großen Werke gar Fein Intereſſe, und ge 
nieße auch in demfelben gar keine Achtung. Die Legaten muß 
ten biefen Umftand um fo mehr berüdfichtigen, da ber Kardinal 








von Trient ſowohl ald auch der Eaiferliche Sefandte Mendoza, 





welchen beiben ‚fie die bald bevorſtehende Eröffnung des Cons 


ciliums jedoch ebenfalls unter Verſchweigung des zu dieſer 
Feierlichkeit beſtimmten Tages mitgetheilt hatten, der Anſicht 
waren, daß die Legaten den Kaiſer davon zuvor in Kenntniß 


ſetzen moͤchten, wenn ihnen daran gelegen ſei, einer ſchweren 
Beleidigung deſſelben vorzubeugen. Dann hatte ſich der Ver⸗ 


dacht der Legaten, ber fie beſtimmt hatte, bie ſchleunige Eroͤff⸗ 


nung des Conciliums beim Pabſte nachzuſuchen, auch um ein 
merkliches zerſtreut, denn theils wußten ſie, daß der Kaiſer 


nicht vor dem 15ten Mai auf dem Reichstage anlangen werde, 
und fo war der nachtheilige Reichstagsabſchied vor der Erüff- 


nung des Gonciliums nicht zu befürchten, auch felbf dann noch 


nicht, wenn man fie bis zur Ankunft des Legaten in Worms. 
verzögert hätte, Mehr ald alles dieſes aber veranlaßte die Nach» 


richt, daß die Fatholifhen Neichöftände auf dem bereitö begons - 
nenen Reishötage ſich dahin auögefprochen hätten, daß die Anz» 


gelegenbeiten der Religion dem Concilio zur Entfcheidung über 
laffen würden, die Legaten zu der beabfichtigten Verzögerung. 
Sie hielten dem zu Folge dafür, daß ed ohne allen Vergleich 
tathfamer fei, Bande des beften Einverftändniffes zwifchen dem 


Pabfte und dem Kaifer und dem Fatholifchen Deutfchland ans 


zufnüpfen und zu erhalten zu fuchen, al& fie als Gegner ent» 


fernt zu halten. Dann waren fie aber auch noch der Meinung, 


daß, da die nahe Eröffnung bereits publicitt, obgleich der Tag 
berfelben noch nicht beftimmt fei, man die Legation des Kardinald 


Zarnefe unmöglich in der Art auslegen könne, ald fuche der 


Pabſt durch diefelbe dad Concilium zu hintertreiben. Die Rolle 
dieſes Kardinald follte keinesweges darin beftehen, fich mit dem 
Kaifer über dad Coneilium als über eine noch zweifelhafte 
Sache zu berathen, fondern um ihm diefelbe als ſchon beſtimmt 
entfchieden mitzutheilen; die Verzögerung koͤnne daher immer 
nur fehr unbedeutend fein, während die Rüdficht, die man für 
den Kaiſer beobachte, denfelben nur veranlaffen könne, ein Wert 
zu begünftigen, welches unter feinem Schuße begonnch habe, 
Diefe Betrachtungen theilten die Legaten. dem Pabſte' durch 'eis 


nen. befonderd abgefandten Kourier mit, und benachrichtigten », 
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zugleid) den Kardinal Morone, Legaten von Bologna ‚und den 


Nunzius della Cafa in Venedig von dieſer Verzögerung, damit 
dieſe nicht in Gemäßheit der von Rom erhaltenen Nachrichten 
. bie Kunde von der vom Pabfte feftgefegten feierlichen Eröffnung 


audbreiteten. Ruͤckſichtlich des Auslanded machten fie ſich Fein 


‚ Bedenken, indem fie die Verzögerung nur von fehr kurzer Dauer 


vermutheten und dafür hielten, daß die Kunde von der flatt: 


gehabten Verzögerung zugleich mit der der. gefchehenen Eröffnung 
dorthin gelangen werde. Da fie num aber die Denkungsart dei 
Pobftes fehr genau kannten, und wußten, daß er eben fo fehr, 
als er es liebte, die Meinungen und ben Rath feiner Minifte 
zu vernehmen, darauf hielt, die‘ Entſcheidungen ganz allein fih 
'_ vorzubehalten, befanden fie fich in einer nicht geringen Unruhe 
darüber, wie er dieſes ihr eigenmaͤchtiges Verfahren aufnehmen 
werde. 

Indeſſen wurde daſſelbe von ihin vollkommen gebilligt. E 
ſandte ihnen dem zu Folge nicht nur ein Breve mit der Vollmacht 
der Suspenſion, wie fie dieſes gewuͤnſcht hatten, ſondern über: 


‚ließ es auch volltommen ihrer Einficht , das Concilium ohne wer 


teren Befehl in Gemäßheit der ihnen Yon dem Kardinal Zarnefe 
zugehenden Nachrichten zu eröffnen. Der Pabft erkannte fehr 
wohl, daß außerdem; daß Alle Ereigniffe unmöglich aus der Ferne 
vorauögefehen werben koͤnnen, während ein fchleuniger Entfchluß 
ruͤckſichtlich derſelben oft der alervortheilhaftefte ift, die Miniſter 
‚auch .noch mit defto- größerer Sorgfalt ſich für dad. Gebeihen der 
-Ausführung verwenden, wenn fie fich ſelbſt als die Urheber der 
Entſcheidung erkennen. 

Der Kardinal Farneſe wurde mit vieler Auszeichnung vom 
- Kaifer empfangen; doch er überzeugte fich in feinen erften Ge 
fprächen mit demfelben nur zu fehr Davon, daß ber Kaifer das 
Concilium nicht mehr wünfchte. Er hatte fo lange die Rolle des 
eifrigſten Befoͤrderers des Gonciliums durchgeführt, als er & 
von der deutfchen Nation gewünfcht ſah; gegenwärtig aber hatte 
er feine Sprache fehon um ein merkliche3 verändert, und war ber 
" Meinung, daß eben durch das Concilium bie proteftantifche Par: 


thei zur groͤßten Wuth wuͤrde gereizt werden. Das Concilium | 
fir eine Sache, die der re begonnen habe, und die dem Pabſte 
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zukomme von welcher er, der Kaifer, nur geringe Einficht haben. 
tönne, um jo mehr, ba in fo langer: Zeit Fein öfumenifches Cons 


cilium flatt gefunden habe; er könnte daher nichts anders thun, 
als die Angelegenheit Seiner Heiligkeit zu uͤberlaſſen und den 


guten Willen loben. Zwat ſah er ein, daß es nothwendig ſei, 


irgend eine Maßregel gegen die Ketzerei zu ergreifen, indem jede 


kleine Verzoͤgerung es mit ſich bringen koͤnne, daß ſowohl der 


Pabſt als auch er nur noch wenig in Deutſchland zu ſchaffen ha⸗ 
ben wuͤrden. Dann gab er einiges Mißfallen daruͤber zu erken⸗ 
nen, daß die ſpaniſchen Biſchoͤfe noch nicht in Trient angelangt 


ſeien / waͤhrend man das Concilium ſchon eroͤffnen wolle; doch 
er beruhigte ſich ſehr bald, als ihm der Legat bemerkte, daß die 
Eroͤffnung nur in einer Ceremonie beſtehe, die dennoch aber ge⸗ 
eignet ſei, die zuſammengerufenen Biſchoͤfe zur Eile zu veranlaſſen, 
indem ſie ihnen die Ueberzeugung gebe, daß ſie nicht lange ver⸗ 


gebens an dem Orte des Conciliums verweilen. duͤrften. Dann 


wuͤrde aber auch zwiſchen der Eroͤffnungs⸗Ceremonie und der erſten 


Seſſion, fo wie zwiſchen dieſer und den andern Seffionen, ein. - 


binreichender Zwifchenraum ftatt finden, fo daß fie noch Zeit 
genug haben würden, bi& zur Verhandlung der wichfigeren Ans 
gelegenheiten dafelbft anzulangen. Der Legat mußte e8 fehr leicht 


wahrnehmen, baß der Kaiſer entweder rüdjichtlich feiner Willens⸗ 


meinung, oder ruͤckſichtlich der Form, unter welcher er dieſe zu 


erkennen geben wollte, noch unfhlüffig war; und doch mußte | 
ihm alles daran litgen, die Anfichten und Meinungen bed Kais 


ſers in Betreff der vorliegenden Angelegenheiten klar und unzwei- 


beutig zu erfahren, indem er fehr wohl wußte, Daß Die zweidentigen 


Ausdruͤcke in den Verhandlungen von dem Mächtigeren jederzeit 
zu feinen Gunften ausgelegt werden, Er bat daher ven Kaifer, 


die Sache genau zu überlegen, und ihm dann eine beflimmte 


Antwort zu ertheilen. Dieß wurde vom Kaifer verfprochen, wobei 


“er binzufügte, daß er ihn feine Meinung durch feinen Großkanzler 


wiflen laſſen werde. Diefer erfchien dann auch am folgenden 


Tage in Begleitung feines Sohnes, des Bifhofd von Arras, 


und des Sekretairs Idiaquez bei dem Kardinal; und nachdem 


er fih von dieſem dasjenige, was er im Betreff der Rothwens ' 
bigfeit des Conciliums dem Kaifer audeinanber gefegt hatte, 
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‚ hatte wiederholen laſſen, konnte er dieſem allen zwar ſeinen 
Beifall nicht verſagen; doch. er fügte auch hinzu, daß bie Pro— 
teftanten gemilligt wären, indem fie die Verdammung ihrer 


‚Lehre von’ Seiten des Conciliumd mit Gewißheit vorausſehen 
koͤnnten, bei dem erſten Eroͤffnen deſſelben, gleich dem Eroͤffnen 


der Thore des Janus⸗Tempels, zu ben Waffen zu greifen, nicht 


nur, um nit fo zu fagen im Semde überrafcht zu werden 
ſondern auch um die Katholiken zu unterdrüden, und den Kriegs 
Schauplatz nach Stalien hin zu verlegen, welches fie für die Zeftung 
der katholiſchen Religion hielten, und welche fie von allen Mit 
ten, Widerfland zu leiften, für entblößt glaubten. Er wauͤnſchte 
daher zu: willen, welche Vorkehrungen der Pabſt diefem Br 
fteeben entgegen zu ftellen gebächte, wobei er binzufügte, deß 
man auf bie Katholiken in Deutfchland nicht rechnen dürft 
-indent diefe bereits entmuthigt wären, überdieß ihnen aber auch di 
Kräfte mangelten. Der Kaifer feiner Seits aber habe zu ka 
frühern Kriegen fo große Schäbe verwenden müffen, daß 
nichts anderes als feine eigene Perfon anbieten Eönne, weshalb ir 
Mittel zum Kriege allein vom Pabfte geliefert werben müßten. 
Dem Kardinal mußte diefer Vortrag in der That höchft for 
berbar erfcheinenz er erwiederte daher, daß der Pabft in ben Be 
bürfniffen der vergangenen Zeit ftetd mehr geleiftet habe, als fein 
nur fehr befehränkten Mittel hätten erlauben wollen, und daß x 
auch gegenwärtig zu gleichen eiflungen in dem, was feinen Tel 
betraͤfe, bereit ſei, daß feine weltliche Heriſchaft aber zu unbe: 
deutend fei, um einer fo großen Unternehmung allein ‚die Stim 
bieten zu koͤnnen. Jeſus Chrifius habe ihm zwar die geiftüce 
Waffen verliehen, und dieſe fei er bereit mit aller Unerfchrode: 
heit zur Vertheidigung der Religion zuführen, die weltliche 
“aber habe er Seiner Majeftät und den ‚übrigen Fürften bei we 
tem mächtiger verliehen, Damit fie diefelben gegen Diejenigen zu 
fhwingen vermöchten, welche die unfichtbaren Wirkungen br 
geiſtlichen verachteten. Deutfchland habe auf verfehiedenen Reichs⸗ 
tagen das Concilium verlangt, und der Pabft habe daffelbe jeder: 
zeit an Orten angeboten, die die Zuflimmung ber deutfchen Nu 
tion gehabt hätten. Auf dem letzten Reichötage zu Speier fü 
nach ihrer eigenen Wahl Trient- befiimmt worden, und borthin 
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yabe der Pabft dann auch daffelbe verfammelt. Es muͤſſe alfo 


uf jeden Fall in Ausübung. gebracht werden, nicht nur u 
yen Schein hinweg zu nehmen, als habe der Pabft die Chriftens 


yeit zu hintergehen gefucht, fondern hauptfächlich, damit vermöge 


iefes Elaren Lichtes des heiligen Geifted bie Reinheit der Tathos 
iſchen Lehre geoffenbaret, zugleich aber auch die Makel ver 
Regerei zu Tage gefördert würden, fo wie auch, damit durch 
gemeine Webereinftimmung die Mängel, die fich in die Diss 


iplin der Kirche hätten einzuſchleichen gewußt, abgeſchafft wer⸗ 


ven koͤnnten. 
In den verſchiedenen Unterredungen, welche der Kardinal 
nit dem Großkanzler hatte, ſuchte dieſer ſeinen Worten jederzeit 


Pr 


ine fo geſchickte Wendung zu geben, als fpräche er nur in ſei⸗ 


em eigenen Namen, Teineöweged aber im Namen bed Kaiferd, 


nd immer. bezog fi) dad Gefpräch Darauf, daß der Kaifer bie 
Ingelegenheit des Conciliums dem Pabfte ganz und gar übers 
affe, und gefonmen fei, mit derfelben nichts zu ſchaffen zu 


yaben. Auch der römifche König gab dem Legaten in Gegen: 


vart ded Kardinal von Augsburg. ein ‚gleiches zu verftehen. 
Der Legat ſchoͤpfte daher Verdacht, daß ber Kaifer auf der einen 


Seite durch Hintertreibung des Conciliums von den Proteflans 


en eine mächtige Hülfe gegen die Türken, vorzüglich aber jene 
Seldbeiträge, die bereitd im vorigen Jahre zum Kriege gegen 


Stanfreich waren zufammengebracht worden, und die fich größtens ' 


heils noch in ihren Haͤnden befanden, zu erhalten ſuchen wollte, 


vaͤhrend er auf der andern Seite dem Pabſte, der ſehr fuͤr die 


jewaltfame Unterdruͤckung der Proteſtanten geſtimmt war, eine 
zroße Geldſumme abloden wollte, die ihm dann ebenfalls gegen 


— 


ie Tuͤrken gedient, ihn zugleich aber auch den Proteſtanten um 


o furchtbarer gemacht haben würde ‚Wenn. aber dad Concilium 
öffnet werden würde, fo befürchtete er im Gegentheil, daß 


jie Proteftanten den Neichötag ſchon unwillig verlaffen, und Die. 
zewuͤnſchte Hülfe ihm weigern würden. Diefer Argwohn wurde 


yei dem Kardinale noch dadurch vermehrt, daß. er von dem 
Raifer felbft erfahren’ hatte, daß diefer für den gegenwärtigen 


Augenblick Leinen Angriff von Seiten ber Türken fürchte, ie 
aß er auf Zureden des Königs von Frankreich einen Gefandten 


/ 
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nach Gonftantinopel gefandt.habe, um über einen Waffenftilften 
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zu verhandeln. Es konnte daher Fein Grund erfcheinen, weshalb 
er, da er vor äußern Kriegen faft ficher fei, eine fo große Zucht 
vor den Proteftanten haben follte. 

‚Die Legaten in Trient bemerkten unterdeſſen, daß die Br 
ſchoͤfe geneigt waren,’ nad) ihren Dioͤceſen zuruͤckzukehren, im 
Falle die Eröffnung. des Conciliumd noch lange ausgeſetzt bie 
ben follte. Sie fuchten daher vom Pabfte die erforderlichen Be 
fehle fhon vorher auszuwirken, damit fie fogleich zur Ausübung 
derfelben fchreiten Tönnten, im Kalle ihnen die Nachricht von 
Kardinal Sarnefe rücfihtlich der Gefinnungen des Kaifns je 
gehen follte, Zu diefem Ende ftellten fie dem Pabfte vor, da 





die Antwort bed Kaiferd auf dreierlei Art ausfallen koͤnnte, def 


ſo auch im zweiten, jedoch mit der Audnahme, daß die Antwıd 


— 


| nicht geringen Verlegenheit. Sie fchrieben ihm daher, da de 
Widerſtand der Proteflanten gegen ein vechtmäßiges Concikum 


ber höchlichft verwundern, daß der Kaifer eines folchen Grund 


_ er nämlih die Eröffnung des Conciliums unbedingt billige, 


oder die Sache Seiner Heiligkeit anheim ftellen, oder es vum 
werfen werde. Sie baten daher, fie: mit der erforberlice 
Weiſung zu verfehen, wie fie fich in jebem biefer drei Falke p 
verhalten hätten. Es wurde ihrien zur Antwort ertheilt, dd 
im erftern Falle fie das Concilium fogleich eröffnen ſollten, ea 


nicht mit einer Bebingung verknüpft ſei, bie eine veifliche Ueber 
legung erforderes; in diefem und im dritten Tale follten fie bi 
Entfcheidung von Rom abwarten, Als fie nun aber die In 
wort ded Kardinald“ Zarnefe erhielten, befanden fie ſich in ein 


weder unvorhergefehen , noch neu erfcheine, fie müßten fi de 


halber feinen frühen Willen verändert habe. Doch da ma 
den Willen des Kaiferd nun einmal nicht zu ändern vermoͤn 
fo müßten. fie ben Legaten erinnern, in diefer Angelegenie 
mit einer folchen Klarheit. und Offenheit zu Werke zu gehe 
baß es der. ganzen Welt einleuchten müffe, daß ber Pabft di 
Conciliam verlange, und es aus allen feinen Kräften zu bei 
dern fuche, und baß er von demfelben nun nothgedrungen db 
laſſe, indem der Kaifer es nicht wolle. Diefe Klarheit fei wege 
des vom Kaiſer dem Reichötage gemachten Antrages, deffen m 
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früher erwähnt haben, um fo nothiwendiger , indem er in dem _ 
felben verfprochen. hatte, einen andern Reichstag über die Re | 
Iigiondzwiftigkeiten zufammen zu berufen, im alle dad Con⸗ 
cilium bei Beendigung des gegenwärtigen.Reichötaged noch ‚nicht 
eröffnet fein follte: Es fei daher nothwendig, der Reichsver 
fammlung ſowohl als dei ganzen Chriftenheit bekannt zu machen, 
daß der Eröffnung des Conciliums nur allein von Seiten des 
Kaiferd noch ein Hinderniß entgegen ftehe, und daß daher die 
Tichteräffnung ihm keinen Entſchuldigungsgrund darzubieten vers 
möge, feinen bedingungsweife ausgefprachenen Vorſatz zu e&’ 
füllen, welcher der paͤbſtlichen Autorität fo im höchiten Grade 
nachtheilig fer „Was und.betrifft, fuhren die Legaten fort ,, fo 
find wir der Meinung, daß: Seine Heiligkeit weit eher. Ihren 
Stuhl verlaffen ‚ und bem heiligen Petrus feine Schlüffel zuruͤck⸗ 
geben möge, ald ed zu dulden, daß die weltliche Macht fich das 
Recht anmaßen Fönne, über die Angelegenheiten der Religion un⸗ 
tet dem Vorwande zu entfcheiden, daß die kirchliche Macht ihrer 
Pflicht nicht nachgefommen fei, um ein Concilium zu verfammeln,* 
Dem Pabſte ſetzten fie aber in 'einem fehr langen Berichte 
aus einander, daß fie überall, wohin fie fih nur wendeten, nur 
traurige Audfichten erblidten. Daß namlich) auf der einen Seite 
die Menfchen; im Falle das Concilium nicht eröffnet werbe, fich 
nicht enthalten würden, bei Seiner Heiligkeit alle frühern Ber: 
fprehungen ald unwahr, ſo wie die Fünftigen Entfchulbigungen 
als erdichtet zu betrachten, und daß es gleich "gefährlich fi, und 
gleiche Verlaͤumdnngen nach fich ziehe, wenn bad Sonciltum ent: - 
weber ganz und gar geſchloſſen, oder ſo wie es gegenwaͤrtig der 
Fall ſei, ſuspendirt gehalten würde, fo wie ed auch ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich ſei, daß die Fuͤrſten wegen des großen Mißverhaͤltniſſes 
ihres gegenſeitigen Intereſſes ſich uͤber daſſelbe vereinigen wuͤrden. 
Daß auf der andern Seite aber, wenn man das Concilium gegen 
ihren Willen eroͤffnen wollte, dieß ganz das naͤmliche ſein wuͤrde, 
als ein Concilium zu halten, das ſeiner Wirkung nach nie ein 
oͤbumeniſches ſein werde, indem man nur zu ſehr bemerken koͤnne, 
daß die Biſchoͤfe in Betreff ihrer Abreiſe zum Concilio ſich jeder⸗ 
zeit nach dem Willen der Fuͤrſten richten würden, in deren Land 
ihre Kirchen fich befaͤnden. Diefer Iehtere Grund war um fo - . 
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bedeutender, da es fchien, daß auch der König von Frankreich 
fehr kalt für da3 Concilium geworden war. Er hatte bisher noch 
Niemanden auf das Concilium gefandt, und fein Gefandter bei 
dem Kaifer hatte öffentlich erklärt, daß es beſſer fei, flatt des 
Conciliums aus allen Nationen Männer zu beflimmen, bie mit 
den Lutherifchen diöputirten, und eine Webereinkunft mit denfelben 
zu Stande. brachten, wobei er hinzugefügt hatte, daß die Proteftan: 
ten niemal& nach Zrient ſich begeben, fich aber gewiß weit eher 
entfshließen würben, fich zu einer folchen Diöputatlon nach Metz, 
welches für alle Nationen bequem gelegen fei, hinzubegeben, Doc 
‚ber König von Frankreich hatte einige Wochen früher, als die 
Legaten diefes fehrieben, fehon feine Botfchafter an das Concilium 
ernannt, wad.cntweder den Legaten unbekannt fein Eonnte, oder 
auch von ‚ihnen als ein falfches Gerücht nicht geglaubt wurde. In 
diefer Ungewißheit ſchien es ihnen, daß fie neues Licht von der 
Ruͤckkehr des Kardinals Farnefe erwarten müßten, wobei fie fih 
damit beruhigten, daß von Seiten des Reichötages Fein unheib 
barer Abfchied zu befürchten fein dürfte, indem die Gefahr von 
Seiten der Türken Feinesweged drohend war, und alfo feine 
fo große Eile gebieten konnte. 

Der Argwohn des Karbinald Farnefe rücfichtlich der Abs 
fi chten Karls V. wurde durch den Erfolg nicht beſtaͤtigt, ſon⸗ 
dern im Gegentheil bewies derſelbe, daß der Kaiſer das Con⸗ 
cilium nur deshalb zu verzögern geſucht hatte, damit es mit 
befto größerer Kraft eröffnet werden könne, indem er die Abficht 
hegte, die Bliße der Ganoned. durch den Donner der Kanonen 
noch ‚mehr zu bekräftigen. Doch eben wie die Faiferlihen Minis 
ſter die weltliche Macht des Pabſtes für größer hielten, als fie 
in: der Xhat-war, und nach diefem ihren Maßftabe ihn nur 
fehr kaͤrglich im Huͤlfeleiſten glaubten: ſo machte man ſich auch 
paͤbſtlicher Seits einen zu großen Begriff von der Macht des 
Kaifers, und hielt dafür, daß er dasjenige nicht wolle, wovon 

er fagte, daß er ed nicht konnte, um fo mehr, da es gebräuchlich 
ift, daß Niemand im Haufe feined Nachbarn die Noth in dem 
felben Grade vermuthet, ald er. ſie in ſeinem eigenen Hauſe 
empfindet. 

Die Verzoͤgerung der Eöͤffnung brachte dann au feinen 


— 


— 


188 


Nachtheil hervor. Die Erklaͤrung von Seiten bed Pabfted ruͤc⸗ 


ſichtlich des Conciliums, welche die Runzien durch ganz Deutſch⸗ 
land hatten zu verbreiten gewußt, war hinteichend, um darzuthun, 
Daß er bei der Sache mit den reblichften Abfichten zu Werke 

ſchritt, und veranlaßte die Fatholifchen Zürften, fi der Be 
ſtaͤtigung des vorhergegangenen Reichstags⸗Abſchiedes von Speier 
. zu widerfegen. Auf der andern Seite hielt diefe Verzögerung die 
Proteſtanten von irgend einer feindlichen Unternehmung gegen die 
Katholiten zuruͤck, die vor Abfchluß des Waffenſtillſtandes mit 


N 


den Türken nur höchft nachtheilig für Die Katholiken haͤtte aus⸗ 


fallen koͤnnen. 

In dieſer Zwiſchenzeit, theils um den ſo nachtheiligen 
Schein des Muͤſſigganges zu fliehen, theils um die anweſenden 
Biſchoͤfe ſchon gegenwaͤrtig mit einiger Autoritaͤt und mit Be⸗ 


ſchaͤftigung zu verſehen, damit die Langeweile, wie dieß auch bei 


einem Kriegsheere bei einer langſamen Belagerung der Fall zu 


fein pflegt, fie nicht unmuthig und überbrüffig mache, gab ber 
Kardinal von Zrient den Rath, daß die Legaten alle Tage die 
Borbereitungen der fpäterhin zu verhandelnden Sachen mit ben 


Bifchäfen bearbeiten möchten, was dann auch in der That gefchah. 


Nach und nach langten die Bifchöfe und Theologen verfchiedener 
Länder auf dem Concilio an, und. unter andern bie vier von dem 


Vicekoͤnig von Neapel deputirten Bifchöfe, bie jedoch weber in - 


Rom beim Pabfte, noc in Trient.bei den Legaten einige Erz - 


wähnung davon. machten, daß fie die Bevollmächtigten anderer 
Biſchoͤfe wären. Auc vom Könige von Fraukreich erfuhr man, 
daß er einige Bifchöfe und Theologen an das Concilium beſtimmt 
habe, die dann auch bald darauf anlangten. Fuͤr einige aͤrmere 


Biſchoͤfe mußte der Pabſt für den ſtandesmaͤßigen Unterhalt ſor⸗ 


gen. Mit den Bev olmächtigten des Kırfürften von Mainz mußte. 
man ſehr große Vorficht anwenden, Beim erften Erſcheinen der 
Bulle „die ſich ihrer Annahme entgegen ſtellte, ereiferten ſie ſich 
ſo ſehr, daß die Legaten ihnen bemerklich machen mußten, daß ſie 
keinesweges erlaſſen ſei, um ſie vom Concilio auszuſchließen. Die 
Legaten ſuchten ſie daher zu uͤberreden, daß fie zu ihrer Unter: 


haltung eine Reife nach Venedig machen moͤchten, bamit fie m 


biefer Zwiſchenzeit vom Pabſte Die Erlaubniß zu ihrer Annahme 


t 
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einholen konnten. Sonderbar aber mußte der Befehl des roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnigs an ſeine Botſchafter erſcheinen, daß ſie bei dem 
Pabſte durch die Legaten die ſchleunige Eröffnung des Conciliums 


betreiben ſollten, waͤhrend eben dieſer Koͤnig und ſein Bruder, 
der Kaiſer, es waren, welche die Eroͤffnung verzoͤgerten. Die 





Botſchafter wollten dieſem Auftrage ihres Koͤnigs zur Beruhigung 
der bereits gelangweilten Biſchoͤfe in einer feierlichen Verſammlung 


genuͤgen; doch die Legaten ſuchten ſie zu uͤberreden, daß ſie zu⸗ 
voͤrderſt die Zuruͤckkunft des kaiſerlichen Botſchafters Mendoza, 
der ſich feiner Geſundheit halber nach Venedig begeben hatte, 


erwarten möchten, indem fie vor diefem die nähere Anweiſung 


erhalten würden, um fich genau nad dem Willen des Königs 
und des Kaifers zu richten. Der Kardinal von Trient, der von 


i ben Legaten hierzu beflimmt worden war, fuchte die Gefandten 


\ 


dahin zu bewegen, daß fie zuvor noch einmal an den König 
fihreiben möchten, indem, wenn fie ſchon gegenmärtig und fo 
wie fie gewünfcht, ihren Auftrag in einer. feierlichen Verſammlung 


. auseinander fegen würden, fie Die Legaten nur veranlaffen muͤß⸗ 


ten, die währe Verzögerungsurfsche in einer für den König viel 


leicht nicht ganz angenehmen Antwort auseinander zu feßen. 


Ich habe bei Erzählung aller diefer Thatſachen oft nict 
umhin gekonnt, bie Pabfte, denen ed obliegt, dad Schifflein 


ded heiligen Petrus in einem Meerbuſen voller Klippen unter 
Stuͤrmen und Ungewittern, die ſich alle dem Laufe deſſelben 
mit einziger Ausnahme der Luft, die vom heiligen Geiſte weht, 


entgegen ſetzen, von Herzen zu bedauern. Zugleich drang ſich 


bei dieſen "Betrachtungen mir die Ueberzeugung auf, daß, wenn 
dad Schiff zumeilen an eine Klippe ſtoͤßt, man ſogleich mit dem 


Vorwurfe bereit iſt, daß der Pabſt ein unerfahrner und under 


ſichtiger Steuermann ſei; wenn ed aber gluͤcklich feinen Lauf 


vorwaͤrts nimmt, fo wird der Pabft getabelt, daß er. fich vom 


- eigenen Intereſſe Teiten laſſe, und zu unerlaubten Kunftgriffen 
. feine Zuflucht nehme; ganz als wenn die menfchliche Wachſam⸗ 


keit und Vorfiht eine göttliche Allmacht fein koͤnne, ober al 
wenn ber weltliche Nuten es nicht vielmehr mit fich bringen 
ſollte, ftatt der Schiffahrt obzuliegen, fich auf die Fifcherei zu 
legen. So viel ift indeffen gewiß, daß, wenn Paul HI. auch 
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mit ihnen verfahren; ed wurde ihnen nämlich durch eben den 
Kardinal Farnefe von Rom aus eröffnet, daß der Kaifer mit - 
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Leine andere Sorgenlaft während der fo bebrängten Zeit feiner 


Regierung zu tragen gehabt hätte, als allein nur die, welcher , 
wir in Der Kürze im Verlaufe unferer Gefchichte aufgezaͤhlt ha⸗ 


ben, es doch ſchon unbegreiflich ſcheinen muͤßte, wie es moͤglich 
war, daß er bei feiner Hinfaͤlligkeit eine ſolche ungeheuere Buͤrde 


zu fchlepypen vermochte, Zu diefer Zeit fchöpfte er einigen Troſt 
aus der Nachricht, die ihm der Kardinal Farneſe wmittheilte, daß 


der Kaifer nun ernftlich gewilligt fei, das Schwert gegen bie 
Keßerei zu ergreifen. Doc die Seele diefer Verhandfungen 


mußte ein undurchdringliches Geheimniß bleiben, und fo wurbe 
fefbft den Legaten durch den Kardinal Farnefe nur mitgetheilt, 
daß zwifchen dem Pabfte und dem Kaiſer rüdfichtlich der Cons 


ciliumd = Angelegenheiten das beſte Einverftändniß herrſche. Nach - 
defien Zurüdkunft nad) Rom aber wurde weniger. geheimnißvoll 


der Unternehmung des katholiſchen Bundes befhäftigt ſei, und 
deshalb gewuͤnſcht habe, daß rüdfichtlich ded Conciliums Feine 
Neuerung vorgenommen werde, und baß ber Pabit, obgleich 
ihm dieſe Verzögerung mißfiele, dem Kaifer nicht zuwider ſein 
wolle. 

Man hatte naͤmlich die Angelegenheiten des Krieges in 


Worms näher zu behandeln gefuchtz und da der Pabft für den - 
ſelben fo viel darbot, als in feinen Kräften ftand,. fo ließ der 


Kaiſer auch ab, das Unmögliche von ihm zu fordern, Indeſſen 
ſuchte der Kaifer fein Vorhaben den Proteſtanten geheim zu 
halten, um ſie nicht noch vor der Zeit zu reizen, obgleich er 
abſichtlich ihnen einigen Verdacht einzufloͤßen wußte, um ſie da⸗ 
durch in Furcht zu erhalten. Karl wollte ihnen nur zu verſte⸗ 


uebermuth ihn veranlaſſen wuͤrde, es aus der Scheide zu reißen. 
Zu dieſem Ende ſandte er ſeinen Vertrauten Andelot mit 


Namen zu beſuchen, die er ſchon auf einer fruͤhern Reiſe dort⸗ 
hin begleitet hatte. Der Vorwand dieſer Sendung war der 
Beta der Herzogin, währen) ihr wahrer Zweck der war, daß 
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> hen geben, daß er zwar mit einem guten Schwerte verſehen ſei, 
Daß er daffelbe aber zur erſt Dann anwenden wollte, wenn ihr. - 


dem Auftrage nach Rom, feine Tochter Margaretha in feinem ' 
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er mit dem Pabſte über das Goncilium und über den katholiſchen 
Bund‘ unterhandeln ſollte; doch wünfchte der Kaifer, daß die 
Proteftanten einen entfernten Schimmer von biefem geheimen 
Bwede ahnen möchten, damit fie glauben follten, die Wirkung 
deffelben durch eine gemäßigte Unterwerfung verhindern zu koͤn⸗ 
‚nen. Der Kardinal Farneſe verließ Worms in Eile, um vor 
\ Beendigung des Reichstages noch in Rom anlangen zu koͤnnen, 
um dem Pabſte die aufgetriebenen Nachrichten mitzuheilen, da⸗ 
mit, im Falle die Umſtaͤnde es erheiſchen ſollten, man noch 
zeitig genug den Gefahren eines ſchaͤdlichen Reichstags-⸗Ab⸗ 
ſchiedes durch: die Eroͤffnung des Conciliums vorbeugen koͤnne. 
Die Vorſchlaͤge, welche Andelot dem Pabſte machte, beſtan⸗ 
den in folgenden: Daß es dem Kaiſer ſchiene, daß man in den 
wenigen Monaten, welche im Laufe des gegenwaͤrtigen Jahres 
noch zu Kriegsoperationen übrig bleiben koͤnnten, nichts unter⸗ 
nehmen, ſondern die Sache bis zum kuͤnftigen Fruͤhjahr ver- 
ſchieben möge, doch er wolle ſich in dieſer Angelegenheit uͤbri⸗ 


gend nach dem Gutachten Seiner Heiligkeit richten; daß in 


Betracht diefer Verzögerung auch dad Concilium noch nicht eröffs, 
net werden. möge. Im Falle aber der Pabft das Goncilium nicht 
weiter verzögern Fönnte, fo forderte der Kaifer, daß man ihn zur 
vor von der Eröffnung in Kenntniß feßen möge, damit er fogleich 
Worms verlaffen koͤnne, um fi fo von den unnügen Anträgen. 
ber Proteftanten zu befreien, und daß das Goncilium fich einſt⸗ 
weilen und bis man zu den Waffen greifen Eönne, der Entfcei: 
dung der Dogmen, welche die Keßerei verdammen würden, ent- 
"halte, um die Proteftanten dadurch nicht vor der Zeit zu reizen, 
ſondern fich allein mit allgemeinen Entfcheidungen und mit ber 


. Kirchenverbeſſerung befaſſen moͤge. 





Da es nun aber geſchehen koͤnne, daß die Proteſtanten un⸗ 
geachtet dieſer Vorſicht durch die Eroͤffnung des Conciliums zur 
Wuth gereizt werden und die Katholiken angreifen koͤnnten, ſo 
ſei es zweckmaͤßig, ſich zur Vertheidigung bereit zu halten. Der 
Kaiſer hielte zugleich auch dafür, daß es rathſam fei, baf er, 
um den Proteftanten Sand in die Augen zu werfen, in dem 
gegenwärtigen Reichötags - Abfchied ihnen ein abermaliges Res 
ligionsgeſpraͤch für das Tünftige Frühjahr zugeflände, wobei er 
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Seiner Heiligkeit aber das Verſprechen leiſte, daß er in dem⸗ 
felben nichts erlauben würde, was gegen den orthoboren Glau⸗ 
ben, 'oder gegen dat Anfehen bed beifigen Stuhles fe. 

Dann wollte der Kaifer auch gegen Herrmann von Wie, 
Kurfürften von Coͤln, der fchon feit mehreren Jahren. Zeichen 
ber Keßerei und des Ungehorfams von fich gegeben, einfchreiten, 
und bat den Pabſt um feine Mitwirkung, indem diefer, wenn 
er auf feiner Rolle und in feiner Würde verbleibe ‚ fehr großes 
Unheil anrichten koͤnne. 

Endlich ſchloß Andelot im Namen des Kaiſers damit, daß, \ 
wenn man entfihloffen fei, im nächften Fruͤhjahr bie Unternehs | 
mung zu beginnen, man ſchon gegenwärtig bie betzeffenben 
Sonventionen abfchließen muͤſſe. 

Der Pabit erwiebette: was ihn anbelange , Io feien feine 
Kriegesrüftungen ſchon fo gut ald gemacht, wenn.der Kaifer aber 
bie Werzögerung ber Unternehmung follte für zwedimäßig erach⸗ 
ten, fo müffe er fid) ganz nad) der Anficht Seiner Majeftät, als 
eined großen Feldherrn, der überdieß auch noch die, Lage ber 
Sache ganz von der Nähe betrachten koͤnne, richten. Ruͤckſicht⸗ 
lich des Conciliums aber, fo könne daffelbe nicht ‚länger ohne 
eigene Schande, und ohne Yergerniß für Die ee unthätig 
bleiben, daß er bei der Eröffnung. veffelben aber Sorge dafür 
fragen werde, daß auß feinen Verhandlungen nur Vortheile, kei⸗ 
neöweged aber irgend ein Nachtheil für dad Wohl der Religion 
und das Gedeihen der beabfichtigten Unternehmung hervorgehen 
koͤnne. Doch wurde wegen: diefes Punktes an den Nunzius ge: 
fehrieben, damit er dem Kaifer vorftellen follte, daß der Pabft 
ſich nicht von der Gewohnheit der frühern Concilien entfernen 
koͤnne, Dig jederzeit mit ber Enticheidung der Hauptpunkte, näme 
lich mit der Erklärung der wahren. Lehre den Anfang gemacht 
hätten, und daß dieß übrigens. audy der in der Convocationsbulle 
enthaltene Hauptgrund fei, weshalb das gegenwärtige Concilium 
gehalten werde. Daß man aber fo weit dieß nur irgend möglich 
fei, fuchen werde, den Wuͤnſchen Seiner Majeftät zu entfprechen. 

In Betreff des beabfichtigten Religionsgeſpraͤches erwiederte 
der Pabſt, daß. er fich bei demfelben nicht ganz beruhigen Tönne, 
und Seine e Majeä ermahnen müfle, basjenige treu u beobach⸗ 
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ten, wad Sie in biefer Hinficht verforochen habe, nämlid) bie 


wahre Religion und die Rechte des heiligen Stuhles unbeſchaͤdigt 
zu erhalten. 
ı Dann bewied er auch den feflen Vorſatz zur Abfekung de 


Erzbiſchofs von Coͤln, ald eines notorifchen Keberd, zu fehreiten, 


‚unterdefien aber den Kaifer zu bevollmädtigen, mit paäbftlicher 
Autorität gegen denfelben zu verfahren. 

Nicht minder bereitwillig bewies er fich zur Abſchließung der 
betreffenden Uebereinkunft wegen der mit dem kuͤnftigen Fruͤhjahr 
zu beginnenden Unternehmung. 

Von allem dieſen ließ der Pabſt den Nunzius Veralli die 
erforderliche Nachricht ertheilen. Bei dieſer Veranlaſſung theilte er 


demſelben auch noch einen andern Gedanken mit, der ihm ſchon 


ſeit laͤngerer Zeit am Herzen lag, den er aber auch im Herzen 
verborgen gehalten hatte, bis ſich ihm die Gelegenheit darbieten 
würde, ihn ohne Widerſpruch in Ausuͤbung zu bringen. € 


ſchien ihm, daß das unter der Öfterreichifchen Herrſchaft und gleich 


ſam an den Thoren von Deutſchland verſammelte Concilium eini⸗ 
gen gewaltſamen Einwirkungen theils von Seiten dieſer ſo großen 
Monarchie, theils aber auch von Seiten der ſo ſehr aufgeregten 
deutſchen Nation unterworfen ſein muͤſſe. Er hatte ſeine Ein⸗ 
willigung gegeben zur Verſammlung deſſelben in Trient, nicht als 
waͤre die Verſammlung an dieſem Orte an und fuͤr ſich vortheil⸗ 
haft, ſondern weil es von zwei Uebeln ihm das kleinere ſchien. 


Er erwog hierbei zugleich, daß Gott feinen Statthalter in gluͤd⸗ 


licheren Zeiten der Kirche mit einer eigenen weltlichen Herefchaft 
verfehen habe, um ihm dadurch jene Freiheit in feinen Hand: 


“. Zungen zum Beſten der Kirche zu fihern, die er unter der 
Herrſchaft irgend eines Fürften nie hätte finden koͤnnen. Wenn 


diefe Unabhängigkeit alfo dem Oberhaupte der Kirche nothwen⸗ 
Dig war, fo mußte Die ganze vereinigte Kirche ihrer auch. nicht 
minder bebütfen, um fo mehr, wenn fie fi verfammelte, um 


- . Lehrfäße und Geſetze zu beflimmen und zu geben, die oft mit 


dem SIntereffe der Fürften nicht übereinflimmten. Der nämlis 


chen Meinung waren auch die Legaten, denen es ſchien, als 


haͤtten ſie in Trient zwar dem Anſcheine nach den Vorſitz, waͤh⸗ 


end derſelbe in ber Wirklichkeit fich wohl noch bezweifeln laſſen 
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durfte, indem derjenige immer wenigſtens factiſch mtemirſn 
fein muß, ‘der fi) in den Händen eines Mächtigeren befindet. 
Sa fie befürchteten, daß die Bifchöfe und die Gefandten bei der 
Unbequemlichteit des Aufenthaltes, und bei ber. Neigung der bei 
den fo mächtigen Fuͤrſten des Hauſes Defterreicy Und der uͤbrigen 
deutſchen Fuͤrſten ſich dahin vereinigen wuͤrden, das Concilium 
ins Innere von Deutſchland zu verlegen, wo dann auch die Le⸗ 
gaten dem allgemeinen Andrang der Dinge haͤtten nachgeben 
muͤſſen, und auf dieſe Weiſe vollkommen ins Netz bineingedrängt | 
worden wären. Auf ber andern Seite aber gaben die gegenwärs 
tigen Zeitumflände einige Hoffnung, daß das Concilium entweder - 
‚nach Ferrara oder nach einer andern italienifchen Stadt hinverlegt 
werden koͤnne. Diefe Hoffnung war theild auf die Verfammelten 
felbft, tbeild aber auch auf die Zürften begründet, Die Ver: 
fammelten, nämlich die Bifchöfe und Gefandten, waren bes 
Aufenthaltes in Trient der Befchränktheit der Wohuungen, des 
rauhen unbeftändigen Klima’d ‘und der unfruchtbaren und auch 
unfreundlichen Gegend halber bereitd überdrüffig, fo daß Alle 
febr gern fih an einen andern Aufenthaltsort um fo lieber 
würden binbegeben haben, da die gelehrten Kämpfe noch nicht 
begonnen hatten, welche oft geneigt zu fein pflegen, die Men⸗ 
hen, einige aus Eifer, andere aber aus Ruhmſucht und Ehrs 
geiz zu veranlaffen, auch jede Förperliche Unbequemlichkeit zu 
erbulden. Die Fürften ihrer Seits hatten bereits die Hoffnung 
aufgegeben, durch dad Concilium die Proteftanten wieder zu 
gewinnen; was nun aber ihre Fatholifchen Unterthanen betraf, ' 
ſo fehien es, als dürfte diefen eine vom Pabfte abhängige Stadt 
fein Mißtrauen einflößen, und dieß um ſo weniger ‚ ba zwifchen 
Pabit und Kaiſer dad befte Einverftändniß herrſchte. Dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich konnte es ganz gleich fein, ob dad Conci⸗ 
lium in -einer oͤſterreichiſchen oder in einer päbftlichen, oder in 
einer von einem weniger mächtigen italienifchen Zürften abhängt: 
gen Stadt gehalten würde. Der Kaifer endlich war zu jener 
Zeit einem jeden andern Concilium, dad nicht einer immer gelae 
denen Bombarde gli, und mehr geeignet war zu erſchrecken 
als zu verletzen, vollkommen abgeneigt. In dieſem Sinne hatte 
der kaiſerliche Botſchafter Nendoza dann auch dem Kardinal bel 
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ten, was Sie in dieſer Hinſicht verſprochen habe, naͤmlich die 
wahre Religion und die Rechte des heiligen Stuhles unbeſchaͤdigt 
zu erhalten. 

Dann bewies er auch den feſten Vorſatz zur Abſetzung des 
Erzbiſchofs von Coͤln, als eines notoriſchen Ketzers, zu ſchreiten, 
unterdeſſen aber den Kaiſer zu bevollmaͤchtigen, mit paͤbſtlicher 
Autoritaͤt gegen denſelben zu verfahren. 

Nicht minder bereitwillig bewies er fich zur Abſchließung der 
betreffenden Uebereinkunft wegen der mit dem künftigen Fruͤhjahr 
zu beginnenden Unternehmung. Fa | 

Von allem diefen ließ der Pabft dem Nunzius Veralli bie 
erforderliche Nachricht ertheilen. Bei dieſer Veranlaſſung theilte er 

demſelben auch noch einen andern Gedanken mit, der ihm fchon 
feit längerer Zeit am Herzen lag,. den er aber auch im Herzen 
verborgen gehalten hatte, bis fich ihm die Gelegenheit barbieten 
würde, ihn ohne Widerfpruh in Ausübung zu bringen. G— 
ſchien ihm, daß dad unter der öfterreichifchen Herrſchaft und gleid- 
ſam an den Thoren von Deutfchland verfammelte Eoncilium einis 
‚gen gewaltfamen Eimwirkungen theild von Seiten Diefer fo großen 
Monarchie, theils aber. auch von Seiten der fo fehr aufgeregten 
deutſchen Nation ‚unterworfen fein muͤſſe. Er hatte feine Ein 
willigung gegeben zur Berfammlung deſſelben in Trient, nicht aß 
- wäre die Verfammlung an biefem Orte an und für fich vortheil⸗ 
haft, fondern weil es von zwei Uebeln ihm das kleinere fchien. 
Er erwog hierbei zugleich, daß Gott feinen Statthalter in glüd: 
Ticheren Zeiten der Kirche mit einer eigenen weltlichen Derrfchaft 
verfehen habe, um ihm dadurch jene Freiheit in feinen Hand: 


=. I Jungen zum Beſten der Kirche zu fichern, die er unter der 


Herrſchaft irgend eined Fürften nie hätte finden können, Wenn 
diefe Unabhängigkeit alſo dem Oberhaupte der Kirche nothwen⸗ 
dig war, fo mußte bie ganze vereinigte Kirche ihrer auch. nicht 
minder bedürfen, um fo mehr, wenn fie ſich verfanmelte, um 

- . Lehrfähe und Geſetze zu beflimmen und zu geben, die oft mit 
dem Intereſſe der Fuͤrſten nicht übereinftimmten. Der nämli 

hen Meinung waren auch die Legaten; denen es ſchien, ald 
hätten fie in Trient zwar dem Anfcheine nach den Vorfig, wäh: 
end berfelbe in der Wirklichkeit fich wohl noch bezweifeln laſſen 
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durfte, indem beriehige Immer wenigſtens factiſch unterwuͤrfig 
fein muß, ‘der ſich in den Händen eines Mächtigeren befindet. 
3a fie befürchteten, daß die Bifchöfe und die Gefandten bei der 
Unbequemlichteit des Aufenthaltes, und bei der Neigung der beis 
den fo mächtigen Fuͤrſten des Hauſes Oeſterreich Mrd der uͤbrigen 
deutſchen Fuͤrſten ſich dahin vereinigen wuͤrden, das Concilium 
ins Innere von Deutſchland zu verlegen, wo dann auch die Le⸗ 
gaten dem allgemeinen Andrang der Dinge haͤtten nachgeben 
muͤſſen, und auf dieſe Weiſe vollkommen ins Netz bineingebrängt . 
worden wären. Auf der andern Seite aber gaben bie gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitumftände einige Hoffnung, daß dad Eoncilium entweber - 
nach Ferrara oder nach einer andern italieniifchen Stabt hinverlegt 
werden koͤnne. Diefe Hoffnung war theild auf die Verfammelten 
felbft, theils aber auch auf die Fuͤrſten begründet. Die Ver: 
fammelten, nämlich die Bifchöfe und Gefandten, waren bes 
Aufenthaltes in Trient der Befchränktheit der Wohuungen, des 
rauhen unbeftändigen Klima's und ber unfruchtbaren und- auch 
unfreunblichen Gegend halber bereits überdrüffig, fo daß Alle 
febr gern fih an einen andern Aufenthaltsort um fo lieber 
würden hinbegeben haben, da die gelehrten Kämpfe noch nicht 
begonnen hatten, welche oft geneigt zu fein pflegen, die Men . 
hen, einige aus Eifer, andere aber aus Ruhmſucht und Ehrs 
geiz zu veranlaffen, auch jede Fürperliche Unbequemlichkeit zu 
erdulden. Die Fürften ihrer Seits hatten bereits die Hoffnung 
aufgegeben, durch dad Goncilium die Proteflanten wieder zu 
gewinnen; was nun aber ihre Fatholifchen Unterthanen betraf, 
fo ſchien es, als dürfte diefen eine vom Pabfte abhängige Stadt 
kein Mißtrauen einflößen, und dieß um fo weniger ‚ da zwifchen 
Pabit und Haiſer das befte Einverftändniß herrſchte. Dem Kö= 
nige von Franfreich Tonnte es ganz gleich fein, ob das Conci⸗ 
lium in einer öfterreichifchen oder in einer paͤbſtlichen, oder in 
einer von einem weniger mächtigen italieniſchen Fürften abhängi- _ 
gen Städt gehalten würde. Der Kaifer endlich war zu jener 
Zeit einem jeden andern Concilium, dad nicht einer immer gelae 
denen Bombarde glich, und mehr geeignet war zu erfchreden 
als zu verlegen, volllommen abgeneigt. In diefem Sinne hatte | 
ber hiferlige Botichafter Mendoza bann auch dem Kardinal bei 
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andere verfiegen müßten, gegen welche dad Concilium, indem & 


: wären, beftände, gewiß fehr laut feine Stimme erheben würd, 
‚ Mebrigend gereiche ed dem Kaifer zu einem nicht geringen Bor 


‚genwärtige Weiſe fuspendirt hielte, indem er eben dadurch den 
- Proteftanten fo manche Zugefländniffe zu Gunften der Fatholi 
ſchen Parthei abzuzwaden vermöge. Dann fuhr er fort zu be 

ſowohl Seiner Majeftät ald dem Pabſte begegnet fei, feinm 


ſchen beiden obgemaltet habe, . Der Kardinal Cervini hatte eben 


108 
Monte erklärt, - daß ricſtcuuich der Lehre bie Bücher; ja ſchon 
mit dem, was man glauben follte, angefüllt wären; ruͤckßicht⸗ 





lich der Kirchenverbefferung aber, fo müffe diefe vom Pabſte, 
vereint im Wollen mit dem Kaifer, in Rom vorgenommen wer 


den, keinesweges aber pon den Bifchöfen in Zrient, wobei er 


zugleich bemerkt hatte, daß mit dem Eröffnen des Conciliumz 


dem Kaifer eine große Quelle feiner Einkünfte, wie z. B. Ber 


träge für die Kreuzzuͤge, halbe Pfründen, Bafallengelder und 


aus Geiftlichen, die bei diefen Einkünften ded Kaiferd beteiligt 


theile, daß man das Concilium feit zwei Monaten auf die ge 


merken, daß er dem Kaifer gefagt habe, daß alles Unheil, wa 


Grund darin habe, daß nicht immer eine genaue Eintracht zus 





falls in. Erfahrung gebracht, daß der Kaifer weit Lieber in di | 


"Verlegung des Conciliums nad) Rom, als in deffen gegenwärtige 


Eröffnung willigen würde Die Bifchöfe aber wollten alle 
vereint Darauf antragen, daß entweder das Concilium eröffnd, 


oder .ihnen bie Freiheit ertheilt werde, dafjelbe zu verlaffen. A 


dieſes zufammen genommen, beftimmte den Pabft, dem Nunzin 


Veralli anzubefehlen, beim Kaifer zu erforfchen, wie er ba 
Antrag wegen Verlegung des Gonciliumd aufnehmen würd, 


fo wie er anch den Legaten aufgab, ihm ihr genaue? Gutachten 


in diefer Angelegenheit abzuftatten. 


‚ Der Inhalt diefed ihres. Gutachtens fiel dahin aus, deß | 
bei Abhaltung eines Conciliums zwei Gegenſtaͤnde hauptfäclih 
ind Auge gefaßt werden müßten, nämlich der Vortheil der 
Bölfer und die Zufriedenheit der Fürften. Daß beide Fuͤdſich 


"ten vereint mit einem glüdlihen Erfolg ftatt finden koͤnnten, 


wenn die FZürften nichts anders verlangten, ala das Wohl dit 
Völker und die Ehre Gottes; gegenwärtig befinde man fih ad 
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in ganz andern Umfländen, die naͤmlich Schwierigkeiten und 
Gefahren mit fich braͤchten. Es zieme fich nicht, die Chriſten⸗ 
heit mit einem gleihfam nut zur Schau -hingeftelten Concilium, 
dad nur den Appetit der Großen befriedige, zu täufchen. Auf - 
ber andern Seite könne nun aber aud) Fein Concilium; gegen den ' 
Willen der Zürften gehalten werden. Unter dieſen Umſtaͤnden 
machten die Legaten zwei Vorſchlaͤge. 


Der eine befland darin, Daß der Pabft eine Bulle in Ber 
treff der gewünfchten SKirchenverbefferung erlafle, in welcher bie 
geeigneteften Anträge einiger Länder genehmigt würden, Daß 
dann dieſe Bulle in Ausübung gebracht, das: Goncilium aber 
aufgelöfet werde, was um fo eher gefchehen koͤnne, da ber 
Welt Hinreichend fei dargelegt worden, daß der Pabft alled, was 
in feinen Kräften ftehe, für das Goncilium geleiftet habe,’ 


Der zweite Vorſchlag feßte voraus, daß dad Goncilium 
follte beibehalten werden. In diefem Falle nun fei entweder bie 
Einwilligung des Kaiferd zu der Verlegung ded Conciliumd ge 
wiß, und alsdann muͤſſe dad Concilium in Trient mit einer 
Cerernonie-Seſſion eröffnet und dann nad) einer andern Stadt 
verlegt werden, damit den Bifchöfen wenigftend dadurch die 
Veberzeugung würde, daß man fie anderöwo hinrufe, um thätig 
zu fein, nicht um lediglich nur zu figuriren, wie dieß bisher in 
Zrient ber Fall gewefen fei; oder der Kaifer verweigere dieſe 
Einwilligung, und das Concilium muͤſſe in Gemäßheit der 
Seiner Majeftät und dem deutſchen Keiche gemachten Zufage. 
in Trient eröffnet und gehalten werden; doch müßte alddann 
bie deutſche Nation ſich auch der Religionsgefpräche und der 
Entſcheidung ber Religionsſachen auf den Reichstagen enthals 
ten, und, ihren Arm zur Vorladung der Lutherifchen auf das 
Concilium leihen. Im entgegengefegten Falle hätten fie keinen 
Grund, fi zu befchweren, wenn der Pabft es von dort 
verlegte, um dafjelbe nicht der Gefahr auszufegen, die Ver: 
achtung, mit der man es betrachtete, von der Nähe anfehen 
zu müffen. e | 


Sollte der Mille des aaiſers aber zweifelhaft ſein, ſo ſei 


ihre Meinung, daß die gegenwaͤrtigen Sethumflänhe die Ver⸗ 
Geſchichte des Trid. Conciliums If. 13 _ 
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legung rechtfertigen müßten; diefe waren: die Beſchwerden der 
» anmejenden Bifchöfe, der Mangel und die Theuerung der ke 
benömittel, der bevorftehende Winter, der in ven Alpen jeder: 
zeit fehr unfreundlich feiz die bevorftiehenden Neichötage, und 
Geſpraͤche ‚über Religionsangelegenheiten, die Widerfegung der 
Ketzer gegen, und die Gleichgultigkeit der Katholiken für dafs 
felbe, die Schwierigkeiten, die Kirchenverbefferung an einem vom 
Pabfte entfernten Orte zu Stande zu bringen, und endlich die 
Gefahren der Imprdnungen, die auf einer folchen Berfanms 
kung fehr leicht entftehen koͤnnen, wenn biefelbe nicht durch 
bie Gegenwart des Pabfted oder. des Kaiferd im Baum gehal 

ten werde. | 
Mit diefen öffentlichen Sorgen für dad Wohl der Chriſten⸗ 
beit wußte Paul III. auch eine nicht minder wichtige Sorge für 
die Vergrößerung feiner Familie zu verbinden, die ich zum Zeugs 
niffe der. Wahrheit nicht. mit Stillfehweigen übergehen darf, Er 
hatte nämlich befchloffen,. feine Familie mit den beiden Herzog: 
thuͤmern Parma und Piacenza zu belehnen, bie von dem uͤbri⸗ 
gen Kirchenſtaate getrennt lagen, und erſt von Julius II. erobert, 
unter Leo X. aber, wie wir im erften Buche erzählt haben, zum 
Zweitenmale wieber erobert worden waren. Der Pabjt beftrebte 
fich, diefe Belehnung wenigftend dem Scheine nad) zu rechtfer: 
tigen, indem er in einer Gonfiftorial = Berfammlung den wefents 
lichen Vortheil, welcher für die Kammer aus diefer Veräußerung 
hervorginge, mit fehr grellen Farben zu fchildern wußte Die 
 , "Familie Zarnefe trat namlich dafür ah Die Kammer bie in ber 
- Mitte des Kiechenftantes gelegenen Städte Nepi und Camerino 
ab, die damals einen größeren Ertrag lieferten, ald die Kams | 
mer aus Parma und Piacenza bezog. Es ging aus den öffent: 
lichen Regiftern der Kammer hervor, dag beide Zürftenthümer 
nicht mehr als fiebentaufend dreihundert Gold = Ducaten im 
jährlihen Durchfchnitt eingebracht hatten, während die Herrfchaf 
- ten Camerino und Nepi zehntaufend dreihundert Gold: Ducaten 
geliefert hatten. Weberdieß gab der Pabſt die Gefahren, die Unbe⸗ 
quemlichkeiten und die ungeheuren Ausgaben, welchen die Zür 
ſtenthuͤmer unterworfen feien, zu erkennen, über welche ſich ein 
- jeber, ber auf das Herzogthum Mailand Anfprüche machte, zu 
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gleich ein Recht anmaße, fo daß allein unter bem gehenwirtigen 
Pontificate, obgleich daſſelbe keinen Krieg gehabt habe, die 
Vertheidigung und Bewachung dieſer Beſitzungen in zehn Jah⸗ 
zen die Summe von zweimal hunderttauſend Gold⸗Ducaten ges 
foftet habe. Diefed, noch mehr aber jene Ehrfurcht, die faſt 
ale Menfchen zurüd halt, der Meinung, und noch weit mehr, 
dem ausbrüdlichen Willen des Mächtigeren zu widerfprechen, 
befonderd ‚wenn fie dieß durch irgend einen Grund bei fih 
felbft zu rechtfertigen vermögen, veranlaßte den größern Theil 
der Kardinaͤle, ihre Einwilligung zu diefer Veräußerung zu ge⸗ 
ben; doch aber keinesweges ſo leicht, als daß nicht alle in der 
erſten Verſammlung ſich Bedenkzeit ausgebeten haben ſollten, 
und in der zweiten Verſammlung widerſetzten ſich der Kardinal 

de Cupis, Dechant des heiligen Collegiums, und der Kardinal 

von Burgos, ein Spanier, foͤrmlich der Sache, waͤhrend der 

Kardinal von Bologna ſtillſchweigend widerſprach, indem er 

den Pabſt bat, in der Verſammlung ein Stillſchweigen beob⸗ 
achten zu duͤrfen. Die Kardinaͤle von Piſa, von Carpi und 


Sadoleto ſprachen dagegen, unterwarfen ihre. Meinung zuletzt 


aber der hoͤhern Einſicht des Pabſtes; die Kardinaͤle Trivulzio, 
Caraffa und Armignac aber glaubten ihr Gewiſſen dadurch bes 


‚wahren zu müffen, daß fie der Verfammlung nicht beimohnten, 


fo daß nur fehr- wertige Karbindle ihre Zuſtimmung gaben, Wir 
find weit entfernt, es in Abrede ftelen zu wollen, daß Paul I. 
In dieſer Angelegenheit fich von ber Liebe zu feiner Familie zum 
Nachtheile dev Kirche und des Staates habe verleiten laſſen, 
indem e3 einem Seven fehr wohl einleuchten muß, daß ber 
Werth. eined Fuͤrſtenthumes nicht nach feinem Ertrage, wie der 
eined Ackerfeldes, beftimmt werden kann. — 

- Unterdeffen hatte der Kaifer zu Worms den Reichstags⸗ 
Abfchied erlaffen, in welchem er den Forderungen der Proteflans 
ten rücdfichtlid) der Befreiung von dem zu Trient verfammelter 
Concilio *), fo wie eines ewigen Religionsfriedens und eines 





*) Die Broteftanten hatten ſogleich bei Eröffnung des Heichstages von 
Worms erklärt: fle könnten bie gegenwärtige papiftifche Berfamm: 
lung zu Trient für Kein 3 sechtmäßfges Concilium halten, Da nun 
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ungeftörten Beſitzes, der, auch noch nad) dem Megenöburger 
Reichstags = Abfchied geraubten Kirchengüter. Feineöweged ent: 
fprach, wohl aber ihnen einen andern in Regensburg im naͤch⸗ 
ſten Winter zu haltenden Reichötag zufagte, auf welchem außer 
einem abermaligen Religionögefpräche auch Die Angelegenheiten 
der Religion und des Glaubens behandelt werden follten. Die: 
ſes letztere mißfiel indeffen Den auf dem Goncilio fchon verfam: 
melten Vätern. im höchfien Grade. Sie fahen jene ausgedehnte 





aber der auf dem vorigen Reichstage errichtete Friedfland nur bid 
zu einem Concilio gelten follte, fo müßten fie fordern, daß derſelbe 
auf fo Lange feſtgeſetzt werde, bis fromm und dhriftlich Über die Re 
ligionsſache verhandelt und entfchieden worden ſei. Es wurbe ihnen 
hierauf erwiebert: daß fie fich das Speier'ſche Dekret wegen des Frie: 


dens gefallen laffen, und Eeine Einwendungen bagegen gemadht hät: 


- 


ten, obwohl damals das Concilium ſchon angekündigt gewefen fei. 
Gegenwärtig Eönne der Kaifer demfelben, al& einer mit Zuftimmung 


‚anderer Nationen feftgefesten Sache, nicht mehr widerfpreden, 


Dennoch beharrten die. Proteftanten bei ihrer Erklärung, und wei: 
gerten fih ohne Aufhebung ber auf das —* gerichteten Be 


ziehung "des Friebftandes, an den Reichsverhandlungen Theil zu 


nehmen, | 
Zugleich ließ der Kurfürft von Sachfen durch feine Gefanbten bie 


Schrift Luthers über die Contilien, die mit den allerunmürbigften 


Schmähungen gegen den Pabft angeflillt war, unter die Reichsſtände 
vertheilen, ‚bald darauf aber auch das Buch: „Wider das Pabft: 


thum vom Zeufel geftift‘’ auf dem Reirchstage verbreiten. 


Der unfinnige Inhalt diefes Buches war nody mehr durch ein Bild 


" verabfcheulicht,, welches den Pabft im Pontifical:Schmud, aber 


mit Eſelsohren, indem er ihn in dem Buche nur den Pabftefel 


nannte, und von Zeufeln umgeben, die ihn mit einem Schmutz 
gefäße Erönten, und zugleich in die Hölle zogen, bargeftellt. „In 


diefer Schrift““, fagt der Gonfiftorfal: Rath Menzel im Zweiten 


Bande feiner fo vortrefflicden Neuern Geſchichte der Deutfcen, 
ließ Luther alles, was er feit acht und zwanzig Jahren gegen 
Rom und deſſen Priefterfchaft gepredigt und gefihrieben hatte, an 
Maaßloſigkeit hinter ih. Weiter als Cicero gegen Antonius, ſetzte 


‚er in diefer Philippica die Gelege des Anftandes bei Seite, und ge: 


fiel fih in Schmähworten, für welche es eigentlich Feine Feder, viel 
weniger eine Druderpreffe geben ſollte““, und fucht ihn dann zu 
entfchuldigen, indem er fortfährt: „Mitten unter biefen Ausbrüden 
der Leidenfchaft werden Züge von Erſchöpfung bemerkbar, die ein 
Gefühl des Bebauernd vege machen, daß der krankhafte Zuftand 
des alten, von Körper- und Geelenleiden aller Art angegriffenn 
Mannes zu einer folchen Anftrengung aufgereizt wurde.“ Welde 
Neligionsverbefferung konnte nun aber wohl von einem Mann, 
der ſolcher, jeden Anftand und jedes fittliche Gefühl verlegender 


leidenſchaftlicher Aufwallungen fähig war, zu Stande gebracht 


. werden 2?! — 
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Macht, welche der größere Theil von ihnen, ber -dad Treiben 
der Welt nicht hinreichend kannte, auch in der ‚That zu befigen 
glaubte, wie fie nach göttlichen und menfchlichen Rechten dem 
Concilio zukam, dadurch verleßt, und dieß um ſo mehr, da. 
ihnen Die wahren Abfichten des Kaiferd, die er unter biefen 
* Bugeftänbniffen verborgen hielt, nicht bekannt fein konnten. In⸗ 
deffen fürchten die Legaten die Bifchöfe damit zu. beruhigen, daß 
fie denfelben im allgemeinen bie redlichen Abfichten des Kaifers 
zu erfennen gaben, und fie mit ber Hoffnung befjerer Zeiten 
troͤſteten. 

Der kaiſerliche Geſandte Vega hatte in Rom den erlaſſenen 
Reichstagsabſchied Namens des Kaiſers zu entſchuldigen geſucht, 
wobei er die naͤmlichen Gruͤnde anfuͤhrte, die von Andelot ſchon 
angefuͤhrt worden waren. Zugleich hatte der Kaifer duch ihn 
dem Pabfte feinen Wunſch zu erkennen gegeben, daß das Gon- 
cilium wenigftend noch bis Ende des Monats September ge 
f&hloffen bleiben, und fi auch dann noch für einige Zeit ber 
Entfcheidung in Glaubensfachen enthalten möge, um ſich nur 
mit Disciplinar Sachen zu befchäftigen. Der Pabft nahm bei. 
biefer Gelegenheit Anlaß, die gewuͤnſchte Verlegung des Conci⸗ 
liums in Anregung zu bringen, worauf jedoch vom Botſchafter 
erwiebert wurde, daß er in dieſer Hinfi icht mit Feiner Anwplfung . 
vom. Kaifer verſehen ſei. Es wurde daher für zweckmaͤßig er- 
achtet, einen befondern Nunzius in der Perfon des Biſchofs 
von Gaferta, Hieronymus Dandini, zur Betreibung diefer An- 
gelegenheit an den Kaifer zu fenden. Doc, der Kaifer lehnte 
den Antrag fofort ab, indem er den Unwillen der deutfchen Na: 
tion, der das Concilium in Trient verfprochen worden fei, da⸗ 
durch zu reizen befürchfete. In der Wahl zwifchen der Eroͤff⸗ 
nung und der Verlegung des Conciliums trug er feinen. Augen: 
blick Bedenken, erftere vorzuziehen, fd ſehr fie feinem befondern 
Zwecke aud immer nur entgegen fein mochte. Ex ließ, daher 
dem Nunzius eine ſchriftliche Erklaͤrung ausfertigen, nach wel⸗ 
cher er in die Eroͤffnung des Conciliums willigte. Zugleich er⸗ 
theilte er ſeinem Geſandten Mendoza, der von Trient ſich nach 
Venedig hinbegeben hatte, den Befehl, daß er ſofort nach Trient 
zuruͤckkehre, um zu beweiſen, daß er keinesweges gewilligt ſei, 
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ungeflörten Beſitzes, der, auch noch nad) dem Regensburger 
Reichötagd = Abfchied geraubten Kirchengüter. keinesweges ent: 
ſprach, wohl aber ihnen einen andern in Regendburg im naͤch⸗ 
ſten Winter zu haltenden Reichötag zufagte, auf welchem außer 
einem abermaligen Neligionögefpräche auch die Angelegenheiten 
ber Religion und ded Glaubens behandelt werden follten. Die 
188 letztere mißfiel indeffen den auf dem Concilio fchon verfam: 
melten Bätern-im höchfien Grade, Sie fahen jene auögebehnte 





aber der auf dem vorigen Reichstage errichtete Friedſtand nur bie 
zu einem Soncilio gelten follte, jo müßten fie fordern, daß derſelbe 
auf fo lange feftgefest werde, bis fromm und hriftlich Über die Re 
ligionsſache verhandelt und entfchieden worden fei. Es wurde ihnen 
hierauf erwiebert: daß fie fich das Speier’fche Dekret wegen des Frie⸗ 
dens gefallen laffen, und keine Einwendungen dagegen gemacht hät: 
ten, obwohl damals das Eoncilium fon angekündigt gewefen ſei. 

— Gegenwärtig Eönne der Kaifer demſelben, als einer mit Zuftimmung 
anderer Nationen feftgefesten Sache, nicht mehr widerfpreden. 
Dennoch beharrten die. Proteftanten bei ihrer Erklärung, und wei: 
gerten fi) ohne Aufhebung der auf das Goncilium gerichteten Be 
‚Ziehung des Friebftandes, an den Neichöverhandlungen Theil zu 
nehmen. 

Zugleich Tief der Kurfürft von Sachfen durch feine Geſandten bie 
Schrift Luthers Über die Gontilien, die mit den allerunmürbigften 
Schmähungen gegen den Pabft angefüllt war, unter die Reichöftänte 
vertheilen, ‚bald darauf aber auch das Buch: „Wider das Pabft 

thum vom Teufel geftift‘“ auf dem Reichstage verbreiten. 
Der unfinnige Inhalt diefed Buches war nody mehr durch ein Bil 
"verabfcheulicht, welches den Pabft im Pontifical:Schmud, aber 
mit Efelöohren, indem er ihn in dem Buche nur den Pabjtefel 
nannte, und von Zeufeln umgeben, die ihn mit einem Gchmut: 
gefäße Erönten, und zugleich in die Hölle zogen, dargeftellt. „In 
dieſer Schrift“, fagt der Konfiftortal: Rath Menzel im Zweiten 
Bande feiner fo vortrefflichen Neuern Gefhichte der Deutfcen, 
„ließ Luther alles, was er feit acht und zwanzig Jahren geyen 
ı Rom und deffen Priefterfchaft gepredigt und gefchrieben hatte, an 
Maaßloſigkeit Hinter fih. Weiter als Cicero gegen Antonius, febte 
‚er in diefer Philippica die Gefebe des Anftandes bei Seite, und ge: 
fiel fih in Schmähworten, für welche e8 eigentlich Beine Feder, viel 
weniger eine Druderpreflfe geben follte‘‘, und ſucht ihn dann zu 
entfchuldigen, indem er fortfährt: „Mitten unter diefen Ausbrüden 
der Leidenfchaft werden Züge von Erfchöpfung bemerkbar, die ein 
Gefühl des Bebauernd vege machen, baß her krankhafte Zufand 
des alten, von Körper- und Geelenleiden aller Art angegriffenn 
Mannes zu einer folchen Anftrengung aufgereizt wurde.‘ Welche 
Keligtonsverbefferung Eonnte nun aber wohl von einem Mann, 
der folcher, jeden Anftand und jedes fittliche Gefühl verlegender 
Veivenfehetlicher Aufmwallungen fähig war, zu Stande gebradt 
werden ?!— 
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Macht, welche der größere Theil von ihnen, ber. das Treiben 
der Welt nicht hinreichend kannte, auch in der That zu befigen 
glaubte, wie fie nach göttlichen und menfchlichen Rechten dem 
Concilio zufam, dadurch verlegt, und dieß um ſo mehr, da. 
ihnen die wahren Abfichten des Kaiferd, Die er unter Diefen 
Zugeſtaͤndniſſen verborgen hielt, nicht befannt fein Tonnten; In⸗ 
deffen fuchten die Legaten die Bifchöfe Damit zu.beruhigen, daß 
fie denfelben im allgemeinen die redlichen Abfichten des Kaifers 
zu erkennen gaben, und fie mit ber Hoffnung befferer Zeiten 
tröfteten. j 

Der kaiſerliche Geſandte Vega hatte in Rom den erlaſſenen 
Reichsſtagsabſchied Namens des Kaiſers zu entſchuldigen geſucht, 
wobei er die naͤmlichen Gruͤnde anfuͤhrte, die von Andelot ſchon 
angefuͤhrt worden waren. Zugleich hatte der Kaiſer durch ihn 
dem Pabfte feinen Wunſch zu erkennen gegeben, daß dad Con» - 
cilium wenigftend noch bis Ende des Monats September ges 
fchloffen bleiben, und fi auch dann noch für einige Zeit der 
Entfcheidung in Glaubensſachen enthalten möge, um. fich nur 
mit Disciplinar Sachen zu befchäftigen. Der Pabft nahm bei . 
dieſer Gelegenheit Anlaß, die gewuͤnſchte Verlegung des Conci⸗ 
liums in Anregung zu bringen, worauf jedoch vom Botſchafter 
erwiebert wurde, daß er in diefer Hinfi icht mit Feiner Anwelfung . 
vom Kaifer verfehen ſei. Es wurde daher für zweckmaͤßig er: 
achtet, einen befondern Nunzius in der Perfon des Bifchofs 
von Gaferta, Hieronymus Dandini, zur Betreibung diefer An: 
gelegenheit an den Kaifer zu fenden, Doc, der Kaifer lehnte 
den Antrag fofort ab, indem er den Unwillen der deutſchen Na: 
tion, der das Concilium in Trient verfprochen worden fei, Das» 
Durch zu reizen befürchfete. Im der Wahl zwifchen der Eröfe 
nung und der Verlegung des Conciliumd trug er feinen. Augen: 
blick Bedenken, erftere vorzuziehen, fd fehr fie feinem befondern 
Zwecke auch immer nur entgegen fein, mochte. Er ließ, Daher. 
dem Nunzius eine fchriftliche Erklaͤrung ausfertigen, nad mel- 
cher er in‘ die Eröffnung ded Conciliums willigte, Zugleich er- 
theilte er feinem Gefandten Mendoza, der von Trient fich nach 
„Venedig hinbegeben hatte, den Befehl, daß er fofort nach Trient 
zuruͤckkehre, um zu beweifen, daß er keinesweges gewilligt fei, 
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das Concilium fich felbft zu überlaffen. Der Pabft, ber ſonach 
feine Hoffnung ‚zur Verlegung ded Conciliumd vereitelt ſah, auf 
ber andern Seite von der fo unangenehmen Suspenſion des⸗ 
felben befreit war, befchloß die fo fehr erfehnte Eröffnung vor 
fich gehen zu laffen. Zugleich verhehlte er es aber auch dem 
Kaifer nicht, Daß er feinen Wünfchen in Verzögerung der Ents 





ſcheidung der Dogmen nicht entfprechen könne, und ließ ihm 


diefe feine Weigerung, mit den ſchon oben angeführten Gründen 
unterftüßt, durch den Nunzius Veralli mittheilen. 


Es ereigneten ſich um diefe Zeit zwei Todesfälle, die ben 
Pabſt und das heil, Kollegium ſowohl ald auch die Biſchoͤfe 
des Conciliums in nicht geringe Beſtuͤrzung verfesten. Der 


‚ eine war der des Kardinald von Brandenburg, Erzbifhofd und 


Kurfürften von Mainz, der fowohl feines eigenen Anfehend und 
feiner hohen Würde halber, ald auch wegen bed Anfehend der 


Familie, der er angehörte, bie in ganz Deutfchland nur ber 


Defterreihifchen an Macht nachftand, fo wie auch wegen feiner 
eifrigen Anhänglichkeit an den apoflolifhen Stuhl und feiner 


reinen Beharrlichkeit in der alten Lehre, als die. Hauptflüge des 


Glaubens in Deutfchland betrachtet werden konnte. Diefes fo 
höchft ungünftige Ereigniß Eonnte an und für fich felbft ſchon 


als ein großer Verluft für die Kirche betrachtet werden, dann 
. mußte aber auch noch die Ungewißheit, auf wen die Mahl zu 


feinem Nachfolger fallen, und ob diefer der reinen Lehre wahrs 
haft anhängen würde, einer nicht unmwefentlihen Furcht Raum 
‚ geben. Es wurde daher fogleich dem Kapitel von Mainz 
and Herz gelegt, bei der Wahl darauf zu fehen, daß die Zus 
‚ genden bed Neuerwählten bie Verdienſte des Vorganget er⸗ 
ſeten moͤchten. 


Der zweite Todesfall aber, nämlich der des Henogt von 


Orleans, wenn er auch nicht einen ſo großen Verluſt veranlaßte, 


ließ doch bei weitem groͤßere Unruhen befuͤrchten. Dieſer junge 
Prinz, der mit dem Koͤnige, ſeinem Vater, auf einer Reiſe in 


einem Haufe uͤbernachtete, in welchem in einigen Betten Peſt⸗ 
„kranke gelegen hatten, wollte fich aus jugendlichem Leichtfinn 


nicht zurüdhalten laflen, diefe Betten zu berühren, fo fehr man 
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Tan auch davon abzuhalten ſuchte. Dies hatte nicht nur feinen 


‚Z0d zur Folge, fondern hätte auch beinahe noch feinen Alten 


Bruder und feinen Vater angeftedt, indem beide, nachdem er 


ſchon von der Peſtkrankheit angeſteckt war, fich nicht von ihm 


trennen konnten. Man befürchtete nicht ohne Grund, daß. die 


fer Zodesfall auch Die Bande des Friedend in ber Chriftenheit 
zerftören würde Der Pabft fandte daher dem Bifchofe von 
Gaferta einen Kourier nach, um bemfelben den Auftrag zu er- 


theilen, daß er verfuchen möge, ob das nunmehr durch ben 


Tod zerriffene- Verwandtfchaftsband zwifchen beiden Mächten, 


nicht von neuem wieder angeknuͤpft werben koͤnne. Ein gleis 


cher Auftrag ward an Hieronymus von Coreggio ertheilt, ‘ber 
an den König von .Franfreih zur Beileivöbezeugung - geionne 
wurde, 


zum Handeln in dieſer Sache hatte, wurde in einem Confiftorio 
am sten November befchloffen, daß dad Eoncilium am 43ten Des 
cember 'ald am dritten Sonntage des Advents eröffnet werben 
follte. Zugleich wurde für alle deutfchen Bifchöfe eine allgemeine 


Dispens ertheilt, daß fie dem Concilio durch VBerollmächtigte 


beiwohnen koͤnnten, um ihre Heerden nicht in der Mitte von 
Mölfen verlaffen zu muͤſſen; doch wurde ed den Legaten zur 
Spflicht gemacht, die Bekanntmachung. dieſes Privilegiumd fo 
lange. ald nur möglich geheim zu halten, damit nicht aud) an⸗ 


- dere Bifchöfe daſſelbe ebenfalls für- fih in Anfpruch nehmen | 


möchten, indem man fehr wohl einfah, daß dad Nachfuchen um. 
biefe Dispenfationen nicht mehr fo häufig gefchehen werde, wenn 


‚ bie Bifchöfe bereitd in Zrient angelangt waren, und nachdem 
fie dasjenige, was bei manchen dad Unangenehmfte fein mochte, 


‚namlich die Reife, fehon überflanden hatten. Die auf dem Con⸗ 
cilio anweſenden Bifchöfe wurden von der Abgabe ded Zehen 
ten befreit, fo wie ihnen auch der vole Genuß ihrer Einkünfte 
auch während der Abwefenheit von ihren Kirchen geftattet wurde. 
Dann wurden die Legaten auf ihre gemachten Anfragen mit 


neuen und ausfuͤhrlichen Inſtructionen verſehen. In Gemaͤßheit 
dieſer Inſtructionen ſollten jene Punkte, welche die Religion un⸗ 


Um das Concilium nicht laͤnger zu verſchieben, und um ne | 
beweifen, daß der Pabft nicht faumte, nachdem er die Freiheit 


- 
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20 
' mittelbar betrafen, die erften fein, welche verhandelt vonden | 
ſollten, wobei jeder diefer Beftimmung entgegen laufende Antrag 
unberüdfichtigt zu bleiben hätte. In diefen Punkten ſollten nur 

die Lehren, nicht aber die Perfonen verdammt werden, und dieß 
theild der Kürze halber, theils aber auch und hauptſaͤchlich, um 
defto mehr Sanftmuth anzuwenden, wobei ed einem jeden über: 
laſſen blieb, zu erfcheinen, um fich zu rechtfertigen. Dann follte , 
biefe Verdammung fich ‚nicht nur mit den allgemeinen Propofi- 
tionen allein befaſſen, fondern auch zu den befondern, bie in‘ 
den Schriften und Vorträgen der Neuerer vorgebracht wurden, 
übergehen. Die Kirchenverbefferung follte nicht vor den Dogmen, 

-. und auch nicht mit ihnen zugleich verhandelt werben, indem fie 
“nur ald eine Nebenfache des Conciliums betrachtet werden Tonne, 

da dad Dogma immer die Hauptfache bilden müffe. Indeſſen 
folle eine folche. Behutfamkeit hierbei angewendet werben, daß 

es nicht feheine, ald fuche man ihr entweder ganz und gar aus: 
zuweichen, oder ald wolle man fie bis ganz zulegt aufbewahren. 
Sm Gegentheil follten die Legaten zu erkennen geben, daß fih | 
. das Concilium mit ihr befchäftigen werde, fobald nur dem Haupt: | 
gegenftande des Conciliumd genügt worden fei. In Rüdiht 
auf Rom follten Die Legaten bereitwillig die vorgebrachten Be 
fehuldigungen und Befchwerden aufnehmen, nicht ald wenn es 
dem Goncilio zuftehe, diefen Beſchwerden abzuhelfen, fondern 

. damit diefe Abhülfe vom Pabfte um fo befier vorgenommen wer-. 
den Tönne, wie er auch ſchon befchloffen habe. Die Namens 
des Conciliums auszufertigenden Schriften follten im Namen 
des Pabſtes ald fortwährenden Hauptes des Conciliums, und 
im Namen der drei den Vorſitz führenden Legaten auögefertigt, 
und mit den Unterfchriften und Siegeln der letztern verfehen 
‚werden. Wenn ſie keinen andern Befehl erhalten würden, fo 
folten fie zur Verhandlung und Entſcheidung der Angelegenhei⸗ 
ten des Conciliums mit moͤglichſter Eile vorſchreiten, um die 
Zeit nuͤtzlich zu verwenden, und um den Verlaͤumdungen, daß 
das Concilium unthaͤtig ſei, nicht ausgeſetzt zu ſein. Dann 
wurde ihnen auch noch die Gewalt ertheilt, einige Abläffe ver: 
leihen zu koͤnnen, doch follten biefelben,, richt in Namen de 
Conciliums, dem vr nicht zuflände, vertheilt werben. 
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Waͤhrend die Biſchoͤfe aller Nationen vor Freuden uͤber die 
nahe Eroͤffnung des Conciliums, wodurch ſie als Schiedsrichter 


der Kirche eingeſetzt wurden, jubelten, gab es immer noch Leute, 
die aber zu jener Klaſſe von Menſchen gehoͤrten, die es fuͤr ein 
Zeichen ganz beſonderer Klugheit halten, alles dasjenige zu be⸗ 
zyveifeln, was andere behaupten und was die Wahrfcheinlichkeit 
lehrt, die behaupteten, daß das Concilium noch nicht beginnen 
werde, und daß dad Ganze in einer kuͤnſtlichen Erfindung be⸗ 
ſtaͤnde. Die Baiferlichen Geſandten aber waren über die nahe 
Eröffnung mehr verlegen als erfreut, indem fie- fehr wohl wuß⸗ 
ten, daß diefelbe dem Kaifer Teinesweges bequem erfcheine, und 
Daß derfelbe nur deshalb feine Einwilligung zu derfelben gege- 
” ben hatte, um fi) vor öffentlichen Beſchuldigungen zu ſchuͤtzen, 


und zugleih auch, um ſich von fernen Anfuchungen wegen 


diefer Eröffnung zu befreien, da er felbft fehr wohl einfah, daßı 


der Pabft nur nothgedrungen fih zu dem Concilio entfchloffen. 


habe, und auf deffen Eröffnung dringe, und dieß um fo mehr, 
da er nur allein von dem Goncilio eine Verminderung feiner 
Tirchlichen Macht befürchten Eonnte, 

Unterbeffen wurden die Legaten in neue Unruhe und. in 
neuen Kummer verfegt. Die franzöfifchen Biſchoͤfe nämlich hat: 
ten, da ihre Abwefenheit ihren Didcefen zum Nachtheil gereiche, 


das Goncilium aber nicht aus feiner Unthätigfeit hervorging, 


von ihrem Könige den Befehl zur Ruͤckkehr erhalten. Die 
Legaten fuchten ſich diefem zu widerfeßen, indem fie bemerf: 


ten, daß die Veränderung der Umftände ihnen nicht allein ers ' 


laubte, fondern fie auch verpflichtete, vorauszufeßen, daß auch der 


Wille des Königs dadurch verändert worden ſei. Doch diefed 


half wenig ober gar nichts: die Bifchöfe hielten jeden andern 
Rath für unfiher, und glaubten fi) nur allein an den pünft- 
lichen Gehorfam halten zu müffen. Endlich nad) langen Be: 
mühungen der Legaten, und nachdem fie gedroht hatten, daß 
fie in Kraft eines paͤbſtlichen Breves, welches den Bifchöfen in 
Folge des dem Pabfte fchuldigen Gehorfams anbefahl, das Con⸗ 
cilium nicht zu verlaffen, zur richterlichen Unterfagund ihrer 
. Abreife fehreiten wollten, gelang ed ihnen, daß von den breien 


in Trient anmwefenden Bifchöfen der von Rennes abreifete, wäh: . 
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rend dee Erzbifhof von Ar Dafelbft vermeilte, der Bifchef 
Agde aber fih zwar von Trient entfernte, doch nur in Der. Ai 
‚Daß er fehr bald wieder zuruͤckkehren Tonnte, um die weit 
Befehle des Königs abzuwarten, dem die Bifchöfe die nah 
bevorftehende Eröffnung des Gonciliumd mitgetheilt hatten, 
Diefe Befehle gingen Tages vor der Eröffnung des Gonciliums 
denn auch ein; der König namlich billigte ed, daß die bein 
Bifchöfe auf dem Concilio verbleiben Tonnten, eine Nachricht, 
bie alle mit deſto größerer Freude erfüllen mußte, da fie al 
Beweis diente, daß auch bie franzöfifche Nation wet an dem 
Goncifium nehmen. werbe, | 


Sn einer Verfammlung vor der Eröffnung des Conciliums 
war von einigen Wifchöfen ber Antrag gemacht worden, baf 
bei der Eröffnung felbft alle fich) auf dad Eoncilium beziehenden 
Bullen und Breven gleichſam ald Grundlage des Conciliums 
vorgelefen werden möchten; doch ed wurde von den Legaten er: 
wiedert, daB der Convocationd =» Bullen, und der Legationd 
Breven ehr viele vorhanden und einige derſelben fehr lang 
feien, fo daß fie alle unmöglich gelefen werben koͤnnten, um fo 
mehr, da auch die Eröffnungd = Geremonie felbft fehr viele Zeit 
binwegnehmen muͤſſe; es Tonne daher alfo hinreichend fein, 
wenn die lebte Convocationd = Bulle, und dad Breve, welche 
fie als Legaten -beflimmte, vorgelefen würden. Dieß wurde 
denn auch allgemein angenommen. 


Doch wir gehen nunmehr zur Eroͤffnungs⸗Ceremonie ſelbſt 
uͤber. Dieſe fand, wie ſchon erwaͤhnt, am 13ten December, 
als am dritten Advents⸗Sonntage des Jahres 1545 ſtatt. Die 
Legaten und die Vaͤter des Conciliums hatten ſich zu dem 
Ende in der Dreieinigkeits-Kirche, alle im Pontifical⸗Schmucke 
verſammelt, von wo aus ſie ſich in Prozeſſion und unter dem 
Geſange des Hymnus zur Anrufung des heiligen Geiſtes: 
„Veni Creator Spiritus,“ in folgender Ordnung nach der 
dem heiligen Vigilius geweihten Kathedral-Kirche hinbegaben: 
voran gingen die Ordensgeiſtlichen aus den in Trient befind⸗ 
lichen Klöftern, dann folgte das Gollegiatftifd = Kapitel und 
der übrige Welt + Clerud,, fo wie auch dad Dom: Kapitel; auf 
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diefes “folgten die Biſchoͤfe und' dann die Legaten, hinter web . 
chen Die anwefenden Gefandten des roͤmiſchen Koͤnigs hergingen. 
In der Kathedral-Kirche wurde von dem erſten der Legaten, 
naͤmlich vom Kardinal del Monte, ein feierliches Hochamt ge⸗ 
halten, nach deſſen Beendigung er im Namen des Pabſtes 
allen Anweſenden einen vollkommenen Ablaß, unter der Be 
Dingung, daß fie für den’ Frieden in der Chriftenheit und für 
Die Eintracht der Kirche Gott bitten follten, ertheilte. Hierauf 
hielt der Bifhof von Bitonto, Cornelius Muffe, aus dem 
Orden ber Minoriten, ein fehr berühmter Kanzelredner, an bie 
verfammelten Väter eine lateinifche Rede, nach deren Been⸗ 
Digung der Legat einige ‚Gebete nach dem Ritual verrichtete 
und dreimal das Concilium benedicirte. Dann wurde bie Litanet 
von allen Heiligen gefungen, und die Convocationd» Bulle fo 
wie das Breve, welches bie Vollmacht dei Legaten enthielt, 
vorgeleſen, worauf der Kardinal del Monte eine andere kurze 
lateiniſche Rede hielt. Nachdem dieſes geſchehen, uͤberreichte 
Alphons Zurilla, Sekretair des kaiſerlichen Botſchafters Men: 
doza ‚ der Krankheit halber in Venedig zuruͤck gehalten: wurde, 
ein Schreiben beffelben, worin er feine Abwefenheit durch feine 
Krankheit entſchuldigte; zugleich Tieß der Botfchafter aber auch 
durch dieſen feinen Sekretair fein kaiferliches Mandat . übers 


reichen. Nachdem die Väter ihre Pläße eingenommen, und 


ſich gefeßt hatten, wurden fie von dem erften Präfidenten des. 
Conciliumd, dem Kardinal del Monte, gefragt, ob ed ihnen 
gefalle, daß das Concilium als angefangen erklärt werde, und 
ob es ihnen gefalle, daß der eintretenden: Feſte halber bie. 


naͤchſte Seffion am Rage nach dem Feſte der heiligen drei 


Könige, nämlih am 7ten Januar bed künftigen Jahres ge⸗ 
halten werde. Beide Fragen wurden von einem jeden der 
Vaͤter durch das Mörtlein „placet “bejahend beantwortet, 
Bon allem bdiefen aber wurde ein Öffentliches Inſtrument ab» 
gefaßt, und nachdem dieß gefchehen, jener Löbgefang ange⸗ 
flimmt, der dem heiligen Ambrofius : und dem heiligen Auguflis 
nus zugefchrieben wird, und durch welchen wir Gotf für eine 
empfangene Gnade zu danken pflegen. Dann legten alle dir 
Pontifical > Kleidung ab, die Legaten kehrten nach ihrer Woh⸗ 


t 
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nung unter Begleitung aller Väter und unter vorgefragenem 
: Kreuze zurüd, Außer den drei Legaten hatten der Kardinal 
von Trient, vier Erzbifchöfe, zwanzig Biſchoͤfe, fünf Orden: 
" Generale, der Prälat Sebaftian Pighini, Auditor der römifchen 


Rota, und die Gefandten ded römischen Königs Ferdinand die⸗ 
ſer Feierlichkeit beigewohnt. 








\ ⸗ 
Sech stes Buch, 
Die Eröffnungs » Ceremonie des Conciliums war ſehr geeignet, 1545. 
eine Pofaune zu bilden, welche die Bifchöfe zur Reife, die Für: ‚ 
ſten zur Mithülfe, und den Pabft — was vielleicht fonderbar 
ericheinen muß, dennoch aber der Fall war — zu ben noch feh⸗ 
lenden naͤhern Anordnungen zu wecken, die, wenn ſie fruͤher 
angelangt waͤren, groͤßere Wirkung und geringeren Streit ver⸗ 
urſacht haben wuͤrden. Doch da die Zukunft ihrer Natur nach 
ungewiß iſt, ſo iſt der Menſch auch jederzeit traͤge, fuͤr dieſelbe 
eine ſchon gegenwaͤrtige Arbeit zu unternehmen, welche Traͤg⸗ 
heit er dann bei andern und bei ſich ſelbſt damit zu rechtfertigen 
ſucht, daß jeder neue Tag einen neuen Rathgeber bildet. Die 
Legaten hatten die nothwendigen Befehle uͤber ihr Verhalten J 
auf dem Concilio erſt dann erhalten, als dad Concilium beretts 
begonnen hatte, ein Umſtand, der es beweiſet, daß kein menſch⸗ 
liches Werk, wie lange uͤber daſſelbe auch nachgedacht worden 
iſt, eine eiazige Arbeit ſein kann. Sie wiederholten ihr Geſuch 
um die eigentlichen Inſtruktionen in dem naͤmlichen Bericht, 
durch welchen ſie die geſchehene Eroͤffnung des Conciliums dem 
Pabſte anzeigten. Auf einige ihrer Anfragen wurde ihnen in 
Gemaͤßheit der ſchon im vorigen Buche erwaͤhnten Anweiſungen 
geantwortet, auf andere wurde die Antwort noch aufgeſchoben, 
und ihnen geſagt, daß ſie bis zu deren Eingang nach ihrer 
eigenen Einſicht ‚verfahren moͤchten, im Falle keine Zeit vor: 
handen fein follte, für jeden einzelnen ſich ihnen barbietenden 
Zweifel den Willen des Pabftes zuvor einzuholen. 
, Unter andern verlangten die Legaten auch die erforderlichen 
Beamten, indem fie bemerkten, daß dad Concilium fich unmöge 
lich mit der Wahl derfelben befaffen koͤnne, indem der größere 
Theil der Väter die Individuen nicht inne, und daher nicht 
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wiſſe, ob dieſes oder jenes die zu dieſem oder jenem Amte erfor 
berlichen Eigenfchaften befige, weshalb ed denn auch nothivendig 
fei, daß der Pabft fie erwähle, und fie von dem römifchen 
Hofe, welcher dad allerreichhaltigfte Magazin von dergleichen 
Geräthfchaften fel, dorthin ſende. Worzüglich verlangten fie 
einen Conciliums⸗Advokaten, deſſen Amt eö fein follte, ſowohl 
die Gründe gegen die Oppofitionen der Iutherifchen Sekte iu 
Bezug auf die Reichdtage, als auch gegen die Nechte, welche 
Die weltliche Jurisdiction ſich anmaßte in Bezug auf die Für 
ften, zu unterftügen, Dieſer Advocat follte einer von ben zwoͤl⸗ 
fen fein, die in Rom fowohl wegen ihres Ranges, ald wegen 
ihres Anſehens den Vorzug genießen, und Confiftorials 
Advocaten genannt werden. Der Pabſt hatte zu dieſem 
Amte den berühmten römifchen Rechtögelehrten Anton Gabriel 
beſtimmt, doch da der ftärkefte und fchärfefte Geift oft in einem. 
fehr ſchwachen Körper wohnt, fo wagte diefer ed nicht, feinen 
ſchwachen Körper dem rauhen Winter. in den Alpen auszufeßen, 
weshalb dann die Wahl auf den bolognefifchen Rechtsgelehrten 
Achilles de? Graſſi fiel, der ſpaͤter Auditor der römifchen Nota | 
wurde, und in: dem berühmten Werke feiner Decifionen fortlebt. 
Dann war auf dem Concilio auch einer von ben Prälaten, 
welche man Abbreviatoren der Kanzlei nennt, und beren 
Amt‘ ed ift, einen Theil jener Verordnungen, welche. ber heilige 
Stuhl erläßt, zu entwerfen. Hierzu wurde Hugo Boncompagni, 
ebenfalls ein Bolognefe, gewählt, der, obgleich er noch nict 
in feinem Amte ergrauf war, dennoch aber zu dem ihm über 
tragenen Gefchäfte, befonders aber wegen feiner gründlichen 
Kenntniffe im canonifchen Rechte, für vollkommen geeignet ge 
halten wurde. Seine Wahl war befonderd den Legaten fehr 
angenehm, denn ed leuchteten ſchon Damals jene Tugenden und 
jene fektenen Eigenfchaften bei ihm hervor, die, nachdem fie zur 
Meife gebiehen waren, aus ihm einen der beffern Päbfte machten"), 


\ 





*) Er beftieg fünf und zwanzig Sabre fpäter als Gregot XII. den pähft- 
dien Stuhl. Es waren alfo gleich zu Anfang des Conciliums drei 
zukünftige Päbſte, nämlich die beiden Legaten bel Monte und Gers 
vint, als Julius III und Marcellus, und dieſer auf demfelben 
gegenwärtig, 
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Aber auch ein Sekretair des Conciliumd war erforderlich, doc : 
überließ der Pabft die Wahl deſſelben den Vätern ded Conci⸗ 
liums, die dann dieſes Geihäft an Angelo Mafjarelli, dem 
Sektetair des Kardinald Cervini, der durch Wiffenfchaft und . 
praftifche Uebung gleichgeeignet dazu war, übertrugen. 

Noch blieben einige wefentliche Punkte zu erledigen übrig, 
über deren einige die Legaten fich genöthigt fahen, von neuem 
bei dem Pabfte anzufragen. Zu diefen gehörte Die Frage: welche 
Rangordnung bei den Gefandten det Fürften zu beobachten fei, 
fo wie auch jene, ob die Stimmenmehrheit nach der Anzahl der 

Perſonen, welche die Stimme ablegten, ober nad den Nas 
tionen, welcher die Stimmenden angehörten, berechnet wer» 
Den folle? | 

Die Legaten, um bie Sachen vor der Seffion genau zu 
unterſuchen, hielten einige Privat: WVerfammlungen. In einer 
Derfelben, die am 18ten December gehalten ward, wurben vers 
ſchiedene Punkte vorgebracht, damit die Bifchöfe über diefelben 
nachdenken konnten, um fie dann in einer folgenden Verſamm⸗ 
lung zu beſtimmen. | 

Zupörderft wurde über den eigenen eremplarifchen gebends 
wandel der Väter, fo wie auch derjenigen Perfonen, die in ih⸗ 
rem Gefolge fih befanden, gefprochen. Es wurde ebenfalls 
die Errichtung einer öffentlichen Kaffe zur Herbeifchaffung ber 
erforderlichen Lebensmittel und übrigen Vorräthe zur Sprache 
gebracht. Auch ein Richter zur Entjcheidung der zwifchen. Pers 
fonen, die zum Concilio gehörten, vorfallenden Streitigkeiten, 
ward für nothwendig erachtet. Zu biefem Amte warb der bes 
reits oben erwähnte Auditor der römifchen Rota, Sebaftian 
Pighini,. beftelt, dem auch zugleich noch dad Gefchäft als 
Sekretair des Scrutiniumd übertragen wurde, 

Die Gewohnheit brachte ed mit fi ch, daß auch ein Mar⸗ 
ſchall des Conciliums ernannt werde, eine Ehrenſtelle, die in 
der Regel einem auf dem Concilio anweſenden Fuͤrſten uͤbertra⸗ 
gen worden war. Da nun aber damals kein Fuͤrſt in Trient 
anweſend war, ſo wurde die Wahl deſſelben dem Kardinal 
Fuͤrſt⸗ Biſchof von Trient uͤberlaſſen, der dann den Grafen 
Siegmund von Arco zu dieſem Amte beſtimmte. Bei weitem 
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ſchwieriger erfchien die Entfcheidung einiger anderer aufgeftellten 
Zweifel: ob nämlich allein über dad Dogma verhandelt werden 

ſollte, oder zugleich auch über die Disciplin, worüber die Lege 
ten noch nicht mit auöführlicher Antwert von Rom aus perfe 
hen worden waren, Ferner ob die Ordens Generale und bie 
Aebte ein entfcheidended oder nur ein berathichlagendes Bohn 
geben follten, und ob nach der Stimmen: oder Nationalmehr 
heit defretirt werden folle. Zugleich wurde auch befchloffen, daß 
die zu entfcheidenden Sachen in befondern Gongregationen unter: 
fucht und verhandelt, und auf diefe Welfe feftgefegt zur öffent 
Uchen Seffion gebracht werden follten, fo wie auch, ‚daß bi 
Form diefer Unterfuhungen und Verhandlungen zuvor vorge 


fchrieben werde. Auch follte in der nachften und in jeder anden 


Seffion eine Predigt gehalten werden, und daß diejenigen Mit 

glieder des Conciliums, vwoelche fich zu diefer heiligen Handlum 
geeignet hielten, fich darbieten möchten. 

| In diefer erften Congregation wurde von ben beiden frar 

zöfifchen Bifhöfen der Antrag gemacht, daß, da fowohl di 

Sefandten des Königs als auch die übrigen Biſchoͤfe Frankreich 


im Begriff wären, fi) auf die Reife nach) dem Concilio u 
begeben, man die Verhandlung ber Angelegenheiten bis zu de 


ren Ankunft verfchieben möge, indem dieſes, fpätere Anlangen 


ihnen nicht zur Laſt gelegt werden fünne, ba Die vielen vergh 


lichen Gonvocationen bei jedermann den gerechten Verdacht hit 
ten efweden müffen, daß auch der gegenwärtigen ein gleiche 

Schickſal widerfahren werde. AS fie num befragt wurden, mL 
hen Termin fie forderten, biö zu welchem man diefe Verhand 


| lungen verfchieben folle, gaben fie zur Antwort, daß fie did 


bei der Ungewißheit ber Zufälle, die oft eine fo Lange Hal 
von Perfonen, bie fi ch aus verjchiedenen Gegenden verfammeln 


müffen, verzögern koͤnnen, unmöglich zu beſtimmen vermöchen 











Die Entfcheivung über diefen Antrag wurbe auf die folgende Ger | 


gregation verfchoben, indem man die Sache vorher .reiflich übe 
legen wollte, In diefer zweiten Verfammlung nun warb nad 
einer anfänglichen Meinungöverfchiedenheit, die aber bald gehe 
ben. wurde, zur Antwort ertheilt: daß die Väter nicht ermangeln 


würden, fowohl in diefem ald in jedem andern Betracht für dn 


—— 

allerchriſtlichen König jede nur mögliche dedeſiche, welche die 
Ehre Gottes und des Conciliums und die Billigkeit erlauben 
würden, zu beobachten, doc müßten fie Seine Majeftät ermah⸗ 
nen und bitten, die Abfendung der Botfchafter ımd die Reife 
Der Bifchöfe zu befchleunigen,, indem es nothwendig fei, daß die 
Verſammlung, Die zur allgemeinen Sreude der Gläubigen begon⸗ 

nen habe, nicht zu fehr über die. Gebühr verlängert werde. 
Es mußte. auffallend fein, daß die beiden franzöfifchen Bis 
ſchoͤfe, die Anfangs mit einem fo großen Eifer, diefen ihren 
Antrag unterflügt hatten, fo daß die Legaten fich in eine nicht 


geringe Verlegenheit verfeßt ſahen, da ſie ſehr wohl erkannten, 


daß, ohne einen großen Verſtoß zu begehen, der Antrag nicht 
genehmigt werden konnte, waͤhrend auf der andern Seite ein 
Bruch beim gaͤnzlichen Ablehnen deſſelben zu befuͤrchten war, 
ſich oͤffentlich mit einer ſo allgemeinen Antwort begnugten. 
Doch der Grund lag hauptſaͤchlich wohl darin, daß ſie auf der 


einen Seite einſahen, daß fie einigermaßen ſchon⸗zu weit gegan⸗ 
gen waren, ſich auf das Anſehen des Koͤnigs und der Nation 


in ihrem Antrage zu ſtuͤtzen, weshalb ſie es fuͤr eine Unehre 
hielten, wenn man ihnen eine offenbare abſchlaͤgige Antwort er⸗ 
theilt haͤtte; auf der andern Seite erkannten ſie aber auch von 
ſelbſt, daß das Concilium, theils um den andern Nationen da⸗ 
durch keinen Rechtstitel zu liefern, fuͤr ſich eine gleiche Be⸗ 
guͤnſtigung in Anſpruch zu nehmen „theils um ſich nicht: der 
Gefahr auszufegen, die wenigen anmefenden und mif fo vieler 
Mühe zufammengebrachten Bifchöfe, die über der neuen Vers 
zögerung gewiß alle Geduld verlieren mußten, auc noch wies 
ber zu verlieren, ſich nicht zu einer neuen unbeftimmten Ver⸗ 
zoͤgerung um ſo weniger verpflichten konnte, da fie keinen ſchrift⸗ 
lichen Befehl von Seiten des Koͤnigs zu dieſem Antrage aufs 
zuweiſen vermochten, ſo daß ſie ſehr wohl damit zufrieden wa⸗ 
ren, aus der Angelegenheit dieſes Antrages mit einer ehren⸗ 
vollen, obgleich ſehr wenig ſagenden Antwort heraus zu kom⸗ 
men. Dennoch unterließen ſie es nicht, die Legaten ſowohl 
als die übrigen Bifchoͤfe durch Privat s Anträge um Die ges 
wunfchte Verzögerung zu beflürmen. 

In dieſer naͤmlichen Congregation wurde auch der Pater 
Geſchichte des Trid. Conciliums. 11. 14 


— 


⸗ 


— 





- beren Abreife noch nicht vor fich gehen konnte, indem die noͤ— 
thigen Vorbereitungen nod) nicht getröffen waren, damit biete 


— 


*) Hieronymus. Oleaſiro, aus dem Städtchen Apambuja in Portugen 


Concilio zu erfennen zu geben, mit feinem an daſſelbe gerichte— 
ten Schreiben vorangefchidt. Zwei diefer Ordensgeiſtlichen wa⸗ 





Hieronymus Oleaſtro *), der durch feine Erklärung der fünf 
mofaifthen Bücher fih berühmt gemacht hat, und von dem 





- Könige Johann IH. von Portugal an das Concilium gefandt 


worden war, empfangen. Diefet fromme Fürft hatte befchlof 
fen, feine Botfchafter an das Goncilium zu ſchicken, da jedoch 


auf dem Concilio ſo erfcheinen Tonnten, als ber- König. die 
feiner eigenen, und ber Wuͤnde der Nation gemäß bielt, fo 
hatte er drei Dominitaner, um durch fie feine Abfichten dem 





ren durch ihnen‘ auf ber Reife zugeftoßene Hinderniffe zurüd 


gehalten worden, und fo war Oleaſtro nur allein dort ange 
: . langt. Er überreichte die’ Schreiben des Königs und forderte, 


daß man ihn einfiweilen ald deſſen Geſandten anerkennen möge. 
‚Indem‘ die Väter für die Frömmigkeit ded Königs ihren Dank 


ausdruͤckten, mußten ſie den Antrag des Oleaſtro zuruͤckweiſen, 
indem derſelbe in den von ihm uͤberreichten Schreiben nicht ge 
. börig begründet war. Indeſſen hielten fie dafür, daß, da er 
:der einzige von feiner Nation war, und von einem fo frommen 


Könige gefandt wurde, überdieß aber auch mit fo vielen per: 
fünlihen Worzügen geziert war, man ihn einer beſondern Aus⸗ 
zeichnung wuͤrdigen muͤſſe. | 

Einen der fchwierigften Artikel, und ber zugleich einer ſchlu— 
nigen Entſcheidung bedurfte, bildete die Frage, welchen von den 
anweſenden Mitgliedern des Conciliums das entſcheidende Do: 
tum zuſtehe. Zuvoͤrderſt fiel der Zweifel auf die Ordens: Ge 





“nerale und Aebte. Um das Goncilium nicht gleich Anfangs 


durch eine unangenehme Streitfrage lange aufzuhalten, hatten 





FEN einer der größten Männer, welche den Dominicaner :Orben im 

chzehnten Jahrhunderte zierten. Er war ein großer Theolog, galt 
r einen der erſten Philoſophen feiner Zeit, und war beſonders in 
der hebräifchen und griechifchen Sprache fehr erfahren. Er lehnte 
das Bisthum von St. Thomas, welches ihm angeboten wurde, ab, 
und ftarb ihm Jahre 1563 in einem Klofter feines Ordens in Porkt« 
gal im Rufe einer garig befonderen Frömmigkeit. 





en. 
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bie Begaten ben Vorſchlag gemacht, daß man eine groͤßere An⸗ 


zahl von Biſchoͤfen erwarten möge, um einen fo wichtigen Ars 


tifel zu entfcheiden, ohne daß jedoch die Ordensgeiſtlichen durch 


dieſes Aufſchieben der Entſcheidung weder ein Recht erwerben 
noch verlieren koͤnnten. Auf dieſe Weife blieben fie ruhig im 
Beige, in welchem fie ſchon feit langer Zeit‘ fich befanden, wobei 
die Legaten von der. Meinung auögingen, daß, wenn fie ſich 


in bemfelben, wie zu erwarten war, durch Gelehrſamkeit aus⸗ 
zeichneten, fie darin mit minderer Oppoſition von Seiten der 


Vaͤter verbleiben wuͤrden. Die Legaten ſchrieben an den Pabſt, 


daß ſie wuͤnſchten, daß dieſe Ordensobern das entſcheidende 
Votum beibehalten moͤchten, weil eben bie Ordensgeiſtlichen 


am meiſten im Beſitz der Theologie, durch welche die Dogmen 
definirt werden mußten, ſich befanden, weshalb es denn ſehr 
zweckmaͤßig war, daß mehrere ber Nichter eine ganz genaue 
Kunde der zu entfcheidenden Artikel befaßen. 

Bald darauf verfuchten indeffen einige Biſchoͤfe dieſe pro⸗ 
viſoriſche Ausgleichung in der Art zu verſtehen, daß bis zu 
einer definitiven Entſcheidung das entſcheidende Votum nur der 
biſchoͤflichen Wuͤrde vorbehalten werben möchte, wobei fie ſich 
über vie Legaten befchwerten, von denen fie das Gegentheil 
beobachtet ſahen. Der Kardinal del Monte, dem die Unzufrie⸗ 
denheit der Biſchoͤfe nicht verborgen bleiben konnte, ſah ſich 
daher genoͤthigt, mit feiner gewöhnlichen Offenheit den Bi: 
ſchoͤfen mitzutheilen, Daß er, fo angenehm ihm bie freie Mei⸗ 
nungserflärung von Seiten der Väter fei, eben fo fehr auch 


wünfchen ımd erwarten müffe, daß fie den Legaten eine gleiche . 


Freiheit geftatten möchten. Er müffe ihnen daher bemerklich 


machen, daß das gegenwaͤrtige Concilium nicht das von Con⸗ 


ſtanz oder von Baſel ſei, denen der Pabſt auf keine Weiſe bei⸗ 
wohnte, weshalb es den Biſchoͤfen gelingen konnte, in ſeine 
Jurisdiction einzugreifen. Das gegenwaͤrtige ſei ein von dem 
Pabſte verſammeltes Concilium, auf welchem der Pabſt durch 
ſeine Legaten, ganz als wenn er perſoͤnlich zugegen ſei, den 
Vorſitz fuͤhre. Es gebuͤhre daher den Legaten eine ſehr hohe 
Achtungsbezeigung, und daß, wenn dieſe ihnen geleiftet werde, 
das Same einen ſehr gluͤcklichen Fortgang nehmen wuͤrde. 
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Welche ungerechtere Forderungen Tonne es nun wohl geben, als 
da man, während der Artikel unentfchieben bliebe, die vom heili 
gen Stuhle dorthin gefandten Ordensobern ihres alten Befibed 
berauben wolle. Es wurde hierauf von dem Bifchof von Jaen 
in Spanien, den der Pabft erft juͤngſt zur Kardinalswuͤrde 
befördert, und der ſich ald Mittelöperfon aufgeworfen hatte, er 
wiebert, daß die Väter keinesweges geroilligt feien, allen Dr 
densobern das entfcheidende Votum flreitig zu machen, fondern 
allein nur den Aebten. Obgleich diefe Anficht der frühern Mei: 
nung ber Bifhöfe nicht entfprach, wurde fie dennoch von allen 
‚getheilt, theild um nicht den Haß aller Drdenögeiftlichen auf 
ſich zu laden, theild aber auch, weil fie das Unbillige ihrer 
Forderung bereits erfannt hatten, und einfahen, daß fie dieſelbe 
unmöglich durchzuführen vermochten, weshalb fie denn auch 
nicht weber ald ungerecht, noch als unterliegender Theil erſchei⸗ 
nen wollten. 
Dad Unkraut begann aber fehr bald wieber hervorzuſproſ⸗ 
fen. In einer folgenden Gongregation, die unter dem Vorſi ige 
des Karbinald Cervini geführt wurde, fchlug diefer Die Annahme 


- , von drei Benedictiner Aebten der Caffinenfifchen Gongregatjon, 


die von dem Pabſte dorthin gefandt worden waren, vor. Es 
wurde fehr lange über biefen Gegenftand geftritten, und endlich 
der Entfhluß gefaßt, fie wegen ihrer perfönlihen Vorzüge und 
aus Ehrfurcht für den Pabſt, der fie fandte, anzunehmen, ohne 
daß jedoch aus diefem Umftande irgend ein Recht ober ein 
Nachtheil für den einen oder für den anderen Theil entfichen 
inne, Als es fich nun aber darum handelte, jeden feinen Ort 
anzuweiſen, und die Art und Weife zu beflimmen, wie fie dem 
Concilio beiwohnen ſollten, war der Kardinal Cervini der Mei— 
nung, daß ſie die Inful tragen und ihre Meinung ablegen 
muͤßten, uͤber deren Gewicht dann die Biſchoͤfe urtheilen koͤnn⸗ 
ten. Doch der Biſchof von Chioggia erwiederte hierauf, daß 
dieß mit der fruͤhern Beſtimmung in Widerſpruch ſtehe, nach 
welcher ihnen nur jenes Anſehen zuerkannt werden ſolle, wel 
„es bie Biſchoͤfe, wenn fie in größerer Zahl vorhanden wären, 
zuerkennen wuͤrden. Der Kardinal bemerkte, daß die Aebte die 
| Auszeichnung der Inful und das Recht, des Biſchofsſtabes nach 
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. alten Privilegien befäßeh, und fle Könnten: dieſes Privilegiums 


nicht beraubt werden; doch jener wandte ein, daß dergleichen 


Privilegien die Rechte der Biſchoͤfe beeintraͤchtigen, deren Vor⸗ 
zuͤgen jene der Aebte ſchon faſt gleichgeſtellt waͤren, daß das 


Concilium aber gehalten werde, um dergleichen Privilegien ein⸗ 
zuſchraͤnken, nicht aber um ſie noch mehr auszudehnen. Der 
Kardinal erwiederte hierauf mit einiger Heftigkeit: „der Pabſt 
ruft in feiner Buße die Aebte, und wir glauben fie ausfchließen 
zu können!“ Hier entfland nun die Streitfrage, welche Aebte 
die Bulle meine, über welche ein fehr heftiger MWortwechfel 


zwifchen Thomas Campeggi, Bifchof von Feltre, und Diego: 


von Alba, Bifhof von Aftorga, entftand. Um die Sade nun 


aber gütlid zu beendigen, wurde von dem Kardinal vorgefchlas 


gen, daß die einflimmige Meinung aller drei caffinenfifchen 
Aebte für eine einzige Stimme gerechnet werden möchte, indem 


fie alle drei eine fo große Congregation von einem fo beruͤhm⸗ 


ten Orden repräfentirten,, fo wie auch ein jeder der übrigen. 
Orden in der Perfon feined Generals eine einzige Stimme habe. 
Die Legaten wurden dur) ein Schreiben des Kardinald Zarnefe 


vom Pabfte dariiber befobt, daß fie den Ordendgeiftlichen bie . 
entfcheidende Stimme zu erhalten gewußt hatten, fo wie ed 


ihnen anempfohlen wurde, in ihrer Vertheidigung fortzufahren, 
wie ed den Umftänden und der Billigkeit entfpreche. 

In Folge des fo eben erwähnten Beſchluſſes war auch der 
beruͤhmte Dominicaner Dominicus Soto, ein großer Theolog 
ſeiner Zeit, und einer von den erſten, die nach Franciscus 
Victoria den hohen Ruhm der Theologie auf den ſpaniſchen 
Univerſitaͤten begruͤndeten, nahe daran, zur Ablegung ſeiner 
entfcheidenden. Stimme zugelaffen zu werden. Er erfchlen ald 
Subftitut des General: Bicard feine Ordens, der wegen eines 
Drdend = Kapiteld, dem er beimohnen mußte, zurüdgehalten 
wurde. Doch der Kardinal Cervini bemerkte, daß die Bulle ded 


Pabſtes die Annahme von Stellvertretern verböte,, weshalb Soto 


- nur. zugelaffen werben konnte, fein berathendes Votum abzulegen. 


Zwar hatten die Legaten die oben erwähnte Bulle, nach welcher \ 


der Pabft e& den deutfchen Bifchöfen zugefland, dem Gonkcilio 


durch Bevollmaͤchtigte beizuwohnen, bereits in Haͤnden, doch ſie 
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wollten fie nicht publiciren, indem ſie vielmehr wünfchten, daß 
ber Pabft ſtatt dieſet allgemeinen. ‚Dispenfation, ‚die fehr viele 
Bifchöfe anderer Nationen veranlaffen konnte, eine gleiche Be 
günftigung ebenfalls für fi in Anfpruc zu nehmen, es ihnen 
überlaffen möchte, dieſes Privilegium nur denjenigen Bifchöfen zu 
ertheilen, bei welchen baffelbe durch befondere Gründe gerecht: 
fertigt werden könne: Doch der Pabft ließ ihnen erwiedern, daß 
er dieß nicht für, zweckmaͤßig halte, weil dergleichen Dispenſa⸗ 
tionen ihnen nur. Feindfhaft erregen fönnten, wenn fie von ihnen 

auögetheilt wuͤrden, indem fie diefelben natürlich fo manchem ver: 
fagen müßten, während es zur Beförderung bed guten Fort: 
ganges des Conciliums fehr ‚viel beitragen müffe, wenn fie ein 
allgemeines Wohlwollen und ein allgemeines Zutrauen genößen, 
Vielleicht hielt er aber auch wohl dafür, daß der befte Mächter 
des Schages:der Gnadenbezeugungen der Fürft felbft iſt, indem 
dieſer mehr als jeder andere Muth haben muß, ihn gegen da3 
ungeſtuͤme Verlangen eines jeden Mächtigen verfchloffen zu halten, 
Die Legaten hielten ed indeffen nicht für geeignet, dieſe allge 
meine Dispenfation zum Vorſchein zu bringen, ja fie weigerten 
fi, fogar, die. Bevollmächtigten. des. Kardinald Fürft-Bifchofs 
von Augsburg, deren einer ein Domcapitular, der andere aber 
‚ einer aus den zehn erfien Mitgliebern der Geſellſchaft Sefu war, 
zur entfcheivenden Stimme anzunehmen... 


Es entfland eine andere Streitfrage, die, obgleich fie nur 
hoͤchſt unbedeutend ſchien, dennoch dad Concilium längere Zeit 
hindurch beunruhigt hielt, und da fie von Zeit zu Zeit wieder 
hervorgebracht wurde, noch bis gegen das Ende des Conciliums 
oft manchen unangenehmen Sturm auf demfelben hervorbrachte. 
Bei der Abfafjung des Dekretes nämlich über den mufterhaften 
Lebendwandel der Berfammelten wurde von dem Bifhof Mar: 
-telli von Fiefole vorgefchlagen, daß das Goncilium zu feiner 
eigenen gidßeren Würde fih ein die ganze allgemeine 


Kirche vertretendes Concilium nennen möchte, eine 


Benennung, ‚welche von den beiden Goncilien zu Conftanz und 

Bafel fei angenommen worden, auch von Dem von Trient nicht 

duͤrfte ausgelaffen werben, obgleich es an ber Zahl bisher jenen 
t ” 
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noch nachſtehe, feinestweges aber ruͤckſichtlich ‚feiner Winde und 


. feines Anfehens. Es pflichteten dieſer feiner Meinung mehrere 
Biſchoͤfe bei, wie dieß bei neuen Gemeinfchaften fehr leicht moͤg⸗ 
lich war, die nicht ſelten durch neue Begriffe ihr Anſehen zu 


vergroͤßern fuchen. Doch dieſem widerſprach Auguſtin Bonucci 


‚von Arezzo, General der Serviten, indem er. bemerkte, daß. 
. diefe Benennung neu, und den frühern Concilien vollkommen 
. unbefannt fei. Der Aubitor der römifchen Rota, Pighini, ers. 
.,‚ Märte, daß. fie überdieß auch ganz unnöthig. fei,. indem bie 

„ Convocationd= Bulle und dad Eröffnungds Dekret. diefes Con⸗ 

cilium ſchon für ein allgemeined und öfumenifched erklärt häts. 
; ; ten, ‚zwei Benennungen,. die ganz daſſelbe fagten, jedoch aber: 


* ein groͤßeres Anſehen hätten, überdieß aber auch wegen des 


alten Gebrauches weniger angefeindet wären... Der erfte von, | 


‚ ben den Vorſitz fuͤhrenden Legaten lobte beide dieſer Meinungen, 
doch muͤſſe er mehr der letztern den Vorzug zuerkennen, indem 


eben dieſe Benennung die ſpitzigſte Waffe bilde, ‚die lutheriſche 


— Ketzerei zu durchbohren, doch muͤſſe fie ſogleich noch nicht ents 
m blößt werden, um die Ohren der Gegner nicht zu beleidigen, 
„, und um fie fo zur Wuth zu reizen, während man fuche, fie 
„. zur Beflerung zu bewegen. . Dad Concilium non Bafel koͤnne 


Schisma ‚hingeneigt,. jene pomphafte Benennung aber das 
Mipfallen des Pabfted Eugen IV. in einem hohen. Grade, ges 


„ teizt habe. Das Concilium von Conftanz aber habe ſich biefe | 


.) Benennung au einem befonderen Grunde beigelegt. Denn da 
\; die Kirche damals durch ein langes Schisma ſich getheilt be⸗ 
fand, war es nothwendig, die Erklaͤrung voranzuſchicken, daß 
„ 88 die ganze Kirche repraͤſentire, und daß es daher durch feine 
Deekrete diefelbe wieder vereinigen koͤnne. Das Concilium follte 
f vielmehr den Pabft nachzuahmen fuchen, der durch fein erha⸗ 
benes Anfehen diefen prahlerifchen Titeln fehr bald ein Ende 
machen Tönne, der es vorzöge, fich eine Benennung der Des 
muth, nämlich der eines Knechtes ber Knechte beizulegen. 


aber auch, was einen fehr großen Eindrud auf die Bifchöfe 
machte, der Kardinal von Trient, indem er bemerkte, daß 


) 


Dieſer Meinung pflichteten erft die andern beiden Legaten bei, dann _ 


kein Beifpiel zur Nachahmung bilden, indem ed fich fehr zum _ 
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dieſe Benennung nur ben Haß ber Groteflanten regen, und und 
daher gar nicht zeitgemäß fein koͤnne. 
Die Biſchoͤfe berubigten fi num zwar für ben Augen 


blick, Doch nur fo lange, bis fie ihre Zahl vermehrt fahen, fo 


daß die Legaten nur mit großer Mühe den Strom zu hemmen 
vermochten. Auch hier trat der Fall ein, weshalb fehr oft in 
Öffentlichen Verfammlungen eine Vereinigung der Meinungs: 
Verſchiedenheit zu Stande gebracht werden kann, daß naͤmlich 


’ \ 


die Gründe, welche die Legaten vorbrachten‘, keinesweges dieje⸗ 
zigen waren, bie- fie im Herzen verborgen hielten, und aus 


welchen fie fih der Annahme diefer Benennung fortwährend 
widerfesten, weshalb die Biſchoͤfe denn auch nur; indem fie 
biefe zu befämpfen fuchten, ben Schatten des Hinberniffes, kei⸗ 
nesweges aber dad Hinderniß felbft befämpften. Die Legaten 
fohtieben an den- Pabft, daß fie diefe Benennung aus dem 

- Grunde verworfen hatten, weil bie Concilien von Bafel und 
Conſtanz zu der fraglichen Benennung „die allgemeine 
Kirche‘ vertretended Concilium“ ‚hinzugefügt hätten, 

“ welche (nämlich die allgemeine Kirche) von Chriſto un: 
mittelbar alle Gewalt hat, und der jede Würde, 
auch die paͤbſtliche, zu gehorſamen verpflichtet ifl. 
Dieſes habe nun zwar befonderd das Concilium von Con⸗ 
ſtanz von ſich fagen können, indem es fic) damals darum hans 
delte, zwiſchen mehreren zweifelhaften Paͤbſten zu entſcheiden, 
waͤhrend es im Gegentheil jenes von Baſel zu einem Schisma 
geſuͤhrt habe, indem es ſich dieſes Recht außer dieſem Falle 
angeeignet habe. Der Pabſt ſtimmte der Meinung der Lega⸗ 
ten vollkommen bei, auf deren Anfrage aber, ob ſie, wenn 
die Biſchoͤfe in ihren Anträgen fortfahren ſollten, dieſen nad» 
“geben könnten, wurde ihnen dieß ausbrüdlich unterfagt. Er 
{dien es nicht ganz zu billigen, daß die Legaten die Benennüng 
allgemein und oͤkumeniſch zugeftanden hatten, nicht als 
Fame fie dem Concilio nicht zu, fondern indem es nicht zwed: 
mäßig fei, durch Diefe großartige Benennung, die fchon fo fehr 
aufgeregte Stimmung der Gegner nurnoch mehr zu reizen. Er 
empfahl! daher den Legaten an, obgleich er in der Gonvocations 
Buhe diefe ebrenvolle Benennung dem Concilio feLtft. beigelegt 
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hatte, daß fie ſuchen moͤchten bieſelbe auszulaffen, ohne fe jedoch Ä 


förmlich abzufchaffen. - 
Wenn der Pabft auf bie Behauptung feiner Vorrechte gegen 


die Bifchöfe eifrig bedacht war, fo waren biefe noch bei weiten’ 


mehr’ auf bie Behauptung ihres Anfehend und ihrer Gewalt 
gegen die Legaten bedacht. Ja die Biſchoͤfe gingen fogar fo weit; 


daß fie Fein Bedenken trugen, ſich darüber zu befchweren, daß 


die Legaten am Tage der feierlichen Eroͤffnung den Stellvertre⸗ 


ter des Geſandten Mendoza ohne vorhergegangene Zuſtimmung 


der Vaͤter angenommen, und die von ihm uͤberreichten Schreiben 


eröffnet hätten. Indeſſen fuchte der erſte Kardinal-Legat in einer . 
General: Gongregation ihnen das Ungegründete einer folchen Bes 


ſchwerde, und zugleich dad Beleidigende, was in derfelben fuͤr 


das Anfehen der Legaten liege, vorzuhalten, wobei er ſich wun⸗ 


derte, daß man die Streiffrage hätte aufiwerfen Finnen, ob es den 


Praͤſidenten erlaubt fei, Schreiben’ oder Botfchafter anzunehmen,‘ 
um dieſe dann dem Concifio mitzutheilen, und mit ben Vaͤtern ges’ 
meinfchaftlich bie Antwort zu beftimmen. “Die Legaten hatten zur 


Vermeidung von Verpirrungen drei der ältern Bifhöfe.und den 


Prälaten Pighini mit der Sammlung der Stimmen beauftragt, , 


und auch felbft diefe fo unbedeutende Beſtimmung mußte einen, 
Gegenftand der Beſchwerden liefern, fo daß fich die Legaten se 
nöthigt fahen, fie wieder zurüc zu nehmen. 

Am rten Januar 1546 wurde, wie es bei .ber Eröfinungs: 
Geremonie war beftimmt worden, die zweite Seffion gehalten, in’ 


welcher Johann Fonfeca, Bifchof von Caftell’a Mare, das feier: 


liche Hochamt, und Hieronymus Martirano, Bifhof von S. Marco, 
eine fehr gelehrte Prebigt über dad Sittenverberbniß und über. 
die Verachtung der Religion hielt. Dann, nachdem die vom 
Ritual vorgefchriebenen Gebete waren gehalten worden, wurde 


von dem Sekretair des Conciliums, Maffareli, Namens der 


Legaten eine von dem Kardinal Polus abgefaßte Ermahnung vor: 
geleſen, deren Inhalt die Nothwendigkeit einer frommen Herzens» 
zerknirſchung, und einer mufterhaften Lebensverbeſſerung zu be 
weifen fich beftrebte, "und hinzufligte, baß nur dann, wenn bie: 
fe bei ihnen wahrgenommen werde, man mit Zuverficht darauf 
rechnen koͤnne, daß ber heilige Geift auf fie herniederſteigen werbe. 


W 
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® fei bereits fein geringes Pfand der göttlichen Barmbergigte, 
daß das gegenwärtige Concilium zur Wiederherſtellung der Kirche 
habe verſammelt werden koͤnnen. Die verſammelten Vaͤter moͤch⸗ 


ten die Art und Weiſe, die in den Buͤchern Eſdra, Nehemia 


und Daniel verzeichnet ſtehe, welche die ifraelitifchen Heerführe 
angewandt hätten, um vom Herrn die Wieberherftellung der 
‚ heiligen Stadt und des Tempels zu erflehen, und dann in Aus: 
übung zu bringen, fi ins Gedaͤchtniß zurücdrufen, und dann 


ihnen nachzuahmen fuchen, wenn fie die Kirche Gottes glüdlih 


wieberherftellen wollten. Es wurden ihnen die großen Hinder: 
niffe, mit welchen fie zu Fämpfen haben würden, vorgehalten, 
wobei fie zugleich ermahnt wurden, aus der Seele alle Leiden: 
ſchaften, die den Verſtand verbunfeln, zu verbannen, Diejenigen 
aber, welche die Sache ber Fürften auf bem Goncilio wertheidig: 
‚ten, wurden ermahnt, daß fie nicht. zu partheiiſch für dieſelben 


fein, und fie nicht. von jeder Schuld zu befreien ſuchen moͤchten, 


indem die Laſter der Herrſcher denen ber Unterthanen , fo wie 
die der Priefter. denen der Laien entſprechend waͤren. Sie moͤchten 
den Nutzen der Fuͤrſten mit jenen Ruͤckſichten vertheidigen, die 
zuerſt den Blick auf die Sache Gottes zu werfen gewohnt ſeien, 
und nie vergeſſen, daß fie Biſchoͤfe wären. Vor allem möchten 
ſie Geſinnungen des Friedens und der Eintracht hegen, um ſo 
mehr, da der Zweck dieſer heiligen Verſammlung die Ausrottung 
der Zwietracht ſei, welche die Chriſtenheit verheere. Nach Been⸗ 
digung dieſer Ermahnung beſtieg der Biſchof von Caſtell' a Mare 
die Kanzel, um die paͤbſtlichen Conſtitutionen ſowohl in Betreff 
ber Eröffnung des Gonciliumd, ald auch des Verbotes, durd 
Bevollmächtigte feine Stimme’ abgeben zu Fönnen, vorzulefen, 
Dann folgte ein Dekret des Conciliums, durch welches den Voͤ 
tern und den übrigen zum Goncilio gehörenden Perfonen mehrer 
Werke der Frömmigkeit und der Buße vorgefchrieben, und alle 
ermahnt wurden, auf die zur Ausrottung der Kegerei und zur 


Berbefferung der Sitten wirkſamſten Mittel zu denken. Zugleich 


wurbe erklärt, daß Niemand weder durch bie Stelle, die er ein 
nehme, noch duch die Art, auf welche er feine Stimme ablege, 
noch durch ſonſt irgend eine andere Handlung ein Recht erwer⸗ 
ben noch verlieren koͤnne. Nachdem bie Väter nach der gewoͤhn⸗ 
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hen Weiſe waren befragt worden, ob ihnen das Dekret fo ges 
le, fo wurbe dieſes allgemein bejht, jedoch mit zwei Eins, 
endungen. 

Die erfte war, daß Wilhelm du Mat, Biſchof von Glers 
ont, Darauf antrug, daß in bem-abgefaßten Dekrete, wo. daß⸗ 
lbe die Gebete fuͤr den Kaiſer und fuͤr die andern Fuͤrſten im 
Igemeinen, anbefi ehlt, auch der Koͤnig von Frankreich gleich dem 
aiſer namentlich erwaͤhnt ‚werben moͤge. Die franzoͤſiſchen Bir 
yöfe hatten dieß ſchon in der vorhergegangenen Congregation in 
ntrag .geftellt, worauf man ihnen aber erwiebert hatte, daß 
iefed einen gleichen Antrag von Seiten, der übrigen Fuͤrſten zur 
olge haben würde, und daß, wollte man fie, alle nennen, dieß. 
seinem ſehr unangenehmen Rangfkreit führen muͤſſe, in welchen 
Irduung fie nämlich aufgeführt werden ſollten. Doc) dieſe Be 
höfe beftanden auf ihren Antrag, und fuchten beufelben dadurch 


a unterflüßen, daß ,„da außer, dem Kaifer nur. ihr König allein . 


ı der Convecationd = Bulle genannt fei, .er allein auch mit dem, 
taifer in dem Dekrete. genannt werben. koͤnne. Doch man 
vollte dieſen Grund eimben aus Rüdficht für den roͤmiſchen 
rönig. nicht gelten laſſen. Der beſte Grund, die frangöfifchen 
Prälaten zu beruhigen, beftand darin, Daß. man. ihnen anführte, 
aß der gewöhnliche Gebrauch der Kirche in den Gebeten des 
Sharfreitags Feined andern Fuͤrſten, als allein des Kaiſers eu. 
vaͤhne. Dem alten Gebrauche unterwirft fi ein jeder, ſehr 
eicht, theil weil derfelbe zur zweiten Natur geworben ift, wes⸗ 
yalb und alles, was er mit ſich bringt, faft als natürlich erfcheint, 


and als faft natürlich von und ertragen wird, theild aber ad, 


weil ed ein fehr verhaßtes Unternehmen ift, wenn jemand eing 
Ihon lange beobachtete Gewohnheit zu zerftören ſich befirebt. 

Die zweite Einwendung wurde von mehreren Bifchöfen. ges 
macht, bie fich Dagegen erklärten, daß in dem. Defrete die We; 
jeihnung: „die allgemeine Kirche vertretendes« 
(Concilium) auögelaffen ſei. Diefed waren der Erzbifchof, von 
Ar, die Bifchöfe non Badajoz,. von Lanciano, von Eaftell’ a 
Mare, von Aflorga, fo wie ferner der Erzbifchof von Palermo, 
und die Bifchöfe von FZiefole, von Capaccio, und von Motole, 
welcher Igterer aber hinzufügte, daß er der in dem Dekrete 


J 
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\ @ fei bereits kein ‚geringes Pfand der goͤttlichen Bormherygket 
daß das gegenwaͤctige Concilium zur Wiederherſtellung der Kirche 
habe verſammelt werden koͤnnen. Die verſammelten Vaͤter moͤch⸗ 
ten die Art und Weiſe, die in den Buͤchern Eſdra, Nehemia 
und Daniel verzeichnet ſtehe, welche die iſraelitiſchen Heerfuͤhrer 
angewandt haͤtten, um vom Herrn die Wiederherſtellung der 

heiligen Stadt und des Tempels zu erflehen, und dann in Aus, 
übung zu bringen, ſich ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, und dann 
ihnen nachzuahmen fuchen, wenn fie die Kirche Gottes glüdid 
wieberherftellen wollten. Es wurden ihnen die großen Hinder 
niſſe, mit welchen fie zu kaͤmpfen haben würden, vorgehalten, 
wobei fie zugleich ermahnt wurden, aus der Seele alle Leiden 
haften, Die den Verſtand verdunfeln, zu verbannen. Diejenigen 
aber, welche die Sache der Fürften auf bem Concilio vertheidig⸗ 
‚ten, wurden ermahnt, baß fie nicht. zu ‚partheiifh für dieſelben 
fein, und fie nicht von jeber Schuld zu befreien ſuchen moͤchten, 
indem bie Laſter der Herrfcher denen der Unterthanen, ſo wie 
bie der Prieſter denen der Laien entſprechend waͤren. Sie moͤchten 
den Nutzen der Fuͤrſten mit jenen Ruͤckſichten vertheidigen, die 
zuerſt den Blick auf die Sache Gottes zu werfen gewohnt fein 
und nie vergerfen, daß fie Bifchöfe wären. Vor allem möchten 
fie Gefinnungen des Friedens und der Eintracht hegen, um fü 
mehr, da der Zweck dieſer heiligen Verſammlung die Ausrottung 
der Zwietracht ſei, welche die Chriſtenheit verheere. Nach Bun 
digung dieſer Ermahnung beſtieg der Biſchof von Eaftell’ a Matt 
die Kanzel, um die päbftlichen Eonftitutionen ſowohl in Betreff 
der Eröffnung ded Conciliums, als -auch des Verbotes, durd 
Bevollmaͤchtigte ſeine Stimme abgeben zu koͤnnen, vorzuleſen. 
Dann folgte ein Dekret des Conciliums, durch welches den Voͤ 
‚tern und ben übrigen zum Concilio gehörenden Perfonen mehrer 
Werke der Frömmigkeit und der Buße vorgefchrieben, und alt 
ermahnt wurden, auf die zur Ausrottung der Keßerei und zu 
Berbefferung der Sitten wirffamften Mittel zu denken. Zugleid 
wurde erklärt, daß Niemand weder burch bie Stelle, bie er ei 
nehme, noch durch die Art, auf welche er feine Stimme ablegt 
noch durch ſonſt irgend eine andere Handlung ein Recht erwer⸗ 
beſn noch verlieren koͤnne. Nachdem bie Wäter nach ber gewoͤhn—⸗ 
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hen Weiſe waren befragt worden ob ihnen. daB Dekret fo ge⸗ 


le, fo wurde biefes allgemein bejaht, jedoch mit zwei Eins, 


endungen. 
Die erſte war, daß Wilhelm du Mat, Biſchof von er- 
ont, Darauf antrug, daß in dem-abgefaßten Dekrete, wo. dafı 


[be die Gebete für den Kaifer und für die andern Zürften im, 
Igemeinen, anbefiehlt, auch der König von Frankreich gleich. dem 
aifer namentlich erwähnt ‚werben möge... Die frangöfifchen Biz 


hoͤfe hatten dieß fchon in ber. vorhergegangenen Gongregation in 
ntrag .geftellt, worauf man ihnen aber erwiebert hatte, daß 
eſes einen gleichen Antrag von Seiten der uͤbrigen Fuͤrſten zur 
olge haben wuͤrde, und Daß, wollte man fie alle nennen, djeß 
seinem fehr unangenehmen Rangſtreit fuͤhren muͤſſe, in welcher 


Irdnung fie nämlich aufgeführt werben ſollten. Doch dieſe Bi⸗ | 


höfe befanden auf ihren Antrag, und fuchten beufelben dadurch 
ı unterftügen, daß „da außer dem Kaiſer nur. ihr König allein 


ı der Convocationd = Bulle genannt fei, .er allein auch mit dem, 


taifer in dem Dekrete genannt werden. koͤnme. Doch man 
jollte dieſen Grund beſonders aus Rüdficht. für den römifcheh 
doͤnig nicht gelten laffen. Der beſte Grund, die franzoͤſiſchen 
Yrälaten zu beruhigen, beſtand darin, daß man. ihnen anführte, 


aß der gewöhnliche Gebraudy der Kirche. in. den Gebeten des 
charfreitags keines andern Fuͤrſten als allein, des Kaiſers u 


vähne. Dem alten Gebrauche unterwirft ſich ein jeder. fehy 
eicht, theild weil derfelbe zur zweiten Natur geworben if, weds 
Halb und alles, was er mit ſich bringt, faft als natürlich erfcheint, 
ind als faft natürlich von und ertragen wird, theild aber aud), 
veil ed ein fehr verhaßtes Unternehmen ift, ‚wenn jemand eine 
bon lange beobachtete Gewohnheit zu zerftören ſich beftrebt. | 
Die zweite Einwendung wurde von mehreren Biſchoͤfen ges 
macht, bie ſich dagegen erklärten, daß in dem. Dekrete die Ber 


jeihnung: „die allgemeine Kirche vertretendes« 


(Concilium) auögelaffen ſei. Diefes waren der Erzbifchof, von 
Aix, die Bifchöfe non Badajoz, von Lanciano, von Caftell’ a 


Mare, von Aflorga, fo wie ferner der Erzbifchof von Palermo, 


und die Bifchöfe von Fiefole, von Capaccio, und von Motola, 
welcher letzterer aber hinzufügte, daß er der in dem Dekret 
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enthaltenen einfachen Benennung jedoch für dieſesmal, abe 
auch nur allein für dieſesmal feine Buflimmung gebe. Hierau 
wurden die Väter befragt, ob fie, um einem fehr fangen Cu 
leſen vorzubeugen, die dem Bifchofe von Caftell ’a Mare übe 
gebenen übrigen päbftlichen Bullen ald vorgelefen annehmen 
‚oder ob fi ie zur Unterfuchung-berfelben die betreffenden Perfone 
deputiren wollten? Lebtered ward, angenommen, und e3 wurd 
Die Unterfuhung den ſchon in der lebten Berfammlung bie; 
beftimmten Perfonen übertragen. Zuletzt wurde noch die nd 
Seffion auf den ‘sten Februar angefebt. 
Es hatten diefer Seffion fiebenzehn Ritter und Srofn 
und fünf und dreißig Gelehrte,  größtentheild Theologen g 
ringeren Ranges, die nicht ald eigentliche Mitglieder des Cor 
ciliums betrachtet wurden, beigewohnt. Das Concilium fe 
wurde nur aus drei und vierzig Perſonen gebildet, naͤmlich a 
vier Kardinaͤlen, vier Erzbifchöfen, acht und zwanzig Bifchöfe 
Hier Ordens = Generalen und drei- Benedictiner Aebten. Pan 
ſuchte abfichtlich die erften Seffionen durch Ceremonien und Bar 
bereitungen auszufuͤllen, um zu den wichtigeren Gntfcheibunge 
eine größere Anzahl don Bifchöfen zu erwarten, die denn auf 
fehr bald ankam, indem das offene Goncilium fie gleich einem 
Magnet an ſich 309. Die gegenwärtigen drei und vierzig Pr 
fonen waren Männer von auögezeichnetem Werthe, und vu 
den vorzüglichften Theologen faft aus allen Nationen begleitet, 
unter welchen in ihren Schriften Soto, Dleaftro, Caftro, Geg 
und verfchiedene Defretaliften fortleben. 

Die nächfte Eongregation wurde am 13ten Januar geheb 
ten, der auch der neucreirte Kardinal Pacheco, Bifchof von art 
welcher der legten Seffion nicht beigewohnt hatte, da er noch mel 
mit der erforderlichen Kardinald = Kleidung verfehen war, bei 
wohnte, In diefer Congregation befchwerte fich der erſte diy« 

‚ barüber, daß, obgleich in ber der letzten Seſſion vorhergeganf 

nen Berfammlung feftgefeßt worden -fei, die pomphafte Benen 
nung: „die Stelle der allgemeinen Kirche vertt! 
tendes« (Concilium) auszulaffen, fo hätten doch einige dieſe 
"Weglaffung halber der Form des Dekretes in ber fi 
Seffion widerſprochen. De wurben num von neuem ſehr Hit 
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runde angeführt, weshalb man ſich dieſer Benennung enthal⸗ 
n muͤſſe, Die vorzuͤglich in folgenden beſtanden: daß in den 
ltern Concilien dieſe Benennung nie vorgekommen ſei, und daß 
uch ſelbſt das von Conſtanz ſich ihrer nur in den allerwichtig⸗ 
en Handlungen, als bei der Abſetzung eines Uſurpators des 
poſtoliſches Stuhles und bei der Verdammung der neuen 
detzereien, bedient habe; daß eine ſolche ——— einer 
Berfammlung, der fo wenig Biſchoͤfe beiwohnten, und die fo 
em an Botſchaftern fei, nicht anftehe, und daß fie fich dadurch 
ur den Spoͤtteleien ber Proteſtanten auöfegen würde, welche 
‚ad alte Sprichwort auf fie anwenden würden, baß ed nämlich 
‚en Kleinen Perfonen eigen fei, fich auf die Zehen zu erheben, 
Auch felbft der Bifchof von Aftorga, obgleich er einer von denen 
war, die fich gegen das Dekret erklärt hatten, fuchte die Anfich 
ten bed Legaten durch eine lange, Rede zu beweifen. Am beften' 
gelang es aber Hieronymus Seripandi, General des Auguftiners 
Ordens, die Oppofition zu beruhigen. Diefer kannte fehr wohl - 
die großen Schmierigfeiten, welche die Vereinigung der Meis 
nungöverfchiebenheiten darbietet, und welchen großen Widerwils 
len der Menfch hat, feinen Verftand für beſiegt zu erklären. Er | 
fhlug daher vor, daß es fich nicht darum handle, diefe Benen⸗ 

nung. für immer auszuſchließen, ſondern nur um fie zu beffern 
Zeiten aufzubewahren, fo wie zu einem blühenderen Zuftand des 
Eonciliums, und zu Decreten, beren Wichtigkeit und Erhaben⸗ 
heit ſich zu einer fo großen Benennung eigne. So wurde Durch 
dad Yuffieben diefer Benennung ihr eigentliches Aufgeben bes 
deckt, und die opponirenden Bifchöfe zogen ſich vom Kampfplage 
zurüd. Doch beftanden fie darauf, daß dem abgefaßten Dekrete 
die beiden Beiwörter öfumenifch und allgemein hinzuges 
fügt werden möchten, indem der Pabſt in feiner Gonvocations- 
Bulle diefe Benennung dem Goncilio beigelegt habe, Dieß wurde 
benn auch zugeflanden, und dieſe neue Beſtimmung ruͤckſichtlich 
des ſchon abgefaßten Dekretes hat es veranlaßt, Daß einige Exem⸗ 
plare deffelben, die namlich erſt nad) dieſer Beflimmung gedruckt⸗ 
‚wurden, diefe Benennung enthalten, während fie bei den zuerſt 
gedrudten mangelt. Doc der Biſchof von Fiefole hatte fich fo 
ſehr von diefer glänzenden Benennung einnehmen lafien, daß er 
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in einer andern Oenerat: « Congregation, in welcher es Fri dar 
"handelte, das Decret Über das Glaubens - - Symbol feftzuftelle 
erklaͤrte, daß fein Gewiffen es ihm verbiete, feine Einwilligun 
zu dem ohne biefe dem Goncilio gebührende Benennung abgı 
faßten Dekrete zu geben, und fuhr fort, auf feiner Meinun 
zu beſtehen, obgleich der Kardinal Polus ihn von derfelben zurüd 
"zuführen fuchte, indem er ihm das Beifpiel aller andern Biſcho 
vorhielt, bie derſelben entfagt hatten. “Der erfte Legat verwie 
‘ihm feine Hartnaͤckigkeit, doch der größte Verweis für ihn muß 
"wohl darin beftehen, daß er fich im diefer feiner Oppofition va 
‚allen andern verlaffen fah, die des Streited uͤberdruͤſſig ware 
und es nur mit tiefem Unwillen empfinden Tonnten, daß em 
"ihrer Mitbrüber dad allgemeine Urtheil aller derer von fih ob 
"Iehnte, die fich verfanmelt hatten, um bie rechtmäßigen Richte 
ver ganzen Chriſtenheit zu bilden. | 
Doch die Streitigkeiten in biefer waren im Vergleich zu 
“denen, die in den folgenden Congregationen *) ftatt fanden, 
nur dad, wad ein kleines Worpoftengefecht im Vergleich zu, eine 
"großen Feldſchlacht iſt. Eine der fchwierigften Aufgaben, welk 
"dad Concilium längere Zeit hindurch befchäftigt hielt, blieb im 
mer die Frage, ob man mit ber Entſcheidung des Dogma’s ke 
ginnen, oder mit ben Geſetzen der Reformation ben Anfanz 
machen follte, Letzteres wünfchte der Kaifer, indem es mehrer 
“male von den deutfchen Neichöftänden und felbft von den pre 
teftantifchen war verlangt worden, weil, würde man mit dem 
erſteren den Anfang machen, Die Proteftanten nur durch die 
Verdammung ihrer Lehre noch mehr erbittert, und zu gefehr 
lichen Reibungen geführt werden mußten. Doch bie Pat 
hatten’ jeberzeit die Abficht gehabt, und erklärt, daß mit tm 
Dogma begonnen werben follte. Es fehlte ihnen zur Unte 
ftuͤtzung diefed ihres Vorſatzes nicht an fehr gehaltvollen Grin: 
"den. Zu diefen gehörten: daß der Gebrauch der frühern Ger 
cilien ed lehre, daß man mit den Hauptgegenſtaͤnden, weld 
unſtreitig der Glaube bildet, zuerft den Anfang’ machen miff; 
daß der Glaube bie Grundlage des Heiles fei, und daß en 
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Gebäude von dem Fundamente, nicht aber von dem Dache; zu 
bauen angefangen werden müffe Dann konnten ſie aber auch 
noch zu dieſen ihren Gruͤnden geſellen, daß, waͤhrend die Stadt 
von Feinden belagert iſt, es zweckmaͤßiger ſei, erſt den Feind zu 
ſchlagen, und dann ſich mit der Verbeſſerung der Einwohner 
zu befaſſen, um nicht jene zu entmuthigen, durch welche man 
den Feind bekaͤmpfen muß. Ueberdieß mußte ed auch 'eine ſehr 
große Thoͤrheit zu nennen fein, fich freiwillig zum Verklagten 
zu machen, ftatt ald Kläger zu erfcheinen, um während ber Zeit 
die Rebellen ungeftraft zu laffen, und fi ihrer Kritif, ganz 
als wären fie die Richter, zu unterwerfen. Welcher Eifer für das 
Öffentliche Heil koͤnne ed nun wohl rathen, daß man fi damit 
befaffen folle, die leichten Krankheiten zu heilen, während die 
Peſt ſich mit fürchterlicher Verheerung. unter die Völker verbreite, 
Man fügte hinzu, daß diefe fo fehr, gewünfchte Reformation 
ſich größtentheild auf die Gebräuche und auf die Tribunale bes 
roͤmiſchen Hofed befchränten folle, daß ed aber nicht rathfam 
fei, daß der Fürft feine Reſidenz der Verbeſſerung von Seiten 
des Volkes unterwerfe. Er. müffe die Meinung aller anhören, 
aber nur den Rath von wenigen befolgen, dann aber nur ganz 
allein ald Berbefferer und Gefeßgeber feined eigenen Hauſes er⸗ 
fheinen, um bie Unterthanen nicht daran zu gewöhnen, bie 
Handlungen besjenigen, dem fie Ehrfurcht fhuldig find, zu 
verbammen, noch weit weniger aber es ihnen zu erlauben, ben: 
. jenigen zu leiten, von dem fie geleitet werben müffen. Die 
Menſchen feien in der Negel fehr harte Wundärzte, wo ed ſich 
nicht um ihr eigenes Fleiſch handle, indem fie den Schmerz des 
Schnittes wenig begreifen Tönnten, noch weniger aber zu bemit: 
leiden gewohnt wären.. Die Biſchoͤfe, einige-aus- Unkunde der 
Angelegenheiten, andere aus übertriebenem Eifer, noch andere 
aus Privat-Intereffe, und aus Anhänglichkeit. an ihren natürs 
lichen Fürften, und noch. andere endlich aus Haß gegen den 
höchften Obern, beabfichtigten die ſtrengſten Gefeße für den 
römifchen Hof, welche, ftatt ihn von ben .übeln Gewohnheiten 
zu reinigen ; ihn feiner Macht und feines Anfehens, fo wie des ' 
beften' Saftes beraubten, durch welchen er ald myſtiſcher Mein: 
ſtok Einheit und Kraft in den Reben der chriftlichen Kirche. 
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erhält, Was file ber Pabft nun wohl thun, wem dergleichen 
Maaßregeln in Trient getroffen würden? Sollte er feig nad» 
geben, um durch das von ihm felbft gegen Die Keberei verſam⸗ 
melte Goncilium dem Stuhl des heiligen Petrud einen weit 
größern Schaden zuzufügen, als eben diefe Ketzerei felbft ihm 
nur habe zufügen Eönnen? Oder follte er fich ihm widerſetzen, 
um dadurch diefe erhabene Verſammlung ihres Anfehens zu be 
rauben, deren Waffen gegen die Kegerei in nichts anderm, al 
in der öffentlichen Ehrfurcht beftehen Fönnten. Sollte der Feld⸗ 
herr mitzfeinem eigenen Deere fih in Streit einlafjen, ftatt mit 
"ihm bereinigt den Feind zu fehlagen, und follte er die Scenen 
von Bafel in den gegenwärtigen unruhigen Zeiten ermeuern, 
was ganz das nämliche fein dürfe, als das Keuer am einen 
Strohhaufen zu legen, ‚dennoch aber feine Erhaltung zu beför 
‚bern fuchen. 

Doch hier höre Gefahr noch keinesweges auf, denn bie 
Bifihöfe würden, wie Clemens VIL fchon fehr weife bemerkt 
hatte, befürchten, die Dekrete rüdfichtlic des roͤmiſchen Hofe 
vergebens zu erlaffen, weshalb fie glauben würden, den Anfang 
bamit machen zu müffen, ihre tichterliche Gewalt nad) dem Bei: 
fpiele des Conciliumd von Bafel zuerft zu begründen, um die 
Jurisdiction des Conciliums uͤber den. Pabſt zu beſtimmen. 
Der Pabſt koͤnne theils feiner Wuͤrde, theils ſeines Gewiſſens 
halber unmoͤglich darein willigen, indem nicht nur der paͤbſtliche 
Stuhl dadurch fo zu ſagen umgeworfen, ſondern auch die ganz 
Eirchliche Hierarchie zeiftört, ja unter dem Scheine einer glud: 
lichen Freiheit die Kirche des Friedenskoͤnigs in ein Feldlage 
ber Zwietracht verwandelt werden müffe. Die Bifchöfe nam 
lich, die nie mit ihrem hoͤchſten Obern vollkommen zufriedm 
. wären, würden, wenn fie wüßten, daß fie, wenn fie fic ver: 
eint an einem Orte befanden, in ber Suriödiction über ihn 
ſtaͤnden, wunabläffig eine folche Vereinigung, die fie an Macht 
über ihren Obern feste, zu befördern fuchen, was dann zur Folge 
haben müßte, daß fie immer von dieſem im Willen, von ihren 
_ Dideefen aber in ber Perfon abwefend fein würden. Sie wir 

den alfo in einer fortwährenden Uneinigkeit mit dem Statthalter 
Jeſu Chriſti leben, ja aber auch unter ſich ſelbſt würden fie 
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hinekweges vereint fein , f wie dieß ja auch bie Natur der großen 
Berfammlungen von Menfchen, die an Neigungen und an Nas 
jonal= und perfönlichem Intereſſe unter ſich verſchieden ſind, von 
keinem höchften Oberhaupte aber vereint zuſammen gehalten wer⸗ 


den, von ſelbſt ſchon mit ſich bringt, was die Kirche in einer 


fortwaͤhrenden Unruhe erhalten muͤſſe, indem eine immerwaͤhrende 
Erneuerung der Geſetze in ihr hervorgebracht wuͤrde. Um der⸗ 
gleichen ſehr weſentlichen Gefahren vorzubeugen, muͤſſe ſich das 
Concilium zuerſt mit der Unterſuchung des Dogma's beſchaͤftigen, 
unterbeſſen aber koͤnne der Pabſt mit größerer Wuͤrde und mit 
mehr Billigkeit den eigenen Hof reformiren, welcher, da er von 


dem Concilio eine weit ſtrengere Reformation befürchte, ſich ſehr 
gern dazu bequemen wuͤrde, eine gemaͤßigtere mit Unterwürfißteit 
und Dankbarkeit vom Pabfte anzunehmen. Die gemäßigteren 
würden. denn. auch die heiffamften fein, indem bie Regel von 


Ariftoteles volllommen begründet fei, daß es bei eihigen moralis 


fchen Körperfchaften die naͤmliche Bewandtniß habe, ald wie bei. 


einigen phyfifchen Körpern, daß man fie zerflören würde, wollte 
man ſie von allen uͤblen Saͤften befreien. 

Alle dieſe Gründe hatten den Pabſt veranlaßt, zu befeh— 
len, daß das Concilium ſein Werk mit der Unterſuchung der 
Lehre beginnen ſollte. Doch die Legaten fanden, daß die Vaͤter 
einer entgegengeſetzten Meinung waren, einige, indem ſie dafuͤr 
hielten, daß das alleruͤberzeugendſte Buch gegen die Ketzerei da⸗ 
durch gebildet werden wuͤrde, wenn man das Geſetz Chriſti 
durch die Handlungen der Diener der katholiſchen Religion aus⸗ 
geübt fehe; andere, um ben Wünfchen der deutfchen Nation zu 
entfprechert, indem mar bei einer Kur auf den leidenden Theil 
die größte Ruͤckſicht nehmen muͤſſe; faſt alle aber, indem fie 


eine Ausdehnung der Episcopal: Gewalt, welche, wie fie fich 


befchwerten, der römifhe Hof und feine Tribunale faft ganz 
und gar art fich gerifferr habe, eben aus der Reformation haffs 
fen. Dieß mußte fehr bald die Weberzeugung bringen, daß fie, 


- 


ohne einen Öffentlichen Bruch befürchten zu muͤſſen, dad Vor⸗ 


haben mit dem Dogma allein den Anfang zu machen, nicht 


wuͤrden durchfuͤhren koͤnnen. Sie beriethen ſich daher mit dein 
anweſenden Auditor ber roͤmiſchen Rota, als Nechtsanwalt das 
Geitichte des Tgid. Concitiums. I1. 45 


- 
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Conciliumd, ob fie rechtlich den Bifchöfen Wiberftand leiften 


koͤnnten, im Fall diefe darauf beftänden, daß das Dogma zus 
glei mit der Disciplin verhandelt werden folle, was jedoch 
von dieſem verneinend beantwortet wurde. Sie fragten daher 
in Rom um Verhaltungsbefehle an. Diefe erfolgten nun aber 
nicht‘ fogleich, indem der Pabſt die Sache einer Congregation 
von Karbinälen zu unterfuchen gegeben hatte. Der Pabft glaubte 
in diefer. Angelegenheit ohne alle Unruhe fein zu koͤnnen, denn 
da er Fury vorher den Legaten einen ganz beſtimmten Befehl 
ertheilt hatte, fo war er weit entfernt, befürchten zu müflen, 
daß dieſe ohne vorhergegangene Zurüdnahme diefed Befehles, 
gerade in dad Gegentheil einwilligen würden. Doc) die größte 
Verwirrung entfteht oft daraus, daß eben dasjenige fich ereignet, 
was ganz. unmwahrfcheinlich fehlen. Dieß war auch hier der Fall 
Die Legaten fahen ſich genöthigt, dieſen Gegenftand in, der nad: 
'ften General: Congregation zur Verhandlung zu bringen, indem 
er in ber nächften Seffion folte Tefigeieet und dann zur Ausübung 
gebracht werben. 

Der Kardinal von Trient rieth in einer langen Rede, deß 
man mit der Verbeſſerung der Disciplin anfangen möchte, Das 
Gegentheil ſuchten der Kardinal von Jaen und der Erzbiſchof 
von Air anzurathen. Diefe waren darauf bedacht, daß ihr Be 


- ‚terland von ber Ketzerei befreit bleiben möchte, und wuͤnſchtan 


daher‘, daß diefe fobald ald möglich durd) ein Dekret der allge | 
meinen Kirche verbannı werden möchte; im Betreff der Gelee 
aber winfchten fie einige Verzögerung, damit unterbeffen die dahl 
der Bifchöfe aus Spanien und Frankreich vermehrt werde, De 


Biſchof von Bitonto flimmte ihnen bei. Allein Thomas Cam 


peggi, Biſchof von Zeltre, ein Mann, der auf dem Concilio ein 
fehr großes Anfehen befaß, war mit dem übrigen Theil de 
. Bifchöfe der entfchiedenen Anfiht, daß Dogma und Disciplin 
gleichzeitig behandelt würden. Die Entfcheidung der Sache 
wurde auf die nächte General: Gongregation verlegt, bie Hi 
Tage fpäter gehalten wurde. Im diefer num trug der erfte Legat 
vor, daß es ihm ſcheine, daß der größere Theil der Vaͤter fd 
dahin vereinigt habe, daß man mit dem Dogma und mit de 


Disciplin gleichzeitig anfangen möge, Er fragte daher, ob ſi 
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ale in diefe Beftimmung übereintommen wollten, damit in ber - 
nächften Seffion das betreffende Dekret koͤnne abgefaßt, werben, 
Der Kardinal von Trient hielt. eine fehr gelehrte Nede, durch 
welche er darzuthun fuchte, daß das einzige Mittel zur Bekehrung 
der Keber bie Verbeſſerung der Geiftlichkeit fein koͤnne. Seine 
Beredtjamkeit und fein Anfehen, welches oft geeignet tft, mehr 
als jeder dndere Grund die Menge zu überzeugen, hatte ben grös 
Bern Theil der Väter für feine Meinung gewonnen, Der erſte Legat, 
der ihre Meinungen ſchon auf den Geſichtern der Einzelnen, noch 
bevor ſie dieſelben durch Worte ausdruͤckten, zu leſen vermochte, 
nahm zu einem ſehr geeigneten Mittel ſeine Zuflucht, welches eben 
ſo vortheilhaft fuͤr die Sache, die er vertheidigte, als ehrenvoll 
fuͤr ſene Perſon war. Er ſagte naͤmlich: „daß er Gott danke, 
daß er dem Biſchofe von Trient dieſe Gedanken fuͤr die kirchliche 
Verbeſſerung eingefloͤßt habe, und daß ed Dem zu Folge zweck- 
maͤßig ſei, mit dieſer Verbeſſerung bei ſich ſelbſt anzufangen. Er 
fuͤr ſeine Perſon ſei der erſte im Range von allen auf dem Con⸗ 
cilio anweſenden Perſonen, es gebuͤhre ihm daher, daß er auch 
allen durch ſein Beiſpiel vorangehe. Er beſitze außer ſeinem 
ſuburbicariſchen Bisthum auch noch das Bisthum von Pavia, 
und leifte daher Verzicht auf daffelbe, fo wie er zugleich erkläre, 
daß er allen äußern Glan; ablegen, und die Zahl feines Gefolges 
bedeutend vermindern wolle. So’möchte es ein jeder. von ihnen 
machen, und die Verbeffernng der Väter des Eonciliumd würde 
in wenigen Tagen zur größten Erbauung der Chriſtenheit zu 
Stande gebracht werben. Dennoch aber koͤnne die Erklaͤrung 
des Dogma's nicht uͤbergangen und dadurch erlaubt werden, 
daß manche in der Finſterniß lebten, aus Mangel des Lichtes 
des Conciliums, welches die Verpflichtung habe, fie zu ers 
leuchten, damit fie den Abgrund vermeiden koͤnnten. Die Ver: 
befferung fei eine große Unternehmung, die in fo Furzer Zeit 
nicht zu Stande gebracht werden Tönne. Der roͤmiſche Hof, 
gegen welchen man überall bie Stimme erhöbe, beduͤrfe nicht 
allein der Verbefferung, fondern ed würden üble Gewohnheiten 
und Gebräuche in einem jeden Stande angetroffen. Jedes Kleid 
beduͤrfe der Bürfte, und jedes Feld bebürfe des Rechens, es 
Tonne daher keinesweges zwedmäßig fein, daß man. es bis nach 
15” | 
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der Beendigung einer ſo langen Arbeit aufſchieben wolle, die 
Glaͤubigen uͤber die wahre Lehre des Erloͤſers zu verſichern, da 

ſehr viele von ihnen in dem Treibſande des Cocytus ſich befaͤnden, 
während fie in dem Waſſer des Jordans zu ſchwimmen waͤhnten!e 

Dieſe Worte des Legaten ſchienen auf alle einen wahren 

x Sauber hervorzubringen. Man glaubte allgemein, daß die Praͤ⸗ 
laten des römifchen Hofes nichtd mehr ald ihre‘ eigene Refor 
mation befürchteten, und daß die Worte Glauben m 
Dogma nur zum Audhängefchild eines geheuchelten Eifern 
dienen muͤßten. Alle Vaͤter wurden daher in ein nicht geringes 
Erſtaunen verſetzt, als fie einen fo entſchiedenen Willen bei dem 
ELegaten fahen, bei fich ſelbſt mit der Verbeſſerung anzufangen. 
Beſchaͤmt fand nunmehr der. Kardinal von Zrient ganz allein 
da, der wenige Augenblide zuvor fi, auch noch vor dem 
Sampfe, für einen fiegenden Heerführer ſchon gehalten hatt, 
‚ und flatt einen allgemeinen eifrigen Verbeſſerer abgeben zu können, 
fehien ed, als ſei ed ihm fehr Elar angedeutet, daß ex felbft de 
Verbeſſerung wegen feiner vielen Eirchlichen Benefizien ‘und feind 
großen Außern Glanzes fehr dringend bebürfe, Er bemerkte nidt 
ohne alle Aufwallung: „daß man feine Meinung fehr unrecht aus 
gedeutet habe; feine Bemerkungen hätten keinesweges Sticheleim 

. enthalten follen, eö fei übrigend aber audy nicht unbekannt, daß oft 
zwei Bisthuͤmer beffer von einer Perfon verwaltet würden, al 
bei manchem andern Biöthume dieß der Fall fei, deſſen Bifcef 
nur allein daffelbe verwalte, übrigens fei er für feine Perfon be 

- reitwillig, dem Bisthume Brixen, wenn dieß das Concilium fir 
zwedmäßig erachten follte, zu entfagen. Der Kardinal Legıt 
Gervini nahm hierauf dad Wort und bemerkte: „daß die Väter 
des Conciliums Angeſichts eines Richters handelten, der nicht 
hintergangen werden koͤnne; wenn ſie mit Hintenanfetzung des 
eigenen Intereſſes nur die Sache Gottes zu befördern ſuchten, ſo 

wuͤrden fie ſich die Ehrfurcht der ganzen Welt erwerben, doch 
um dieſe Waaren zu erfaufen, bildeten die Worte nur les 
Stroh, während die Handlungen das wahre Gold bilden wir 
den.” Dann fuhr er fort, die Nothwendigkeit darzuthun, daß 
man die Entfcheidung ded Dogma’s nicht hintenanfeßen koͤnne, 
und bewieß_dieß aus den Beifpielen der frühern Goncilien, zu 
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deren Beit bie Melt‘ ebenfalls nicht frei von Laſtern gewefen fei.. 
Auch die Kardindle Polus und Pacheco traten feiner Meinung. 


bei, welcher leßterer bemerkte, daß die MWerbeflerung, nicht für 


eine Klaffe allein, fondern für alle nothwenbig fi. Diefe Mein 


nung wurbe dann von dem General ber Serviten noch mehr durch⸗ 
geführt, der ed aus ben Worten der Neuerer bewies, daß fie 
dad Sittenverberbniß der Geiftlichkeit der Werfälfchung der Re⸗ 


ligion zufchrieben, indem dad Lafter jederzeit die Gottlofigkeit . 


begleite; wenn daher nicht zuvoͤrderſt die Wahrheit der Religion 


beftimmt werde, fo wuͤrde das Leben derer doch jederzeit von ihnen 


gemißbilligt werden müffen, deren Glauben als unrichtig und vers 
fälfcht gehalten werde. Es behielt Daher die Meinung, daß das 
Dogma ber Disciplin nicht nachgefeßt werben dürfe, in der Art 
den Borrang, daß mehrere anführten, wenn eine von beiden Un⸗ 
terſuchungen verfchoben werben müfle, um bie ganze Aufmerk⸗ 


famkeit der andern zn widmen, fo koͤnne dieß nur immer die der 


Dieciplin fein. Den Hauptgrund indeffen, der die Wäter vers 
anlaßte, über beide Gegenflände gemeinfchaftlich zu verhandeln, 
bildete die Beſtimmung des letztern Reichötags = Abfchiebes von 
Bormd, nach weldyer, wenn zur Zeit des nächften Reichötageß 
von Regensburg das Concilium Feine Hoffnung eines günftigen 


— — 


Reſultates ſowohl fuͤr die Disciplin, als fuͤr das Dogma liefern 


ſollte, der Reichſstag die Ausgleichung ſowohl der einen als des 


andern verſuchen werde. Man konnte daher wegen der Gefahr, 
daß eine profane Verſammlung zum Triumph der Ketzerei, und 


zum größten Nachtheil für die Kirche ſich anmaßen koͤnne, in die 
Sache einzuſchreiten, weder die Unterſuchung des Dogma 9 noch 


die der Disciplin aufſchieben. 


Die Legaten berichteten das Ergebniß dieſer Congregation, 


welches ihnen Niederlage und Sieg zugleich zu ſein ſchien, nach 
Rom, und bemerkten dabei, daß fie zuvor alle ihre Kräfte aufs 
geboten hätten, sum die Wäter zuerft für die Feſtſtellung des Dog: 
ma's zu gewinnen, daß ihre Bemühungen jedoch) zu Feinem güns 


figen Refultat geführt hätten. Wenn dieſe Entfhuldigung der 
Legaten gegründet ift, fo -Tonnten diefe ihre Bemühungen doch 
nur zu ihrer Rechtfertigung angewendet werben, indem fie per⸗ 


fonlich dafür halten mußten, daß bie gleichzeitige Berhanblung 





‚beider Segenftände bie zweckmaͤßigſte Maßregel ſein muſſe. In⸗ 
deſſen wurde der Sieg, den ſie in der Congregation davongetragen 
hatten, in Rom keinesweges als ſolcher betrachtet, ja ſtatt der 
gehofften Lobeserhebungen wurde ihr Verfahren vom Pabſte ſehr 
gemißbilligt, und ihnen beſtimmt anbefohlen, zu den fruͤhern 
ihnen ertheilten Anweiſungen zuruͤckzukehren, indem es nicht moͤg⸗ 
lich ſei, zwei fo wichtige Gegenſtaͤnde zu gleicher Zeit fortzubewe 
gen, wenn eine Thür aber zu eng fei, ald daß zwei Perfonen 
gleichzeitig durch diefelbe eintreten Fönnten, fo müßte der Bor: 
zuglichfte von beiden vorangehen. Dieß lehre überdieß auch noch 
das Beifpiel der-frühern Goncilien, und eben fo fehr als die Ketze 
ſich zu den Neuerungen hinneigten, muͤßten die Katholiken ſich 
an eine fromme Beobachtung des ehrwuͤrdigen Alterthumes halten 
Doch da das Dekret ſchon abgefaßt war, und feine Zuruͤcknahme 
- weder möglich noch rathfam fein konnte, fo wurde den Legaten, 
.. nachdem die erſten Aufwallungen des Unwillens beim Pabfte vor 
über waren, und er die Sache bei leidenſchaftsloſer Gemuͤths⸗ 
ftinimung überdacht hatte, nachträglich aufgegeben, es bei dem 
felben bewenden zu laffen, und daß fie, da ed nicht mehr Zeit fi, 
das Beflmöglichfte zu vollbringen, wenigftens in der gegenwärtigen 
Lage der Dinge das Beſſere zu befördern fuchen. möchten. 

In der zuletzt erwaͤhnten Congregation wurde auch noch be 
ſchloſſen, daß dad Concilium dem Pabſte feinen Dank abſtatten 
ſolle fuͤr den Eifer und die Gunſtbezeugungen, mit welchen er das 
Concilium zu befoͤrdern ſuche, und ihn bitten ſolle, daß er in den⸗ 
ſelben fortfahren, zugleich ſich aber auch fuͤr die Erhaltung des 
ſchwankenden Friedens unter den Fuͤrſten der Chriſtenheit verwen 
‚ben möge. Dann ſollte aber auch an bie übrigen Fuͤrſten ge 
fihrieben werben, daß fie ihre Botfchafter an das Concilium fen 
ben, und die Abreife der Bifchöfe ihrer Länder zu demfelben be 
fchleunigen möchten. Doc ald der Inhalt der Schreiben in 
der folgenden Congregation (am. 2gften Januar) unterfucht wurde, 

ſtieß man wieder auf neue. Meinungsverfihiedenheiten. Einiges 
Lachen erregte es aber bei den übrigen, als einer der ehrwuͤrdigen 
Väter auch den Vorſchlag machte, man möchte biefe Einladung 
auch an den Beherrfcher von Aethiopien, bekannt unter der Be 
nennung bed Prieſters Johannes, fo wie auch an die Chriſten ia 


\ 


Arabien und Armenien erlaffen. Jeder verlangte, daß die an 
feinen Fürften erlaffenen Schreiben einige befondere Attigkeiten für 
benfelben enthalten follten. Es entftand ein Streit darüber, ob 
in dem Dekret der König von Frankreich, oder Der römifche König 
zuerft follte genannt, und ob in der Seffion dad an Diefen oder 


an jenen gerichtete Schreiben zuerft gelefen werden follte. Die 


franzöfifchen Bifchöfe behaupteten, daß ihr König ein abfoluter 
König fei, und in Anſehen und Würde nur allein dem Kaifer 


den Vorrang geftatten koͤnne, während ber römifche König nur 


ein König der Hoffnung und bisher noch ohne Königreich ſei. 
Die deutfchen führten dagegen aber an, daß der römifche König 


ein gleiche Anfehen, wie der Kaifer befite, daß bie deutſchen 
Fuͤrſten die Belehnung von ihm gleichwie von dem Kaiſer erhiel⸗ 
ten, daß er in Abweſenheit des Kaiſers den kaiſerlichen Thron 
einnehme, daß er Edicte erlafien, Geſetze geben und Reichſstage 


außdfchreiben und halten koͤnne, und im ganzen Reiche die naͤm⸗ 
lichen Ehrenbezeigungen, ganz ald wie der Kaifer, genieße. 
Weberdieß führten fie auch noch an, daß der Botſchafter des 


roͤmiſchen Koͤnigs Maximilian zur Zeit der Regierung des Kaiſers \ 


Friedrich IT. in der päbftlichen Kapelle den Nang vor dem Bots 


Ichafter des Königs Ludwig XI. von Frankreich eingenommen 
babe, Dieſer Streit veranlaßte die Eegaten, die Einladungs⸗ | 


Angelegenheit bis für eine der folgenden Seffionen aufzufchieben, 
wodurch der Pabft Gelegenheit hatte, biefe Einladungen dem 


Eoncilio zu unterfagen, indem fie ihm, ald demjenigen, ber dad 


Concilium auögefchrieben habe, zuftänden. 

Von diefen erften Handkungen des Conciliums hing fehr viel 
ab, und der Pabft fuchte mit größter Eiferfucht über fie zu wachen, 
damit das Goncilium, wie dieß bei zahlreichen neuen Verſamm⸗ 


— 
1 


lungen fehr leicht gefchehen Tann, ſich nicht durch Stolz erheben, | 


vom Stolz zum Eigendünfel übergehen , und zulegt als vollfom: 


men ungehorfam ausarten möge. Die Legaten fuchten zur Ab⸗ 


wendung biefer Gefahr einige Vorfichtömaßregeln anzuwenden, 
zu welchen vorzüglich diefe gehörte, daß fie die Väter in drei bes 
fondere Eongregationen zu vertheilen wußten, die unter dem Vor⸗ 
fige jeder der drei Legaten in deren Wohnungen gehalten wurden. 
Den Grund, welchen die Eegaten zu dieſer Vertheilung angaben, 


— * 
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und ber auch von den Biſchoͤfen als genügend anerkannt wurd, 
beſtand darin, daß an drei verſchiedenen Orten nicht nur die 
Angelegenheiten mit weniger Schwierigkeiten unterſucht und ver 
handelt werden, fonbern auch die Wäter mit mehr Freiheit ih 
Meinungen, ſelbſt auch in ihrer Mutterfprache vortragen koͤnnim 
Doch die Legaten hatten ihren Blick bei dieſer Beftimmung «ul 
drei verfchievene Vortheile gerichtet, Der erftere ging daraus 
hervor, baß es bei weitem Feichter fein mußte, mehreren He 
nern Bächen einen Damm zu fegen, ald ihnen Einhalt zu thun, 
wenn fie fih alle in einen einzigen Fluß vereint hatten. De 
zweiten bot der Umftand dar, daß fich unter den Bifchöfen 
nicht Partheien zu bilden vermoͤchten, und endlich der dritte 
ward dadurch gegeben, daß es auf diche Weiſe verhindert wurde 
baß nicht nirgend ein guter Redner faft alle Bifchöfe mit ſih 
hinreißen und für feine vielleicht opponirende Meinung gewin⸗ 
‚nen koͤnne. 

Diefe befondern Congregationen begannen am 2ten Februar 








pp Wirffamfeit zu treten. In jeder derfelben wurde vorgebracht 


daß einige Vaͤter in Betreff der Feſtſtellung der Dogmen ſowohl 
als der Disciplin einige Zoͤgerung verlangten, indem fie ab 
Grund anfuͤhrten, daß mehrere deutſche Biſchoͤfe und auch äir 
ſten Im Begriff wären, ſich nach dem Concilio hinzubegeben 
und daß auch der roͤmiſche König hereits feinen Botſchafter m 
daſſelbe abgefandt habe, Auch der Botfchafter bes Königs vn 
Frankreich nebſt zwoͤlf Biſchoͤfen war bereits auf der Reiſe, und 
der Kaiſer hatte acht andern ſpaniſchen Biſchoͤfen nebſt gran 
von’ Toledo, den er fatt Mendpza, der Krankheits halber in 
= Venedig zuruͤckgehalten wurde, zu feinem neuen Botfchafte be, 
ſtimmt hatte, anbefohlen, ſich ſchleunigſt nach Trient zu begeben 
Auch mehrere italieniſche Biſchoͤfe wurden mit jedem Tage erwar⸗ 
tet, weshalb ed rathſam ſcheinen muͤſſe, bie Entſcheidung da 
wichtigen Angelegenheiten bis zu einer fo nahe bevorſtehenden— 
und fp zahlreichen Vermehrung des Conciliums zu verſchieben. 
In der Gongregation, bie von dem Kardinal Cervini gehak 
ten wurde, bemerkte ber Erzbifhof von Wir, ber früher biele 
Wenzögerung fehr eifrig verlangt halte, gegenwärtig aber fein 
Anlichten geändert zu haben‘ len, daß es nicht paſſend ſi 
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daß eine Selen di ohne iigen ein Dekret gehalten. were, Ihm 
pflichtete der Bifhof von Taftel’a Mare bei, während, es den. 
andern Vaͤtern rathfamer fchien, daß man die anfommenden 
Bifchöfe erft abwarte. Der Bifchof von Zano, aus dem Orden . 
der. Dominicaner, Peter Bertani, der von Suliud III. feiner 
Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit halber zum Kardinal befoͤrdert 
wurde, ſchlug vor, daß man nach Art der fruͤhern Concilien, 
in der naͤchſten Seſſion das Glaubens⸗ Symbol ‚ welches die 
Kirche in der heiligen Meffe herfagt; öffentlich vorlefen.und ans - 
nehmen möchte. Der General_der Augufliner fuchte den Bor 
ſchlag des Biſchofs von Fano zu unterftügen, indem er befon- 
ders das Beifpiel der Goncilien von Toledo anführte, die bie 
Annahme diefed Symbols jeder andern Handlung vorausſchick⸗ 
ten. Einige indeflen erklärten fich dagegen, indem fie bemerkten, 
bag in den Artikeln des Symbols Feinesweges ein Unterfchieb 
zwifchen Proteftanten und Katholiten obwalte. Andere. hingegen . 
hielten feine Annahme aus eben Diefem Grunde für nothwendig, 
indem mian bei jeder Lehre mit den ficherften und allgemein an= 
genommenen Grundfägen den Anfang machen müffe Auch die 
andern beiden befondern Gongregationen kamen ganz in dieſer 
Meinung überein, weshalk fie dann auch, in der Tages darauf 
gehaltenen General⸗ « Congregation nach einem unbebeutendem 
Widerftand angenommen’ wurde. Dem zu Folge wurde feſt⸗ 
gefeßt, daß die Seffion am folgenden Zage gehalten, und dad 
Symbol ded Glaubens in ihr angenommen, die. nädhfte Seffion 
aber auf den sten April fefigefegt werden fullte, damit Die noch 
abmwefenden und auf ber Reife begriffenen Bifchöfe in dieſer Zwi⸗ 
fchenzeit von mehr ald zwei Monaten anlangen Tonnten. Zugleich 
wurde befchloffen, daß über die Verbindung der Unterfuchung bes 
Dogma's mit der über die Disciplin für jest Fein Dekret erlaf: 





fen, in der angefegten Seffion diefe Verbindung aber ganz fo : - 


beobachtet werden follte, als fei ein feierliches Dekret in Diele | 
Hinficht exlaffen worden. 

Es wurde demnach am Aten Februar die dritte Seſſion ion ger 
halten. In diefer hielt das feierliche Hochamt der. Erzbifchof von . 
Palermo, fo wie der Dominicaner Ambroſius Politi, der früher 
die Stelle eines Profeſſors ded Civil: Rechtes bekleidet hatte, 
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ſpaͤterhin aber erſt zum Biſchofe von Minori, dann aber zum 
Erzbiſchofe von Conſa befördert wurde, in ihr predigte. Es wur: 
den zwei Dekrete in diefer Seffion vorgelefen. Im erfteren ward 
geſagt: daß die. Wäter bie Wichtigkeit der Unternehmung, 'die fie 
beginnen wollten, nämlich die Keßerei auszurotten, und die Sit: 
“ten zu verbeffern,- ſehr wohl erkannt hätten, und da ber Kampf 
‚nicht gegen Feinde, die aus Fleifh und Blut zufammengefegt 


ſeeien, fondern gegen bie: Bodheit der gefallenen Engel gerichtet 


fein müffe, fo werde ein jeder ermahnt, fich in dem Herrn und 
in deffen Kraft zu ftärken, ven Schild des Glaubens zu nehmen, 
den Helm des Heiled aufzufegen, und das Schwerdt des Geiftes, 
welches Gottes Woͤrt ift, zu ergreifen! Hierauf wurde feitgefegt, 
daß jeder andern Handlung nad dem Beifpiele der alten Väter 
das Symbol des Glaubens vorangehen ſollte, welche mit ihm 
die heiligſten Concilien begonnen, und mit dieſem einzigen Mittel 
oft die Heiden bekehrt, die Ketzer uͤberzeugt, und die Glaͤubigen 
beſtaͤrkt haͤtten. Zu dieſem Ende ſollte das in der roͤmiſchen Kirche 
angewandte Glaubensbekenntniß hergeſagt werden. 

Im zweiten Dekrete wurde die folgende Seſſion auf den gten 
April angeſetzt; ein Termin, der abſichtlich ſo weit hinausgeſetzt 
worden war, um durch dieſe Verzoͤgerung das Anſehen und die 

Wuͤrde der kuͤnftigen Beſtimmungen zu vermehren, indem man 
wuͤßte, daß viele bereits auf der Reiſe begriffen, andere aber 
zur Abreiſe bereit waͤren, um dem Concilio beizuwohnen. Indeſſen 
duͤrfe man jene Punkte zu unterſuchen nicht unterlaſſen, die man 
wuͤrdig halte, einen Gegenſtand fuͤr die Synodal = Dekrete zu 
bilden. Alle Bäter mit Auönahme der Biſchoͤfe von Fiefole, von 
Capaccio und von Badajoz gaben einflimmig ihre Einwilligung. 
Erfterer erklärte fchriftlich, Daß er weder diefem noch irgend einem 
andern Dekrete ohne die dem Concilio gebührende Benennung 
feine Zuftimmung geben koͤnne, während beide letztere ebenfalls 
durch fchriftliche Eingaben erklärten, daß fie zwar für das gegen: 
wärtige Dekret ihre Einwilligung ohne jene Benennung .geben 
wollten, aber für kein zukuͤnftiges. Ruͤckſichtlich des zweiten De 
kretes erwähnten beide leßtern noch, daß fie dagegen proteſtiren 
müßten, baß man die Erklärung unterlaffen habe, daß Dogma 
und Diöciplin gleichzeitig behandelt werden follten. 
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Während diefed in Xrient fi) ereignete, gingen bie Anger 
legenheiten der Religion in Deutichland keinesweges ruhig ab. 
Zu Ende des abgelaufenen Jahres hatten die yroteftantifchen 
Stände fich in Frankfurt am Main verfammelt. Sie wollten für 
jeven Fall die vollkommene Religiondfreiheit, dad Recht, Beiſitzer 
zu dem Reichskammergerichte, und ben ungeftörten Beſitz aller 
fhon erworbenen und noch; zu erwerbenden Kirchengüter zu erhals 
ten füchen. Zu diefem Ende fuchten fie den ſchmalkaldiſchen Bund 
wieder ins Leben. zu rufen, vermittelft deſſen fie dem Goncilio 
von Trient entgegenwirken, und den abtrünnigen Kurfürften von 
Eöln gegen den Kaifer und den Pabſt vertheivigen wollten. Zu 
gleicher Zeit erklärte fich der Kurfürft von der Pfalz, der fich ſehr 
lange ſchwankend bewicfen hatte, öffentlich für den Proteſtantis⸗ 
mus, und fuchte die Fatholifche Religion aus feinem Lande zu 
verbannen. . 

Der Kaifer, obwohl er fich vollkommen überzeugt hatte, daB 
das Uebel bei den Proteftanten nicht in einer Verirrung des 
Verſtandes, fondern in einer Bosheit des Herzend befland, und 
e3 Daher Feiner Fadeln zum Erleuchten, wohl aber zum Brennen 
bedurfte, entfchloß fich dennoch, theils um feinem auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms geleifteten Verfprechen zu genügen, theild weil er 
immer noch) nicht die Hoffnung zu einer gütlichen Vereinigung aufs _ 
geben Eonnte, gegen Ende des Monatd Januar dad bereitd erwähnte ' 
” Religionögefpräch zu Regensburg halten zu laffen. Es wurden 
als Präfidenten diefes Colloquiums der Fuͤrſt⸗Biſchof Moriz von 
Hutten, von Eichftädt, und der Graf Friedrich von Fuͤrſtenberg 
beftimmt. Außen diefen beiden wurde auch noch der Bifchof Julius 
von Pflug, von Naumburg, ald dritter Prafident nachträglich 
ernannt. Die Deputirten Eatholifcher Seitd waren ber fpanifche 
Dominicaner Peter Malvenda, Eberkard Billik, ein Earmelitanet 
aus Cöln, Johann Hofmeifter, ein Auguftiner, und Iohann 
Cochlaͤus; proteftantifcher Seits hingegen Martin Bucer, Johann 
Brenz, Georg Major und Ehrhard Schnepf, Doc) führte dieſes 
Gefpräch, obgleich e3 durch verfchiedene Kunftgriffe der Proteftans 
ten ziemlich lange verzögert wurde, und bann nur fehr langs 
fam von flatten ging, zu ganz und gar keinem Reſultate. Es 
wurde nach drei Monaten von ben proteflantifchen Theologen 








vielmehr abgerifien als aufgelöfet, indem fle gegen- den. Willen 
des Kaiferd, und ohne beffen Antwort abzuwarten, Regensburg 
verlafien hatten. = 
Diefer nämliche Zeitpunkt wurde dann auch noch durch ben Tod 
Luthers merkwuͤrdig. Er ſtarb am ısten Februar in feinem Geburts⸗ 
ort Eisleben, im Mansfeldiſchen. Einige katholiſche Schriftſteller 
erzaͤhlen von dieſem ſeinem Tode verſchiedene Zeichen der goͤtt⸗ 
lichen Rache. Sie konnten dieſe ihre Nachrichten nun entweder 
aus ſichern Quellen geſchoͤpft, oder, was auch wohl noch wahr: 
ſcheinlicher ſein mag, aus Gerüchten entnommen haben, bie nach 
¶Art der Dichter die Ereigniſſe nicht ſelten, nicht wie fie ſich in ber 
That zugetragen haben, fondern wie man wünfcht, daß fie fich 
zugetragen haben möchten, barftellen. Luther war mit vielem 
Scharffinn: begabt, der aber immer nur unreife Früchte hervor: 
brachte. In feinen Werken wird Feine einzige Idee, die befries 
digen Eönnte, angetroffen, alle gleichen einer großen unzeitigen 
Geburt. Er befaß einen kuͤhnen Geift, der aber nie fchöpferifch, 
fondern nur zerftörend wirkte, weshalb ed ihm denn auch gelang, 
- in fo bielen Ländern die katholiſche Religion zu zerſtoͤren, während 
er feine Lehre nicht überall, wo er jene zerftört hatte, einzuführen 
vermochte. Nicht minder befaß er eine große Beleſenheit und ein 
fehr glüdliche® Gedaͤchtniß, das aber vielmehr einer alten Rum⸗ 
yellammer, ald einem Schabe, in welchem koſtbare Kleinodien 
aufbewahrt werden, zu vergleichen war. Seine Gelehrfamteit 
war wie ein heftiger Plagregen im heißen Sommer, der ringsum 
dad Erdreich zwar näßt, nirgends aber. befruchtend einbringt, 
denn Fein einzigen, entweder von einer großen hiftorifhen Kunde, 
ober von genauer und gründlicher Befanntfchaft mit vielen Au 
toren zeugender Gegenfland, iſt von ihm zu Tage gefördert wor: 
den. Es mangelte ihm fowohl in feinen öffentlichen Reden, als 
in feinen Schriften nicht an Beredtſamkeit, doch diefe glich viel 
mehr einem Wirbelwinde, der den Staub erhebt, um.die Augen 
‚damit zu verdunkeln, als einer rein fließenden Duelle, deren 
Waſſer den Augen heilſam ift, und beren Schönheit fie ergökt. 
Nur wenig Stellen koͤnnen in allen feinen Werken angetroffen 
"werden, bie nicht den Stempel ver Rohheit und der Grobheit 
an fich tragen. Er war kuͤhn, aber nicht muthig. Gefaͤhrliche 
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Unternehmungen wurben von ihm mit Heftigfeit begonnen, dann 
aber furchtfam weiter geführt, weil er befürgte, daß ihm ents 
weber eine allgemeine Verachtung treffen, oder Feine Verzeihung 
für diefelben ihm zu Theil werden möchte Mit großer Ver 


wegenheit machte er fi) daran, auch felbft die Macht und das. 


Anfehen der Zürften mit den Fothigen Füßen feiner Pasquille 
zu zertreten, doch mußten die Gefahren entfernt von-ihm fein, 
während er fich mit elender Feigheit benahm, wenn die Gefahr 
ihm von der Nähe drohte. Oft fchien es ihn zu fchmerzen, daß 


er fo weit gegen den Pabft gegangen war, doch er kämpfte mit. 


Hartnädigkeit, indem er glaubte, daß ihm der Meg zum Ruͤck⸗ 
zuge verfperrt fe. Nicht felten bot er Stillfehweigen an,, im 
Falle auch feine. Gegner fehiweigen würden, wodurch er deütlich 
bewieö, daß er nur von menfchlichem Ehrgeiz, keinesweges aber 
von Eifer für die Ehre Gottes angetrieben wurde, Er brachte 
die ganze Chriftenheit in Aufruhr, Doch weit mehr zum größern 
Nachtheil anderer, ald zu feinem eigenen Vortheil. Kürften. 
waren feine Anhänger, aber nur um fich felbft, Teineöweges 
um ihn zu bereichern und zu vergrößern, wie fehr er feine eigene 
Sröße auch immer nur wuͤnſchen mochte. Er blieb jederzeit in 
großer Armuth, die ihm nur um fo drüdender war, je mehr fie 
mit feinem Stolze und mit feinen Bebürfnifien in Widerſpruch 
fiand. Er entriß der Kirche ganze Länder und Reiche, doch ed 
ging deutlich daraus ‚hervor, daß die göttliche Worfehung das 
durch nur die Neben von den Ausſchuͤſſen befchnitten, damit die 
an dem Weinſtock verharrenden Reben deſto mehr Frucht hervors 
zubringen vermoͤchten. Nicht minder wurde dadurch bewiefen,. 


— 


daß das Gold durch dieſen Ofen der Reinigung wenn auch an 


feinem Umfange, feineöweges aber an feinem Werthe verloren 
hatte; ed hatte fich in ihm nur von feinen Schladen gereinigt 
um mit deſto höherem Slanze zu erfcheinen. Diefer große Auf 


fiand in der Chriftenheit hatte deutlich zu erkennen gegeben, wel: " 


ched die wahre Republik und welches der rebellifhe Haufen ſei. 


Luthers Andenken wird. bei der Nachwelt als unfterblich aufbewahrt, 
doch ift dieß mehr eine Unfterblichkeit der Schande, ald des Ruhmes, 
indem die Zahl derer, die ihn ald einen, Härefiarchen verabfcheuen, 
weit größer ift, ald derer, die ihn al& einen Propbeten verehren. 
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In Betreff diefer beiden Greigniffe mußte die Auflöfung de 


Religionsgeſpraͤches dem Pabfte fowohl ald dem’ Gongilio eine 
große Freude verurfachen. Dan war nicht ohne alle Furcht ge 


weſen, daß baffelbe irgend eine Uebereinkunft zum Nachtheile der 


- Reinheit ded Glaubens und des Anſehens der Kirche und zur 


Unehre des Gonciliumd, dem allein dergleihen Maßregeln nur 
zuftanden, hervorbringen mochte. Es Eonnte dem Pabfte und dem 


Concilio daher nur höchft angenehm fein, bie Kirche von dieſen 
Gefahren auf eine Weife befreit zu fehen, daß die ganze Schul 


des nicht zu einem glüdlichen Refultat geführten Religions 
Geſpraͤches allein auf die Proteftanten fallen mußte, und ohne 
daß paͤbſtlicher Seitd auch nur der allerentferntefte Theil an 
der ganzen Sache genommen worden war, fo daß für dieſes⸗ 
“mal der ungünftige Erfolg, wie man dieß in der Regel gewohnt 
| . war, den Einwirkungen ber päbftichen Nunzien gewiß nicht 


ten ſich alle guten Katholiten, wie fi) die Einwohner. einer 
belagerten Stadt über die Vernichtung einer zerftörenden Ma: 

ſchine der Belagerer erfreuen, nicht ald wenn die bereitö in den 
| Mauern angerichteten Luͤcken dadurch wieder ausgefüllt würden, 


fondern weil fie von dieſem verberblichen Morbwerkzeuge wenige 


ſtens nichts mehr zu befürchten haben, 
Wir Fehren nunmehr zu den Begebniffen des Conciliums 
- zurüd, Die von ben gedachten drei Bifchöfen in der lebten 
Seffion eingelegte Proteftation konnte den Legaten nur hödfl 
unangenehm fein. Es ſchien ihnen, daß ed die Pflicht eine 


mit Aller nur möglichen Sreiheit feine Meinung zu behaupten, 

' wenn bad Gegentheil aber von der Mehrzahl ift beftimmt wor: 
den, er auch diefes in den öffentlihen Verſammlungen gar; als 
ſeine eigene Meinung vertheidigen muͤſſe, um auf diefe Weife 
durch die vollfommene Webereinftimmung den Gehalt der Ent: 
fheidungen und das Anfehen des Senated vermehren zu helfen. 
Der Kardinal dei Monte bat daher in einer am sten Februar 
gehaltenen Congregation einen jeden, ſich mit dem hinreichend 
glänzenden Titel, ven ſich das Concilium beigelegt hätte, oͤku⸗ 
menifh und allgemein zu begnügen. Jene andere Beb 





Tonnte zugefchrieben werben, Ueber den Zod Luthers aber erfreu 


guten Senatord mit fi) bringe, in den geheimen Berathungen 
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fügung,, bie von einigen verlangt werde, werde nicht bei ben 


ältern Goncilien angetroffen, und fei nur erfl von jenem bon 
Eonftanz eingeführt worden, indem damals Fein gewifier Pabft 
geweſen fei, den man ald dad allgemeine Haupt der allgemei⸗ 
nen Kirche habe betrachten koͤnnen, weshalb dieſes Concilium 
denn auch keinesweges erklaͤre, daß ein jedes allgemeine Conci⸗ 
lium Die ganze Kirche repraͤſentire, ſondern ſich allen nur des 
ſo eben gedachten Umſtandes halber dieſe Eigenſchaft beilege. 
Dieſerhalb haͤtten denn auch die beiden folgenden rechtmaͤßigen 
Concilien, naͤmlich das Florentiniſche und das Lateranenſiſche, 
auf dieſe Benennung keinesweges Anſpruch zu machen gefucht. 

Dann ging der Legat auf den andern Gegenſtand, welcher 
die zweite Proteſtation verurſacht hatte, naͤmlich das Dekret 
uͤber die Vereinigung der Unterſuchung des Dogma's und der 
Disciplin uͤber. Er bemerkte demnach, daß er keinen Nachtheil 
darin zu externen vermöge, baß über eine Sache mit den Wor: 
ten ein Stillſchweigen beobachtet worden fei, während durch 
Thatfachen diefelbe in Erfüllung gebracht werde. Es habe ihm 


geichienen, daß dieſes Dekret in der Form, in welder man es 


babe publiciren wollen, zu einfeitig, und nicht geeignet fer, um 
die erfte feierliche Entfcheidung eined folchen Conciliums zu bil 
den. Man könne ja in diefem Dekrete nichtd anders fagen, ald 
was die Convocationd- Bulle, indem fie den Gegenftand des 
Eonciliumd angegeben, ſchon erllärt habe. Er habe Anfangs. 
den Gedanken gehabt, ihm eine größere Wichtigkeit dadurch zu 
geben, daß man Dig Abwefenden durch daffelbe vorlade, dem - 
Gontilio beizuwohnen, fo wie ihm auch noch andere nad) feiner 
| Anficht nothwendige Zufäße beizufügen, doch fei er durch ſehr 
gewichtige Maͤnner davon abgerathen worden. 

Der Biſchof von Aſtorga, ein einigermaßen ſtoͤrriſcher Kopf, 
erwiederte hierauf: daß er, nicht um zu ſtreiten, fondern nur 


um zu lernen, den Legaten bitten müffe, ihm doc) mitzufheilen, " 


mit welcher Autorität, er denn ein von den Vätern bereits feſt⸗ 
gefeßtes Dekret habe verändern wollen, Er habe mit richter- 
licher Gewalt in mehrern fpanifchen Gerichtöhöfen Sitz gehabt, .. 
wo Faiferliche Näthe den Vorſitz führten, habe aber nie erfahren, 


dag irgend ein Prafident es ſich habe beilommen laſſen ‚en 


A 
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Dekret, das von der ganzen Berfammlung abgefaßt worden fd, 
zu verändern. Der Karbinal erwieberte-ihm mit aller nur mög. 
lichen Ruhe, daß, da der Biſchof fo höflich frage, es feine 
Pflicht fei, ihm zu antworten, daß er nichts anders, ald dad 


jenige babe thun wollen, was nicht nur ein Legat, fondern auch 


ein jeder Biſchof zu thun vermoͤge; dieß fei naͤmlich, daß er 


vor der Belanntmahung bed Dekretes der ganzen Verſamm⸗ 


lung die Veränderung deſſelben habe vorfchlagen wollen. Was 
abrigend aber die Autorität Der Legaten beträfe, fo fei dieſe ber 
Art, daß fie mit wenigen Worten unmöglich ausgedruͤckt wer: 


‚den koͤnne, im allgemeinen koͤnne er ihm indeffen fo viel mit 


theilen, daß die Canoniften dafür hielten, daß bie Begaten 
a latere alled dasjenige verrichten könnten, was ihnen nict 


durch dad allgemeine Recht, oder durch einen befondern Befehl 


- 


des Pabſtes ausdruͤcklich verboten fei. Der Bifchof ſchwieg zu 


‚biefer zurechtweifenden Antwort, die ganze Verſammlung aber 


zollte dem Kardinal ihren aufrichtigen Beifall, 
- Dann ging man zur Unterfuchung der Gegenftände ber 
fünftigen Seſſion über. Der erfle Legat bielt dafür, daß es 


nothwendig fei, daß vor allen Dingen die Bücher der heiligen 


Schrift aufgezählt und angenommen würden, um zu beftimmen, 
zit welchen Waffen man gegen die Ketzerei kaͤmpfen müffe, und 
auf welche Baſis die Katholiken ihren Glauben ‚gründen follten, 
Es wurden demnach in den befondern Gongtegationen die Fra⸗ 
gen aufgewarfen: Erftens ob alle Bücher des Alten und des 
Neuen Teftamented als zur heil. Schrift gehörig anerkannt wer 
den follten? Zweitend ob es rathfam fet, baß dieſe Anerken: 


‚ nüng vermitfelft einer neuen genauen Unterfuchung gefchehe, oder 


nicht? und Drittens ob ed rathfam fei, die heil. Bücher in 


zwei Klaffen einzutheilen,“ namlich in ſolche, welche allein zur 
Erbauung des Volkes gehörten, und in Bezug auf diefe von 


ber Kirche nur für gut, nicht aber ald kanoniſch angenommen 


. wären, von welder Art die Sprüchmärter und dad Buch ber 


Weisheit zu fein fehienen, obgleich der heil, Hieronymus, ber 


heil. Auguftinud und andere alte Väter der Kirche ihrer oft ers 
wähnten; und in folche, welche auch als Stübe der Dogmas 
gelten? Dieſe Eintheilung aber, obgleich ſich ihrer ſchon einige 
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theologhſche Autoren bedient hatten“), und ber mehr erwähnte 
Seripandi fie in einem Werke) verfprochen hatte, was auch 
in ber That über die Unterfuchung. ber heil, Bücher von ihm 
erſchien, fand ganz und gar Feinen Beifall und wurde daher 
verworfen. 

Ruͤckſichtlich der erſtern Frage, ſo wurde dieſelbe faſ ein⸗ 
ſtimmig bejahend beantwortet, und der Kardinal Cervini hielt 
erſt in der beſondern dann aber in der General-Congregation 
über fie eine Rebe, Er führte in diefer an, daß die Aechtheit 
einiger Bücher der heil, Schrift nicht allein von den Kebern, 
fondern auch von einigen Katholiten in Zweifel gezogen werde. - 
Man Tönne den Urfprung dieſer Zweifel nicht angeben, doch - 
es fei wahrfcheinlich, daß fie von irgend einer Keberei veranlaßt - 
worden wären, welche fich, bemühe, die authentifchen Beweiſe, 
durch welche ihre eigene Truͤglichkeit dargethan werde, als trügs 
lich darzuftellen. Die Väter feien zur Anerkennung, derjenigen 
Bücher, die man als kanoniſch annehmen. Fünne, durch ben 
leßtern der apoftolifchen Ganones, und durch das Ztullanifche 
Concilium, in welchem fie größtentheils fich verzeichnet befinden, 
eingeladen. Gleiches gefchehe auch vom Laodiceifchen, welches 
ganz die namlichen Bücher nenne; dasſelbe vom dritten Karthas 
ginenfifchen, welches das Bud, Judith, Zobiad und die Upps J 
calypſis fuͤr goͤttlich anerkenne. Dann haͤtten aber auch der 
heil. Athanafius, der heil. Gregor von Nazianz, das vierte To⸗ 
Ietanifche Concilium, die Päbfte Innoeenz und. Gelaſius, und 
zulegt dad Florentinifche Concilium ein gleiches Verzeichniß an⸗ 
gefertigt. 

Was nun aber die zweite Frage betraf, ſo waren die Le⸗ 
gaten uͤber dieſelbe nicht einverſtanden, und theilten faſt das 

ganze Concilium in zwei Partheien. Der Kardinal del Monte, 
dem der Kardinal Pacheco folgte, war gegen jede neue Unter⸗ 
ſuchung. Der Kardinal Cervini und der Kardinal Polus, denen 
ſich der Kardinal Madrucci anſchloß, hielten dafuͤr, daß man 





a) Cano. De loc. theol. Cap. X. 6. 
2) Seeipandi Opera. | - 
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die Sache einer neuen Unterfuchung unterwerfen, die Einrebm 
der Gegner erwägen, und fie zu befeitigen fuchen müfle 
Erftere führten für ihre Meinung den von der Kirche jeder: 
geit beobachteten Gebrauch an, die Entfcheidungen der frühen 
Concilien und: der Vaͤter nicht mehr zu unterfuchen, wobei fi 
auf die fehr weife Lehre der Päbfte Gelafius und Leo aufmerkfam 
machten, daß nämlich über die bereitö entfchiedenen Sachen nicht 
‚mehr verhandelt werden folle, in Gemäßheit deren ber fiomme 
Kaiſer Marctanus durch feine Edicte eö verboten habe, fie noch 
zum Öegenftande des Streited zu machen. Es feien die Die 
putationen, die tiber dieſe Bücher auf den frühern Goncilien 
gehalten wären, hinreichend. Die Behauptungen der Kebe 
würden zur Genüge von dem Kardinal Fifcher; von Cochläus, 
von Pighini, von EL und Andern wiberlegt. Wozu Tonne 
alſo diefe neue Unterfuchung dienen? Vielleicht damit es fcheine, 
als zweifle dad Concilium felbft an der Aechtheit diefer Bücher, 
welche die Meinung der Kirche gegen die Ketzerei enthalten, um 
die erfte Grundſage unferd Glaubens bilden, oder vielleicht de 
mit die Proteftanten fich rühmen koͤnnten, daß fie durch ihr 

Behauptungen den SKatholiten die Entfcheidungen der frühen 

Concilien hätten verbächtig machen koͤnnen? Die Diöputation 
fei ein Mittel zur Auffindung des Wahren, wer ſich aber da 

Mittel bediene, gebe dadurch zu erkennen, daß er ben Zwed 

"noch nicht erreicht habe, : 

- » Der andere Theil führte dagegen an, daß man nicht allein 
eine Unterſuchung zur Auffindung, fondern auch zur Beftätigung 
der Wahrheit unternehmen müffe. Die Väter müßten nicht 
allein ihren eigenen Geift mit der himmlifchen Weisheit nähren, 
fondern die-Hirten ber Hirten fein, weshalb fie verpflichtet waͤ⸗ 

ren, dieſe in den Stand zu ſetzen, in der reinen Lehre 
ermahnen, und bie Widerfprechenden zurecht wei 
fen zu können. Es fei den Katholifen von dem letzten Late 
ranenfifchen Eoncilis, anbefohlen worden, ale Behauptungen ge 
gen die Geheimniffe des Glaubens- zu widerlegen, indem eine 
jede ſolche Behauptung, da fie der Wahrheit entgegen ftche, ein 
Trugbild fei, und folglich. auch widetlegbar fein müffe De 
heil. Thomas lehre, daß gleichwie ed nicht dad Amt des Theo 
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‚ Iogen fei, die Grundſaͤtze des chriftlichen Glaubens zu bewelfen, 
fo fei es feine Pflicht, fie gegen alle Angriffe zu vertheidigeh. 
Man leſe die Disputationen ded heil. Athanafiud mit Artus 
und die des heil, Hieronymus mit Luciferianud über Artikel, die 
fhon von Eoncilien begründet worden waren. Dieß feien nun 
freilich nur erdichtete und keinesweges wirklich ftatt gehabte 
Diöputationen, doch bewiefen fie hinlänglich, daß dieſe weifen 
und heiligen Männer ed nicht für unzwedmäßig noch für uns 
geeignet gehalten hätten, ſich als Sachwalter der Fatholifchen 
Sache auch noch nad) der Entſcheidung des Conciliums aufzus 
werfen. Es ſei dieſes dann auch durch das Afrikaniſche Conci⸗ 


lium bewieſen, auf welchem der heil. Auguſtinus uͤber die ſchon | 


lange vorher von dem Nicanifchen Goncilio verdammten Lehren 


mit den Donatiften diöputirt habe, Mit dem Patriarchen Mas 


tarius, obgleich berfelbe fehon auf dem fechöten allgemeinen 
Eoncilio war verdammt worden, habe Bonifaciud auf Befehl_ 
des Pabftes Benedicts diöputirt, und der heil. Dominicus mit 
den Waldenfern, obgleich fie ald Keber bekannt waren, Wie 
oft fei nicht noch nach den Dekreten des Conciliums von Nicen 
über das Wort Homoufiod disputirt worden?- und felbft der 
‚heil. Leo der ed verboten habe, dasjenige, wa3 von dem heil, 
Geifte in Nicen und in Calcedon fei feftgefeßt worden, noch 
neuen Streitfragen zu.unterwerfen, habe es nicht verweigert, 
denjenigen, welche außer den Definitionen auch noch die Gründe 
wünfchten, Diefe zu liefern. Auch die heiligen Apoftel, die Bes 
gründer des chriftlichen Glaubens und von dem göttlichen Geifte 
erleuchtet, hatten es nicht unterlafien, ald man über die Ver: 
pflihtung zum alten Gefege habe entfcheiden wollen, die Sache 
erft vorher zu unterfuchen. Die Dekrete des Conciliums koͤnn⸗ 
ten nur an Anfehen gewinnen, wenn die Welt ed erfahre, daß 
die Behauptungen der Ketzer zuvor unterfucht und widerlegt 
worden wären. Im Gegentheil würde Dadjenige, was die Vaͤ⸗ 
ter Achtung und Ehrfurcht für das Anfehen des Alterthums 
nennen wollten, nur für Nachläffigkeit oder Unwiſſenheit aus⸗ 
gelegt werden. 
Dieſe letztere Parthei behielt i in der beſondern Congregation 
vor dem Kardinal Cervini, der ſie unterſtuͤtzte und beguͤnſtigte, 
16* 
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die Oberhand. In der erſten allgemeinen Congregation (am 


daten Februar) wurde nichts entſchieden. In der zweiten abe 
war eine folche Berfchiedenheit der Meinungen, und Verwirrung, 


indem ein jeder fprechen wollte, daß man ſich genöthigt ſah, 


die Meinung eined jeden befonderd einzufordern, und die Stim 


men dann zu zählen. Sedoch herrfchte die vollkommenſte Ueber 
einftimmung in Betreff der Annahme der heil. Bücher ſelbſt. 


; Nur darin kamen fie nicht ganz überein, ob man da3 Anathema 


gegen jeden, der fie nicht anerkennen würde, hinzufügen ſollte. 
Dieß wollte der. Kardinal Pacheco, befien Meinung die Legaten 
und mehr ald zwanzig Bifchöfe theilten, während der Kardinal 
Madrucei und vierzehn Väter ed verwarfen. 

Bon den heil. Schriften ging man zu den apoftolifchen Tra⸗ 
ditionen, naͤmlich zu jenen Nachrichten uͤber, die wir von den 
Lehren und Befehlen Chrifti und der Apoftel haben, bie aber 
nicht in den kanoniſchen Büchern verzeichnet ftehen, ſondern 
von ihnen mündlich ihren’ Schülern überliefert, und im Glauben 


ſowie in den Gebräuchen der Chriften lebendig erhalten, ſpaͤter 


daß zuerft über die Annahme derfelben, dann aber über bie 
Mißbraͤuche fowohl der Schriften ald der Traditionen, naͤmlich 
im Weberfegen der einen, ald im Lehren der einen und ber an 
dern, verhändelt werden follte. Einige verlangten, man follte 
ihnen die Inftitutionen der Kirche, andere aber die Goncilien 
und die Dekretalien der Päbfte hinzufügen, wobei faft eben fo 
viele Meinungen ald Köpfe zum Vorſchein kamen. In den fol 
genden befonderen Gongregationen wurden von jeder zwei Vater, 
ber .eine Xheolog, der andere Canoniſt zur Abfaffung des De 
kretes über die kanoniſchen Bücher und über die Zraditionen 
deputirt. Dieſes waren die Erzbifchöfe von Saffari, von Me 


tera und von Armad) (in Irland) und die Bifchöfe von Br 
dajoz, von Belcaftro und von Feltre. | 


Auch wurden die Zeugniſſe der heil. Schrift und der heilt 
gen Kirchenlehrer zu Gunſten ber Traditionen unterfucht. Der 
Bevollmäghtigte des Kardinald von Augsburg machte fehr zwed⸗ 


“mäßig [darauf aufmerkſam daß ed zweierlei Traditionen gebe, 


- 





‚aber in die Bücher fowie in die Gefchichte der Kirche verzeichne 
. wurden. In den befondern VBerfammlungen warb beftimmt, 
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nämlich einige, die fich auf den Glauben, und andere, die ſich 
auf die Sitten und den Ritus beziehen. Erftere müßten ohme 
Ausnahme angenommen werben, lebtere aber nur der Art, in 
wiefern fie noch bis zur gegenwärtigen Zeit in den Gebräuchen . 
der Kirche fortlebten. Der Kardinal Cervini ‚unterftüßte diefen 
Antrag durch einen Ausfpruch des heil, Baſilius, daß nur al: 
lein jene Traditionen dürften angenommen werben, die von ben 
Apofteln feien angenommen, und ſich bis zu unſern Zeiten er⸗ 
halten haͤtten. 
Alles dieſes wurde in der General-Congregation wieder⸗ 
holt, in welcher cbenfaͤlls über die Sache fehr heftig geftritten 
wurde. Einige verlangten, daß diejenigen Traditionen, welche 
angenommen würden, namentlich ſollten aufgezählt werben, ans 
dere im Gegentheil, wie der Erzbifhof von Saffart, wollten fie 
ganz im Allgemeinen angenommen wiffen, fo daß man aud) die 
“ Benennung „apoftolifche” auslaffen möge, damit es nicht 


ſcheine, als wolle man alle andern in Betreff der Gebräuche " 


der Kirche, die nicht von den Apofteln herſtammten, verwerfen. 
Hiergegen erklärte fi der Bifchof von Chioggia, indem bie - 
Traditionen bereits unzählbar wären, Doc der Bifchof von 
Fiefole und der von Aftorga, bis ſich immer treu vereinigten, 
wenn es darauf ankam, fi) der ganzen Berfammlung zu wider: 
ſetzen, befchwerten ſich, daß, obgleich feftgefeßt worden fei, bie 
Berhandlungen über; den Glauben mit denen über die Sitten 
zu verbinden, man legtere gegenwärtig doch ganz und gar über: 
gehe, und ſich nur, mit unnöthigem Zeitverluſte, allein mit dem 
Glauben beſchaͤftige, worauf der Biſchof von Bertinoro, ein 
Dominicaner, erwiederte, daß es ſonderbar ſcheinen muͤſſe, daß 
zwei Maͤnner ſich nicht enthalten koͤnnten, ſich fortwaͤhrend ge⸗ 
gen das Concilium aufzulehnen. Ob beide ſich vielleicht nicht 
mehr erinnerten, daß vom ganzen Concilio einſtimmig ſei be⸗ 
ſchloſſen worden, daß nach den kanoniſchen Buͤchern uͤber die 
Traditionen, und dann uͤber die Mißbraͤuche ſowohl in Betreff 
dieſer als jener verhandelt werden ſolle? Wer eigentlich denn 
nun wohl ein groͤßeres Recht zur Beſchwerde haben dürfte, ent: 
weder ‚Alle gegen zwei Individuen, oder diefe gegen Ale? Auch 
der Kardinal Polus, obgleich er feiner Natur nach im hoͤchſten 


F 
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Stade fanftmüthig und zugleich auch wortfarg war, Eonnte ſich 
nicht enthalten, beiden Bifchöfen ihr Verfahren fehr bitter und 
nicht ohne alle Aufwallung zu verweilen. „Ein jeder, fagte er, 
wer unter den Vätern diefe Verhandlungen Zeitverluft nennt, 

gibt nur zu fehr zu erkennen, daß er die Sache nicht verfteht. 
Das Unguoitter, welches Luther über bie Kirche gebracht hat, 
aus welcher Höhle ift ed hervorgegangen, wenn nicht aus ber 
Kühnheit, mit welcher er fowohl Die Yechtheit, als Die Weber 
ſetzung der heiligen Bücher, auf welche die Kirche ihre Lehre 
gründet, angriff? Was nun aber die Mängel des Klerus betrifft, 
fo dürften, die beiden vorzüglichften eben mit den verhandelten 
Gegenfländen in ganz genauer Berbindung ftehen, indem das 
Predigen uud Lehren fi) auf die heilige Schrift, die Beicht, 
der Eultus, ber Ritus und die Beobachtung der Firchlichen Ges 
feße fi) aber auf die Zradition beziehen, Wenn biefed alles 
genau beftimmt und feftgefegt ift, fo wird dad Concilium mehr 
als die Hälfte feines Weges zurücgelegt haben.” 

Unter diefen Streitigkeiten von minderer Bebeutung wurde 
von dem Biſchofe von Chioggia eine Schwierigkeit aufgeworfen, 
‚ die fehr wichtig fchien. „Wollen wir vielleicht, fagte er, die Tra⸗ 
ditionen blindlings anerkennen, wie dieß bei den heiligen Büchern 
geichehen ift, und uns dabei auf ein Defret fügen, das auf.dem 
Slorentinifchen Concilio gegeben fein fol, während das Concilium 
mit dieſem Dekrete nichts zu fchaffen hat? Das Concilium näm: 
lich wurde im Jahre 1439 bereits beendet, dad Dekret aber erft 
am sten Februar 4441 auögefertigt.* Der erfle Legat erwieberte 

_ aber, daß diejenigen, welche dafür hielten, daß dad Goncilium 
im Sahre 4439 bereitd fein Ende erreicht habe, fich weſentlich 
irrten. Die lateinifche Ueberfegung von dem Gandioten Bartho⸗ 
lomaͤus Abraham ende zwar mit diefem Jahre, indem nur bis zu 
diefer Zeit, nämlich bis zur fechften Sefjion, die Griechen bafelbft 
verweilten, und die Akten des Conciliums beſchrieben, aus wel⸗ 
chen der lateiniſche Ueberſetzer jenen Theil entnommen habe, der 
in der Concilien⸗ Sammlung enthalten ſei. Das Concilium ſelbſt 
aber habe noch drei Jahre fpäter in Florenz gedauert, und ſei 
. "dann aber nach Rom verlegt worden, wie aus den Gonftitutionen, 

welche Augiſtin Patritiußs, Canonicus von Siena, in feinem 
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Compendio des Eo.iciliumd von Baſel anfuͤhre, deutlich hervor: 
gehe. Hier in diefen Conftitutionen würden nun zwei Defrete 
des Florentinifchen Conciliums, dad eine vom, Jahre 1440, durch, 
welches die Wahl des Gegenpabites Felix V. für ungültig erklärt 
werde, das andere aber vom 26ſten April 1442, welches die Ver⸗ 
legung bes Conciliums von Florenz nah Rom anbefichlt, anges 
troffen. Man könne überdieß auch gar nicht daran zweifeln, ob 
Das fragliche Dekret in der That vom Florentinifchen Concilio 
herruͤhre, indem der Kardinal Cervini dad Original mit eigenen 
Augen in dem Archive der Engelöburg unter den Alten jenes Ems 
ciliums mit der Untörfchrift des Pabfted und der Kardinäle, und 
mit dem gewöhnlichen Bleifiegel gefehen habe. Wobei er hinzue 
fügte, daß der Pabſt Eugen, als er bei der Abreife der Griechen 
gefehen habe, daß dad After» Gonsilium von Baſel noch fort 
daure, beſchloſſen habe, das Florentiniſche zur Bekämpfung defiels 
ben in Wirkfamkeit zu erhalten, Hier habe er denn auch die 
Tegerifchen Armenitr, bie von Dem Syrer Jakobus verführt worben 
waren, unb andere egpptifche Ketzer, die nach eben diefem Irr⸗ 
Lehrer den Namen der Jacobiten führten, zur Kirchengemeinfchaft 
wieder aufgenommen, bei deren Aufnahme und bei Gelegenheit: 
der ihnen ertheilten Glaubensvorſchriften, das vorhin gedachte 
Berzeichniß der heiligen Bücher erwähnt werde Ja man fei 
auch damit umgegangen, bie Aethiopifchen Bevollmaͤchtigten 
daſelbſt zu erwarten, welche durch die Nachricht von dieſem Con⸗ 
cilio ſich, um demſelben beizuwohnen, bereits auf den Weg bege⸗ 
ben haben ſollten. Der Pabſt ſei aber durch die Bitten der Roͤmer 
ſo ſehr beſtuͤrmt worden, daß er ſich endlich entſchloſſenchhabe, 
daſſelbe nach Rom zu verlegen, wo der fuͤnfzehnte Tag nach 
ſeiner Zuruͤckkunft zu einer Seſſion im Lateran ſei anberaumt 
worden. Hier ſei dad Concilium bis zum Jahre 4445 fortgeſetzt 
worden, wo denn auch bie Aethiopiſchen Bevollmaͤchtigten aͤnge⸗ 
langt, und die Syrer, Chaldaͤer und Maroniten zum Gehorſam 
des roͤmiſchen Stuhls zuruͤckgekehrt waͤren. 

Der Kardinal Cervini, dem es nicht unbekannt war, daß die 
Schriften Baruchs auch von einigen Katholiken in Zweifel gezo⸗ 
gen wuͤrden, bemerkte, daß der Umſtand, daß das Verzeichniß 
des Florentiniſchen Conciliums fie en.) elte, obgleich fie von meh⸗ 


\ 
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rern aͤltern Verzeichniſſen nicht genannt wuͤrden, keinen Beweis 


gegen daſſelbe zu bilden vermoͤge, indem dieſe keinesweges das Buch 
Baruchs durch dieſes Stillſchweigen ausſchließen wollten, ſondern 
als zu den Schriften des Propheten Jeremias, deſſen Schreiber 
Baruch war, zaͤhlten, wie auch aus vielen Kirchenvaͤtern hervor⸗ 
gehe, welche dad Buch Baruch zu den kanoniſchen Büchern rech⸗ 
nen, es aber zu den Schriften des Propheten Jeremias zaͤhlen, 
wie z. B. Clemens von Alexandrien, Ambroſius, Baſilius, 
Chryſoſtomus und Auguſtinus, und mit ihnen die Paͤbſte Sixtus L., 
Felix IV. und Pelagiud I. . Außerdem wurbe dieſes Buch unter 
dem Namen Baruch von dem heiligen Eyprianud *) und von dem 
heiligen Eyrillus =) genannt, ohne jener Vaͤter zu gedenken, die, 
ohne den Verfaſſer zu nennen, dieſes Buch als ein göttliches erwaͤh⸗ 
nen und auslegen. Diefed veranlaßte die Väter, dieſes Buch den 
kanoniſchen beizufügen. 

» Die fehd Deputirten kamen unterdeffen fehr bald über bie 
Form des Dekreted in Betreff der Annahme der kanoniſchen Büs 
cher und ber Traditionen überein. Doch als diefe Form in der 


-" General: Eongregation dem Urtheile aller Water vorgelegt wurde, 
trat der Biſchof von Fiefole wieder mit feinen Einwendungen 


hervor. Auf der einen Seite wollte er die Worte: „die alls 
gemeine Kirche vertretendes“ (Concilium), obgleich die 
felben von den Altern Eoncilien nicht angewendet worden, hin 
zugefügt, auf der andern aber jene Worte: „unter dem Bor 
fige ber Legaten des apoftolifhen Stuhles«, indem. 
diefe Bemerkung nicht in den Altern Concilien enthalten fe, 
wegfklaſſen wiſſen. Doch der Kardinal Cervini bewies ihm von 
neuem, daß bie erftere Benennung ſelbſt vom Concilio zu Con 


ſtanz dann nicht angewendet worden fei, wenn über die Rechts 
maͤßigkeit bed vorhandenen Pabftes Fein Zweifel obwaltete, Dann 


Eönne es aber auch no) in Zweifel geftellt werben, ob dieſes 


Concilium in der That die ganze Kirche vertreten habe, indem 


die fpanifche Kirche ganz und gar auf demfelben fehlte In 
Betreff der zweiten Einwenduug wollte ber Biſchof von Ar 





2) Lib. 1. contra Jud. Cap. 5. 
- 3 Lib. X. cont. Julian. 
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biefelbe widerlegen, doch der ‚Kardinal bat ihn, feine Bemuͤ⸗ 


hungen für eine andere Gelegenheit zu erfparen, und bewies 
durch das Beifpiel der aͤlteſten allgemeinen Concilien, von denen 
und die Acten find aufbewahrt worben, daß diefe Klaufel von 
ihnen, wenn auch nicht in jedem Dekrete, angewendet wurde, 
Man hatte eine befondere Berfammlung vorzüglicher Theo: 


logen ernannt, welche vor den Legaten die Gegenftande, bevor dieſe 


fowohlin die befondere ald in die General: Congregation gebracht 
würden, unterfuchen follten. Sn der erften diefer Berfammlungen 
wurde gerathen, wozu, wie wir gefehen haben, auc die Wäter 
ſich ſchon hingeneigt hatten, daß die heiligen Schriften ſowohl als 
bie Zraditionen nit nach einer Öffentlichen, und in den Acten 
zu verzeichnenden, ſondern nach einer Privatunterſuchung, nicht 
um ſie in Zweifel zu ziehen, ſondern um Rechenſchaft davon 


ablegen zu koͤnnen, angenommen werden ſollten. Dann um 


der Beſtimmung, welche die Unterſuchung des Dogma's zugleich 
mit dem der Disciplin befahl, zu genügen, wurde eine beſon⸗ 
bere Gommiffion ernannt, welche die Mißbraͤuche rüdfichtlich 
ber heiligen Schrift aufftellen, und die Art und Weife, wie dies 
fern abzuhelfen, angeben follte, Die Mitglieder diefer Com: 
miffion waren der Erzbifhof von Air, und die Biſchoͤfe von 
Sinigallia, von Ia Cana, von Caſtell' a Mare, von Bitonto, 
von Alorga, der General der Auguftiner, und die Theologen 
Alphons von Caſtro und Richard von Mans, Franziöcaner, und 


Ambrofius Politi von Siena, ein Dominicankr. Danu wurde . 
auch beftimmt, daß die Werfammlung ber Theologen und Doc⸗ 


toren alle Monat zweimal gehalten werden ſollte, wozu die 
Biſchoͤfe eingeladen wurden, denſelben beizuwohnen, doch mit 
der Verpflichtung ‚, das Stillfehweigen zu beobachten, damit den 
Theologen in ihren Verhandlungen nicht bie erforderliche Freiheit 
geraubt werde. 

Dieſe Commiſſion trug in der folgenden Eongregation die 
von ihr aufgefundenen Mißbraͤuche ruͤckſichtlich der heil. Schrift, 
und zugleich auch die von ihr fuͤr zweckmaͤßig erachteten Maß⸗ 


regeln vor. Dieſe Mißbraͤuche waren viererlei Art. Naͤmlich 


erſtens die große Verſchiedenheit der Ueberſetzungen, aus we⸗ 
cher natuͤrlich eine große ungewißheit ruckſ chtlich des wahren 


— 
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Sinnes bes, göttlichen Wortes entftehen mußte, Bier wurde 
ed. für das allergeeignetefte Mittel gehalten, eine einzige Ueber: 
fesung ald gut und richtig anzuerkennen, naͤmlich diejenige, 
welche dad größte Anfehen habe, und am meiften in der Kirde 
im Gebrauche und unter dem Namen ber Bulgata bekannt 
fi, Zweitens, die große Zahl. der Schreibfehler, welche fo: 
wohl die Fateinifche, als auch die griechifche und hebräifche Bibel 
entfteßt hatten. Diefem Uebel, meinte die Commiffion, koͤnne 
nicht anders abgeholfen werden, als dadurch, daß der Pabſt 
eine ganz genaue Auflage veranftalten ließe, und daß dann von 
biefer einer jeden Kathebralfirche ein Eremplar übergeben würde. 
Drittend, daß ein jeder bie heilige Schrift nad) feiner Anfidt 
auslegte. In diefer Hinfi icht wurden verfchiedene Gefege in 
Betreff der Erklärung bderfelben nach dem alten herkömmlichen 
Sinne der Kirche und der Väter, und im Betreff der Publ 
cation folcher Werte ohne vorhergegangene Erlaubniß der geil: 
lichen Genfur + Behörde, vorgefchlagen. Endlich vierten, dab 
die Buchdrucker fie nach fehlerhaften Exemplaren und mit dan 
fo eben erwähnten unrichtigen Erklärungen von neuem abdrud: 
ten. Diefem Hebel fuchte man dadurch vorzubeugen, Daß vor: 
gefchlagen wurde, eine große Geldſtrafe darauf zu fehen, wenn 
ein Buchdruder ohne vorher eingezogene Erlaubniß des Oro 
‚ nariats eine Bibel zum Drucke befördere, 


Diefer letztern Beſtimmung widerfegten ſich der Erzbiſchof 


von Palermo und der Biſchof von Aſtorga, indem fie bemerb 
ten, die Kirche Fönne den Laien Feine Geldftrafe auflegen, di 
Strafe, die fie auflege, Fünne nur rein geiftlich, als z. B. di 
Ertommunication fein. Der Bifchof von Bitonto aber behaup 


tete Dagegen, daß der größere Theil der Deputirten einer andern 


Meinung fei, indem fle dafür hielten, daß der Kirche alle jene 
Gewalt zuftehe, welche das geiftlihe Wohl der Chriftenheit 
erfordere, wobei fie bemerften, daß die weltliche Strafe zur 
Berhütung der äußeren Schuld bei weitem wirkfamer fei,. als 
bie geiftlihe, Die Strafe ſei nur wegen der Boͤſen einge 
fegt, indem die Guten ſchon dadurd von einer unerlaubten 
Handlung zurüdgehalten würden, baß fie wüßten, daß biefelbe 


unerlaubt ſei, obgleich Feine Strafe über fie verhängt mar, 
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waͤhrend die Boͤſen beshalh böfe feien, weil ſie das Wohlſenn 
des Körperd dem ber Seele vorzoͤgen. 

Der Kardinal Pacheco erinnerte, daß e8 cine fehr üble 
Gewohnheit fei, die heilige Schrift in die Sprache des Volkes 
zu überfeßen, um fie fo der unmiffenden Menge zugängig zu 
machen. Diefem widerſetzte fich der Kardinal von Trient, und 
bemerfte, daß ganz Deitichland dad größte Aergerniß daran 


— 


nehmen wuͤrde, wenn es in Erfahrung bringen ſollte, daß die 


Vaͤter des Conciliums dem Volke die heilige Schrift entziehen 
wollten, welche nach dem Ausſpruche des Apoſtels niemals von 
den Gläubigen entfernt fein ſolle. Der Kardinal Pacheco 
erwiberte dagegen, daß ein gleiched Verbot in Spanien erlaf- 


fen, und vom Pabfte Paul II. beftätigt worden fei, worauf ber 


Kardinal Madrucci bemerkte, daß Paulus IL. und ein jeder 
andere Pabft ein Geſetz für heilfam anerkennen koͤnnten, was 
es in der That. nicht fei, während man von dem Ausſpruche 
des Apofteld Paulus dieß nicht zu befürchten habe. „Ich, fagte 


ber Kardinal Madrucci, habe dad Gebet des Herrn und das’ \ 


Glaubensbekenntniß deutfch im Gedächniffe, und das deutſche 
Volk betet fie deutſch mit gleichem Troſte und mit gleichem 
Nutzen. Wollte Gott, fuͤgte er hinzu, daß es bei uns nie Leh⸗ 
rer der griechiſchen und der hebraͤiſchen Sprache gegeben haͤtte, 
die Kirche wuͤrde alsdann nicht den gegenwaͤrtigen Kampf erlei⸗ 
den!« — Die Bemerkung des Kardinals von Trient fand kei⸗ 
nen großen Beifall. Die meiſten der Vaͤter meinten, daß die 
größte Zeit hindurch ſowohl bei den Ehriſten, als auch bei dem 
jüdifhen Wolfe, die heilige Schrift nicht in der Volksſprache 
gewefen fei, und daß in Betracht ber gegenwärtigen Zeitum⸗ 


fände dieſes einen wefentlihen Nachtheil verurſachen koͤnne. 


Man koͤnne nun zwar nicht die Gegenſtaͤnde der Religion aus 


der Volksſprache ganz und gar verbannen, indem dieß ganz das 


naͤmliche fein wuͤrde, als eine große Zahl von weiſen und heis 
ligen Männern zu verdammen, welche über fie in den lebenden 
Volksſprachen ſchrieben, ja im Gegentheil, waͤhrend die Ketzer 
ihre Irrthuͤmer in der Volksſprache zu verbreiten ſuchten, ſei e$ 
zweckmaͤßig „das Gegengift in eben bie Fluͤſſe und Baͤche zu 
ftreuen, in welchen fie das Gift verbreitet hätten, Dennorh aber 
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dürfe ‚man im ben gegenwärtigen Belten wenigſtens nicht bie 
ganze heilige Schrift dem Volkshaufen in die Hände Tiefen. 
In einigen Theilen berfelben feien Stellen enthalten, die in der 
Mirklichkeit ein eben fo tiefed Denken erforderten, als fle dem 
Anfehen nach leicht zu fein, und oft dem Anfcheine nach die 
Meinungen der Neuerer zu begünftigen ſchienen, und daher fehr 
leicht den Verſtand der Unwiffenden verdunkeln und bethörm 
Fönnten, was bei den andern Buͤchern, die über die Religion 
bandelten, nicht zu befürchten fei, indem biefe nicht fo ‚Leicht in 
bie Hände des Volles gelangten, und wenn dieß ja auch gefhe 
ben follte, Leinen Zweifel ohne deſſen volfommene Befeitigung 
enthielten. Jede Speife, obgleih an umd für fich felbft von 
vortrefflicher Güte, fei nicht für jeden Körper heilſam; bie 
nahrhafteften Speifen, wenn fie einem ſchwachen Magen geboten 
wuͤrden, Tönnten ihm nur große Unverdaulichkeit verurfachen, ja 


oft felbit den fichern Tod nach fich ziehen. - 


Während diefen Verhandlungen nahm der Glanz des Con 
ciliums von Tag zu Tag zu, und mit ihnen wuch3 aud da 
frohe Muth der Verſammelten. Am 18ten März war ber neu 
Taiferliche Botſchafter Franz von Toledo in Zrient angelangt, 
und mit großer Auszeichnung empfangen worden. Sein Auftrag 
"Jautete dahin, dem Botfchaftöpoften entweder. allein. oder in 
Geſellſchaft mit Mendoza, wenn dieſer wieder hergeftellt fe, 
vorzufteher, Nur vier Tage hielt er fich bafelbft auf, und begab 
ſich dann nach Padua, um den Botfchafter Mendoza zu beſu— 
chen, und um von dieſem die nähern Inſtructionen ſich einzu: 
holen, indem diefer von dem Willen ded Kaiferö genau unter: 
sichtet, und mit dem Gang der Gefchäfte auch ſchon einiger: 
maßen vertraut geworden war. 


. In dem Privat-Beſuch, welchen der Botfchafter den Lego: . 
ten abftattete, erklärte er ihnen die Wünfche des Kaifers, mit 
dem Pabfte vereint zu handeln, wobei er bemerkte, daß er fih 
feine andere Urfache denken Eönne, weshalb der Kaifer ihn zu 
biefer Botfchaft ernannt‘ habe, ald daß Seine Majeftät will, 
. daß er ein. alter Diener Seiner Heiligkeit fei. Zugleich fügte 
er hinzu, daß der Kaifer den Proteftanten eröffnet babe, daß 
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das Concilium fich mit feiner Einwilligung verſammelt habe, 

und mit derſelben fortgeſetzt werde. | 
Schon an einer andern Stelle haben wir erwähnt, daß Die 


Ketzerei, welcher der ehemalige Nunzius Vergeri, Biſchof von 
Capo d Iſtria, im Herzen brütete, dem Kardinal Aleandri 


nicht unbemerkt gebliehen war, der den Pabft bereitd im Jahre. - 


4559 davon in Kenntniß geſetzt hatte. Im folgenden Jahre, 
nämlich 1540, befand er fich ald Gefandte bes Koͤnigs von 
Frankreich auf dem Neihötage zu Worms ‚ WO dDamald dad 
Heligionögefpräch gehalten wurde, 'wad dem Kaifer fehr, noch 
mehr aber dem Pabſte mißfiel, und dieß um fo mehr, da er 
fich öffentlich) dafelbft für den geheimen Agenten des Pabftes 
ausgab. Der Pabſt ließ daher dem Kaifer willen, daß es ihm 
fehr angenehm fein würde, wenn er diefen Menfchen aus Deutfchs 
land zu entfernen wiffe, daß er feiner Seitä Fein Mittel vers 
fäumt habe, um ihn durch Güte zur Ruͤckkehr und zur Nefidenz 
in feinem Bisthume zu bewegen, daß er fich aber abfichtlich der 
Zwangsmittel enthalte, um ihn Dadurch nicht zur Apoftafie zu 
veranlaffen, was dem bifchöflichen Charakter und feiner Würde 
ald Nunzius, die er bekleidet habe, zur größten Schande gereis _ 
chen. müffe. In den folgenden Sahren gab fich feine Ketzerei 
immier mehr und mehr gu erkennen, weshalb er denn auch in Rom 
als derſelben ſchuldig angezeigt, und dorthin vorgeladen wurde. 
Er kam deshalb nach dem Concilio, ganz als wenn er dort ein 
Aſyl ſuchen wollte, und durth die Verwendung des Kardinals 
von Trient glaubte er auf demſelben als Richter uͤber den Glau⸗ 
ben entſcheiden zu koͤnnen, den er ſchon laͤngſt im Herzen ver 
laͤugnet hatte. Man ſchloß ihn aber aus, die Legaten wirkten 
in Rom indeſſen fuͤr ihn aus, daß ſeine Sache dem Patriarchen 
von Venedig und dem dortigen Nunzius zur Unterſuchung 


uͤbergeben werde. Doch da er ſehr wohl einfah, daß ſein 


Verbrechen zu groß war, als daß er ſich hätte entſchuldigen — 
koͤnnen, zog er ſich in den Canton Graubuͤndten in der Schweiz 
zuruͤck, wo er öffentlich ‚die Keberei bekannte, und ſich dur 
feine Schriften als der ärgfte Feind der Religion, des Pabſtes 
und des Conciliums bewies. 

Der Pabſt wuͤnſchte mit der Reformation der romiſchen 
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Tribunale zu beginnen, um ju beweifen, daß er biefe fchon y 


Stande gebracht habe, noch bevor dad Concilium daran gedacht 
habe. Er fandte zu dem Ende den Legaten den Entwurf eins 
Bulle, der zu’diefem Ende ſchon vor mehreren Sahren war an 


gefertigt worden, bamit fie ihm ihre Meinung über diefelbe mit 


theilen möchten. Sie ihrer Seits hatten fehon vorher an den 
Pabſt gefchrieben, daß die Bifchöfe insgefammt auf einem ein 
zigen Punkt, nämlich auf ber freien Adminiftration ihrer Die 
ceſen zu beftehert ſchienen. Es fei daher rathfam, daß man 
ihnen hie Verleihung der Beriefizien, befondetd aber die da 
Pfarrſtellen überliege, ihnen die Entſcheidung der Sachen in 
erfter Inſtanz zugeflände, und fo viele laͤſtige Eremptionen von 
ihrer Gerichtöbarkeit abſchaffe. Wenn der Pabft fich zu diefen 
fo billigen Zugeftändniffen entfchließen werde, fo würde das Con 
cilium gewiß den aufrührerifchen Streit in Beziehung auf den 
Borrang, zwifchen fih und dem Pabfte aufgeben, und bie 


Biſchoͤfe ſich unterwürfig bezeigert, indem fie fehr wohl einzuſ 


hen vermöchten, daß ed nicht möglich wäre, die Keberei ohne 
ihn zu befiegen, Diejenigen, welche mit fo großer Hartnaͤckigkeit 


verlangt hätten, daß ſich das Concilium ald Die ganze allge 


meine Kirche vertretend, erklären follte, hätten dieſes nur von 
dem Goncilio, in fo fern es den Pabft mit in fich einfchlöße 
verftchen wollen, Det Inhalt der Bulle fchien- ihnen aber nicht 
hinreichend ‚ wie wir weiter unten noch mehr auseinanderfegen 
werben. Der Vorſchlag der Legaten wurde vom Pabfte gene 
migt; er ließ ihnen zur Antwort ertheilen, daß er den Wuͤn 
hen der Bifchöfe entfprechen, und ihnen die freie Adminiſtration 
ihrer Didcefen zugeftehen wolle, im Zalle fie unter freier Admi— 
‚ niftration nicht eine von der Herrfchaft des apoftolifchen Stuh⸗ 
led ganz unabhängige verfländen, welche die Kirche in ein tau— 
fendEöpfiges Ungeheuer verwandeln müffe. 

Die von den Legaten: vorgefchlagene Form des Dektetes 
ſagte, daß zugleich mit den heiligen Buͤchern jene Traditionen 
angenommen werden ſollten, welche die Apoſtel von der aͤußern 
Stimme Chriſti, oder von der innern des heil. Geiſtes empfar- 
gen, und die fich bis zu unfern Zeiten in der Kirche erhalten 
hatten, Einige Väter wendeten gegen diefe Beſchraͤnkung ein 
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daß fie den Bemerkungen der Neuerer ausgeſetzt fein müfle, 

welche uns befchuldigen würden, daß wir nur jene Xraditionen, 
welche ‚und behagten, annehmen wollten, indem bie übrigen 
unter dem Vorwande, daß fie außer Gebrauch ‚wären, verwors 
fen würden, und daß dieß zugleich einen großen Zabel für die 
Borfahren enthalte, daß fie naͤmlich einige Traditionen hätten 
untergehen laſſen, obgleich fie von dem himmliſchen Geſetzgeber 
„ber Kirche wären übergeben worden, Der General ber Augu⸗ 
fliner war indeffen der Anficht, dag eine fulche Annahme mehr 
als hinreichend ausgedehnt fei, indem fie durch eben diefe ihre 
Ausdehnung auch die apoftolifchen Canones mit umfaffe, von 
denen der letztere das Buch des Eccleſiaſticus als ein Buch, 
das von der Jugend mit großem Vortheile geleſen werben koͤnnte, 
erwaͤhne. Indeſſen wurde bemerkt, daß die Traditionen in dem 
Dekrete mit der heiligen Schrift verbunden würden, indem 
fowohl die einen ald die andere die Grundlage ded Glaubens 
und folglich göttliche Offenbarungen bildeten. Unter den Tra⸗ 
ditionen befänden fich aber nun einige, Die fih nur auf bie 
Sitten bezögen, und die Gott nicht den Apöfteln als eirt unver: - 
aͤnderliches Gefeß, fondern nur blos als für jene Zeiten zutraͤg⸗ 
lich ertheilt habe, Dieß ginge ebenfalld aus den Traditionen 
der Kirche hervor, die wegen des ihr von Gott verheißenen _ 
Beiftandes nicht irren, und auch fogar nach menſchlicher Wahr: 
ſcheinlichkeit nicht betrügen könne, indem fie aus unzähligert Zeus 
gen zufammengefegt ſei. Wenn daher die Kirche in fpateren 
Zeiten einige von dieſen Gefegen habe fahren laſſen, fo fei dieß 
niht aus Nachläffigkeit, fondern nur aud Klugheit gefches 
hen. Auf die Bemerkung des Augufltiner Generaled wurde ein⸗ 
gewendet, daß den letztere der apoftolifchen Candnes offenbar zu 
denen gehöre, welche "der Pabft Gelaſius ald apokryphiſch 
bezeichne, indem er die Conftitutionen des Pabfled Clemens zu 
den göttlichen Schriften zähle, da dieſelben doch nach der Apo⸗ 
flelzeit abgefaßt worden feier. Es müffe daher diefer Canon 
ungeachtet der Annahme von dem nicht anerfannten Zrullanis 
ſchen Concilium nach dem Beifpiele des Garthaginenfifchen und 


bes Slorentinifchen, auch von dem Zridentiniſchen verworfen | 
werden, 
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Das Dekret fagte kener, daß die heiien Schriften und die 


Traditionen mit den Gefuͤhlen gleicher Froͤmmigkeit 
und Ehrfurcht ſollten aufgenommen werden. Dieſe Gleich⸗ 
ſtellung mißfiel mehreren, beſonders aber dem Biſchofe von Fam; 


denn obgleich die einen ſowohl als die andern von Gott kaͤmen, 
fo hätten doch auch alle Wahrheiten an der erſten Grundwahr⸗ 


helt Theil, was num aber Feine Folge bilde, daß alle Wahrheiten 
- gleich der heifigen Schrift verehrt. werden müßten. Den Tradi⸗ 


tionen. hätte Gott nicht eine fo große Sefligkeit geben wollen, 
indem einige von ihnen aufgehört hatten, und eben deshalb hätte 
er ihnen auch nicht das Anfehen der heiligen Schrift verliehen, 
Der Biſchof von Bitonto aber wendete dagegen ein, Daß, obgleich 
jebeb Wahre an der erften Wahrheit Theil habe, denn doch ein 
jedes Wahre weit entfernt fei, einen Ausfpruch der erften Wahrs 
heit zu bilden, weshalb denn auch nicht eine jeve Wahrheit eine 
_ gleiche Verehrung verdienen koͤnne. Was nun aber die Zraditie 

. nen betrifft, fo bildeten diefe dad Wort Gottes, gleich der heiligen 
Schrift, und eben daher die erfte Grundlage des Glaubens, nur 
mit dem einzigen Unterfchiede, Daß die einen in die Herzen der 
Gläubigen. gefhrieben, die andern aber in Büchern verzeichnet 
fländen. Die Wahrheit der Traditionen aber fowohl als die der 


heiligen Schrift fei unwandelbar, während die Geſetze diefer fowohl 


als jener veränderlich ſeien, wie aus Der Befchneidung, und aus 
‚ fo manchen andern im. alten Teſtamente vorgeſchriebenen Gebraͤu⸗ 
"hen hervorgehe. Dennoch aber, obgleich diefer Biſchof die Gerech⸗ 
tigkeit der Sache, die Kraft der Grunde, und die größere Zahl 
der Väter für diefe feine Meinung hatte, fo zog er fich dad in 
der folgenden Eongregation von derfelben zuruͤck, und fchlug vor, 
‚daß man ftatt „gleicher“ in dem Delete ähnlicher“ fagen 
‚möge 
Sehr bitter wurde dieſe Gleichſtellung von’ dem Biſchofe von 
Chioggia gemißbilligt. Er wollte die Traditionen nicht als Offen⸗ 
barungen, ſondern nur als Geſetze betrachtet wiſſen, und als 
man zur allgemeinen Annahme derſelben ſchritt, rief er aus, daß 
ihm eine Gleichftellung der Traditionen mit den heil. Schriften 
gottlos feine. Diefer Ausdruck -wurde mit Schreden un 
mit Unwillen von ben Vätern vernommen, und nachdem die 
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Decinungen Aller uͤber das Dekret eingeſammelt morben waren, 


trugen die Bifhöfe von. Badajoz und von Bertinoro auf ‚bie, 
6eftrafung ded Biſchofs von Chivggia an. Dieſer behauptete 
in deſſen feine Anficht, und der erfle Legat fah fich daher genöthigt,. 


zu befehlen, daß die Theologen gerufen werben möchten, um dad 


Dekret zu unterfuchen, und um die Gründe des Biſchofs zu ver⸗ 


nehmen, damit fie dann entweder die Abänderung bed einen, oder 
bie Beftrafung des andern ausfprechen koͤnnten. Als er fich num 
aber in die Enge getrieben fah, wußte er dasjenige zu thun, wa3 


viele unter gleichen Umftänden aus Schwäche, bie fie aber Geiſtes- 


ſtaͤrke nennen, nicht vermögen, nämlich er befannte, daß es ihn 


— 


reue, bie Väter durch feinen unuͤberlegten Ausdruck beleidigt zu 


Haben, und erklärte ſich bereitwillig, das Dekret fo arizuerfennen, 
wie es von der Verfammlung würde abgefaßt werben, weshalb " 


man ihm danı mit allgemeinem Beifall Verzeihung angebeis 
ben ließ. 


. Sn Betreff der Annahme ber heiligen Schriften verlangten 
einige, daß die Pfalmen nicht allgemein mit dem Namen der Pfals 
men Davids belegt werden möchten, indem David nicht der. 
Verfaſſer aller Pſalmen fei. "Der Biſchof von Feltre, welcher 


fie in dem Defrete.mit diefer Benennung bezeichnet hatte, erwis 
derte: daß er diefelbe aus ber Slorentinifchen Synode entnom⸗ 
men habe, und der Biſchof von Bitonto war der Meinung, 
Daß die Benennung des Ganzen nach dem groͤßern Theil beſtimmt 


werben koͤnne. Doc kam' man dahin überein, daß man ihnen - 


den Namen „Dapidifches Pfalteriumf beilege Dann 
wurde auch noch beflimmt, daß die Apoftelgefchichte nicht nach 
den Paulinifchen Epifteln, wie man fsüher die Abficht gehabt 
hatte, fondern vor denſelben geftellt werden follte, 

Eine größere Meinungöverfchiedenheig, waltete Darüber ob, 


ob bie Verletzer der heiligen Bücher und der apoftolifchen Tradi⸗ \ 


tionen mit dem Anathema zu belegen fein follten. Der General 


der Auguftiner vweiderfehte fich demfelben, und bemerkte, daß 
bergleihen Anathema nicht in den Concilien von’ Laodicen, von - 


Carthago und von Florenz, fo wie auch nicht in den Defreten 

der Päbfte Innocenz und Gelafius gelefen würden, hoͤchſtens 

konne dieß Vergehen mit der Ercommunication belegt werden, 
Geſchichte des Trid. Eoncitiumd IL „47 
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die aber auch nicht ipso fäcto ftatt haben Fönnte, fonbern erft 
von dem betreffenden Richter verhängt werden muͤſſe. Dod 
wurde dieſe feine Einwendung nicht angenommen; man hielt 
dafür, daß die Feſtſtellung eines Artikels, der den ganzen Glau⸗ 


ben enthält, nicht mit zu großer Kraft und Schärfe gefchehen 
| 


koͤnne. 

Groͤßern Beifall fand eine andere Bemerkung, die von eben 
diefem Ordensgenerale vorgebracht wurde, daß nämlich die Be 
nennung „Verleger“ (Violatores) zu allgemein und zu vage je, 
faft ald müßten ‚alle Uebertreter eines jeden durch apoſtoliſche 
Tradition zu und -herübergefommenen Gefebed in das Anathem 
verfallen, weshalb nach einigen Gegeneinwendungen flatt „Ver: 
leer“ in dem Dekrete gefagt wurbe: jene, welche die 
heiligen Bücher niht annehmen, und wiffentlid 
die Traditionen verachten würden”). Ganz wie au 
dem, von der Natur geleiteten Streit der Elemente dad großartigite 
Schäufpiel hervorgeht, bringt audy der Streit der Meinungen, 
- wenn biefer von der Zugend geleitet wird, bie. weifeften Ent 
ſcheidungen hervor. N 

Während dad Dekret über bie heiligen Schriften und übe 
die Traditionen -unterfucht wurde, unterließ man es nicht, übe 
die Mißbraͤuche die erforderlichen Berathungen zu halten. Die 





einſtimmige Meinung aller Väter fiel dahin aus, daß die Bulgata 


‚allen andern Weberfegungen folle vorgezogen werben, Der Kar 


dinal Pacheco verlangte, Haß die andern Dagegen verboten wer: 
den follten, beſonders aber die von Kebern angefertigten, welche 
er auch bis auf die der Siebenzig wollte ausgedehnt wiffen. De 

Biſchof von Fans führte Dagegen an, daß unter den Gläubigen 
jederzeit verfchiedene Ueberfegungen mit Der Genehmigung der hei: 
ligen Väter wären angetroffen worden. Wer wollte ed aber nun 
- wohl wagen, die Ueberfegung der Siebenzig zu verwerfen, weh 


cher wis in den Pfalmen, die wir in der Kirche fingen, folgen? 


Bor Alters, ald der Betrug und folglich auch der. Verdacht. gerin: 
ger gewefen fei, hätte man auch Fein Bedenlen getragen, bie der 


*) Si quis autem libros ipsos..... .. pro 'Saeris et Canonicis non sus- 
coperit, ettraditiones praedigtas sciens et Prudens contempseri: 
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Ketzer anzunehmen, ald ded Theodotion, des Symmachus und 


des Aquila. Man koͤnne daher gegenwärtig dieſelben um ſo weni⸗ 


ger verdammen, da die Ueberſetzer niemals feierlich als Ketzer 
waͤren bekannt gemacht worden, weshalb denn auch ihre Namen 
dieſer Strafe nicht unterliegen Tönnten. Man möge daher eine 
einzige Weberfeßung als authentifch anerfennen, die andern aber 
weber genehmigen. noch verwerfen. SDiefer Umftand allein fei 

hinreichend, die Befchuldigung der Kefer zu widerlegen, daß die 
Lehre ‘der Katholiken ‚nicht unverfä fein Tonne, indem bie 


Bücher, auf welche fie diefelbe gründeten, alle Durch die Ueber: = 


fegung verfälfcht worden wären. 

In diefer Hinficht wurde der Zweifel aufgeworfen, ob it 
außer der lateinifchen, auch noch eine hebkaͤiſche und griechifche 
Audgabe feftzuftellen fein dürfte, und der Kardinal von Trient 
wünfchte dieß auf-alle andern neuern Sprachen ausgedehnt. zu willen. 


Doc). die Mehrheit der Väter war der Meinung, daß die latei⸗ 


nifche Ausgabe hinreiäyend fei, um ald Regel zu dienen, die rich: 


tigen Audgaben von den verfälfchten ig den andern Sprachen > 


unterfcheiden zu können, 


Es blieb nunmehr noch übrig, den Fehlern abzuhelfen, mit, 9 


welchen auch die Vulgata beſonders durch das fruͤhere Abſchrei⸗ 
ben derſelben durch die Unvorſichtigkeit der Schreiber angefuͤllt 
war. Doch man wandte die Vorſichtsmaßregel an, den Gegnern 
keinen Gegenſtand zu ſophiſtiſchen Bemerkungen zu liefern, daß 
man die Vulgata annehme, zugleich aber auch ihre Exemplare fuͤr 
verfaͤlſcht erkläre, was ganz daſſelbe fein duͤrfte, als fie zu geneh- 
migen, zugleich aber auch zu verwerfen. Es wurbe daher befchlof- 
fen, in dem Defrete zu fagen: Daß darauf gefehen werden 
follte, daß von der Ueberfeßung. der Bulgata, fo 
bald als möglich eine vollfommen rihtige Audgabe 
‚veranftaltet werden follte 
Zur Verhütung der boshaften Auslegungen der heil. Schrift 
wurden fehr fehwere Strafen gegen jederman, ber fie gegen den 
- Sinn der Kirche und der heiligen Väter audlegen würde, verhängt. 
Der Bifchofvon Chioggia bemerkte fehr weife, daß dieß übrigens 
nicht auf einen von der Auslegung der Väter verfchiedenen Sinn 


koͤnne angewandt werben, indem ein Unterfchied zwifchen ver⸗ 
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fhieben und entgegengeſetzt gemacht werben müffe, dab 


nicht verboten fein könne, einer jeven Stelle der heil. Schrift 
eine neue Deutung zu geben, wenn biefe Stelle von ber Auto 


rität ber Kirche, oder von ber 'einflimmigen Meinung der Bi 
ter, noch Eeine beflimmte Erklärung erhalten hat, Der Kar 


nal Pacheco wollte zu Ende, daß dad Gloſſiren der heil. Schrift 


nur graduirten Geiftlichen erlaubt fein ſolle, doch der Kardinal 


Madrucci widerfeßte fich feiner Meinung, indem ed ihm nicht 


< 


zweckmaͤßig fchien, daß die fo gemeinnüsige WBefchäftigung der 


Erklärung der heil. Schrift auf perfünlihe Grade befchräntt 


werbe, da ſich weder die Froͤmmigkeit noch die MWiffenfchaft auf 
diefelben beſchraͤnke. Es möge nichts gebrudt werden ohne dis 
Genehmigung der Firchlichen Genfurbehörde, mit dieſer aber möd 
ten die Betrachtungen eined jeden Chriften angenommen wer 


ben; denn ba dad, göttliche Wort für jeden Chriſten gefchrieben 


fei, fo fei eö auch jedem Chriften erlaubt, über: Diefelbe nachzu⸗ 
denken. Beide Meinungen fanden Anhänger, indeß behielt bie 
leßtere die Oberhand, indem fie die billigere und auch von da 
Legaten am meiften begünftigte war, denen ed überdieß auf 
noch einiges Mißfallen erregt hatte, daß der Karbinal Pace 
ed ſich aneignete, Vorſchlaͤge zu machen, eine Sache, die fie 
als allein zu ihrem Amte gehörig betrachteten, wie fie bereit? 


in der vorhergehenden General; Congregation erwähnt hatten. 


Mit gluͤcklicherem Erfolg flug der Kardinal Madrucd vor, 
daß Feine Weberfegung der heil. Schrift angenommen werben 
follte, weni. der Ueberfeger nicht: bekannt fei. Einige wendeten 
Dagegen nun zwar ein, daß, wenn die Frucht gut fei, es wenig 
darauf ankomme, ob man wiffe, welcher Baum fie hervorge 


bracht habe. Doch es wurde dagegen bemerkt, daß der Ber 


faffer eines Werkes nicht geheim zu bleiben fuchen dürfe, wenn 


‚ baffelbe von ber Art fei, daß er weder Strafe noch Schande 


von demſelben zu befürchten habe. Manche Speifen enthielten 
ein langfam wirkendes Gift, welches man erſt dann zu erfennen 
vermöge, wenn ber Nachtheil aus dem volllommenen Genufle 
derfelben fehon hervorgegangen fei. . Wenn ein Verfaſſer feinen 
Namen feinem Werke voranfege, fo beglaubige er bafjelbe da 
burch einigermaßen, indem Niemand fih der Schande und dei 
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Strafe fo leicht ausſetzen werde, im Falle daſſelbe peſtartiges 
Gift enthielte. 

Ruͤckſichtlich der Buchdrucker wurde das Dekret des letztern 
Lateranenfifchen Gonciliums, und die in ihm feflgefegte Strafe, 
im Falle fie ohne Genehmigung ded Orbinariatd etwas zum 
Drude befördern wuͤrden, beftätigt. Einige Bifchöfe waren ins 
deffen der Meinung, daß diefe Angelegenheit nicht im Allgemei⸗ 
nen den Ordinarien zu übertragen fei, indem es einigen Yon 
ihnen an den erforderlichen Kenntniffen zur Beurtheilung, andern 
aber an Kraft, um den erforderlichen MWiderftand zu leiſten, 
fehlen koͤnne. Auf der andern Seite konnte man aber alle 
Schriftftellee unmöglich veranlaffen ,. ihre Werke vorher zur. Re⸗ 
vifion nad) Nom zu fenden, weshalb fchon damals darüber ges 





- ‚handelt wurde, die Sache den Inquifitoren zu übertragen. 


e- 


Keine Pflanze wird von der Erde mit größerer Fruchtbar⸗ 
feit hervorgebracht, als das Unkraut der Mißbraͤuche, weshalb 


denn auch derjenige, ber ſich bie Mühe, geben will, die Miß- 


bräuche ju fammeln, in fehr kurzer Zeit einen fehr großen Bund 
von ihnen zufammen bringen Tann, indem der Menfch nur zw 
ſehr dazu geneigt if, die Fehler Anderer zu bemerken, und ſich 
zum Genfor des Ganzen aufzuwerfen. Die Deputirten "hatten 
daher bereits ein fehr großed Verzeichniß dieſer Mißbräuche, und ein: 
jeder wünfchte, daß denjenigen, die er aufgefunden hatte, in: 
der naͤchſten Seffion möchte abgeholfen werden. Doch ed pflegt, 
nicht felten zu geſchehen, Daß, wenn nicht. alled verrichtet wer: 
ben Tann, gar nichts verrichtet wird. Es war unmöglich, eine. 
fo umfaflende Sache in fo kurzer Zeit zu unterfuhen. Man 
mußte fie alfo alle bis zu einer andern Zeit aufbewahren; denn’ 


ſchon Elopfte fo zu fagen der zur nächften Seffion befliimmte 


Bag an der Thür, und man Eonnte diefe Seffion um fo weni: 
ger prorogiren, da der Faiferliche Botfchafter, wie wir oben ers. 
wähnt haben, bereitö angekommen, überbieß aber auch die Zahl: 
der Väter des Conciliums Durch mehrere fpanifhe, griechifche. 
und italienifche Bifchöfe vermehrt morden war. Es wurbe da⸗ 
ber befchloffen, nur vorläufig die ungerignete Auslegung ber 
heil. Schrift zu verbieten. Ein jeder Mifbraud Tann abgefchafft 
werden, doch weder alle noch die Mehrzahl derfelben koͤnnen 
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unmöglich gehoben werden; wenn die Menfchen durch das wirt 





ſame Verbot des einen eingefchränkt werden, fo ſucht ſich vie 


verderbte Natur nach einer andern Seite hin audzudehnen. Die 


fich felbft betrachtet, und fo feine Abhülfe für möglich einficht, 
irrt füch fehr, indem fie den collectiven mit dem diftributiven 
Sint verwechfelt, und fo alle der Schuld und der Nachläffigkeit 
derjenigen, denen die obere Leitung anvertraut if, beimißt. — 

Tages vor der feierlichen Seffion wurde die legte General⸗ 
Congregation gehalten, um die befannt zu machenden Defrete 
feftzufegen. Dann wurde auch noch beflimmt, daß der Fiscal 
des Gonciliumd den Ungehorfam der noch nicht erfchienenen Bi: 
ſchoͤfe öffentlich anklagen follte, indem es unverzeihlich ſchien, 
daß einige Bifchöfe von der Nähe von Trient noch nicht dem 





. Menge, die bald den einen, bald ben andern Mißbrauch fir 





Rufe des Pabftes entfprochen hatten. Der Kardinal von Trient 


fuchte ſich dieſem zu widerfegen, indem er wenigftend die deut: 
fhen Biſchoͤfe dadurch entfchuldigte, daß fie dem Neichätage zu 


Megenöburg zur Vertheidigung der Religion und des Conciliums 


beivohnen müßten. : Es wurde aber erwidert, daß es fich nit 
darum handle, ein Urtheil gegen die Bifchöfe auszufprechen, ja 


daß auch nicht einmal einer, ober eine Nation beſonders ge 


nannt werden würde, fondern daß der Fiscal nur feinen Pflid; 


- ten in Betreff der Abwefenheit aller fehlenden im Allgemeinen 
genügen, das Gonsilium aber zu Feiner Entfcheidung ohne eine 


genaue und reifliche Weberlegung, und ohne Beobadhtung- der 
größten Billigkeit, fchreiten werde. 

In diefer Congregation wurde zugleich auch noch der Ir 
balt der dem Eaiferlichen Botjchafter Toledo zu ertheilenden 


Antwort beflimmt. Er war wenige Tage zuvor von Padua 


zuruͤckgekehrt. Er hatte zum erflenmale der General: Gongrege . 
tion vom 5ten April in Öffentlicher Form beigewohnt, in welde 
er durch drei Bifchöfe war eingeführt worden, und in welchet 
er feine Beglaubigumgöfchreiben überreicht hatte, welche eben fo 
wie fein Antrag an das Concilium den Vätern waren vorge 
lefen worben.. In der gegenwärtigen Congregation aber wurde 
ihm die Antwort auf letzteren ertheilt, Zuletzt wurbe in dieſer 
Gongregation noch feftgefeßt, daß die nächfle Seſſion am 
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7ten Juni, naͤmlich am Donnerſtage nach dem Pfingfifefte 


— — 


ihm nur der Inhalt der Dekrete gefiele, womit er zu verſtehen 


ſollte gehalten werben. 
Am Morgen der Seſſion ſelbſt trug der Botfihafter bei 
den Legaten darauf an, daß dad Dekret über den Ungehorfan 


‚der Abwefenden möchte auögelaffen werden, indem ber Kaifer 
fi durch daſſelbe beleidigt. fühlen koͤnnte. Die Leggten vers 


mutheten, daß er in dieſem Antrage nur dem Rathe des Kar⸗ 
dinals von Trient folge, welcher aus Ruͤckſicht für die deutſchen 
Bifchöfe das‘ Dekret audgelaffen wuͤnſchte. Um nun alfo nicht 
wegen einer an fich felbft nur unbedeutenden Sache ſich in eis 
nen Streit einlaffen zu müffen, ‚unterredeten fich die Kegaten, 


bevor fie fich zur Kirche hinbegaben, mit den Kardindien Mas 


drucci und Pacheco, und_mit mehreren Biſchoͤfen über biefe 
Sache, und befahlen daher dem Sekretair des Conciliums an, 
unter den zu lefenden Defreten dieſes auszulaffen. Das feier: 
liche Hochamt wurde dieſesmal von dem Erzbifchofe von Saſſari, 
Die, Predigt aber von dem General der Serviten gehalten. Dann 
wurden die bereitd feftgefegten Defrete vorgelefen, und von als 


j len Vätern mit geringer Ausnahme genehmigt. Dieſe Auönahme 


beftand in folgendem: Der Bifchof von Capaccio bemerkte, daß 


geben wollte, daß dieß bei.der Benennung des Conciliums aber 
nicht der Zall fei. Der von Ziefole gab die gewöhnliche fehrift- 
liche Erklärung über diefe Benennung ab, Der Biſchof von 
Badajoz und der erſt neu angefonimene von Huesca bemerk⸗ 
ten, daß ihnen die Dekrete gefielen, nur. mit der Bedingung, 


daß es dem Goncilto frei ftehe, feiner Benennung noch hinzu⸗ 


zufügen, daß es die allgemeine Kirche vertrete, Der Bifchof 


von Chioggia antwortete flatt des gewöhnlichen „Placet“ in 


Bezug auf dasjenige, was er einige Tage zuvor bemerkt hatte, 
als er die Gleichftelung ‘der Tradition mit der heil. Schrift- ver: 
warf: „obediam.“ Auch der Coadjutor von Bergamo ſprach 
ſich gegen dieſe Gleichſtellung aus. 


Ein groͤßeres Aufſehen erregte die unerwartete Weglaſſung | 


bed Defreted in Betreff der Anklage des Ungehorfams der Ab- 
weſenden. Es entſtand ein unzufriedened Murmeln unter den 
Biſchoͤfen, ald wenn die Legaten ganz eigenmächtig die Beftim: 


f 
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mungen ber Verſammlung veränderten. Den Legaten würbe & 
nicht unangenehm gewefen fein, wenn fie faft nmothgebrungen 
gegen den Willen der Kaiferlichen das Dekret hätten pübliciren 
müflen. Doc) fowohl der Betſchafter als die beiden Kardinaͤle 


diefer Parthei beſtanden darauf, daß daſſelbe nicht publicirt 
werde. Die Legaten erklaͤrten daher den Vaͤtern, daß der Bot⸗ 
ſchafter des Kaiſers im Namen Seiner Majeſtaͤt von der Pub 
lication dieſes Dekretes noch nach der Congregation abgerathen 


habe, und daß fie mit Einwilligung det andern beiden Kardi⸗ 


näle und fehr vieler Väter feinen Wünfchen entfprochen hätten. 
Nachdem die Bifchöfe dieſes vernommen hatten, hörte zugleih 
mit. ihrer Eiferfucht auc ihre Unzufriedenheit auf, mit Aus⸗ 
nahme einiger weniger, welche darauf beflanden, daß wenigftens 
ber Ungehorfam der italtenifchen Biſchoͤfe angeklagt werde; im 

deſſen ſahen die meiſten ein, daß in einer allgemeinen Sache 


kein Unterſchied der Nationen ſtatt finden koͤnne. Zuletzt wurde 


das kaiſerliche Beglaubigungsſchreiben fuͤr den Botſchafter, ſo 
wie deſſen Antrag an das Concilium ‚ und die Antwort de 
Conciliums noch vorgelefen. Diefe offertbare Bewegung wegen 
einer fo geringfügigen Urfache, die Damals ald ein Zeichen einer 
nicht vollfommenen Eintracht mißfiel, ift fpater als ein Beweis 
einer volldemmenen Freiheit anerkannt und gelobt worden, ganz 
wie es kurz vorher bei der Wahl eines Dogen von Venedig 
gefchehen war, wo einer. der Wählenden öffentlich eine ſchwarze 
Kugel in die Urne geworfen hatte, um dadurch ſeine vollkom⸗ 


mene Freiheit zu bekunden. 
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